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— Zehnter Band. 
Mühlen — Papierfabrikation. 
Mit den Kupfertafeln 203 bis, 230. 








Stuttgart, 1840. 
Im Berlage der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung— 


-Wien, bei Carl Gerold. 
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| Mühlen. 

Mare „Mühles« verſteht man im Allgemeinen jede Da: 
fhine oder Vorrichtung, mittelft welcher etwad zerrieben, zerſto⸗ 
Ben , gerfchnitten, zerquetſcht „oder auf fonflige Weiſe verfleinert 
ober abgearbeitet wird; und in Diefem allgemeineren Siune, mit 
welchem man gewöhnlich noch den Begeiff verbindet, daß dabei 
ein Räderwerf angebracht fey*), hat man Mahl, Schrotz-, 
Graupen:, Kaffee-, Stampf:, Kakao, Walke, Loh⸗, 
Öle, Papier:, Schleif-,. Polier:,: Hädfel:, Pul 
. ver:, Sipdmühlen u. f.w. In engerxer Bedeutung aber 
werden unter » Mühlen« die Mahl» oder Setreidemühlen 
verflanden, mittelft weldyer dad Getreide, bei und vorzüglich 
Roggen und Weizen, zu Mehl vermahlen wird. 

In Abfiht auf die bewegende Kraft theilt man Die Müplen 
(vorzüglich gilt diefed von den Mahlmühlen) in Waffer, 
Wind, Dampf, Pferd, Ochſen⸗ und Sandmüh- 
len. Die Waſſermühlen werden noch in ober, unter» und 
mittelfchlächtige, und ferner in Schiffmühlen**), die 
Windmühlen in vertifale und Horizontale, fo wie außer- 
dem noch in Holländifche und deutfche oder Bockmüh⸗ 


*) Nach einemnoch allgemeineren Sprachgebrauche war oft Diefe letztere 
Eigenſchaft allein fchon hinreichend, irgend einer Maſchine die Bes 
nennung $Mühlen zu vindisieens denn man vedet manchmal jetzt 
noh von Zwirn⸗, Spinn⸗, Draft, Schöpfe⸗, Pupr, 
Hammere, Bohrmühlen u.ſ. f.; in diefen Fällen wird jedoch 
in neuerer Zeit das Wort » Muͤhle weit paftender durch den Aus⸗ 
Drud »Mafhine« oder »Werk« tauh »Zug, « wie z. B. bei 
Drahtzug) erſetzt (Spinnmaſchine, Schoͤpfwerk, Hammerwerk, Bohr⸗ 
werk ꝛc.)⸗ 

“*) Nach der Alteren Eintheilung zerfallen die unterſchlaͤchtigen Müplen 
wieder in Staber⸗, Strauber: und Panfteemühlenz das 
bei leßtere in Stods und Ziehpanfter u.f.w. 

Technol. Encyklop. X.Bd. i 


2 Mühlen. 


len, bie Pferbe= oder Roß⸗ und Ochſenmuͤhlen in folche mit 
einee Deihfel (Böpel), der Treticheibe und der beweg⸗ 
lichen [hiefen Ebene (Tretmühlen) abgetheilt. 

In dem vorliegenden Artifel follen nur mit einiger, den 
Grenzen diefes Werkes angemeffener Ausführlichfeit die Mahl⸗ 
oder Getreidemühlen behandelt, und hierauf noch in Kürze der 
Schrot⸗, Oraupens, Kaffees, Gewürz-, Lob: und Knochen- 
* mühlen - gedacht werden. Die Ölz, Pulver: und Gipsmühlen 
werden ihre Stelle im Artikel » Stampfwerfe,« die Breter⸗, 
Farbholz⸗ und Steinfhneibmählen im Artikel » Saͤgemuhle,« fo 
wie endlich die Papier», Polievs, Schleif: und Waltmühlen am 
| ihrem betreffenden und eben bezeichneten Orte erhalten. 


Getreide⸗ oder Mahlmühlen. 


1. Um beſſer zu uͤberſehen, was eine ſolche Muͤhle leiſten 
ſoll, darf man nur die innere Beſchaffenheit des Getreides etwas 
näher ind-Auge fallen. Durchfchneidet man z. B. ein Weizen⸗ 
korn fenfrecdht auf feine Länge oder große Are, fo bemerkt man 
um den Mittelpunft des Querfchnittes ein feines, Teichter zerreib⸗ 
liches Mehl (die fogenannte Blume), welches gegen den Umfang 
zu kompakter und fcheinbar gröber und grüßartiger wird, und zus 
letzt faft mit ber äußeren Hülfe zufammenhängt oder verbunden ift?*). 





*) So wird: wenigftens diefe Befchaffenheit von Chriftian in feinem 
Traite de Mecanique industrielle angegeben. Nah Andern fol 
fi gerade umgekehrt der am leichteften zu zerreibende Theil unmits 
telbar unter der Kleie befinden, welcher gepulvert das eigentliche 
fogenannte Weizenmehl liefert; während der Kern einen harten, 
hornartigen, duschfcheinenden Körper bilde, welcher zerdrüdt das 
gelörnte Welzenmehl (semoule) und in Pulver verwandelt, das 
Griesmehl gebe. Die Hiefigen Müller wollen von einem folchen Uns 
terſchiede nichts willen, nur daß, mancher Weizen, wie 3. B. der vor: 
trefflihe Marchfelder (dev zugleich eine fehr dünne Hülfe Hat), glas⸗ 
hart, aber durchaus Yon gleicher Dichte und glänzender bräunlicher 
Farbe iſt, während andere Gattungen im Inneren wieder durchaus 
weicher, zerreiblicher und yon weißerer Farbe erfcheinen. Durch das 
Netzen wird dieſe letztere Eigenfchaft auch bei dem erfieren Weizen 
(wovon der Metzen bis 90, dagegen von dem letteren nur von Bo bis 
84 Pfund wiegt) hervorgebracht. 
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Die Aufgabe alſo, weldye durch den Mahlprozeß gelöft werben 
ſoll, befteht darin, den inneren Kern von feiner Hülfe zu befreien, 
diefen zu Mehl zu gerreiben, und dad legtere endlich von den Hüls . 
fen oder fogenannten Kleien, welche man fo viel wie möglich gang 
und von Mehl befreit zu erhalten wünfcht, abzufondern ; je voll« 
Bommener ſofort diefe Operationen bei gegebener Kraft und Zeit 
ausgeführt und bewirkt werden, deſto volllommener und zweck⸗ 
‚mäßiger wird ſonach auch Die dazu vermendete Mühle feyn. 

2. Nah glaubwürdigen Quellen vertrat in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten der Mörfer, in welchem das Getreide zerflampft und hier⸗ 
auf dad entilandene Gemenge befonderd ausgeſiebt wurde, die 
Stelle der fpäter erfundenen Mohlmühlen. Nah Plinind Ange 
ben wurde bei den alten Römern das Setreide zuerft geröftet, um es 
leichter enthülfen zu fönnen; bierauf in einem Diörfer durch ſchwa⸗ 
ed Reiben mit dem Stößel von den Hülfen befreit, und dann 
erſt „durch eine nochmalige ähnlihe Manipulation zu Mehl zerrie⸗ 
ben. Bei diefem von Numa eingeführten und in den römifchen 
Kultus aufgenommenen Verfahren, konnten die alten, Nömer (da 
ſtark geröftetes Korn fpäter in Seine Brotgährung eingeht) wohl 
nur eine Art Kuchen aus gebadenem Zeige flatt des Brotes berei⸗ 
tet haben. 

Diefe Anfangs nur aus fehr hartem Holze, fpäter aus Stein 
gebildeten Mörfer erhielten bei den Etrusfern eine mehr zy⸗ 
Iinderifche Form, und waren von innen der Länge nach, fo wie 
Der Boden flernförmig gefurcht; da der am unteren Theile eben⸗ 
falls rauf gehaltene Theil des Stößels in einer eifernen Spige ens 
Dete, fo darf man vermuthen, daß diefe in eine in der Mitte des 
Bodens des Mörfers angebrachte Vertiefung eingeftedit, der Sto⸗ 
Bel im Kreife herumgeführt und dadurch die Zerreibung des Ger 
treides bewirft wurde. 

3. Darf man nach dem urtheilen, was in diefer Beziehung 
unter Pompejis Alterthümer auögegraben wurde; fo beftanden 
Die Kornmühlen,, deren ſich die Römer in fpätern Zeiten, wenig« 
fiens noch nebenbei bedienten, aus zwei Steinen, von einer 
fhwärzlih grauen vulfanifchen Maſſe, wovon der untere, feſt⸗ 
fiehende, einen maſſiven abgeftugten, die Fleinere Grundfläche 


nad) oben Fehrenden Kegel, der obere Stein oder Läufer aber 
" 1 W 


1) Mühlen. 

einen ähnlichen hohlen Konus bildete, weldyer mittel eines hori⸗ 
gontalen, zu beiden Seiten biametral vorfichenden Hebels, über 
den erfieren (gleihfam der umgekehrte Mörfer über deu feftftchen- 
den Stößeh) umgetrieben wurde *). Dabei gelangte dad Getreide 
durch eine im Läufer angebrachte trichterförmige Öffnung zwifchen 
beide krumme Kegelflächen, als reibende Flächen, welche oben einen 
größeren, nad unten zu immer kleiner werdenden Abfland von 


einander hatten, und fidy ganz unten, wo das gemahlene Korn’ 


beransfiel, beinahe berührten **). 

4 Handmühlen, wie fie bei den ifraelitifchen, und über⸗ 
hanpt bei den älteflen Völkern des Orients im Gebrauche waren, 
follen auch jegt noch häufig, vorzüglich in Indien anzutreffen feyn. 
Auch jetzt noch, wie damals, fällt der niedrigiten, beſonders 
weiblichen Klaffe der Dienerfhaft eines Haufes, das unfreund« 
liche Loos, diefe Mühlen betreiben zu müllen. 

5. Nah der Erfindung der Waffermühlen***) fang 
daher ein gleichzeitig lebender griechiſcher Dichter nicht -mit Uns 
recht: »Ihr mit den Mühlen befchäftigten Mädchen laſſet nun.eure 
Arbeit ruhen; fchlafet und Tafjet jegt die Vögel dem rofigen Mor⸗ 
gen entgegen zwitfchern; denn Ceres hat den Wailernymphen 
befohlen, euer Tagwerk zu verrichten. Gehorchend ihrem Winke, 
ergreifen nun diefe felbft das Rad, wälzen eö um feine Are, und 
bewegen fo den gewichtigen Müplftein. « 

6. Die nach und nach fehr in Aufnahme'gefommenen Wind- 


müblen wurden unflreitig fpäter als die Waflermühlen erfun— 





*) Und zwar wurde diefes Anfangs von EElaven, für die es fpäterhin 
eine‘ Strafarbeit war, und dann von Haustieren, befonders 
Sfeln verrichtet. 


°“) Die Aren diefer kegelfoͤrmigen Steine, von welchen man einige aufs 


gefunden hat, deren größere Balls 2 Fuß im Durchmeiler, und 

beide zufammen 3 Zuß in der Höhe maßen, fanden natürlich 
vertikal. 
hen) Es iſt nicht genau bekannt, wem dieſe zuzufchreiben ift ; fo viel ſcheint 
gewiß, daß eine ſolche Mühle zu Rom, bald nach dem Siege des 
Pompeius über Mithridates (im 61. J. v. Chr.), errichtet 
wurde. Die älteften Geſetze, welche ſich auf ſolche Mühlen beziehen, 
ſollen vom J. 398 datiren. 
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ben, obichon ſich weder über das Land, noch die Zeit ihrer Er⸗ 
findung etwas Beitimmtes angeben läßt. " 

7. Die erſte Dampfmühle wurde zu London im J. 1783 
errichtet (die fogenannte Albionsmühle), und obſchon Damals viel 
Dagegen geeifert, und der diefelbe im 3. 1791 zerflörende Brand 
vielleicht böswillig herbeigeführt war ; fo wurden doch nach dieſer 
Zeit viele folde Mühlen in den verfchiedenflen Gegenden mit gros 
ßem Vortheile angelegt. 

8. Es if bereitö oben, (in a.) bemerkt worden, daß dad ger 
mahlene Öetreide, um die Orüge und das Mehl von den Kleien 
oder Hülfen abzufondern, erft beſonders noch audgefiebt wurde. 
Die Erfindung, das Abfondern oder Sichten des Mehles von den 
Kleien, oder. den Sieb» und Beutelprogeß unmittelbar mit 
dem Mahlprozeß zu verbinden, fällt offenbar in eine viel fpätere 
Zeit*); wenigftend wird angenommen, daß dieſes vor dem ſechs⸗ 
ten Jahrhundert nirgends Statt fand. Heut zu Tage bildet die: 
fer oft wiederholte Beutel» und Siebprozeß den wefentlichften Be⸗ 
ftandtheil der vollfommeneren Mahlmanipulation. 

9. &o wie einmal die Mahlmühlen, nad) und nad durch 
bloße Enıpirie dahin gebracht, eine gewiſſe Vollkommenheit erlangr 
hatten, blieben fie auch in. ihrer Bauart Jahrhunderte lang fta- 
tionär, und nur unwefentliche, mehr auf die Dimenfionen einzel: 
ner Beſtandtheile Bezug habende Abweichungen und Veränderun«- 
gen wurden in verfchiedenen Ländern und Gegenden yorgenom- 
men. Erſt der neueflen Zeit, in welcher die angewandte Mechas 
nif überhaupt beinahe in allen indufiriellen Zweigen der menfchlis 
chen Geſellſchaft die unglaublichiten Revolutionen und Kortfchritte 


*) In Frankreich war ed felbft noch um die Mitte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts im Allgemeinen üblich, in den Mühlen mahlen, und 
“Hei fih zu Haufe fieben oder beuteln zu laſſen. Die Bäder vollends 
hatten durchgehende ihre eigenen Sieb⸗ oder Beutelwerke. Auch 
gingen eigene Sieberer von Haus zu Haus, um dort, wo man fich 
mit dem Ausfieben oder Beuteln nicht felbft befaffen wollte, Ddiefes 
Geſchaͤft zu verrichten." Zn Ungarn und mehreren anderen Gegen 
den wird felbft heut zu Tage noch In den Mühlen bloß flach ge: 
mahlen (fein geſchrotennn und das Sichten den einzelnen Parteien 
-überlaffn. 
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hervorbrachte, blieb ed vorbehalten, auch in ben Mahlmuͤhlen und 
dem Mahlprozeſſe überhaupt bedeutende Reformen und Werbeffes 
zungen, die von England und Amerika ausgingen, herbeizufüh⸗ 
ten. Bevor wir indeß von diefen legteren reden fönnen, müflen 
win die diteren Mühlen, und diefe zwar um fo mehr kennen ler⸗ 
nen, als ſie jebt noch, mit geringer Ausnahme, bei uns, fo wie in 
ganz Deutfchland. üblich und im Bebrauche find. 


Die älteren oder deutfhen Mühlen. 


| Sur größeren Dentlichfeit wird eö dienlich feyn, die Erklaͤ⸗ 
. rung und Vefchreibung diefer Mühlen in drei Theile: im dad 
eigentlihbe Mahl: oder Gehwerk, das Zuführungds oder 
Rumpfzeug, und bad Beutelgefchirr zu theilen, 


Das Schwerk oder fogenannte gangbare Zeug. 

10. Dad Gehwerf befteht wefentlich aus zwei zylinderiſchen 
Steinen, deren Aren in einerlei ertifallinie fallen, und wovon 
der untere oder Bodenftein feit liegt, der obere oder Läufer 
aber über dem erfteren, ohne ihn felbft zu berühren, fo umläuft, 
daß feine untere, Horizontale Baſis, von der oberen Grundfläche 
des Bodenfleined allenthalben einen gleichen Abftand behält, aljo 
die beiden reibenden Flächen mit einander parallel bleiben. In 
Big. ı, Tafel 203, wo eine ſolche Mühle im Durchfchnitte gegeich- 
net it, flellt A den Läufer und B den Bodenftein vor. 

.ı2. Damit das zu vermahlende Öetreide zwifchen Die beiden 
Steine gelangen kann, befindet fih im Läufer Fonzentrifch eine 6 
bis 8 Zoll im Durchmeſſer Haltende, durch Die ganze Höhe oder 
Dide des Steined gehende zylindrifche Sffnung a, das Läufer 
auge (Steinloch, beiden hiefigen Müllern au) Die Sohlen) 
genannt. / j 

12. Quer über das Läuferauge wird von der untern, mah⸗ 
Ienden Släche (die Mahlen genannt) nach aufwaͤrts in den Liu 
fer ein eiferner Steg b, die fogenannte Haue oder dad Ober 
eifen (auh Haube oder Rihne) Horizontal eingelaffen; diefe 
it in einem größeren Maßftabe in Fig. 2.in der obern, und in 
Fig. 3 in der Beitenanfiht im Durchfchnitte dargeftellt. Wie man 
fieht, befindet fich in der Haue, und zwar in der Mitte, wo fie 
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wenigftens noch einmal fo did als an den Enden iſt, ein vieredis 
ges, von unten nad) oben verjüngt oder pyramidal zulaufendes 
Loch c; fie ift für mittelgroße (beiläufig 3 Fuß im Durchmeffer 
haltende) Steine, in der Witte gegen 3, an beiden Enden, wos 
bin fie fchwalbenfhwanzförmig auslaͤnft, bei 4 bis 5 Zoll breit, 
und erhält zur Länge ?/, biö */, Durchmeſſer des Steines. 

13. In die genannte viereckige Offunng c der Haue paßt 
ein eben fo pyramidalifch geformter Kopf d einer rumden eiferuen 
Stange C (Fig. ı und 4), das Mühleifen (auh Spindel 
oder Spille) genannt, welche nach Umfländen 2 bi 3 Zoll im 
Durchmeſſer und 4 bis 6 Fuß in der Länge hält, nad unten fo» 
niſch zuläuft, und hier geſtaͤhlt und gehärtet ift, um mit dieſem 
Zheile in einer ebenfalls flählernen Spur oder Pfanne f (Rig. ı 
und 5) [die Mühlpfanne] aldlinterlage, mit geringerer Rei⸗ 
bung laufen zu Fönnen. 

14. Auch der Bodenſtein erhält in der Mitte nach der Rich⸗ 
tung der Are ein dem Läuferauge gleiches Loch‘ g, welches aber 
durch einen, hölzernen Spund h, der Bur oder die Bücfe 
genannt, wieder fo weit audgefüttert wird, daß nur ber obere 
runde Theil oder Hals des Müpleifene C Play hat, und obue 
zu [chlottern, darin leicht umlaufen fann (Fig. ı uud 6). 

15. Da die vorhin erwähnte Mühlpfanne f in der halben 
Länge eined Horizontal liegenden Balfens D (Big. ı und 7), den 
fogenannten Steg, eingelaffen und befeflige wird; fo folgt, daß, 
wenn das durch den Bodenflein gehende und auf der Pfanne £ 
aufftehende Mühleifen C gehörig vertikal geftellt, und der Läufer 
fo aufgelegt wird, daß der weit genug über dem Bodenftein her⸗ 
vorftchende Kopf d des erftern in die Öffnung c der Haue b eins 
greift, durch die Umdrehung dieſes Muͤhleiſens auch der Läufer 
um feine Are mit umlaufen muß. Ant aber die Umdrehung diefes 
Muühleifend zu bewirken, wird dasfelbe bei e (Fig. 4) vierfantig 
bearbeitet, auf diefen Theil ein Getrieb oder Trilling E 
aufgefchoben und befeftigt, fo, daß fich diefer ohne das Müpleifen 
und den darauf fisenden Läufer nicht umdrehen kann, und endlich 
in diefen Zrilling ein vertifaled Rammrad F (manchmal auch 
ein horizontaled Stirnrad) zum Eingriffe gebracht, durch deſ⸗ 
fen, von der bewegenden (fey diefe nun Wafler:, Wind:, Dampf: 


ober thierifehe) Kraft herriheeude umdrehung ſofort der Laͤufer 
umgetrieben wird. 

16. Um den Abſtand zwifchen den beiden Steinen nach Be⸗ 
duürfniß veraͤndern zu koͤnuen, liegt der Steg D am beiden Enden 


auf.flarfen QuerbalfenG (Zig.x und 7), den fogenannten Trage 


bänfen,. welche fich (wenigfiens einer davon) entweder mittelft 
Keilen oder Hebeln, oder endlich Schrauben, in Salzen oder Nu⸗ 
then auf: und abbewegen laſſen; wodurch alfo auch der Steg 
fammt dem Mühleifen und-dem darauf ruhenden Läufer gehoben 
oder geſenkt, diefer daher von dem Bodenfleine entfernt, oder ihm 
‘ näher gebracht wird, Von diefen genannten Methoden oder Lichte 
werfen fiebt man in Fig.7 rechtd jene mit der Slügelmutters 
ſchraube i, und zur Erfparung an Raum (da eine ſolche Vorrich⸗ 
tung nur an dem cinen Ende der Tragbanf angebracht wird) 
links jene mit dem Hebel k, an der nämlihen Tragbanf; wobes 
jedoch Die letztere Art verfchieden abgeändert werden fann, Die 
in i oder k zu überwindende Laft beträgt, fobald, der Steg in ber 
halben Länge der Tragbanf G aufliegt, fofort nur den vierten 
Theil des Gewichtes des Läufers, Mühleiſens fammt Getriebe 

und des Steges, nebſt dem balben Gewichte der Tragbank. 
17. Das Mahlgeruft bofteht in der Hauptfache aus den 


beivea Schwellen H,H, die Hausbäume genannt, welche 


auf der Brundmauer-T aufliegen, und in welche vier aufrechte 


Säulen ader Doden RB eingezapft find; oben. werden die Doden 
- durch zwei Querbalfen L, den fogenannten Launen, fo wie dieſe 


felbft wieder durch eine Bohlen: oder Pfoftenlage M mit einander 


fet verbunden, welche in der Richtung der Schwellen H darüber. 


zu liegen kommen. Häufig wird auch noch in derfelben Richtung 
ein ſtarker hochfantiger Balfen, die fogenannte Mehl bank, ges 
gen den Beutelfaflen zu (ſtatt des hier gezeichneten Balfens I) an» 
gebracht und auf die Bohlenbrüde befefliget. 

Auf die erwähnte Dede M (aus drei: bis viergölligen Sohlen) 
wird der Bodenflein, und zwar am boflen in eine Schichte von 
Kalfmörtel fo eingelegt, daß feine obere abgearbeitete Flaͤche oder 
Bafis genau Horizontal zu Liegen kommt; zum Behufe feiner völ- 
ligen Befeſtigung wird er noch entweder mit einem vieredigen 
Rahmen (Bodenfleinriered), oder noch befler mit einem 


— 
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rund herum anfchließenden hölzernen Kranze aus ftarfen Felgen, 
welche auf den Bohlen M befefligt werden, fo umgeben, daß die 
Manlfläche des Steines nur um einige Zolle hervorragt; die im 
erſteren Falle frei bleibenden vier Ecken des Rahmens werden mit 
Lehm oder Tegel ausgeihlagen. Bei großen Steinen werden 
übrigens noch unter der Bohlenlage M zwei ftarfe Tragbalfen fo 
mit dem Gerüfle verbunden, daß fie den Bodenftein auch noch 
mehr gegen die Mitte zu unterflügen. 

ı8. Da bei dem fchnellen Umlaufe des Laͤufers oder Ober⸗ 
. fteined das zwifchen die Steine einfallende Getreide durch die Cen⸗ 
trifugalfraft nach und nach gegen den Umfang derfelben getrieben 
und dabei zugleich vermahlen wird; fo werden die Steine, damit 
das Schrot oder Mehl nicht nach allen Seiten binausgeworfen 
werde, mit einer Art umgeflürzter Butte oder Kufe, der fogenann» 
ten Zarge Gump, Lauf) N umgeben. Diefe Zarge wird in 
einigen Mühlen vom Boͤttiger oder Küfer aud Dauben verferti- 
get, die von außen mit mehreren Reifen zufammengebunden find, 
nicht ganz fo hoch ift, als daß fie mit einem Dedel gefchloffen 
werden fönnte, und nach oben Fonifch zuläuft, fo, daß fie unten 
von a bis 3, oben nur a bi6 '/, Zoll rings herum vom Umfange 
der Steine abfleht. In den hiefigen Mühlen findet man, was 
auch zwedimäßiger ift, die Zarge aus fehr dünnem Zifchlerholze 
(beinahe fo wie die großen Siebzargen) genau zylindrifch gearbeis 
tet und oben mit-einem Dedel, in welchem in der Mitte, d. i. kon⸗ 
zgentrifch mit dem Umfange, ein rundes Loch, etwas größer als 
das Läuferauge, audgefchnitten wird, geſchloſſen. Diefe Art 
Zargen, welde ebenfalld beiläufig 2 Zoll ‚vom Umfange der 
Steine abitehen, gewähren, außerdem baß fie das Verflauben des 
Mehles mehr verhindern, durch ihr geringes Gewicht den Vortheil, 
daß fie bequem auf» und abgehoben werden fönnen. 


Das Rumpfzeug. 

19. Um ein befländiged und regelmäßiges Einlaufen bes 
Setreides zwifchen die Steine zu bewirken, wird über dem Läufer 
ein nach unten verjüngt zulaufender Kaſten O, welcher die Form 
einer abgeſtutzten vierfeitigen Pyramide, übrigens weder Boden 
noch Dedel befigt und der Rumpf pder die Goſſe heißt, an: 
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debracht. Den unteren fehmäleren Theil desfelben umfchließt ein 
Feines viereckiges Käftchen Y, der Schuh genannt, auf eine 
folche Weife, daß es, an Riemen oder Schnüren a, « aufgehängt 
und rings herum wenigftens °’/, Zoll abftehend, gleihfam einen 
bewegliden Boden der Boffe bildet. 
“Der Rumpf Tiegt in einem vieredigen, aus den Hoͤlzern 
m, m, n, n beftehenden Rahmen, die Rumpfleiter genannt, 
welche felbjt entweder (wie e8 bier in Big. ı gezeichnet) in einer 
aufrechten, um ihre Zapfen o, o drehbaren Säule P, oder auch 
in zwei feflliegende horizontale (mit dem Schwellen HI oder der 
Mehlbank parallelen) Balken a’, a, Fig. ı2, die im Fichten etwas 
weiter von einander abftehen, ald die Seitenſtuͤcke m breit oder hoch 
ſind, mittelft Keilen fo befeftigt wird, daß fich diefer, wenn die 
Zarge und der Läufer abgehoben werden follen, leicht losmachen 
und auf die Seite fchieben läßt (im erfteren Falle wird der Rumpf 
mit der Säule P bloß um die Zapfen o, o umgedreht). Nach vorne 
‚zu Tiegen die beiden Seitenftüde an der Leiter entweder auf einen 
Beinen Seftelle 5 (Fig. ı) auf, oder fie werden von zwei hölzernen 
oder eifernen Spangen e (Fig. 12), die oben und unten mit Lö» 
chern verfehen und in eiferne Bolzen, die einerfeitd am Boden ded 
Steinlagers, andererfeitö oben an der Numpfleiter (in den Sei⸗ 
tentheilen m) befeftigt find, eingehängt werden, feit angezogen. 
"Außerdem fhiebt oder ſtemmt man noch zwifchen den Zargdedel 
- und jedes Seitenftüd m ein Meines hölzernes Saͤulchen a ein, wo⸗ 
durch zugleich auch die Zarge felbft feftgehalten wird. Übrigens if 
das Ganze noch) fo eingerichtet, daß fich die Rumpfleiter mit der 
Goſſe tiefer hängen läßt, fobald die Steine bis auf eine gewilfe 
Höhe abgemahlen find. | 
| Der font von allen vier Seiten und unten gefchloffene Schuh l 
beſitzt nach vorne (gegen den Beutelkaſten) zu eine Offnung, die, 
wenn der Rumpf die rechte Lage hat, gerade über das Laͤuferauge 
zu ſtehen kommt. Er iſt an ſeinen vier Ecken mit Riemen oder 
Stricken an die Rumpfleiter ſo aufgehaͤngt, daß ſich die beiden 
vorderen Riemen.a un eine dünne Welle B aufwideln, welche an 
dem einen Ende mit einem Fleinen Sperr⸗Rade, in das ein Sperr⸗ 
fegel eingreift, verfehen ift, dergeflalt, daß man mittelft dieſer 
Welle den Boden des Schuhes entweder ganz fell an den Rumpf 
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anzichen, oder ihn mehr oder weniger davon entfernen, alfo dad 
Auslaufen des Getreides aus dem Rumpfe beliebig regnliren kann. 
Sn den hiefigen Mühlen wird der Schuh, wie in Big. 23, auf der 
rückwaͤrtigen Seite mit zwei Riemen unmittelbar an den Rumpf 
ſelbſt, nach vorne zu aber nur mit einem Riemen an die gedachte 
horizontale Welle B angehängt und befeftigt. 

20. Um aber zugleich auch ein regelmäßiges oder gleihförs 
miges Merausfallen deöfelben zu bewirken, muß diefer Schuh be⸗ 
fländig gefchättelt werden, und zu diefem Ende befindet fi an der 
vorderen Seite des Schuhes, an der einen Ede noch ein runder 
hölzerner Nagel oder Daumen p, der NRührnagel, weicher 
einige Zolle tief in das Läuferauge hineinreicht. In das Läufer: 
auge wird ferner oben (am Haufen) ein eiferner Ring q (Big. 8 
und 9), der fogenannte Staffel» oder Hohlenring, welder 
gewöhnlich mit drei Vorfprüngen oder Abfällen, deren Form man 
am beften aus dem Grundriffe in Fig. 8 erficht, verfehen if, eins 
gelaffen. Wird nun der Rumpf fo geftellt, daß der Ruͤhrnagel 
in der Richtung des Pfeiles y (Big. 8) an diefen Ring feſt anges 
druͤckt wird (wozu gewöhnlich noch eine, den Schuh in diefer Rich⸗ 
tung fpannende hölzerne Feder, in Big. ı ‚durch Die punftirte 
Linie x angedeutet, angebracht ift); fo wird erfichslich, wie durch 
den Umlauf des Läuferd und des damit verbundenen Ringes q, in 
der Richtung des zweiten Pfeiles der Rührnagel bei jedem Um⸗ 
laufe dreimal vom Mittelpunfte des Ringes gegen den Umfang 
abfaͤllt, und fo die befländige gleichförmige Erfchütterung, die zu⸗ 
glei von der Befchwindigkeit des Laͤufers abhängig iſt, her⸗ 
vorbringt. . Ä 

Damit ſich endlich das Läuferauge nicht verftopfen Fönne, 
wird entweder eine ziemlich elaftifche Nuthe, die Steinruthe 
oder Streifgerte, oder bei oben gefchloffenen Zargen auch 
Bas fogenannte Streiffcheit r (Fig. 10 und ı2) angebracht. 
Legtered in Big. 10 in der Seitens und Fig. 11 in der oberen Aus 
fit dargeftellt, bildet eine Art Winkelhaken, deſſen horizontaler 
Schenkel mit einem Schliße verfehen, mittelft einer Slügelmutter: 
ſchraube an.den Zargdedel befeftigt.ift, jedoch längs des Schliges 
verfhoben werden kann, deffen vertifaler Schenfel aber in das 
Päuferauge bis nahe an die Haue oder dad Obereiſen hineinreicht, 
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und das Anlegen und Anhäufen des Getreides im Läuferauge ver⸗ 

hindert. Dort, wo man ſich der Streifgerte bedient, wird dieſe 

auf irgend eine Art von der Rumpfleiter aus in das Laͤuferauge 
ſo hineingebogen, daß ſie fortwaͤhrend deſſen Umfang beſtreicht. 


Das Beutelgeſchirr. 


21. Damit nun das gemahlene But an irgend einer Stelle 
aus der Zarge herausfallen kann, wird in dieſe unten ein rechts 
eckiges Loch von etwa 6 Zoll Breite und 4 Zoll Höhe audgefchnits 
ten, und die Zarge dann fo geflellt, daß diefe Offnung mit dem 
‚gleich großen, chief abwärts gehenden Loche, dem fogenannten 
Mehlloche, weldhes in der Mehlbank (mo eine ſolche vorhan⸗ 
den) auögeftemmt wird und in den Beutel» oder Mehlkaſten Q geht, 
sufammenfällt, und gewöhnlich mittelft eines hölzernen Schlauches 
damit in Verbindung fteht. 

Um aber dabei die feineren von ben geöberen Theilen vor⸗ 
züglich von den Kleien zu trennen und abzuſondern, wird vor das 
Mehlloch ein wollener (ſelten leinener oder ſeidener) Sack oder 
Beutel R, der Mehlbeutel, ſo ausgeſpannt, daß diefer durch 
die Laͤnge des Beutelkaſtens, und zwar in einer ſchiefen Richtung 
(von beildufig 45 Grad) abwärts durchgeht und an der vorderen 
©eite des Kaſtens audmündet; ed wird fonach. bei einer gleichzei= 
tig eingeleiteten Erfchütterung des Beuteld, das feinere Mehl durch 
denfelben in den Kaften gebeutelt werden, während die geöberen - 
Theile aus feiner vorderen oder unteren Mündung in den vorge 
fiellten Aleienfaften T oder das vorgelegte Drahtfieb, den Sau— 
berer S fällt. 

32. Diefe erwähnte beftändige Eefchütterung des Veutels 
aber wird auf folgende Weife bewirft. Der aus zwei, etwa ı 
Schuh breiten und (wenn der Beutelfaften gegen 5 Fuß Länge hat) 
5'/, Schuh langen rechtecfigen Blättern, an den Kanten zufanımen- 
genähte und mit Bändern befegte Beutel, aus dem eigends hiezu 
gewobenen Wollenzeuge (Beuteltuch*), wird an beiden Enden 





*) Das Beuteltuch (bluteau, toile a tamis), welches in mehreren 
Webereien Deutfchlande, als in der FE. Wollenzeugfabrit zu Linz, 
in Harthau bei Zittau, Berlin, Breslau u. f. w. in ber 
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mit Leder befegt, um am oberen Ende einen vieredigen eifernen 
Ring von 4 bis 5 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite, am unteren da⸗ 
gegen einen runden Ring von beiläufig 6 Zoll Durchmeſſer einnä- 

ben zu fönnen. Beinahe in der halben Läuge (etwas mehr nach 
oben zu) werden an den beiden Kanten lederne Öhreoder Ofe, zur 
Aufnahme der beiden Zinfen emer hölzernen Gabel oder Schere s 
(Big. ı umd 24), welche mit ihrem Stiele in einer dünnen anfs . 
rechten, um ihre beiden Zapfen beweglichen Welle t befeftigt ift, 
angenäht, Der Beutel wird nun burdy da6 runde Loch der vordes 
zen Wand des VBeutelfaftens durchgeſchoben, mittelft der beiden 
oͤhre an die Gabel (deren Zinken in den Kaſten hineinreichen) an⸗ 
geſteckt, und der viereckige Ring oben vor das Mehlloch, in zwei 
mit Salzen verfehene Leiften eingefhoben und auf eine ganz ein« 
fache Weife mit einer hölzernen Spreige (Stüge) befeftigt ; unten 
wird der runde Ring ebenfalld in einen beweglichen Schieber x, 
Fig. ı4, und gewöhnlich mittelft eines Kettchens in eine an diefen 
Schieber befeftigte eiferne oder flählerne Feder u eingehänge 
und angefpannt. In die genannte vertifale Welle t ijt noch ein 
zweiter horizontaler, gegen das Mühleifen zu flehender Arm oder 
Anfchlag v befefligt, welcher an den eifernen Dreifchlag w, 
der auf dad Muͤhleiſen aufgefrhgben und entweder über, gewoͤhnlich 
unter dem Trilling E befefligt, und in Big. 18 im Grundriſſe 
beſonders gezeichnet ift, mittelft einer hölzernen elaftifchen Stange 
oder Feder in der Richtung des Pfeiles angezogen wird. Durch 





. deutender Menge fabrizirt wird, und einen nicht unbebeutenden Hans 
delsartikel ausmacht (man rechnet auf einen Beutel 4 bis 41/, Ellen, 
und auf einen Mahlgang jährlih gegen ao Ellen), kommt je nach 
dem Grade der Zeinheit in verfchiedenen Nummern vor. Man hat 
gewöhnlich in den hiefigen Mühlen den fogenannten Koppbeutel aus 
Spagat, dann aud dem genannten Beuteltuhe: den Schrotbeutel, 
den Dunftlopps, den Semmelmehl:, den Mundmehls und den 
Auszugmehlbeutel, welche in der genannten Drdnung immer feiner 

- werden; bei ftarfem Gange der Mühle Hält ein ſolcher Bentel, trotz 
dem, daß er in der Zwifchenzeit auch ausgebeffert wird, nur ein Jahr 
lang. Sm Reihe, wo die Beutel Eeine feitlihe, fondern aufs und 
abwärts gehende Bewegung erhalten, gehen diefe noch früher zu 
Grunde. Die Hiefigen Müller Laufen das Beuteltuh am liebſten 
von den Damit Haufirenden Slowaken. 
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das Umlaufen des Müßleifens mit-diefem Dreifchlage (in ber pn 
gedeuteten Richtung) wird alfo offenbar der Anfchlag v mit der 


Wellet und derdarin befeftigten Sabels fortwährend hin⸗ und here 


bewegt, alfo der Beutel felbft, und zwar je. nach der Gefchwindigs 
keit des Laͤufers, mehr oder weniger gefchüttelt oder gebeutelt. . 

Gewöhnlich Täuft oben längs des Beutelfaftens noch eine 
zulindrifche, au einem Ende mit.einem Sperr⸗Rade verfehene Stange 
bin, auf welche ſich ein den. Abfall.v gegen den Dreifchlag w ans 
ziehender Riemen. aufwidelt, und mittel welchem fich die. ſchüt⸗ 
telnde Bewegung des Beutels reguliren läßt *). 

23. Um endlich auch noch dem Sauberer S die nöthige 
fhüttelnde Bewegung zu geben, befindet fi) an der. einen Seitens 


wand des Beutelkaſtens, ‚ganz nad) vorne zu, noch eine zweite, 


Feine, aufrechte, um ihre beiden Zapfen drehbare Welle y (Fig. 1 
und 14); in dieſe, fo wie auch in die vorige Welle t werden Quer: 
arme z befefligt, und diefe letzteren mittelft einer neben dem Beu⸗ 
telfaften der -Tänge nach von außen hinlaufenden Stange d’, die 
fi in den beiden Armen z, wie in Gelenken, bewegen kann, ſo 
verbunden, daß durch eine hin: und hergehende Bewegung diefer 
Verbindungsftange, beide Wellen t und y forrefpondirende Ofeile 
Fationen um ihre vertifalen Zapfen madyen. Da nun die fleine 
Welle y noch einen zweiten horizontalen Arm a” mit’ einem darauf 
befeftigten , nach aufwärts vorſtehenden runden Nagel befigt; da 


ferner der Sauberer S, wie man am beften aus der vorderen An⸗ 


ficht des Beutelkaſtens in Fig.14 erfieht, mit feinem vorderen 
Theile, in welchem dad Loch i (Big. 15) eingebohrt ift, in diefen 
Nagel eingeftecft, alfo der Boden desſelben auf den genannten 
Arm a” aufgelegt, dagegen mit feinem hinteren Theil, in welchem 
der runde Zapfen m’ befeftigt ift, mit einer hölzernen, am Beus 
teltaften befeftigten Feder c, durch das Einftedien dieſes Zapfens m 
in eines der im unteren Theile der Feder befindlichen Fächer fo ver⸗ 
bunden wird, daß durch eine Fleine Drehung der Welle y in jener 
Richtung, wobei die Schubftange d’ in der Richtung des (in Fig. ı) 
angezeigten Pfeiles fich bewegt, die Feder ce nach der durch den 
—— — — —— —— — —— ——— — — 

*) Bon den anderwaͤrts üblichen Zylinderbeuteln wird weiter une 

ten Die Rede feyn, 
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Pfeil. (in Fig. 14) angegebenen Sichtung, zurückgebogen und ges 
fpannt wird: fo begreift man-leicht, wie Durch die bepeitö (in Nix. 22) 
erklärte Bewegung der. Welle t, auch der Sauberer feine von der 
. Gefhwindigfeit ded Läufers abhängige erfchütternde hins und her⸗ 
gehende Bewegung erhält.  , .-,. 

Manchmal wird auch für die Bewegung des Sauberers, ſtatt 
die Welle t zu benützen, eine eigene zweite folche Welle, die eben 
falls einen gegen den Dreifchlag w anliegenden Anfchlag befigt, 
angebracht. — Noch ift zu erwähnen, daß die genannte. hölzerne 
Feder c, welche ungefähr in der halben Länge einen feſten Dre⸗ 
Hungöpunft befigt, am oberen Ende mitteljt einer daran befeflig- 
ten und über einen Beinen hölzernen Zapfen oder Wirbel gehenden 
Schnur mehr oder weniger gefpannt,. und mit ihrem unteren Ende 
gegen den Sauberer gebrüdt werden kann. 

Wir wollen bier noch bemerken, daß anftatt dei in Nr. 32 
erwähnten Dreifchlaged w, welcher die Welle t mit dem Beutel 
und Sauberer bewegt, und wovon hauptfächlich (zum Theil auch 
vom Rührnagel p, Nr. 20) das bei allen Mühlen fchon von ferne 
börbare Geflapper herrührt, in manchen Mühlen bloß drei Triebs 
öde des Trillings E nach unten verlängert werden. 

Sn die eine Seitenwand des fonft überall gefchloffenen Ben: 
telfaftens ift eine große rechtedige, und unter diefer noch eine 
kleinere, bis an den Boden des Kaſtens reichende ffnung aus⸗ 
geſchnitten. Erſtere wird gewöhnlich mit einem leinenen oder 
zwilchenen Vorhange, legtere, zum Herausputzen des Mehles 
beftimmt, durd einen hölzernen Schieber gefchloffen. 

Nachdem wir die Einrichtung einer folhen Mühle im Allges 
meinen und im Zufammenhange kennen gelernt. haben, wird es 
nothwendig, unfere Aufmerffamfeit noch insbefondere auf einige 
der wichtigften Beſtandtheile derfelben zu richten. 


Die Steine 
24. Es laͤßt fich wohl vermuthen, daß von der Gattung der 
Steine, ihrer’ Größe, Schärfe, dem Gewichte und der Gefchwin« 
digkeit des Läufers, ein mehr oder weniger günftiger Erfolg der 
Mahloperation wefentlid abhängen werde. Wären die Steine an 
ihren Mahlflächen ganz glatt, fo würde fich ihre Wirkung, bei 
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binlänglichem Sufammenlaffen, auf ein bloßes Plattdrüden oder 
Zerquetſchen der Getreideförner befchränfen, während diefe letzte⸗ 
ven an ihrer Oberfläche aufgeriffen, der Kern aus der Hülfe gleich 


fan ausgelöft und in Fleinere Zheile zerrieben werden fol. Die 


Mahlflaͤchen müſſen daher rauh oder ſcharf gemacht und audy bes 
ſtaͤndig in diefem Zuftande erhalten werden.: Dabei fommt es 
hauptſaͤchlich auf die natürliche Befchaffenheit des Steines ſelbſt 
an; und in diefer Beziehung find jene Steine, welche ein hartes 
feſtes Korn und dazwifchen ein weichere® Bindemittel befigen, am 


geeignetften. In 'hiefiger Gegend werden die beiten Mühlſteine 


aus dem weit und breit berühmten, an der Donau (ungefähr 19 
Meilen von Wien entfernt) liegenden Niederwällfeer Steinbruche 
gewonnen ;-in welchem ein fefter Sandftein bricht, deſſen Frag⸗ 
mente und Gefchiebe vorzüglich Auarz und fpäthiger Kalkſtein 
(mit etwas wenigem eingefprengten Seldfpathe) find, am Stable 
Funken gibt, und nad) unferer Beflimmung ein fpezififches Ge⸗ 
wicht von nahe 2°6 befist. Eben fo gefucht und von mehreren 
Müllern fogar dem erfteren vorgezogen, indem fie dichter (weniger 
offen) find als die Wallfeer, find die Berger, und befonders 
die ind Rothe ziebenden oder fogenannten rothen Berger 
fleine, aus einem ebenfalls an der Donau, einige Stunden von 
dem erfleren entfernt Tiegenden Steinbruche. Won diefen Steinen 
foftet von der beften Qualität jeder Zoll der Höhe bearbeiteter 
Mühlfteine von 35 bid 36 Zoll Durchmeffer und a2 bis 25 Zoll 
Höhe, gegenwärtig ı fl. ıB fr. C. M., während man aud) welche 
(natürlich von minderer Qualität) zu 48 Pr. C. M. erhalten fann. 


Non den erfteren rechner man, daß fich beim ordentlichen Betriebe 


der Mühle, jährlich gegen 5 Zoll abmahlen. Einige Müller halten 
es für vortheilhaft, Wallfeer und Berger Müpffteine gegen einans 
der arbeiten zu laffen. In und bei Prag bedient man ſich ebens 
fall eined Sandfteined, welcher in dem 2'/, Meilen von Prag 
entfernten Dogefer Bruche vorfömmt ; für ganz feined Mehl 
werden dort, nach Gerſtner's Angabe, auch Sandfleine aud 
Zittau und der Lauſitz zu den Mühlfteinen verwendet. In 
Sachſen find die Liebethaler, beſonders aber die Crn wink⸗ 
ler Müuͤhlſteine, welche in der Nähe des (in Sachfen » Koburg: 
Gotha liegenden) Walddorfes Eremnwinfel brechen, und weit 


- 


=--- — — — — — 
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and breit gefucht und verfchickt werden, berühmt. Zu ben beften 
aber gehören die aus dem Mühl ſtein quarz und der Mühl 
ſte in lav a gehauenen Muͤhlſteine. Die erſtere Steinart beftcht aus 
einem ſehr feinkörnigen Quarz von blaͤulich⸗ oder häufiger gelb⸗ 
lichsweißer oder brauner Farbe, welche voll Feiner ſcharfran⸗ 
diger Höhlungen iſt, die dem Steine eine bedeutende Rauhigkeit 


verſchaffen, welche fich in dem Maße erneuert, ald der Stein 


abgenügt wird; diefer Stein bricht in der Nähe von Paris und 
wird in und-außer Branfreich geſucht ). Eine ähnliche Stein⸗ 
gattung ift die fogenannte Mühlſteinlava, woraus die rheini- 
fchen Mühlſteine gehauen werden; fie befigt eine [chwärzlich:graue 
Farbe und bedeutende Haͤrte, und eignet ſich wegen diefer Härte 
und ihrer Porofität ganz vorzüglich zu den Mühlfleinen, weil bei 
der allmälichen Abnugung des Steined immer wieder neue Kanten 
und Schärfen zum Vorfcheine fommen. In England verſuchte 
man fogar aus einer Mifhung von-Thon und Kiefelerde, welcher 
noch */, Kalkerde ald Flußmittel beigemengt, und während 24 
Stunden einer flarfen Glühhitze ausgeſetzt wurde, Fünftliche 
Muüplfteine zu ergeugen **). Auch wurden dort flatt der Steine 
gußeiferne Scheiben oder Eylinder zur Anwendung gebracht. Wie 
in Amerifa aus den fogenannten franzöfifhen Burrfleinen 





*, Man hält in Frankreich die bei Ja Ferte-sous-Jouarre und Ber- 
gerac im Departement Dordogne vorfommenden Mühlſteine, die 
wie Feuerfieine Funken geben, für die beſten. In früherer Zeit 
wurden davon befonders viele nach England und Amerika ausgeführt, 
und es foll noch jest ein folder Muͤhlſtein von 6 Fuß Durchmeffer 

. und ohne Fehler ı200, einer von 5 Fuß Boo, fo wie einer von 
4 Fuß 600 Franken Toten. Dagegen follen fie auch bei guter Aufs 

ſicht gegen 5o Jahre dauern. — Bon den legteren Steinen, welche 
eine weit größere Härte als die von la Ferte beſizen, und wovon 
es zwei Gattungen, nämlich eine zur Vermahlung des MWeizens 
(Meules de Caillgu de Bergerac) und die andere zu jener des 
Noggens (Caillou gris) gibt, Poftet bei einem Durchmeſſer von - 
Fuß das Paar von der erften Gattung Soo und von der zweiten 
700 Franken. Mit diefen von gleicher Güte folen auch die Steine . 
von Montmirail und Epernay fepn. 
**) Repertory of arts and manufaetures t.7. 
Technol. Encytlop. X. Bd. 2 
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die Muͤhlſteine gufammengefept ‚werden, wollen wir weiter unten 
etwas ausfüprlicher erwähnen. 

Als Regel darf angeführt werden, daß die Steine um ſo 
rauher oder-poröfer und ſchaͤrfer ſeyn muͤſſen, je feuchter das Ges 
treide vermahlen wird. So geben in Anterifa, wo Die trodene 
Vermahlung Statt findet, nur die Burrfteine ſchoͤnes Mehl, wäh 
rend die Sandſteine (wie. bei-und) immer bad Anfeuchten oder 
Mepen des Weizens erfordern. 

25. Es wurde vorhin bemerkt, daß die Steine anfihren Mahl⸗ 
flähen ſcharf gemacht oder behauen werden mälfen; wie und 
auf welche Art diefes aber gefchehen foll, darüber ift man Feined« 
wegs noch vollfommen im Reinen; was ſchon die vielerlei oft ein⸗ 
ander geradezu widerſprechenden Regeln, die hierüber aufgeſtellt 
wurden, und von Zeit zu Zeit noch angegeben werden, beweiſen. 
Geht man von der wahren und richtigen Anſicht aus, daß das 
Getreide von den Steinen: nicht zermalmt oder (durch das von 
Belidor für nothwendig gehaltene Huüpfen des Läufers ‚mittelft 
eines elaftifchen Steges) zerftampft, fondern durch ein Syſtem 
von zweckmaͤßig gebildeten Schneiden. oder Schärfen zerfchnitten 
und zugleich nach Verhaͤltniß ihrer Wirkſamkeit vom Mittelpunft 
gegen den Umfang der Steine Hinausgefchoben ‚werden folk; 
fo werden die folgenden Betrachtungen wenigftens den Weg aue 
geben, auf welchem man die zweckmaͤßigſte Scharfung der Steine 
zu erreichen hoffen darf. 

26. Stellen CT, DT (Big. 16) zwei gerade um T drehbare 
Schneiden, wie bei einer Schere vor, zwiſchen welchen fich ir: 
‚gend ein, z. ®. sylinderifcher Körper c befindet; fo wird bei der 
Bewegung. der einen, gefegt, der Schneide DT gegen die andere 
CT (um.den Punkt T) auf den- Körper im Punftem ein gewiffer 
Druck p in der Richtung m p fenfrecht auf DT ausgeübt, welcher 
fich in zwei andere q und x zerlegen laͤßt, wovon erflere auf CT 
normal, bie Tegtere mit C T parallel if. &egt man den in dies 
fen Augenblid Statt findenden Winfel beider Schneiden CT D=a, 
fo folgt wach der Zerlegung der Kräfte g—pCosaundr=pSina, 
und daraus füra=go:q=o,r=p, für a=45° q=r und 
für a=m0o:q=p, r=o; ed wird alfo der Körper mit der Kraft 
q normal gegen die Schneide CT gedrädt, während er zugleich 
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auch mit der Kraft r ausweicht oder laͤngo diefer Schneide hin⸗ 
gleitet; bilden die beiden Schneiden unter einander einen rechten 
Winkel, fo iſt die fehneidende Kraft Null und es wird der ganze 
Drud p zum Sortfdyieben verwendet; nimmt der Winkel ab, fo 
waͤchſt die fchneidende Kraft, die fortfchiebende wird aber Feiner; 
bei 45° find beide Kräfte einander gleich ; nimmt der Winkel end« 
lich bis Null ab, fo wird die ganze Kraft zum Schneiden verwen- 
det, während der Körper nun gar nicht hinausgefchoben wird, 
Hieraus folge nun unmittelbar, daß geradlinige Schneiden, 
bei welchen fofort der ſchneidende Winkel a ftetig abnimmt, du r ch⸗ 
aus Beine gleihförmige Wirkung bervorbringen fönnen, und 
daß, wenn diefer Winkel a während der ganzen Wirkangsdauer 
konſtant oder unverändert bleiben fell, weniaftend eine dieſer 
Schneiden nach einer Kurve, und zwar nach der ſogenannten lo⸗ 
garithmifhen Spiralliniec FD ABD ($ig.16) ge 
krümmt ſeyn mülle, weil e8 von diefee Kurve bekannt ift, daß fie 
ie Frumme Schneide vorftellend) mit allen aus dem Zentrum 
C audlaufenden geraden Linien CD, CB, CA,CB u. ſ. w. (die 
anf einander folgenden Lagen der geraden Schneide) gleiche 
Winfel CEDT=CBG ==ı«. bildet (wo DT und BG Taugenten 
Diefer Kurve in den Punkten D und B vorftellen). Diefelbe Be⸗ 
wandtniß hat es auch, wenn beide Schneiden nach derfelben Spi⸗ 
eale gefrümmt und fo angeordnet werden, daß fie mit ihren kon⸗ 
veren Zheilen gegen einander arbeiten; nur iſt der fchreidende 
Winkel in diefem Falle doppelt fo groß ald im vorigen. Der 
erftere diefer beiden Faͤlle tritt ein, wenn man den einen der bei» 
den Steine (Fig. q) nach diefer Spirale, den anderen aber (Fig. 6) 
nach radialen Linien oder Strahlen behauet 3 der letztere Hau findet 
aber Statt, wenn man beide Mahlflächen, und zwar, wenn beide 


nad) aufwärts liegen, nach einerlei Richtung mit diefen fpirals 


förmigen Hauſchlaͤgen verfieht, weil beim Umkehren des Laͤuferd 
feine Haufchläge die des Bodenfteind ſymmetriſch durchkreuzen. Be⸗ 
wegt fich der Läufer in der in Fig. 9 angedeuteten Richtung, geht 


naͤmlich von den beiden Punften ab der Mahlfläche, der erftere . 


dem lebtern vor; fo müffen die Haufhläge in der gezeichneten 
Richtung, nämlich fo gekrümmt feyn, daß die Schneiden immer 


mit ihrem fonveren Theile angreifen oder voraus find, 
2* 


- 
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27. Wenn man ſich nun aber auch für dieſe krumme Linie 
entfcheidet, fo muß dennody erft der vortheilhaftefte Winfel CDT 
ded NRadiusveltor CD mit der Tangente DT beflimmt werden, 
um bie diefem Winkelentfprechende € pirale angeben zu fönnen. Mit 
Rückſicht darauf, daß diefer Winkel unter übrigens gleichen Um: 
fländen um fo Fleiner feyn fol, je fohneller der Stein umlauft, 
weil-dann auch die Zentrifugalfraft, weldye das Getreide gegen 
den Umfang treibt, zunimmt, und fonach durch die vorhin foge- 
nannte fortfchiebende Kraft r weniger Nachhülfe bedarf (das Um⸗ 
gefehrte aber bei einer langfameren Bewegung des Täufer Statt 
findet) ; fo fann man im Mittel bei der hier Iandesüblichen Ger 
fhwindigfeit und Behauungsweiſe det Steine den Winkel CDT 
su bo Grad annehmen, und es ift fofort die hier in Fig. 16 ge⸗ 
zeichnete Epirale gleich für dieſen Winkel konſtruirt worden. Ihre 
Konftrufzion ift Furz folgende: Mit einem beliebigen Halbmeſſer 
CA, den man zur Einheit nehmen (alfo AC= ı fegen) fann, 
befchreibe man aus C einen Kreis, mache den Bogen Aa=AC=ı, 
jiebe den Halbmeſſer Ca, den man unbeftinnmt verlängert, und 
ſchneidet darauf nad einem sootheiligen Maßſtab CD= ı'78 
(17) ab ; ſo ift außer A auch D ein Punkt diefer Kurve. Um 
nun noch andere Punkte derfelben zu erhalten, theile man den 
‚Bogen Aa in eine beliebige, z. 8. wie hier im Punkte ı in zwei 
gleiche Theile, und trage einen foldyen Zheil.A ı von A aus, ſo⸗ 
wohl auf» ald abwärts, ziehe durch diefe TIheilungspunfte die 
Halbmeſſer Cı, Cb..., Ca, C3 ıc. von unbeftimmter Länge, 
und fchneide diefe in den Punkten E,B,B,D‘...fo ab, daß 
diefe Radienvektoren die geometrifche Reihe bilden CE: CD: CB: 
CA: CB u. ſ. w., wodurh CE=2-38, CD (wie ſchon er: 
wähnt) = ı7B, CB=ı'33, CA=ı, CB —='74, CD==:56 
a. few. würde, fo find diefe Punfte E, D,B ... lauter Punkte 
dieſer Spirale. Iſt dieſe Kurve einmal gezeichnet, ſo kann man 
darnach eine Lehr oder Schablone ausſchneiden und ſich dieſer letzz⸗ 
teren zum Vorreißen der Spirale auf den Steinen bedienen, und 
zwar wird nach der hier allgemein üblichen Methode, einmal 
der Läufer Prummlinig und der Bodenftein geradlinig oder radial, 
dann beim nächiten Scharfmachen der Läufer gerad» und der Bo⸗ 
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‚denftein frummlinig behauen, umd auf diefe Weife immer abge ' 
wechlelt. nn 

» 38. Statt der eigentlihen Spirale nehmen manche Müller 
einen Kreiöbogen, den fie aus dem Umfange ded Steines mit 
feinem (ded Steined) Halbmeſſer befchreiben. Noch andere nehr 
men die in dem Umfange des Steines eingefchriebene regelmäßige 
Fünfedfeite für den Halbmeiler diefes Kreibbogens. In beiden 
Sällen werden auf dem Steine Radien gezogen, die am Umfange 
je nach der größer oder geringern Dichtheit nnd Feſtigkeit des 
Steined, um ı bis ı'/, Zoll von einander abſtehen, und diefe 
dienen ald Sehnen diefer Kreisbogen oder frummen Hauſchlaͤge; 
es fallen daher im zweiten Falle die Mittelpunfte des Kreisbogens 
außerhalb des Steines. 

Bei den rheinifchen Muͤhlſteinen, welche gewöhnli 5 Fuß 
Durchmeijer haben, fchneidet man auf einem Halbmefler vom Um: 
fange gegen den Mittelpuntt ein Stüd von fo vielen Zollen ab, 
ald der Stein im Durchmeiler Buße bat, und zieht durch diefen 
Punkt Fonzentrifdy mit dem Umfange ded Steines einen Kreis; fe 
legen in dieſem letztern die Mittelpunfte der Kreisbögen, die man 
mit dem Halbmeſſer des Steined in halbzölligen Entfernungen von 
einander befchreibt, und nach welchen die Burchen oder Rillen ges 
hauen werden (m.f. Sigg). In der Regel nehmen fich jedoch die 
Müller nicht die Mühe, die eine oder die andere diefer Kurven 
erſt aufzureißen, fondern fie behauen die Steine nad) dem bloßen 
Augenmaße. 

29. Bevor man frummlinige Steahlen, die von Holland 
auögingen, anwendete, wurden die Steine mit geraden in der 
Richtung der Radien laufenden Furchen verfehen; da diefe indeß 
bald ald unzweckmaͤßig erfchienen, fo legte man diefe geradlinigen 
Surchen fchräg gegen die Radien, wodurd in Deutfchland das 
fogenannte Gehrwert (Zwickelwerk) entfland. Aber felbit 
noch bei den neuern englifhen, amerifanijchen und franzöfifchen 
Mühlen wird diefes Syftem des Hauſchlages oder der Furchen be» 
obachtet. Wir fehen ein ſolches in Big.20, Taf. 204, auf den 
Bodenftein der in Sranfreich zu Stains in der Naͤhe von Saints 
Denis nad) dem neuern Syfteme erbauten dreigängigen Waſſer⸗ 
mühle angewendet. Die Kreid« oder Mahlfläche iſt in zehn, et⸗ 
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was erzentrifch Tiegende Seftoren (Vierten) getheilt, wovon 
“jeder vier gleich tiefe und breite Furchen enthält, Die mit einander 
parallel Taufen, alfo ungleich lang find; fie werden durch eine 
vertifale und eine fhiefe Ebene, die fi beim Auslaufe gegen die 
Mahlflaͤche etwas krümmt oder verfchleift, wie man dieß aus dem 
Profil Sig. 21 erfieht, gebildet. Die volle Breite einer foldhen 
Furche beträgt von ı'/, bis nahe a Zoll, und die Tiefe nach der 
pertifalen Ebene beiläufig den zehnten heil davon, alfo bei ?/so 
bis ?/,. ZoU. Zwiſchen je zwei ſolchen Furchen werden noch damit 
parallel mit dem Abricht= oder Grieshammer feine Hauſchlage, 
und zwar nahe radial angebracht. 

Genau auf dieſelbe Weiſe wird auch die Mahlflaͤche des Lau⸗ 
fers behandelt, bei deſſen Umkehren ſich wieder (m.f. Fig. 17 auf 
Zaf. 203) diefe Furchen fo kreuzen, daß beim Uml rufen desfelben 
in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung fi) die Furchen zus 
erit an ihren vertifalen Ebenen begegnen und mit ihren fchiefen 
Ebenen verlaffen, Bevor man jedoch die Maplfläche des Laͤufers 
fo befurcht und bebaut, wird mit dem halben Halbmeſſer des 
Steined ein Ponzentrifcher Kreid gezogen und von diefem aus nad) 
dem Mittelpunkt ein ganz feichter Kegel, der im Mittelpunft nur 
%/5 Zoll tief oder Hoch ift, audgearbeitet, und dieß darum, da⸗ 
mit das Getreide leichter zwifchen die Steine gelangen fann. Von 
diefem genannten Kreife an aber bis zum Umfange iſt die Släche 
vollfommen eben gehalten; erſt wenn die Flaͤche auf diefe Weiſe 
sugerichtet ift, werden die Burchen auf die befagte Weife ein 
‚gehauen, ' 

30. Was bie amerifanif he Schärfung der Steine bes 
trifft, fo ift eine folche in Taf. 206, Big. 7, dargeftellt. Nachdem 
die Mahlflächen vollfommen eben abgearbeitet und wiederholt mit 
zwifchen die Steine gelaffenen Sand (der die beiden erfien Male 
trocken, das dritte Mal mit Waller angewendet wird) rein abges 
mahlen find, zieht man aus dem Mittelpunfte ded Steines, wel- 
her Bier 6 Fuß im Durchmefler bat, mit einem Halbmeiler, der 
je nach dem fogenaunten Zuge der Zurchen größer oder Fleiner, 
bier aber zu 4'/, Zol angenommen ift, einen Kreis a, den foge- 
nannten Zugfreid; ferner damit Fonzgentrifch einen zweiten, 
welcher vom Umfange des Steined um 2 his 3 Zoll abfleht, uud 
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theilt dieſen letztern in eine gewille, in der nachfichenden Tabelle 
angegebene, "Anzahl gleicher Theile oder Viertel (weßhalb 
auch diefe Schärfung die Viertelsfhärfung heißt), deren 
hier achtzehn angenommen find: Hierauf nehme man ein Lineal 
von der Breite der Furchen, hier von ?/, Zoll, lege es mit dem 
einen Ende an den Theilungspunft a, mit dem andern an den 
Zugkreis b (Ald Tangente), wenn fich nämlich der Stein (diefen als 
Läufer gedacht) in der. Richtung des Pfeild umdreht (im entgegen» 
gefegten Falle wird dasfelbe an die Punfte a und b’ angelegt) 
und ziehe darnach die Hauptfurde; dasfelbe gefchicht auch 
mit den noch übrigen fiebzehn Hauptfurchen. In jedes Viertel 
Fommen bier noch drei fürzere eben fo breite Burchen, fo, daß die 
noch bleibenden Zwifchenräume oder Felder ungefähr ı'/, Zoll 
Breite behalten. Man nehme daher ein zweites Lineal von 22/2 
Breite, lege ed an die linke Seite der Hauptfurche ba, und 
siehe nach der andern Kante die Gerade cd, welche die Länge der 
vier fürzern Furchen beflimmt ; hierauf lege man dasfelbe breitere 
Lineal an die rechte Seite der Hauptfurheab, ziehe ef, lege, 
ohne das erftere Lineal zu verrüden, au dieſes das fchmälere, und 
ziehe die Breite der Furche; an dieſes Ieptere lege man wieder 
das breitere u. f. w. fort, bis die vier fürgeren Furchen aufgerifs 
fen find. Dasſelbe beobachtet man auch in den übrigen Viertel 
des Steined. Die Zurchen -felbfi werden von */, bis ?/, Zoll tief, 
und zwar fo auögearbeitet, daß fich diefe gegen die Schneide zu 
verlieren und eine fcharfe Kante (die Federkaute genannt) 
bilden. - 
Auch bier pflegen einige Müller den Läufer dom Auge aud 
bis 10 oder 12 Zoll vom Umfange herein etwas hohl zu halten, 
fo daß diefer Hohle Kegel beim Auge ungefähr '/,; ZoU tief ift; der 
übrige Theil, die fogenannte mahlende Släche, wird dann ganz 
eben gehauen. 
31. Wir theilen hier noch die von den im Jahre 1827 in 
Nordamerika gereiften Zöglingen des königl. Gewerbs⸗Inſtitutes 
in Berlin, Sriedrih Ganzel und Friedrich Wulff*), auf 





*) Beiträge zur Kennkniß des amerifanifhen Müplenwefend und der 
Mehlfabrikazion. Mit 18 Kupfertafeln. Berlin 1832. 
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Beobachtungen gegründete Tabelle über die Befarchung dr ame: 
rifänifchen Muüblfleine mit. - 


Durch⸗ Anzahl der oo Anzahl Anzapı der 

meffer | Umdrehungen der Fut —2* —5 im Breite der 
der Lin einer .Mis| us der Furchen. Biertel : Zurchen. 

Steine. nute. —* offen dicht 


4 6120 31/4 bis 31/5 | 16 

5 110 bis 115135,» 4 17 bis 18] 
5’ 6“| 100» 105 At. » 4, 18 

6° 90» 951|41% ı8 s a0 
6° 6”"| 85» 906 so» a 
7‘ Bo Be 9 6 23» 2 


N 32. Es ift oben (Nr.26) bemerkt worden, daß die loga⸗ 
rithmiſchen Spirale diejenige Kurve fey, welche mit allen Radien« . 





vektoren gleiche Winkel bildet; e8 werden deßhalb, wenn der eine 


Stein radial, der andere nad) diefer Spirale behauen wird, die 


©etreideförner vom Mittelpunkt der Steine angefangen, bid an 
die Peripherie hinaus immer unter dem nämlichen Winkel von den 
‚Schneiden ergriffen. Sollen aber diefe Schneiden die Körner 


nicht bloß gerfchneiden, fondern auch fo fortfchieben, daß nirgends 
eine Anhäufung derfelben Statt findet, fo müßte mit Rückſicht 
darauf, daß die Zentrifugalkraft (weiche dem Quadrat der Ges 
fhwindigfeit, alfo aud) dem Quadrat der Entfernung des im Kreife 
umlaufenden Punftes vom Zentrum proportional ift) der Getreide: 
Förner gegen den Umfang der Steine zunimmt, diefer Winfel im 
Anfange (am Mittelpunft des Steines) größer feyn, und gegen 
den Umfang hin allmälich abnehmen. Eine Kurve nun, welche 
diefes Teiftet, wäre offenbar von der genannten Spirale verfchieden. 
Gleichwohl würde man aber beider Anwendung einer nach den Geſe⸗ 
gen der Zentrifugalfraft gebildeten Kurve feinen Zweck ebenfalls nicht 
ganz erreichen, weil wieder unter übrigens gleihen Umftänden 
die noch un» oder nur wenig zerfleinerten Körner eine größere Zen⸗ 
trifugalfraft haben, oder von dem Läufer weit fchneller fortgetries 
ben werden, als dieß mit den Fleinern oder feinern Theilen der Fall 
iſt. Aus diefem Grunde ift Olivier Evans*) der Meinung, 





*) Guide du Meunier et du constructeur de Moulins etc., na _ 
der fünften amerifanifchen Ausgabe ind Franzöſiſche überfest von 
P. Benvit. Paris 1830. ©, 294. 
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daß ſich die Furchen am Zentrum unter Meineren, am Umfange 
der Steine aber unter größeren Winkeln kreuzen follen, ald ed ° 
der reinen Theorie nach der Fall feyn müßte; er ändert deßhalb 
die obige für die amerikaniſchen Burrfteine gegebene Konſtrukzion 
der Furchen ab, und gibt dafür folgende Regel: 

33. Für einen Stein von 5 Buß Durchmeifer befchreibe man 
aus feinem Mittelpunft C (Big. 17, Taf. 203) zwei Kreife ı und 
5, mit 3 und 6 Zoll Halbmeffer, und zwifchen diefen beiden noch 

„drei andere 2, 3, 4, welche fämmtlich von einauder gleich weit abs 
fteben ; fo Hat man fofort fünf Zugfreife (anftatt daß oben in 
Nr. 3o nur Einer angenommen wird). Berner ziehe man noch 
zwifchen dem äußern Kreid 5 und der Peripherie des Steine 
konzentriſch vier andere, wieder von einander gleich weit abflehende 
Kreife a, b, c, d, und theile die äußere Peripherie des Steines im 
achtzehn gleiche Theile oder Viertel. Hierauf lege man dad 
eine Ende eines Liniald an einen diefer Theilungspunfte e, das 
andere an den dußerften Zugkreis, 5, als Tangente, und ziehe 
die Gerade ed; ferner lege man. das Lineal einerfeitd an den 
Punkt d, andererfeitd an den nächiten Zugkreis 4 (ald Tangente), 
und siehe die Gerade dc, hierauf an e und den Zugkreis 3, und 

ziehe cb u. f. w. fort bis ans Auge des Steines; fo erhält man 
eine Kurve a, b, c, d, e, nach welcher nur eine Schablone ausge: 
arbeitet werden darf, um dann darnach alle Furchen, wobei im 
Übrigen wieder nach der.in Nr. 30 gegebenen Anleitung verfahren 
wird, aufreißen zu Pönnen. Auch hier gilt die in der obigen Ta» 
belle (fünfte Kolumne) ausgefprochene Regel, daß bei einem dich⸗ 
ten Stein jedes Viertel (mit Einfchluß der Hauptfurde) 4, das 
gegen bei offenen oder lofen Steinen nur 2 bis 3 Furchen er⸗ 
hält. Die Tiefe und übrige Form der Furchen erfieht man aus 
dem in Fig. ı7 beigefügten Durchſchnitt in natürlicher Größe. 

Bon den auf diefe Weife auf beiden Steinen ausgeführten 
Furchen kreuzen ſich fodann die Hauptfurchen unter folgenden Win⸗ 
feln: Am Kreile 5, als Rand des Auges unter 75, bei a unter 
45, bei b unter 35, bei c unter 31, bei d unter 27, und endlich 
bei e oder am Umfang der Steine unter a3 Grad *) berüuͤckſichtigt 


*) Die nähern und weitern Details find in dem vorhin angezogenen 
Werke von Benoit gu finden. 








26 Müplen. 


man jedoch auch noch die in jedem Viertel Tiegenden drei übrigen 
Furchen, die fih fofort unter: andern Winkeln kreuzen, addirt 
man naͤmlich die auf jedem diefer Kreifea, b. . vorfommenden Winkel 
zufammen, und theilt diefe Summe durch die Anzahl der Furchen, 
fo erhält man folgende mittlere Winkel: In 5 den Winfelvon 75, in 
a von 57'/,, in b von 53, inc von 44, in d von 43*/, Grad. 

34. Endlich müffen wir noch der vom Mühlenmeifter €. 8. 
Nagel in Hamburg (aus Anlaß der von preußifchen Gewerbs⸗ 
vereine gegebenen Preidaufgabe: »den Widerfland der Getreide: 
förner am Umfange des Läuferd zu ermittelne) in der Dampfmühle 
von acht Gängen ded Herrn C. E. Abendroth angeftellten 
: Verfuhe, zur Ermittlung des zweckmaͤßigſten Haufchlages, in 
Kürze erwähnen. Die in und bei Hamburg übliche Schärfe der 
rheinifchen Müplfteine wird nach Zirfelbögen (wie in Nr. 28). aus» 
geführt, welche entweder mit dem Radius ded Steines oder mit 
der betreffenden regelmäßigen Fünfeckſeite als Halbmeſſer audge⸗ 
führt werden. Der Stein erhält 18 Viertel von 16, 16 bis ı7 
Hauſchlagen, je nach der Härte und Qualität des Steined bei 
2/, Zoll Zug. | 

Außer dem von Evans angegebenen (in der vorigen Num⸗ 
mer angeführten) Burchenfyfteme wurden bei diefen Verfuchen noch 
nach und nad} fieben andere zur Anwendung gebracht; dasjenige 
nun, welches fich dabei am vortheilhafteflen und zweckmaͤßigſten 
erwied, ift in Fig. ı8 (Taf.203) dargeftell. Der Durchmeffer 
des Steined beträgt 5 Fuß 3 Zoll nach Hamburger oder nahe 
4°/, Zuß nach Wiener Maß; der Stein ift in 18 Vierteln , jedes 
zu 16 Haufchlägen getheilt; der Zug der Hauptfurchen beträgt 
3), Zoll; die Burchen endlich find Kreisbögen vom Halbmeſſer des 
Steined, ihre Mittelpunfte liegen in den Geraden mn, mn 
u. ſ. w., nämlich für die Surchen des Vierteld afhg in jener mn 
u.f. f. Der beigefügte Durchfchnitt zeigt die Furchen in natür: 
licher Größe am Umfange des Steined. Die Hauptfurdhen freus 
zen fich dabei unter folgenden Winkeln: bei a, b, e,d, e begies 
hungsweiſe unter 36, 37, 44, 53, 63 ©rad; die auf obige Art 
beflimmten mittleren Winfel aber (wenn nämlich alle Zurchen 
jedes Winkels berüdfichtigt werden) find an diefen genannten Krei⸗ 
fen in der augeführten Ordnung: 48°'/;, 48/2, 594, 62'/3, 71°/s 


‘ 
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Grad, mithin die Winkel am Umfange des Steines am größten. 
Dabei nahm dad Mahlgut eine Temperatur von 280 R. an, währ 
rend die äußere Temperatur in der Mühle 14° betrug. 

Außerdem zeigte fi) dabei die Annahme, ald müßten die 
Furchen gegen das Auge zu tiefer feyn, ald am Umfang ded Stei⸗ 
nes*), als irrig, und es fol, wenn die Furchen von b bis d zu 
tief gehalten werden, oder überhaupt die Flaͤche des Steines nad 
innen zu hohl if, ein zu Heißer Bang die Folge davon feyn. Ende 
ch Fönnte man noch aus diefen Verfuchen folgern, daß fich die 
vortheilhaftefte Kurve der Furchen nicht (Nr. 32) nach den Geſetzen 
der Zentrifugalkraft richte; daß Evan’d Kurve der Wahrheit 
zwar näher fomme, ald es durch die bei den amerilanifchen Burr⸗ 
fteinen üblihen Schärfung gefchicht, gleichwohl aber noch nicht 
genüge; daß der mittlere Winkel, unter welchem ſich die Furchen 
ander Außenfeite durchkreuzen, nicht gu Hein, bei e nicht unter 
6o Grad feyn darf, weil fich fonft dad Mehl anhäuft und die ges 
börige Berührung der Steine verhindert, und daß endlich die 
Winfel am Zentrum nicht größer ſeyn follen ald nothwendig ift, 
um eine binlänglihe Quantität von Material zuzuführen, jedoch 
auch wieder groß genug, um feine Anhäufung deöfelben zu verur⸗ 


ſachen **). 


35. Wir haben fchon oben (Nr. 27) gelegentlich bemerkt, 
daß die hiefigen Müller die Steine auf eine ſolche Art ſchaͤrfen, 
daß einmal der Läufer, und zwar nach dem bloßen Augenmaß, 
feummlinig (wobei der Bodenftein radial), beim naͤchſten Scharf⸗ 
machen aber, was nach Umftänden täglich oder jeden zweiten oder 
dritten Tag gefchieht, dieſer radial und der Bodenſtein Frumms 
linig, und fo immer abwechfelnd behauen wird. Diefes Scharf: 
machen gefchieht mit der fogenannten Bille (Fig. 19), während 
das Ebnen oder Abrichten der Steine mit dem fogenannten Kies 
oder Stodbammer (hier auch Grätlhammer genannt) 
(Sig. 20) gefchieht. In dem Läufer wird außerdem nody nad) ei- 
nem auf der Richtung der Haue fenfrechten Durchmeſſer eine 


WW. Meißner, Anleitung zum Bau der Mahlmühlen. Ham⸗ 
. burg 1835. ©. 139. e. 
**) Verhandl. des preuß. Gewerbyereind 1835, ©. 112 ff. Polytechn. 

Zentralblatt vom Jahr 1838. ©. 337 — 949: | ‚ 
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Hinne gh (Big. 9) von beiläufig = Zoll Breite und a'/, Zoll Tiefe, 
und der im Durchfchnitt in i Dargeftellten Borm, die fogenaunte 
Remiſch eingehauen; diefer Kanal dient zur Zuführung der Luft 
zwifchen die Steine, um die zu große Erhigung des Michles zu 
verhindern. Auch werden in einigen Mühlen Deutfchlands in der 
Mahlfläche des Läufers, zunächft an dem Auge, noch einige Were 
tiefungen, die fogenannten Schluckloͤch er angebracht, welche 
_ das einfallende Getreide aufnehmen und weiter führen follen. 

In den neuern franzöfifhen Mühlen find die Mahlflächen 
der Mühlfteine ganz eben (während diefe bei den älteren Mühlen 
etwas fonifch waren *), und da fie fowohl zur fogenannten »mou- 
ture à la grosse,« wobei dad Getreide nur Einmal, als auch 
jur »mouture Economique,« wobei dadfelbe mehrere Male auf: 
gefchüttet wird, dienen follen; fo find diefe nicht Fannelirt, ſon⸗ 
dern nur mit feichten vom Mittelpunfte gegen den’ Umfang zulaue 
fenden Haufchlägen, die fih) am Umfange berühren, am Zentrum 
aber um ı'/, Linien von einander abſtehen, verfehen. 

36. Da hier zu Lande das Scharfmachen der Steine fo 
häufig, gewöhnlich täglich, beim Schroten und fogenannten lady» 
mahlen wohl auch täglich zwei bis drei Mal, vorfömmt, fo ift e6 
nicht ohne Belang, daß oft ein einziger ſtarker Müllerburfch mit 
wenigen einfachen Werkzeugen: einer oder zwei Hebflangen, 
den beiden Knechten (hölzerne Keile mit Handhaben), der 
Zunge (ein prismatifches oder rundes Stüd Holz), einer hölzernen 
Walze und der Stockwalze (ein hölzernes Prisma, an welchen 
die Längenfanten weggenommen und abgerundet find) und einigen 
Handgriffen, die fchwerften (oft 20 Zentner wiegenden) Läufer 
vom Mühleifen abhebt, auf die Steinbrüde (ein ftarfer hölzerner 
Rahmen) umlegt oder an diefe nur fchief anlehut, beide Steine 
fharf macht, die Buͤchſe des Bodenfleines (Mr. 14) mit frifchem 
Unfchlitt oder Baumöl verfieht, den Läufer wieder auf dad Mühl: 
‚eifen auflegt, und zu diefem ganzen Gefchäfte nicht mehr ald eine 
Viertel⸗, höchitens eine halbe Stunde Zeit verwendet. In Eng⸗ 
land und Amerifa bedient man fich zum Auf» und Abheben des 
Läuferd eines eigenen Krahnes, von welchem noch weiter unten 
die Rede feyn wird. 





*) Belidor Architecture bydraulique, 
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37. Was die Größe der Steine betrifft (die am beflen 
beide von gleichem Durchmefler genommen werden), fo hängt diefe 
wohl von des zu Gebot fiehenden bewegenden Kraft, noch, mehr 
aber von der in verfchiedenen Ländern und Gegenden herrichenden 
Meinung und Gewohnheit ab. So wird man in Öfterreich und 
Böhmen nicht leicht Steine über 3 Fuß Durchmeffer, gewöhnlich 
nur von do bis 35 Zoll finden, während fie in Sachſen von 3 biß 
3'/2, in Deutſchland von 3 bis 4, in England meiftens 4, in 
Frankreich von 5 bi6 6 (in neuerer Zeit bloß von 4 Fuß), nnd in Ames 
rila von 4'/, bis 7 Buß im Durchmeffer haben. Was die Höhe 
der Steine anbelangt, fo ift diefe nur für den Läufer, welcher 
immerhin eine gewiſſe Waffe befigen muß, von Belang. In Öfter- 
reich (wo der Läufer ebenfalls die Zylinderform erhält) und Boͤh⸗ 
men (mo er nady oben etwas koniſch oder verjüngt zuläuft) haben 
die Läufer im Anfange gewöhnlich aa bis 24 Zoll, in Sachſen 
von ao bis 22, in Deutfchland bei 18, in England und Frank: 
reich von 18, bis ı8 Zoll. Da die hiefigen Müller das Gewicht 
der Steine aus ihrer Höhe fchäpen, und bei der angegebenen 
Größe von 3 Fuß Durchmeffer jeden ZoU Höhe zu einem Zentner 
sechnen *), fo würde nad) diefer Hegel ein Läufer im Anfange ges 
geu 22 Zentner wiegen. In Fraukreich würde das Gewicht for 
gar bis 50 Zentner fleigen fönnen. 

Da aber der Läufer durch das fortwährende Scharfmachen 
allmälicy niedriger und alfo auch leichter wird, fo nimmt auch feine 
Wirkung (wenn gleih nicht, wie Belidor geglaubt hat, im 
demfelben Verbältaiß) in Etwas ab, fo, daß er endlich als Län- 
fer nicht mehr wohl gebraucht werden kann. Hier zu Lande bes 
nügt man ihn bid zu einee Höhe von ı4 bid 12 Zoll,sund vers 
wendet ihn dann als Bodenflein, wo er biö 3 ja ſelbſt 2 Zoll abs 
gemahlen werden kann. In Frankreich pflegen die Müller auf 
die obere Fläche des Läufers, in den Maße als er dünner wird, 
Schichten aus mit Leimwaſſer augemachten Gipſe aufzutragen, 
um die fehlende Mafle wieder zu erfegen. 

Die längere oder fürzere Dauer der Steine hängt natürs 

*) Dieß ift aber jedenfalls zu viel, indem bei dem in Nr. 24 anges 


gebenen fpesififchen Gewichte von 2°6, Ein Zoll nur hei 84 Pfund 
‚wiegen Pann. 
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lich unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden von der größern oder ge⸗ 
ringern Härte der Steine felbit ab; fo rechnet man, daß bei der 
biefigen Battung jährlich 10 bis 15 Zoll von beiden. Steinen zu: 
ſammen abgemahlten werden., fo, daß alfo jeder Bang alle zwei 
bis drei Jahre (in feltenen Fällen jährlich) einen neuen Läufer 
erhält, während wir .oben (Note auf Seite 17) bemerft haben, 
daß es in Frankreich eine Steingattung gibt, für welche ein Muͤhl⸗ 
flein gegen 50 Jahre verwendet werden fann. 

38. Obſchon das Dbereifen oder die Haue am zwedma. 


ßigſten fo nahe als möglich an der Mahlflaͤche, wo der eigentliche 


Widerſtand Statt findet, angebracht wird, fo laͤßt man diefes 


dennoch hier herum, im Anfange gleich auf 4 bis 5 Zoll tief in 


diefe Släche. ein, damit der Stein bis auf diefe Höhe abgemahlen 
werden kann, bevor ein weiteres oder tieferes Einlaffen der Haue 


‚nothwendig wird. Da übrigens von der richtigen Rage der- Haue 


der genaue Umlauf des Läufers abhängt; fo muß auf das Einlafe 
fen und Befeftigen derfelben , welches gewöhnlich mit höfzernen 


‚Keilen (Zwideln) geſchieht, die größte Sorgfalt verwendet wer- 


den. Man bedient fich dazu des hölzernen fogenannten Ab hänges 
zirfels, deifen Anwendung beſonders beim Abrichten des Läufers, 
nachdem die Haue fchon befeftigt, von Wichtigkeit ift, weildie Mahl⸗ 
ebene auf der Are des Mühleiſens fenfrecht und der Umfang nach 
Diefer Are zentrirt feyn muß. Da übrigens die hier und an den 
meiften Orten üblichen zweiflauigen Hauen große Steine von 5 bie 
6 Fuß Durchmeffer zu wenig (und nach ihrer Länge mehr als nach 
ihrer Breite) unterſtützen, fo hat man aud) drei= und vierflauige 
Hauen, wovon jedoch die erftern der Teichtern Adjuſtirung wegen 
bequemer find, zur Anwendung gebracht. Weiter unten werden 
wir fehen, daß nach dem neuern Syfteme die fogenannte bewege 
liche Haue (bei welcher der Läufer auf dem Müphleifen nur balan- 
cirt) der bier erflärten feften Haue vorgezogen wird, 

39. Was endlich die Geſchwindigkeit des Länfers ans 


belangt, fo kann wohl durch eine größere Gefchwindigfeit auch 


ein größeres Mahlquantum erzielt werden, allein wenn diefe eine 
gewiſſe Grenze überfteigt, fo erhigt fih, den gemachten Erfah⸗ 
zungen zufolge, dad Mehl fo fehr, daß es ſowohl für die Anwen 


. bung zum Brotbaden, als auch zu fonfligen Mehlſpeiſen an Güte 
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und Brauchbarkeit verliert. Belidor hält, in Folge feiner in 
der Mühle zu la Bere angeftellten Verfuche, jene Geſchwindig⸗ 
beit für die zweckmaͤßigſte, bei welcher der Läufer von 6 Fuß Durdhe 
meſſer in der Minute höchftens 60 Umläufe vollendet, was fofort 
eine Umfangögefchwindigkeit von 19 Fuß gibt. Sabre (Mer 
fuch über die Getreidemühlen) erhielt von einem 5 Fuß im Durch 
meſſer baltenden Läufer nur gutes Mehl, wenn diefer zwifchen 
48 bis 61 Umläufe in Einer Minute machte, welches eine Um⸗ 
fangsgefhwindigkeit von ı2'/, bis ı6 Fuß gibt; bei mehr Um⸗ 
laͤufen wurde nach feiner Verfiherung dad Mehl fchon fo erhigt, 
Daß dad daraus gebadene Brot nicht mehr von gleicher Gute 
war”). In Ofterreich machen die 35zölligen Steine in der Re⸗ 
gel von 180 bis 200 Umläufe per Minute, was eine Umfangd« 
gefhwindigfeit von 27 bis Jo Fuß gibt. In Böhmen laufen die 
31 = biß 32zoͤlligen Steine wohl bei 2338 Mal in der Minute um, 
woran fich die Sefchwindigfeit am Umfange mit 32 Fuß ergibt. 
In den englifhen Mühlen macht der Läufer von 4 Fuß Durch⸗ 
meiler ungefähr 115 Umfläufe in der Minute, was eine Gefchwins 
digkeit von 24 Buß gibt. Berner laufen Die Steine der oben 
(Nr. 29) erwähnten franzöfifhen Mühle zu Stains (NMr.64) 
von etwas über 5 Fuß Durchmefler in jeder Minute 113 bis 114 
Mal um, woraus eine Umfangsgefchwindigfeit von 3o bis 31 Buß 
folgt; zugleich wurde bemerft, daß bei einen etwas fchnelleren 
ange das Mehl fchon zu fehr erhigt wird. 

Bei den aus der Werfitätte von Maudeslay in London 
Fommenden Dampfmühlen machen die 4 Fuß im Durchmeſſer hal⸗ 
tenden Steine in jeder Minute 115 bid 120 Umlänfe; dieß gibt 
eine Umfangsgefhwindigfeit von 24 bis 35 englifche oder 23 bis 24 
Wiener Zuß. Die von den beiden Rennie im Jahre 1833 zu Ply⸗ 





*) Da man, wie wir fehen werden, die Umfangsgefchwindigkeit bei 
zweckmaͤßiger Schärfung der Steine immerhin wenigftens bis auf 
25 Fuß fleigern kann; fo muß wohl die erwähnte Erhitzung eher 
in einer unzwedmäßigen Bebauung der Steine oder in andern Ur⸗ 
fahen, als in der zu großen Gefchwindigkeit des Läufers gefucht 
werden. Auch mag das fchärfere Zufammenlaffen der Steine, welches! 
bei der ſchon oben erwähnten Vermahlungsweife, der mouturc à 
la grosse, nothwendig wird, daran Theil Haben. 
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mouth erbauten Böuiglichen Dampfmühlenvon 24 Gängen führen 
Steine von 4 Wiener Fuß im Durchmeſſer, und laufen in jeder 
Minute gegen 123 Mal um; dieß gibt eine Umfangsgefchwindige 
keit von 25° 7 Wiener Fuß. 

Dlivier Evans fand aus feinen Beobachtungen, die er 
an 18 amerikaniſchen Muͤhlen, welche Steine von 4 bi6 7 engli⸗ 
ſche Fuße führten, als mittlere Gefchwindigfeit des von ihm for 
genannten mittleren Kreifes (jener der mit dem Halbmeſſer 
von 2/, x befchrieben wird, wenn r den Halbmefler des Steine 


bezeichnet) ı8 Buß; dieß gibt für den Umfang eine Geſchwindig⸗ 


keit von ?/, >< 18 = 27 englifche oder nahe 26 Wiener Fuß. Dievon 
den amerifanifchen und englifchenIingenieuren Ellicot und Tred⸗ 
gold empfohlenen Sefchwindigkeiten eined Punktes im Umfange 
liegen zwifchen 22 und 23 Wiener Fuß. Navier endlich nimmt 
für den oben erwähnten mittleren Kreig 4, alfo für die äußere Pe: 
ripherie 2/,>< 46 Meter oder ⁊ 19 Wiener Fuß als die 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit der Steine an. In neuerer Zeit wird 
in Frankreich angenommen, daß, um ſchoͤnes Mehl zu erzeugen, 
ein Stein von ı- 3 Meter Durchmeſſer nicht mehr als 120 Umlaͤufe 
per Minute machen (und per Stunde nicht mehr als ı Heftoliter 
Weizen vermahlen) fol; welches eine Umfangsgefchwindigkeit von 
35-6 Fuß gibt. 

Zieht man nun aus allen dieſen Geſchwindigkeiten die Miitel⸗ 
zahl, fo kann man annehmen, daß ſich im Durchſchnitt ein Punke ” 
in der Peripherie des Läufer mit 25 Fuß Gefchwindigkeit (per 
Sekunde) bewegen fol *). 


— — — — — — — — 
*) Regeln über die Anzahl der Steinumläufe, welche aus der Größe. 
des obers oder unfchlächtigen Wafjerrades Hergenommen find, wollen 
‚wie aus dem Grunde nicht anführen, weil fie durchaus keinen nur 
irgend brauchbaren Anhaltspunkt darbieten. — Uebrigens läßt ſich 
einfehen, daß man diefe Gefchwindigkeit bei größeren Steinen leich⸗ 
ter ohne Nachtheil oder an Effekt zu verlieren, als bei Eleinern vers 
mindern kann; woraus zugleich auch der Vorzug der größeren über 
die Bleineren Steine einleuchtet, indem durch das längere Verweilen 
des Getreides zwifchen den größeren Steinen diefe bei Fleinerer Ges 
ſchwindigkeit und ohne ſo ſehr anzugreifen, alſo ohne das Mehl ſo 
ſehr zu erhitzen, dennoch eben ſo gut ausmahlen, als die kleineren 
bei einem ſchaͤrfern Angriffe. 
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40. In Beziehunganf den Bedenflein iſt zuerſt das Eins 
feßen der oben (Nr. 14) erwähnten hölzernen Büchfe, die man 
gewöhnlich aus Linden=, Ellern » oder Birkenholz, und zwar aus 
zwei Theilen, herſtellt, von Wichtigkeit. Man fpaltet nämlich 
den in der zechten Größe verfertigten mailiven Zylinder der Länge 
nach mitten aus einander, arbeitet in jeder Hälfte die Hohlkehlen 
ober die Hälfte des zylindrifchen Halſes des Mühleifens gehörig 
aus, umgibt damit dad von unten durch dad Steinloch heraufges 
ſteckte Muͤhleiſen, an welches unten bereits der Drilling befeftige 
ift, und verfeilt diefe Buͤchſe mit hölzernen Keilen auf eine foldye 
Weife, dag fie nicht nur im Steinloch ſeſtſitzt, fondern auch dem 
Müpleifen einen leichten und dabei fihern Gang geitattet*). Um 
der geringern Reibung wegen wird von oben nach unten nur eine . 
Länge von ='/,bid 3 Zoll nad) der genauen Dicke des Muͤhleiſenhal⸗ 
fe6, der übrige Theilder Büchfe aber etwas weiter ausgehöhlt. Auch 
wird der obere Rand des inneren hohlen Zylinders durch eine Bafe 
erweitert, die dann um das Muͤhleiſen eine Art Hohlkehle bilder, 
in welche man Baumöl gießt oder Unfchlitt einlegt, welches fich 
beim Gang der Mühle fo weit erwärmt, daß es zwifchen der Büchſe 
und dem Halfe der Muͤhlſpindel Hinabfließen und diefer zur Schmiere 
dienen fann. Damit diefe nicht durch Staub oder Mehl verun: 
geeinigt werde, wird noch oben um dad Müpleifen ein Lappen ger 
widelt und auf die Büchfe, die man manchmal über die Mahl⸗ 
flaͤche des Bodenſteines etwas vorfichen läßt (da dad Läuferauge 
diefes ohne Hinderniß gefattet), leicht anheftet. Bei jedem Scharfr 
machen des Steines wird diefer Lappen losgenmmcht, friſches DI 
oder Unfchlitt nachgegoflen und wieder. auf d die vorige Weiſe gegen 
Staub verwahrt: (vergl, Nr. 36). 





*) Des folidern Ganges wegen und um die zufchnelle Abnügung gu vers 
meiden, tft die Müplfpindel oder das Müpleifen auch am Halſe ges 
ſtaͤhlt und abgedreht. In manchen, befonders kleinern Mühlen, 

wie im Salzburgifchen, gebraucht man auch die fogenannten Seils 
büchſen, welde aus aufaelöften Stricken und einem eigenen Teig 
oder Kleifter über einen Dorn gebildet werden, und einen Eühlern 
Gang als die hölzernen Büchfen gewähren. Auch find bereits Büch⸗ 
fen halb aus Holz, Halb aus Stein oder Metall angewendet worden. 
Technol.· Encykiop. X. Up. U 3 
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Das Vorgelege- oder Zwiſchengeſchirr. 

41. Befindet ſich das Kammrad F (Fig. ı, Taf. 203), wel⸗ 
ches in dad auf dem Müpleifen figende Betrieb E eingreift, wie 
wie oben-(Nr. 15) angeführt haben, unmittelbar auf der Welle 
des Waflerrades Z, was ein einfaches Zeug genannt wird, 
und hat das Waflerrad eine beftimmte Sefchwindigfeit*), fo kann, 
da man dem Getriebe wenigftens 6 Spindeln geben muß, die 
nöthige Gefchwindigfeit des Läufers nur durch ein hinreichend 
großes Kammrad erreicht werden. Nehmen wir z. B. an, daß 
ſich das Wafferrad von 16 Fuß Durchmeffer in jeder Minute 15 
mal amdreht, und daß auf jede Umdrehung desfelben ı2 lm» 
Täufe des Steine kommen follen, wornach diefer alfo in jeder 
Minute 180 mal umlänft, wad nach Nr.39 immer nur erfl eine 
mäßige‘ Gefchiwindigfeit iftz fo müßte bei einem Sechfertrieb (ei⸗ 
nem Setrieb von 6 Spindeln) das Kammrad „2 Kämme, diefes. 
ſonach im Theilriß, bei 3 Zoll Schrift oder Theilung (diefe ift 
freilich) fo klein als möglih angenommen, da man dafür häufig 


4, 4a ſelbſt 5 Zoll nimmt) 216 Zoll oder 18 Fuß im Umfange 


oder 573, d. i. nahe 52/, Fuß im Durchmeſſer erhalten, wodurch 
die aͤußere Höhe des Kammrades nicht viel über 6 Fuß betragen 
wird, die auch hier ohne Anjtand Statt finden kann. 

- Nehmen wir aber an, daß mit Rüdficht auf die Gefchwin: 
digkeit des zufließenden Waſſers das Wafferrad für die vortheils 
hafteſte Wirfung nur 8 Umdrehungen in der Minute erhalten 
darf (wodurch bei der angenommenen Größe deöfelben ein mittles 
rer Punft der Schaufel nahe 6 Fuß Gefchwindigfeit Haben wird) ; 
ſo müßte, wenn der Läufer wenigftens feine vorige Geſchwindig⸗ 
keit erhalten foll, diefer bei jedem Umgange des Wafferrades nahe 
aı mal umlaufen, was nun (mit Beibehaltung deöfelben Ge⸗ 
triebes) für das Kammrad 126 Kämme, mithin felbft nur bei 3 
Zoll Theilung einen Durchmefler des Theilriffes von 10, Dagegen 
bei 4 Zoll Theilung von 13/, Buß erfordert, wodurch dad Kamm: 


en 

*) Im Artikel „Räder a und inöbefondere » Waflerräder « wird gezeigt 

werden, daß keineswegs, wie viele Müller glauben, die Ges 

fhwindigkeit des Nades nah Willkür vergrößert werden darf, und 

daß dieſes, fobald eine gewiffe Grenze überfchritten wird, nur auf 
Koſten des Nutzeffektes gefchepen Bann. 


4 
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rad fchon einen aͤußern Durchmeſſer von beinahe 14 Fuß erhalten, 
folglich dasfelbe im Müblhaufe fo tief zu liegen fommen müßte, 
daß das letztere bei Hochwaͤſſern leicht Überfchwenmungen auöges 
fept werden könnte *). 
43. Um nun in einem foldhen, beſonders bei oberfchlächtis 
gen Mühlen öfter vorfommenden Falle, die gehörige Geſchwindig⸗ 
feit des Läufers, ohne ein zu großes Kammrad, herauszubringen, 
läßt man entweder dad auf der Waflerradwelle firende Kammrad 
a (Sig. 21) in einen Drilling b eingreifen, deilen vertifale Welle 
oder Are zugleich noch ein Stirnsad c trägt, welches erfk in das 
Getrieb (oder bei mehreren Mahblgängen in die Betriebe) d der 
Müplfpindel greift, und den Umlauf des Steines bewirkt; oder 
man bringt ſtatt des erften Kammrades ein Stirnrad a (Big. 22) 
an, und läßt diefes in ein Getrieb oder einen Rumpf b eingreifen, 
deifen Horizontale Welle erft das in den Drilling d des Mühleis 
fend eingreifende Kammrad co trägt: Das in beiden Faͤllen hin⸗ 
jugefügte , auf desfelben Welle befeftigte Rad und Betrieb wird 
ein®Borgeloge: derZwifhengefchirr, und zwar im erſten 
Falle ein ſtehen ded, im letztern ein liegendes genannt. 
Geſetzt nun, das Waſſerrad habe einen Durchmeſſer von 
18 Fuß und eine ſolche Geſchwindigkeit, daß es zu einer Umdre⸗ 
hung 10 Sekunden braucht, folglich in einer Minute nur b Um⸗ 
drehungen vollendet, und ntan wollte den Laͤufer in jeder Minute 
gegen 180 Umläufe machen laſſen; fo müßte diefer ſammt dem 
Drillinge d (Big. 21 und a2) 3onral umlaufen, während dad Waf: 
ferrad mit dem beziehungsweife Kamm» oder Stirnrad a einmal 
umgeht. Setzt man- nun allgemein die Anzahl der Kämme im 
Kanım » oder Stirnrad a=N, die Anzahl der Triebſtöcke im Ges 
triebe b=n, die Anzahl der Kämme im Stirn» oder Kamm: 
sad c=N', fo wie endlich die Anzahl der Spindeln im Drilling 
d des Müpleifens un’ ; fo darf man diefe Zahlen N, N, u, n nur 
fowählen, daß bei einer paſſenden Groͤße der Räder a und e der Quo⸗ 
N.N 


tient — * Z0 (oder auch um Eins größer oder Meiner) wird. 





*) Die Mühlenbauer nehmen gewöhnlich an, daß bei den oberfchlächtigen 
Müplen das Kammrad ?/,, bei unterfchlächtigen etwas weniger von 
der Größe des Waflerrades betragen folle. 





3* 
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Gaͤbe man z. B. dem Rad a bo Kaͤmme (oder Zähne) bei /Koll 
Theilung / fo wird diefer im Theilriß nahe 6'/, Zuß; dem Rad c 4B 
Zähne (oder. Kämme) niit der nämlichen Teilung, wodurch es im 
Theilriß eine Größe von etwas über 5 Fuß Dürchmeifer erhält‘; 
nimmt man endlich für dad Getrieb d des Mühleifens 8 Spindeln 
an, fo hat man N=bo, N =48 und n. ==, fo, daß nur noch 
die Anzahl m der Triebflöde des Getriebes b aus der Gleichung 


60x48 . Te . y sex 48 
— — 30 zu beſtimmen iſt, wofür man ſofort n⸗ —S 





= ı2 findet. Und in der That, da 12 in. bo fünfmal enthalten 
iſt, fo läuft bei jeder Umdrehung des Waller » alfo auch des 
Kammrades (in ig. 22 @tirnraded) a dad. Getrieb b ſammt dem 
Stirnrad (oder Kammrad) c fünfmal um. Da ferner 8 in 48 ſechs⸗ 
mal enthalten ift, fo läuft bei jeder Umdrehung.ded Nades.c der 
Driling d mit dem Läufer fehömal, folglich bei jeder Umdrehung 
des Waflerrades 5>< 6 30 Mal um, was bei 6. Umdrehungen: 
des Waflerrades in der Minute 6 ><3o oder 180 Umlaufe der 


Steine gibt. J 
Wollte man dagegen dem Had a 72 Kaͤmme, dagegen dem 
73x48 . 

Drilling d nur 6 Spindel geben, fo müßte aa Fer Tine 194 


feyn; man wurde Daher (da man es aus andern Gründen ohne⸗ 
hin vorzieht, die Zahl der Triebſtoͤcke ſo zu waͤhlen, daß ſie gegen 


jene der Zähne des eingreifenden Rades eine Primzahl iſt) ſehr 


gut 19 Zriebflöde für das Getrieb nehmen können. Das Rad cc 
läuft dann, während jened a einmal umgeht, = 3 mal, 

der Drilling d bei jeder Umdrehung von c >==8mal, fotgtich 
während jeder Umdrehung von a oder des Wafferrades 8 >: 

30;; oder fehr nahe 305 mal um; und fo fönnte man in diefem 
Beifpiele in der Anzahl der Zähne und. Triebſtöcke nocht die man⸗ 


nigfaltigſten Änderungen vornehmen. 


Die Dunft - Koppmühle und die Putzmaſchine. 
| 43. Zu der, wenigftend in Öfterreich feit beiläufig 20 Saba - 

ren üblihen Mahl: Manipulation, nach welcher unter den vieler« 
lei Mehlgattungen aud) das allenthalben berühmte »Yuszugmehle 
erzeugt wird, find außer den bisher genannten und behandelten 
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Beftaubtheilen noch ‚die fogenannte Dunft-Koppmühle und 
die. Putzmaſch ine erforderlich. Erſtere in einem Seitendurch⸗ 
ſchnitt in Fig. 23 und im Grundriſſe in Big. 24 (Taf. 303) darge 
ſtellt, ‚befteht dem Wefentlichfien nad) aus der Goſſe A, dem 
Beutelfaften B, in welchem. der Beutel C audgefpannt ift, und 
dem Sauberer D, welcher ein über 7 Zuß langes Sieb bildet, 
das aus mehreren Blättern von feinen Meffingdrathgittern zufams 
mengefegt iſt; und zwar ift dieſes Bitter von m bis m doppelt, fo 
dag das unterjie am, feiniten, das in-einem geringern Abſtand 
hößer liegende etwas gräber iſt; noch etwas gröber iſt jened ein⸗ 
foche von m bis o, fo mie wieder gröber als dieſes jenes von o biß 
p; beide haben unter fich flatt des zweiten Siebes mn einen 
Blindboden, der an den drei Punkten m, o, p mit Öffnungen 
verfehen iſt. Die-fchüttelade oder beutelnde Bewegung des Goß⸗ 
fehuhes, Beuteld und Sauberers geht von der Säule t aud, welche 
mirtelft eined bier nicht fihtbaren Anfchlage8 durch eine Art Dreis 
flag und einer hölzernen Feder w bin: und herbewegt, und 
auf eine ganz ähnliche Art wie die oben in Nr. a2 und 23 
fiye die Erfchütterung des Beuteld und Saubererd R undS (Fig. ı) 
angegebene bewirkt wird. 

44. Die Putzmaſchinen, woyoneine in Fig. ı in ber vor⸗ 
dern, und in Big. 2 (Taf.204) in der Seitenanfiht, und zwar 
im Durchſchnitt dargeftellt ift, beftehen in der Hauptſache, aus 
einem Hauptwindfchlaud A, in welchen mehrere, kleinere vertifale 
(ſaͤmmtlich aus Holz hergeftellte) Kanäle B,C u. ſ. w. einmünden ; 
einem Kaften DE aus dünnen Bretern, weldyer in mehrere %ä- 
cher I, IL, III, IV u.f.w. fo abgetheilt ift, daß z. B. der durch die 
Goſſe b in das Fach I einfallende Gries durch die fehief liegenden, 
Böden r_ gegen eine fchmale ffnung geführt wird, durch dieſe in 
die Abtheilung 111 und in dieſer ebenfalls mittelſt ſolcher ſchiefer 
Böden gegen die Auslauföffnung g zufält. Da aber gleichzeitig 
der. ‚mittelft eined Ventilatord erzeugte und in den Schlau C 
eintretende Wind beia eindringt und längs der Kouliffe aß über . 
den einfallenden Gries Hinftreicht ; fo wird der leichtere Theil da: 
von über die Scheidewand i (die beweglich ift und unter verfihie- 
denen Neigungswinfeln geftellt werden fann) hinüber in die Ab: 
theilung 11 getrieben, in welcher er ebenfalld wieder durch eine 


38 Mühlen. 
laͤnglich ſchmale Öffnung in die Abteilung IV fällt, und fammt 
jenen aus dem Sache III durch den auch bei a’ eintretenden, von 
# gegen B ftreichenden Wind in diefe nämlicye Abtheilung gelan⸗ 
genden leichteren Theil der Auslauföffnung h zugeführt wird. Wie 
man aus den in Fig. 3 in doppeltem Maßftab gezeichneten Theil 
des Windſchlauchs, der Öffnung a und der Kouliſſe y ſieht, laͤßt 
fih diefe Offuung = mittelft eines Schieber m, welcher durch 
zwei Stellfchrauben o, o auf⸗ und abgefchoben werden kann, vers 
. engen und etweitern, und dadurch die Stärke des Windftrumes 
reguliren. Wie man ferner aus Kig. ı erſieht, theilt fich der 
durch den Kanal B eintretende Luftfirom in zwei Theile, und geht 
ſowohl rechts wie auch links in ganz gleiche Bächer oder Abtheis 
lungen, wie die eben befchriebenen find, fo, daß von dem durch 
die Goſſe b' einfallenden Gries der fchwerere Theil durch g’, der 
leichtere bei h’ , von dem durch b" einfallenden Gries der ſchwerere 
Theil beig”, und der leichtere bei h gepugt und gereiniget heraus⸗ 
faͤllt, indem die noch leichtern Staub» und Kleientheilchen, die 
fogenanuten Flugkleien, die im Gried noch enthalten wardn, 
durch den Wind in die Abtheilungen D, F und E gejagt werden. 
In manchen Mühlen bedient man fich noch einiger folder 
Putzmaſchinen, die mit Fleinen Veränderungen nach dem befondern 
Zwede grobe Gries⸗, Abläuters und Reifemafhinen 
(von Herabreifen) genannt werden, 

Der Bentilator endlich, welcher den fär alle diefe Putz⸗ 
maſchinen möthigen Wind erzeugt, ift von der gewöhnlichen, bee 
kannten Einrichtung und in Fig. 4 in einem auf die Slügelachfe 
Bfenfredhten Querfchnitt Bargeftellt. Die um die (hier horizontal an⸗ 
genommene) Welle B befeftigten hoͤlzernen Flůgel D find in einem 
Gehaͤuſe oder einer Trommel, welche nur an der Seite die Vier: 
telfreisöffnungen w, w befißt, und ſich gegen den Hauptſchlauch A 
verengt oder zufammenzieht, eingefchloffen. Durch den fchnellen 
Umlauf diefer Slägel, welcher am einfachften mittelft eines end⸗ 
loſen Riemens bewirkt wird, der einerfeitd über eine Fleine an der 
Achſe B befefligten, andererfeits über eine größere Rolle, welche 
auf mannigfaltige Weife durch das Triebwerk der Mahlmühle bes 
wegt wird, Tduft, wird die in der Trommel enthaltene Luft durch 
deu Kanal A fortgetrieben und dabei gleichzeitig Durch Einfaugung 


% 
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der äußern Luft durch die Öffnungen w, w (indem in deu Trom⸗ 
mel ein luftverduͤnnter Raum entfleht) immer wieder erfept. 
45. Zu dem bier Landes üblihen Sichten und Laͤutern des 
Weizengrieſed gehört nad ein Syſtem von Säuberern oder Drath⸗ 
fieben, welche nach fieben oder acht werfchiedenen Abftufungen im⸗ 
mer feiner werdend, nad) und nad auf die oben in Nr. 23 er- 
wähnte Art vor die Beutelöffnung vorgelegt werden. Geht man 
von den gröbern zu dem feinern über, fo kommt zuerſt ber Schrote 
fauberer, der Auflösfauberer Nr. ı uud Nr. 2, und hierauf fol- 
gen die feinern Nummern vo 3.bib 6 oder 7. Die drei erſtge⸗ 
nannten find in der Pegel doppelt (bei den fogenannten Bädens 
müllern iſt dieß much noch mit dem vierten der Ball), fo, daß wie 
aus Fig. 15 (Taf. 203) erhellet, das obere von dem untern etwas 
feinere Sieb oder Gitter (aus Meſſingdraht) Dusch den Zwiſchen⸗ 
raum w getreunt ilt, in welchen «in Kleines Rohe r (da8Röhrl) 
einmündet, und die durch das obere Sieb durchfallenden, über 
dad untere aber darübergehenden Theilchen abführt; die übrigen 
Säuberer von Nr. 3 (oder Nr. 4) bid 7 find nur einfah. Um 
einen Begriff ihrer Beinheit zu. geben, fo mag bemerkt werden, 
daß (fo weit ed und zu ermitteln möglich war) beim Sechſer⸗Sauberer 
auf die Länge eines Zolles 70, allo auf einen Quadratzoll 4900 
quadratförmige Öffnungen gehen; eben fo gehen auf einen Längen« 
zoll des Fünfer⸗, Vierer, Dreier:, Zweier: und Einſer⸗ 
Sauberers beziehungsweife 60, 48, 38, 33 und 34 , beim Schrot⸗ 
fauberer nur a6 folcher Öffnungen. Die Blaͤttchen felbft find 30 
Zoll lang und ı2 Zoll breit, und. da der Eifendrath leichter ro⸗ 
ftet, aus Meſſingdraht, von ebenfalls verfchiedener Feinheit ver⸗ 
fertigt. Bei der Vermahlung des Roggens hat man in der Kegel 
nur einen einzigen und zwar einfachen Sauberer. Won den noch 
übrigen Siebblättern, die außerdem bei der Weizenvermahlung 
angewendet werden, wird am betreffenden Orte die Rede feyn. 
46. Schlüßlih muß noch bemerkt werden, daß man ge⸗ 
wöhnlich die Steine von einem Mahlgange noch zum Koppen 
(d. i. zum Abftumpfen der Spigen) und Abreiben des Weizens ein- 
richtet, indem die Steine etwas weiter aus einander geftellt wer: 
den, der Läufer am Umfang mit einigen fogenannten Schwung: 
oder Rühreiſen, und die Zarge am innern Umfange mit einem 


j ) 
| 7 .- Mühlen. . 


reibeffenartig gehauenen Blech, fo wie an einer Stelle mit einer 
bloß durch ein feines Drathgitter gefihloffenen Öffnung verfehen, 
und dan auch Koppmäühle genannt wird. - Der noch Damit 
in Verbindung flehende Windſchlauch wird: ‚weiter unten bei der 
Maptmanipulation erwähnt werden. 
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47. Will man von der noͤthigen Betriebskraft einer Mahl⸗ 
muͤhle reden, fo muß man nothwondig zugleich auch ihre Leiſtung, 
d.i. die Quantität and Qualisät deö in ie gewiſſen Zeit gelie⸗ 
ferten Mahlgutes angeben; ſo kann z. Rs eine ſolche Mühle viel⸗ 
leicht noch betrieben werden, obſchon die zufließende Waſſermenge 
bereits quf die Haͤlfte der normalmaͤßigen und dei der Anlage in 
Rechnung gebrachten herabgekommen ſeyn mag; dabei wird jedoch 
in der naͤmlichen Zeit ganz gewiß entweder bei derſelben Qualitaͤt 
weit weniger geliefert, oder aber diefelbe Qualitat gar nicht mehr 
erzeugt werden koͤnnen. 

Um indeß gleichwohl einen Anhaltspunkt für die Beſtimmung 
der bewegenden Kraft einer übrigens nach diefem Altern Syſteme 
audgeführten Mühle zu haben, kann man als Erfahrungsſatz an 
nehmen, daß zur uͤberwindung des Widerſtandes, welcher aus 
der Zerreibung des Getreides zwiſchen den Steinen hervorgeht, 
im Durchſchnitt eine am Umfang: des Laͤufers auzubringende Kraft 
von 25 Pfund nothwendig fey, wenn .die Steine einen Halbmeſ⸗ 
fer von einem Wicer Fuß haben. :Da nun bei einer andern 
Größe der Steine diefer Widerfiand der Bröße- der mahlenden 
Zläche, alfo dem Quadrat des Halbmeſſers der Steine proportior 
nal ift; fo wird man fir Steine, deren Halbmeiler allgemein 
=aR tft, aus der Proportion 12:05 => R? : x fofort x = 
25 R? als die am Umfange des Läufers anzubringende Kraft er» 
halten, um den Widerfland zwifchen den Steinen zu überwinden. 

Da wir ferner nad den in Nr. 3g aufgesählten Angaben als 
mittlere Geſchwindigkeit des Läuferd jene erhalten, oder für die 
angemeflenfte gefunden haben, bei welcher ein Punkt des Umfans 
ges in jeder Sekunde einen Weg von 235 Fuß zurädiegt; fo ift 
dad mechanifche Moment Diefer Kraft M== 25 >< 25 R?==625 Rt 
Rechnet man ferner „,M für die Reibung des Mühleiſens in der 


1) 
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Pfanne und Buͤchſe, ;M: Tür die Hebung zwiſchen dem Kamm⸗ 
vad und Deilling, fo wie £ bis ,M für jedes Worgelege; fo hat 
man bein Vorgelegen für die Wirkung oder den Effekt im: einer Ger 
funde der gefanimten zum Betrieb eines Mahlganges (kit Einſchluß 
der Bewegung des Beutels und des Sanberers): nochigen Kraft? 


) Fetssnr(ı +3+5+3) | ; | 


48 So wäre z. B. bei einer Mühle, weicheidreifehihige 
Steine führt und. kein Worgelege hat (wobei freilich. die Waſſet⸗ 
raͤder zu ſchnell umgehen und dadurch an Effekt verlieren) R==ır*f, 
und n==0, alfo nad) dieſer Formel ſehr nahe E= 1512 Pfundz 
rechnet man dagegen Ein Vorgelege, fo-wied E == »568 Pfond. 
Bei vierfchühigen Steinen und Einem Vorgeloge-findet man E— 
2788 Pfund, welches, das mechantfche Moment eines Pferdes 
gn 400 Pfund gerechnet, beinahe die Kraft von 7 Pferden abſor⸗ 
birt. Aber felbft, wenn man nah Boulton und Watt, wie 
ed bei der Schägung der Kraft: der. Dampfmaſchinen nun allge⸗ 
mein geſchieht, das mechaniſche Moment eines Pferdes mit 430 
Pfund (di. ein Gewicht von 400 B. Pfund in einer Sekunde auf 
bie Höhe von einem Wiener Fuß gehoben) in Rechnung bringt; kom⸗ 
men immer noch nahe 61/, Pferde heraus, die zum Betriebe einer 
folchen Mühle nöthig wären. Da man aber für die nad) den neuern 
und (nad) mechaniſchen Prinzipien) vollfommeneren. Syſteme ges 
bauten Dampfmühlen bei diefer Größe der Steine auf jeden Bang 
nur 4 Pferdefräfte rechnet *), fo kann man wohl fagen» daß bei 


*) Da nad dem nenern Syſiome von einem einzigen horijontalen Stirn⸗ 
rade 4, 6 und noch mehr Mahlgänge in Bewegung geſett werden; 
fo ſtellt fi die auf einen Gang entfallende Triebkraft um fo güns 
fliger, je mehr folder Gänge gleichzeitig betrieben .merden; während 
nach der Hier üblichen Methods, jedem Gange fein eigenes Nad In 
einem abgefonderten Gerinne zu geben, dieſes Verhaͤltniß immer 
das nÄämliche ungünftige bleibt. Zum Beweiſe des eben Gefagten 
mag einerfeits die Thatfache dienen, Daß Die von Hallette zu 
Nantes nah dem nenern Syſteme erbaute Dampfmüple von 6 
Sängen oder 6 Paar Steinen, von nahe 4 Fuß Durchmeſſer, fammt 
allen Rebenmafchinen, durch eine Dampfmafchine von bloß 20 Pferdes 
kraft betrieben wird. Anbdererfeits ſoll nach der Angabe des Eigen« 
thümers die geoße und berühmte Volk'ſche Mühle von 11 Mahl⸗ 
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den nach dem: alten Syſteme ausgeführten dentſchen Waͤhlen (die 
uͤbrigens dem Weſentlichen nach und ohne Ruͤckſicht auf das Beu⸗ 
telwerk auih mit den Altern franzoͤſiſchen Muͤhlen übereinſtimmen); 
Wobei beſonders auch die ſehr unpalkommene Verzahnung der 
Naͤder Urſache ift, */, der verwendeten Waſſerkraft und mit Rück⸗ 
ſicht auf den zu ſchnellen Gang der ohnehin nicht am richtigſten 
konſtruirten Waſſerraͤder manchinal ſogar die Hälfte verloren geht. 

49.Um mit dieſer Rechnung auch andere Angaben zu ver⸗ 
gleichen, führen wir noch Folgendes an: Da die Reibung an der 
Baſis eines Zylinder, während er fi um feine. Are dreht) 
gefunden wird, wenn man ſich den zwifchen den reibenden Blächen 
"Statt.findenden Druck auf einen Kreis konzentrirt denft, deilen 
SHalbmeifer.?/,.ded äußern Halbmeſſerd des Zylinders iſt; da fer» 
ner Navier nad) den Beobachtungen von Bélidor, Fabre 


gängen zu Wi ene r⸗ $ erbe r g (etwa 5 Stunden von Wien) date 

ſelbe Waffer häben, welches der nahe liegenden großen Papierfabrik 

zu Klein⸗Neufiedl zu Gebote fleht, und fich nach den kuͤrzlich 

vorgenommenen Mefftungen auf 68 bis‘ go. Pferdelraft beläuff, fo; 

Daß alfo auf diefe Weife jeder Mahlgang diefer bedeutenden Mühle, 

welche aber ebenfalls nur 35 Bid B6gÖllige Steine, führt, fammt dem 

Nebens oder Putzmaſchinen, gegen 8 Pferdekraft in Auſpruch nimmt. 

So ſehr man aber auch wegen diefer Kraftverſchwendung gegen die 

hier übliche Anordnung der Waſſerräder zu eifern verſucht ſeyn dürfte, 

indem es fchon vortheilhafter wäre, wenigftend mehrere diefer Räder 

in ein einziges Gerinne hinter einander gu legen; fo wird diefe bei 

"  . näserer Betrachtung einigermaßen durch die hieſtge eigentyümliche und 

gewiß ganz vorzüglide Mahlmanipulation (mie wie weiter unten ſe⸗ 

ben werden) gerechtfertigt, ja fogar in der Art bedingt, daß mehrere 

Müller von der verfuchten Abänderung, durch Ginhaͤngung mehrerer 

Mäder in dasfelbe Serinne an Kraft gu gewinnen, wieder zurückge⸗ 

kommen find; weil fie ed nur dann (wenn jeder Gang fein eigenes, 

in einem abgefonderten Serinne gehendes Waflerrad hat) volllommen 

. in ihrer Gewalt haben, jeden einzelnen Läufer eine größere oder 

kleinere Geſchwindigkeit annehmen, oder diefen mehr oder weniger 

angreifen gu laffen, ie nachdem es für das aufgefchättete Mahlgut 

(ungebrochenes Getreide, Schrot, Gries, Dunst u. f.ıw.) eben am 

wweddienlichiten ift. (So muß 5.8. der Mühlftein beim fogenannten 

Weißmahlen fchneller ald beim Schroten gehen , weil fich fonft das 

Mehl nah dem Ausdrucke der Müller verſchleiſt und dieſes am An⸗ 
ſehen verliert.) 
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und Lambert das Gewicht des Laͤufers ſammt Sugehör fo an⸗ 
nimmt, daß auf den Quadratmeter im Durchſchnitt 85o Kilo⸗ 
gramme kommen; da er ferner für die mittlere Geſchwindigkeit 
dieſes Kreifes von ?/,r (ſ. Nr. 39) 4 Meter rechnet, und endlich 
annimmt, daß zur Gewaͤltigung des Widerſtandes, den der Laͤu⸗ 
fer zu überwinden hat, an dieſen mittlern Kreis (von */, Entfer- 
nung des Gteinhalbmelfers) eine Kraft von */.. deö Gewichtes 
des Läuferd noͤthig ſey; ſo folgt, daß für einen Läufer vom 
Durcmefler d (in Metern ausgebrädt) das Gewicht /, d! = >€ 
850 == 668 d* Kilogramme und !/.,.>< 668 d!== 30'36 d*’ Ku 
logramme, die in der Entfernung von */, des Halbmeſſers an⸗ 
jubringende Kraft, folglich endlich AS< 3036 d* ze ını44 d* 
Kilogrammeter, ober anf Wiener Maß und: Gewicht sebuzirt, 
a) 6859 d? Pfunde das mechaniſche Moment dieſer Kraft’ aus⸗ 
drüdt, wobei nun d in Wiener Fuß anzugeben if. - Mit diefem 
Aufwand an Kraft, welche dabei unmittelbar an der Muͤhlſpindel 
gedacht oder angenommen wird, fönnen (nah Navier) in ders 
felben Zeit von einer Sekunde "o2i85d? Kilogr., oder auf W. 
Maß und Gewicht reduzirt 003gd! Pfunde (din Fuß ausge⸗ 
drädt) nad) der mouture & la grosse vermahlen werden. Bei 
der mouture Economique (mo die Kleien noch einmal aufgefchüte 
tet werden) wird die vermahlen⸗ Quantität um '/, geringer an⸗ 
genommen. 

Wir ſind übrigens der Being, daß diefer von Navier 
angenommene Araftaufwand, wenn diefer- auch nach ihm, wegen 
der Reibung des Müpleifend und der Kaͤmme au den Triebſtoͤcken, 
um '/,. vergrößert (und natürlich das Beutel» oder Siebwerk für 
ſich betrieben) wied, wodurch der obige Auddrud a) für DaB mer 
hanifche Moment der am Waſſerrad anzubringenden Kraft in je- 
nen ß).. 7545. d2 übergeht, zu gering ift und für die Anwen» 
dung nicht ausreicht, um fo mehr, da fich diefe Berechnung nod) 
auf das alte Muͤhlenſyſtem beziehen fol *). Nach den neueften 


*) So wäre nach diefer lesteren Formel 8) für eine Müple, welche 
vierſchühige Steine führt, das mechaniſche Moment der noͤthig ‘bes 
wegenden Kraft = 1207 Pfund, oder (dad mechanifche Moment eines 
Pferdes su 430 Pfund gerechnet) — der Kraft von 3-B Pferden, 
während man nach der obigen’ Formel 3) (Nr. 47) nahe 6 Pferde: 
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Beobachtangen von Wioltet- fordern bie in Seanfreich gut ein- 
geriähteten Mühlen. oßne Beutelwerk am. Mator eine Kraft von 
3 Pferdon, oder genauer, an der Muͤhlſpindel eine Kraft von 200 
Kilogr., umd vermahlen dabei ner Stunde 1 Hektoliter Getreide. 
Er bemerkt, daß.:die gewoͤhnliche Schägung, nach welcher am 
Motot für- einen Läufer ohne Beutelwerl 3, und mit dem. Beutele 
wer? ,.4 Pferdekraft erfordert. werden, aͤußerſt: unbaſtimmt iſt, in 
Dem häufig. von. -diefer Kraft nur Bo Prozent ‚£bei fchlechter: Ein: 
richtung auch. noch weniger). auf die Muhlſpindel: fprtgepflangt 
wird. * "eg wie tpy  biebr.. 

50. Mach der. entgegengefnpten. ‚Seite pianeigend: find- die 
Reſultate, welche Ol. Ev an s aus feinen oben (Mr, 3g) erwaͤhn⸗ 
ten Beobachtungen anı amsrifanifchen Mühlen erhält. Nach ihm 
exfchöpft ‚jeder (engl.) Quadratfuß der, Mahlfläche, -wenn der 
mittlere Kreis (von ?/;r) die oben erwähnte Geſchwindigkeit vou 
18 Fuß beſitzt, in jeder Sekunde eine Kraft. von bAubochs*). 
Zugleich nimmt er an, daß bei Steinen von B Fuß Durchmeſſer 
von den Mahlflaͤchen waͤhrend einer: Minute 34804 Quadratfuß 
in Berührung kommen, und während dieſer Zeit: 5 Pfund, folg⸗ 
lich in einer Stunde 5 Busheld (== 5°/,W. Kubitfup—n 95 =. 
Metzen) Getreide vermahlen werden. - 

Für einen Läufer. alfo: von .4 W. Fuß wäre, da die —* 
= 126, oder wenn man mit Evans ı Quadratfuß für das 
Läuferauge abzieht — 1 16. QNuabtatfuß beträgt, das mechanifche 
Moment der am hydrauliſchen Motor (dem Waflerrade): nöthigen 
Kraft (bei Anwendung eines firhenden Vorgeleges) = 116 ><6 
>< 4874 53392 Pfund == 7'9 Pferdefraft, mit welchem Kraftauf: 
wande nach der vorigen Angabe Cundiwenn man das Mahlquantum 
ng nen 


kraͤfte verwenden müßte. Das Mahlquantum würde fi ch bei der 
mouture Economique ſtündlich auf Meben für e eine Pferdekraft 
berechnen. 


HT. Evans nimmt zur Veſlimmung des dynamiſchen fettes jene 
Kraft zur Einheit, welche nöthig iſt, um (nach exglifhen Maß und 
Gewicht) einen Kubikfuß Waffer einen Fuß hoch zu heben, und 
nennt diefe Kuboch. Auf das Wiener Maß und Gewicht redusirt 
it ı Kuboh = 4874 Pfund i Fuß hoch gehoben oder = dem me: 
chaniſchen Momente von 48 74 Pfunden = jenem von 01133 Pferden. 
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dem Qnadräte bes Dudchmeffers des Steines proportional feht) 
in jeder Stunde. = W. Metzen vermahlen werden. Nach dieſen 
von Evan angegebenen Größen beträgt 'dad auf eine Pferdes 
Eraft entfollende Mablquantum ſtündlich: / W. Metzen. 

52. Bei der in Gerſtner's Mechanif (Bd. 2, G. 375 
„ff.) beſchriebenen unterſchlaͤchtigen Mühle zu Prag, bei wel⸗ 
cher die Steine 31 W. Zollo ins Durchmeſſer haben, und im 
Durchſchnitt in einer Minute 236 Umlaͤufe vollenden, iſt das am 
Waſſerrad nöthige Bewegungsmoment — 3453 Pfund oder — 
der Kraft von 8 Pferden. Da ferner: bei: diefem: Kraftaufiwand 
in-a4 Stunden bei bmaligem Auffchitten s5, bei nur Zmaligem 
Auffchütten (zu ordinärem oder Kommißmehl) 3o Metzen Korn 
vermahlen werden; fo fonımen bei diefer Mühle auf Die Pferdes 
Craft fiimdlich nur '/,; Mepen Mahlquantum von der. Ieptgenann- 
ten Eigenfahaft. 

52. In der hier in: Wien befindlichen ſogenannten „Bären 
müßle« von 4 Mahlgängen, in welcher dad ältere Syſtem und 
der in den beſſorn öfterreichifchen Mühlen übliche Mahlprozeß ſehr 
vollfommen repräfentirt iſt, werden dei binlänglichen Waſſer auf 
allen 4 Gaͤngen in 34 Stunden von Weisen (der, wie wir weis 
ter unten fehen werben, gegen samal aufgefchüttet wird, um 
viererlei Mehlgattungen zu liefern) gegen 5o Mepen, und vom 
Roggen etwa um vo Mepen mehr rein -andgemahlen. Mit diefem 
Reſultate ſtimmt auch jenes nahe überein, welches: wir in der 
Badııer » Mühle: des Herrn Beyerlhe gefunden haben, in wel» 
her auf einem Mahlgange bei derfelben Größe der Steine (von 
35 Zoll Durchmeffer) und derfelben Manipulation vom Weizen 
in 24 Stunden gegen 12 Meben vermahlen werden. Auch die 
großen bgängigen Mahlmühlen in Fiſchament (4 Meilen von 
Wien) liefern ähnliche Refultate, obſchon es dort bei vollem Waſ⸗ 
ferfiande oft möglich wird, binnen dieſer Zeit von 34 Stunden 
auf jedem Mahlgang bio 18 Metzen Weizen (vom Roggen über- 
haupt, der fchwieriger zu mahlen ift, etwas weniger) rein aud« 
zumahlen. Auf der ı1 gängigen Volk'ſchen Dlühle in Wiener 
Herberg (etwa ı Etunde von Bifchament) werden wöchentlich 
für den Wiener: Plag an Weizen and Roggen zufammen bei 1200 
Mepen vermahlen; bei günftigem Waſſerſtande kann das Mahl: 
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quantum auch auf 2400 Metzen und daruͤber fleigen, was anf 
einen Gang in 34 Stunden etwas über 18 Metzen gibt. 

Nimmt man daher die.oben (Nr. 48) für diefe Mühlen ge⸗ 
funbene Retrieböfraft von 1513 Pfund = 3'/, Pferdekraft an, 
fo fommt bei.diefem langwierigen (dagegen aber auch fehr volle 
Fommenen) Mahlprogeß der öfterreihifhen Mühlen auf eine 
Perdefraft vom Weizen flündlih */, bi6 ?/, Mepen, und vom 
Roggen im Durchfchnitt eben fo viel. 

53. MeiBner*) bemerkt über den Effeft der Mahlmuͤhlen 
im Allgemeinen, daß der kleinſte Effekt einer einfachen unterſchlaͤch⸗ 
tigen Mühle, welche 12 Kubikfuß Waſſer in einer Sekunde verbraucht 
was übrigens den Kraftaufwand gar nicht beflimmt,. da der 
zweite Faktor, nämlich die Gefällshöhe fehle), nach beſtimmten 
Erfahrungen 3 Tonnen (oder nahe 68 W. Mepen) in ı Stunde 
fey; daß durch den fchiefen Stoß des Waſſers auf die Schaufeln 
und das ſchlechte Strahlwerk der Steine oft von der vorhandes 
nen Kraft nur der vierte Theil als wahrer Nutzeffekt bervorgebe; 
und endlich, daß bei hinreichender Kraft (die man bisher nur bei 
Windmühlen gehabt hat) in einer Stunde 12 Tonnen Getreide 
vermahlen. werden fönnen. — Da Meißner fünfichühige Steine 
anzunehmen fcheint, wofür nach unferer Formel ı) (S. 41) das 
mechanifhe Moment A198. Pfund oder nahe 97 Pferdefraft ber 
trägt ; fo kaͤme nad) der erfiern Angabe ?/,, Mepen per Stunde 
auf eine Pferdekraft, dagegen nach der letztern Angabe ?2/,, == 
38 Mepen; ein Mahlquantum, welches wir unbedenklich, ſelbſt 
wenn dad Getreide nur zu geobem nnd ſchwarzem De vermah⸗ 
len wird, für zu groß ‚halten dürfen. 

54. Nach einer Angabe von Benoi 1%) mablt in. der engs 
liſchen Dampfmühle des Herrn Benoift gu St. Denis jeder 
der 6 Maplgänge (welche Steine von 4 Buß Durchmeſſer führen) 
in 24 Stunden ıb bis 18 Säde Getreide, den Sad zu 120 Kis 

Iogrammen gerechnet. Da nun die Dampfmafchine, welde dieſe 


*) Sn der oben (S27.) angeführten »Anleitung zum Bau der Maple 
müplen« ©. 17. 

*s) In der oben (©. 24) erwäßnten Guide du meunier, pag. 584. 
Daraus Weinholz in deflen »Mäptenbautunfl,« Ilmenan 1832, 
auf S. 469. 
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6 Gange betreibt, nur ao Pferdefräfte befist, fo kommen anf eine 
Dferdekraft per Stunde 24 bis 27 Kilogramme oder nahe 43 bi 
48 8. Pfund, oder endlih, den W. Mepen im Ducchfchnitt zu 
8o Pfund gerechnet, 57 Metzen. Mit Abzug der Betriebskraft 
für die übrigen Nebenmaſchinen wird diefe Ziffer beiläufig nm */, 
vermindert. 

55. Vielleicht die-größte Leiſtung endlich erhalten wie nach 
den Berichten der in Nordamerika, auf Staatskoſten gereiften Zög- 
linge des Fönigl. Gewerbso⸗Inſtitutes in Berlin, Fried. Wulff 
und Fried. Sanzel, von den amerifanifhen Mühlen. Na 
BB ulff liefert von der ıbgängigen (Waller:) Mahlmuͤhle gu 
Rocheſter (die Steine 4 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer) jeder ang 
täglich 30 Faß fuperfeines Weizenmehl zu 3 Scheffel. Nadı San 
gel liefert in einer Mühle von 8 Gängen zu Richmond in Vir⸗ 
ginien (die Steine 5 Fuß 10 Zoll groß) jeder Gang in 24 Stun» 
‚den 28°/, Faß Weizenmehl a 3'/, Scheffel, nach beiden Angaben 
fommen nahe aufdie Stunde 34 W. Metzen. Dürfte man nun fir 
einen Mahlgang die Kraft von 4 Pferden rechnen‘, fo fäme auf 
eine Pferdefraft ftündlih 85 Mepen fehr feined Weizenmehl. 
Bei der Annahme von 5 Pferden für die Betrieböfraft kaͤme die 
Zahl «7 flatt der vorigen. 

56. Es wird nicht unintereffant und ohne Nutzen feyn, die 
hier angegebenen Mahlmengen nebft noch einigen andern in Ger 
ner's Mechanif (8.2, S. 364) oder Belidor’s Architecture 
hydraulique (zweite Ausgabe, S. 404) angeführten, in folgen« 
der Tabelle überfichtlich sufammenzuftellen. 
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J Mapl- 
| Name des Beobadters oder Montum Getreidegattung und Art de 
des Beobachtungsortes. Pferdetr.. Bermapfing. 
in ı St. . - ' 
ar — — 
Egen in ber Seldmühle bil WB | 
Soeft auf dema ten Mahl⸗ — 
gange. =» =... .| Arıız Gerſte geſchroten auf rhein⸗ 
Detto auf bem ai Mapl: ländifhen Müpffteinen. 





gange..- 0...) 394 [Weizen vermaplen. 
DettoinderMahlmüble zu] . Ä | | 

Lohne bei dem sten Mahl⸗ u | 
I gang. - . -» | 22127 Gerſte gejchroten. 
Nach Egen wird in den | 
rheinländifhen Mühlen 
überhaupt vermaßlen .| "447 Weizen. 
Detto 2 0 0 4. 715 [Roggen zu Brotmehl. 
Det ee. och Gerſte zu Schrote, 
Nacy Velidor auf der Miß- 

le zulaFere . . .| 27072 | Getreide (wahrſcheinlich zu 
Nach Navier bei dermou-| geobem Mehl). 

ture à la grosss .| _° 
|Detto söonomigue oo. 12 |Meien w Mel. 
Dliver Evans in 18 ame: 

tifanifchen Mühlen .| +25 Weizen (wahefcheinlich zu 


m 
- 


Ganzel und Wulff name] ganz feinem Mehl). 
rifanifchen Mühlen. .) 7—8 |Weizen zu fuperfeinem 
Burg in: mehreren öfterreis Mehl. 


chiſchen Mühlen . .,ıd5—21|Weisen zu viererlei Mehl, 

vom braunen Poll⸗ bis 

zum feinften und fchön: 

fien Auszugmehl. Eben 

| fo Roggen, bei 3 bi6 5 

Gerſtner in einer Mühle zu maligem Aufchütten. 

Prag © «0. .1 167 Korn zu ordinärem oder 

Militaͤrmehl. 


en 


Name des Beobachters oder 
des Beobachtungsortes. 


In der Dampfmühle des 
Herrn Benoiſt zu St. 
Denis (f.Nr.85) .. 

In der Dampfmühle zu 


St. Martin (Nr. 92)| - 


In der Dampfmühle zu 


Gosport (f. Nr. 105) .. 


Sn der Dampfmühle zu 
Plymouth (f. Nr. 106) 

Detto zu Deptford (f. Nr. 
107) . » 

In Frankreich undEngland 
auf Dampfmühlen aus 
derWerkſtaͤtte v. Maudo⸗ 
Iapintondoy . . . 

[Auf der Dampfmühle in 
Magdeburg, nach engli- 
fher Art gebaut . 

Nach Farey auf den engli« 
fhen Dampfmühlen . 

Nach Hachette in den Müh⸗ 
len von Eorbeil “ . -» 

Nah Fourneyron in der 
Mühle zu St. Mour bei 
Par. 2 0 00.“ 

Nah Coulomb auf den 
Windmühlen bei Lille . 

Nach Fenwick in den beften 
englifchen Getreidemuͤh⸗ 
lm. 2. 2. 


LTechnol. Encyflop. X; Dd. 


quantum 

von _ 

Oferdetr. 
in 1St. 
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6-6 


t162 


A 
| 
| 


Weizen (wahrfcheinlich u) 
feinerem Mehl). | 
Weizen bei nur einmaligen] 
Auffhütten. | 
Weizen (mahrfcheinlich nur} 
zu Proviantmehl). | 
Weizen zu Proviantmehl. | 





Weizen zu feinem undZwie⸗ 
backmehl. 


Getreide zu feinem Mehl. | 





Weizen zu Mehl. 
Detto, 


Weizen zu Mehl, bei ein- 
maligem Durchgange. 


Detto bei ein» und zwei: 
maligem Durchgange. 


Weisen (währfcheinlich 
. nur gtob vermahlen). 


Roggen zu Mehl. 


4 
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57. Nach genauen, auf Koſten der englifchen Regierung ge⸗ 
machten Verſuchen, it nach Evans Angabe um ı Bushel Ges 
treide zu mahlen und zu fichten (wahrfcheinlich zu feinem Mehl) 
ein Kraftmoment von 40000 engl. Kubiffuß Waffer auf einen 
Fuß hoch gehoben nöthig, welches nach Evans Berechnung an 
dem bydraulifhen Motor ein mechanifched Moment von 7Bo Dy⸗ 
namodes*) für einen Hektoliter Getreide (von 75 Kilige.) noth> 
wendig macht. Aud Evans oben angeführten Veobachtungen 
würde dafür dad Moment von 1972 — 1976, nady. Aitkin von - 
894, und nah Tredgold's Rechnung von 729 Dynamodes 
an dem Motor der Dampfmafchinen nöthig feyn. Nah Navier 
ift, um ı Kilogramm Getreide zu vermahlen, am Müplfteine die 

dynamifche Kraft von 5556 Am. nothwendig, welches fofort für 
den W. Metzen eine dynamifche Kraft von ‚1447917 W. Pfund 
. Fuß hoch gehoben, erfordern wurde. Noch andere Angaben 
findet man unter Anderm in Goriolis »Calcul de l’eflet des 
: Machines auf ©. 244. 


Maploperation in den Mühlen in und bei Wien. 

58. Wir geben ſchluͤßlich noch, wenigftens dem Wefentlichen 
nach (da von einer Mühle zur andern immerhin kleine Abweichun⸗ 
gen Statt finden), und fo weit 8 uns felbft möglich war, darüber 
genaue Auskunft zu erhalten, eine kurze Überficht von dem hier 
und in der Umgegend von Wien üblichen Mahlprozeſſe, und zwar 
befchränfen wir uns‘ auf die Vermahlungsweife des Weizens, 
. da gerade diefer das allenthalben berühmte Biene e Auszug⸗ 
mehl liefert. . . 

A) Der zum Vermahien beſtimmte Weizen fällt zuerft vom 
Schüttboden durch, einen Schlauch auf die in Nr. 46 erwähnte 
gewöhnlid ein. Stockwerk tiefer ſtehende Koppmuühle, und 
zwar in der Art, daß noch vorerft durch ein doppelte gtobes 





*) Eoriolis nennt die nöthige Kraft, um 1000 Kilogrammes oder 
‚ı Kubikmeter Waller ı Meter hoch zu heben, eine Dynamode (dies 
felbe Kraft, welche Clement⸗Deſormes duch Dynamie bes‘ 
zeichnet) 5 fie kommt dem Kraftaufmand oder mechaniſchen Moment 
von 5649 W. Pfund 1 W. Fuß gehoben oder dem mechaniſchen 
Momente von nahe 13 Pferden gleich. 
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Drahtſieb, dad fogenannte Schrollenfieb, Steine, grobe 
Erdtheile, Grahne, Staub u. ſ. w. abgefondert und durch den 
erzeugten Windſtrom weggejagt werden. Der fo weit gereinigte 
in die Roppmühle einlaufende Weizen, wird dann zwifchen den hoch 
‚geftellten Steinen, und noch mehr zwifchen dem Umfang des Laͤu⸗ 
fers und der mit Neibeifen befchlagenen Zarge abgerieben und fos 
fort vom feft figenden Staub, den brandigen Theilen (wenn auch 
nur zum Theil), und nody anhängenden Ähren und Hülfen befreit 
und durch einen neuen Luftſtrom, der über die unten an der Zarge 
audlaufenden und auf einen feinern Sauberer fallenden Körner 
weggeht, abgeſondert ). Bon da gelangt der Weizen auf ein 
langes, gewöhnlich (wenn es die Lofalität zulaͤßt) bis in den 
Nepfaften reichended Doppelficeb, über welches die fchönern grös 
Bern Körner unmittelbar in diefen Kaften fallen, die Fleinern Koͤr⸗ 
ner aber für fi) abgefondert werden. Diefe Operation heißt das 
zrodensKoppen. (Beim Roggen wird dadfelbe durch das 
Putzen auf der Reutermafchine erfegt.) 

B) Von diefem trocken gefoppten Weizen wird ein Theil (bes 
ſonders der unreinere und brandige) in mit Waſſer gefüllten Bots 
tichen gewafchen (wobei die obenauf fhwimmenden tauben und 
brandigen Koͤrner abgegoffen werden **) und dann mit einem ans 
dern trockenen Theil (deraber rein und ohne Brand feyn foll) vers 
mifcht, und nach Umftänden im Sommer gewöhnlich ein-, im Win» 
ter zweimal 24 Stunden unter öfterem Umwenden ſtehen gelaſſen 
Das Verhaͤltniß zwifchen dernaffen und trodenen Weizenquantität 
richtet fich nach der Jahreszeit und vorzüglich dem mehr oder we⸗ 
niger trodenen Zuftande des Weizens felbft, fo, daß man oft von 
beiden Theilen gleichviel, oft von dem einen mehr, von dem an⸗ 
dern weniger nimmt. Auch wird in der Regel für die Griesler 





®) Auf einer ſolchen Mühle werden nach Umftänden in 1 Stunde 3o 
bis 50 Mepen Weizen gekoppt. 

**, Dad »Neben« des Weizens ift eine wefentlihe Bedingung der hie⸗ 
figen Vermahlungsweiſe, und hat auf das fchöne weiße Anfehen des 
Mehles den größten Einfluß; zu troden vermahlen erfcheint das 
Mehl, wie die Müller fagen, fuchfig. Freilich ift durch dieſes Feucht⸗ 
mahlen dad Mehl dem ſehr baldigen Berderben ausgeſetzt. 

j 4* 
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bei welchen fich das Mehl länger halten muß) trogener als fiir 
die Bäder gemahlen *). 

C) Der fo genegte Weizen fommt hierauf nochmals auf 
die vorige Koppmühle zum Naßfoppen, wobei die Steine et« 
was niedriger geftellt werden, um den Körnern zugleich die Spi⸗ 
ben wegzunehmen ; welche nun, da fie ebenfalls wieder dem Wind- 
ſtrome ausgeſetzt werden, ſehr rein aus dieſer Mühle heraus⸗ 
fommen. 

D) Diefer fo genegte und gereinigte Weizen wird num zum 
fogenannten Hochſchroten auf die gewöhnliche Mahlmüpfe - 
aufgefchättet, um ihn von den Keimen zu befreien. Dabei geht 
durch den ausgefpannten, zu diefer Operation paflenden Beutel, 
etwas braunes Pollmehl, und über den vorgelegten (doppelz 
ten) Schrotfauberer (Nr. 45) fallen bei i (Big. 15) die von den 
Tee N :D:5o5o a a ee eEETEESEESEEEESSEESEEEEESEEEESESEE 

*) Zn der Pdur’fcren bgängigen Mühle zu Lichtenwoͤrth in der 

Nähe von W. Neuſtadt (in welcher binnen 48 St. 200 Wesen 

Weizen rein ausgemahlen und die 36zoͤlligen Steine alle 48 Stun⸗ 

den fcharf gemacht werden) fällt der Weisen aus der Koppmühle 

unmittelbar in eine eigene ſehr zweckmaͤßige Waſſchmaſchine, 
aus welcher er ſchon etwa binnen einer halben Minute ſehr rein heraus⸗ 
kommt. Diefe Maſchine, auf welder flündlich an 100 Meben ges 
wafchen werden Eönnen, befteht dem Weſentlichen nad) aus einem lans 
gen ſchiefliegenden Gerinne , in welchem. quer über nahe am Boden 

10 bis 12 groß geriffte oder gerippte und auch der Ränge nach (ſenk⸗ 

recht auf die Are) eingekerbte hölzerne Walzen (aus Eichen) fehe 

ſchnell, und zwar in einer folden Richtung umlaufen, daß der zwi: 
fhen ihnen und dem Serinnsboden, weldyer noch unter jeder Walze 
kreisſegmentartig ausgehöhlt ift, Durchgehende Weizen gegen den Außs 
gang des Gerinnes getrieben wird. Das Gerinne wird duch eine 
eigene Pumpe fortwährend mit reinem Waſſer verfehen, wobei gleich 

„ oben im Gerinne die Spreu und überhaupt alle leichtern Theile, welche 

x Durch eine in der Höhe des obern Waflerfpiegels liegende, der vorigen 
ähnliche Walze abgefchöpft werden, durch einen Seitenfanal abfließen. 

Der am untern Ende des Serinnes herausfommende gewaſchene Weis 

zen fällt in untergefebte tragbare trichterförmige Käften, deren Böden 

Drahtſiebe find, durch welche das Wafler ablaufen kann. Diele Ma⸗ 

. fine gewährt außerdem noch den Vortheil, Daß aller "Weizen ges 
wafchen werden kann, weil er, da er nicht lange im Waſſer bleibt, 
ſchnell, ſo weit als nöthig, trocknet, alfo nicht erft mit trodenem 

(ungewalhenem) Weizen vermifcht werden darf. 


« 
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Keimen befreiten Körner, aus dem Röhrchen r die Keime, und 
durch das unsere feinere Siebblatt der fogenannte ſchwarze Gries, 
welcher ſpaͤter zu Semmelmehl vermahlen wird, herab. 

| E) Der auf diefe Weife auch von den Keimen (die man 
zu den Pollfleien gibt) befreite Weizen wird jept, bei etwas enger 
geftellten Steinen, zum gewöhnlihen Schroten aufge, 
ſchüttet. Dabei geht durdy den Beutel das fogenannte © e m: 
melmehl, und über den namlichen Schrotfauberer kommen bei 
i herab die Ausfchrotkleien oder der fogenaunte Ausfchrot, aus 
. dem Röhrchen r der grobe Gried, und durch dab untere feis 
nere ©iebblatt der fogenannte Dunft (Gried noch mit Mehl ver 
miſcht). 

F). Ohne in unſerer Darſtellung von dieſen beiden letztern 
Produften noch Notiz zu nehmen, werden die erhaltenen Aus⸗ 
fhrotkleien zum Ausfchroten aufgefchüttet; dabei geht Ducch 
den Beutel abermald Semmel mehl, durd dad untere Blatt des 
vorgelegten Schrotfauberers wieder Dun ft (der fpäter zum A u 8- 
zug gepußt wird). Durch das Röhrchen fommen die ſogenann⸗ 
ten Röhrlkleien, und uber den Sauberer die Streif: 
fleien. 

. G) Die in diefer Tegten Operation erhaltenen aleien werden 
jetzt zum Weißſtreifen aufgeſchüttet; dabei erhält man im 
Beutelkaſten Pollmehl, und vom vorgelegten Schrotſanberer 
über i die Kleien, welche in der Rgel noch zum Schwarzſtre i⸗ 
fen aufgefchüttet werden, aus dem Roͤhrchen r die Roͤhrlkleie, 
“ welche zu Pollmehl, und durch das untere feinere &iebblatt 
Dunft, welches zum fogenannten Bädenmundm ehl ver- 
mahlen wird. 

H) Werden die eben erwähnten Kleien zum FREIE 
ſtreifen aufgefchüttet, fo erhält man im Beutelkaſten Poll« 
mehl, über den vorgelegten einfachen (Semmelmehl:) Saus 
berer die groben, nun fchon fertigen oder rein audgemahlenen 
Kleien, und dur dad &iebblatt die Pollkleien, welde 
noch einmal aufgefchüttet das braune Pollmehl und feine 

(ebenfalls fertige) Kleien liefern. 
. a) Der bei der Operation E erhaltene grobe Sri ed wird 
auf der oben (Nr. 44) erwähnten Griedmaichine geputzt. Da 
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diefe die Ausdehnung von'F biö E (Big. ı, Taf. 204) beſitzt, alfo 
aus zwei Durch den Windfanal B getrennte Abtheilungen befteht ; 
fo wird ein über beide Goſſen b”, b. reichender beweglicher Sau⸗ 
berer, der aber nur über b’ ein Siebblatt (etwas feiner als das obere. 
des Schrotfauberers), dagegen über b gar feinen Boden hat, 
angebracht. Bon dem auf diefed Siebblatt fallenden Gries geht 
der feinere ducch, und fällt in die Gofle b", während der gröbere 


* darüber geht und in die Goſſe b’ gelangt. Durd die Einwirkung 


des oben in Nr. 44 erflärten Windftromes wird alfo nun der (ge= 
wöhnlich von einem höhern Stockwerk durch einen hölzernen Ka⸗ 
nal) auf das Sieb fallende grobe Gries in vier Theile gefchieden:: 
bei g” fällt der gepugte grobe Gries, bei h” der Über- 
ſchlag, bei g der ſogenannte Schwartengries, und bei h 
wieder ein Überf chlag heraus, fo wie endlich amı Boden der 
Abteilungen E und F die fogenannten $ IugPleien herabfallen. . 

b) Der bei derfelben Operation E erhaltene Dunft kommt 
auf die in Nr. 43 befchriebene Dunſtkoppmuͤhle, in welcher ein 
Beutel, etwas gröber als jener für Semmelmehl, eingehängt ift. 
Durch diefen Beutel geht dad fogenannte Dunftfoppmepl, 
während Durch den langen Sauberer D der Reihe nad) (von.m 
gegen q zu) Ser Dunft, 47, Zer, ae Gries durchfällt, und 
bei n über denfelben noch grobes Grieö geht, der mit dem 
‚vorigen (in a) zugleich gepupt wird. In manchen Mühlen (dem 
fogenannten Bäfenmühlen) wird dad fo erhaltene Dunſtkopp⸗ 
mehl bei Einhängung eined etwas feinern Beutels noch einmal 
auf die nämliche Müyle aufgefchüttet. 

c) Da diefe Dunftloppmühle über ‚ber Putzmaſchine DE 
Fig. ı, Taf. 204 (Nr. 44), (gewöhnlich ein Stockwerk Höher) fteht, 
fo fällt der 5er Dunft bei a’ durch eine Öffnung und einen Zwilch⸗ 
ſchlauch in den untern Raum, der 4 Gried durch einen hölzernen 
Schlauch a’ in die Goſſe b”, der 3er Gried durch a in die Goſſe 
b, der ar Gries durd) a in die Goſſe b, fo wie endlich der grobe 
Gries dur) a auf das in a) erwähnte Sieb der groben Gries⸗ 
maſchine. 

Durch Einwirkung des erzeugten Windes kömmt nun aus 
diefer Pugmafchine beig der gepupte 4er, bei g' der Zer, heig 
der 2 Gries, Dagegen fallen bei h”, h und h die betreffenden 
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überſchläge, fo wie endlich bei E, F und D dis Flugkleien 
(die zu den Pollkleien gemifcht und ſammt jenen in H und a 
erhaltenen zu Pollme HI vermahlen werden) heraus. 

aa) Der gepugte grobe Gries kömmt nun auf die 
Mahlmühle, woraus man (im Bentellaften) Mundmepl*), 
und mitteljt des vorgelegten Auflößfaubererd Nr. ı (Nr. 45) durch 
Das untere Siebblatt den fogenanuten 4 Dunft, durch das 
Röhrchen 2° Gries und oben darüber feine Kleien (weiche 
mit jenen der Operation F zum Weißftreifen vermifche werben) 
erhält. 

bb) Auf gleiche Weife erhält man aufder Mahlmuhle vom ge: 
pußten ar Gries im Beutelkaſten Auszug und vom vorgelegten 
Auflösfauberer Dr. 2 (welcher noch immer doppelt if) 4 Dunft 
(durchs untere Blatt), 3er Gries (durchs Röhren) und reine 
Kbeien (über demfelben). 

Hier muß jedoch bemerkt werden, daß nicht unmittelbar der bei 
der Operation c aus der Pugmafchine bei g herausfallende ser Gries 
auf die Mahlmühle, fondern diefer früher noch auf die oben in 
Nr. 44 erwähnte Reifemafhine zum weitern Pugen und 
Laͤutern aufgefchüttet wird. Da diefe Mafchine bloß aus dem 
Theile D (Big. ı, Taf. 204), naͤmlich aus den 4 Faͤchern 1,11, III, 
IV, der Goſſe b und dem Windfanal C befteht; fo theilt ſich der 
hier aufgefchüttete, noch nicht ganz reine ae Gries, während ex 
von b herabreift, in 2 Xheile, und man erhält aus g den g e⸗ 
pugten a Gries (der nun erſt auf die Mahlmühle kommt) 
- und aus h einen Überfchla g, der noch einmal auf berfelben 
Mofchine aufgefchüttet, wieder gepugten ae Gries und einen Über- 
Ihlag gibt, welden man fpäter auf die Abläutermafchine‘ 
bringt. Außerdem erhält man wieder bei D etwad Flugkleien, 
die noch weiter gepugt werben. 





*) Zum beſſern Verſtaͤndniß bemerken wir, daß Hier die verfchiedenen 
Weisen Mehlgattungen vom fhwärzeften und gröbften bis zum mei: 
Beften und feiniten folgende Reihe bilden: Das braune Polls, 
das Polls, das Semmels, dad Mund» und endlid das 
Auszugmehl oder der Auszug. Zum verkäuflihen Gries 
nimme- man jmen Nr. 2, unter welchen gewöhnlich nach ein Theil 
yon Nr, 3 gemifcht wird. 


7 Muhlen. 

Auch der Jer Gries (welcher aus gder Putzmaſchine bei 
der Operation o erhalten wird) wird manchesmal, wenn ed noth⸗ 
wendig ſcheint, noch fruͤher auf dieſer Reiſemaſchine gepupt und 
behandelt, bevor er auf die Mahlmiühle kommt. 

cc) Der gepugte Zer Gries kommt auf die Mahlmůhle und 

‚gibt Auszug, ferner mittelſt des vorgelegten Sauberers Nr.3 _ 
(der in vielen Mühlen noch doppelt iſt) 4 Gries und Kleien 
(welche auf der Ableitermafchine noch zu Mundmehlgries gepugt 
werden). 

Auf gleiche Weife gibt der gepugte zer Gries auf der Mahl» 
mühle Auszug und (hier wird in jedem Galle der einfache 
Sauberer Nr. 4 vorgelegt) Se Dunft. | 

dd) Der bei der Opergtion a erhaltene Schwartengries 
fommt mit Vorlegung des Schrotfauberers auf die Mahlmühle, 

. und gibt Semmelmehl, Dunft und Ausſchrot (wie beim 
‚zweiten &chroten). 

Die bei derfelben Operation a echaftenen Überfchläge hr 
und h” aber fommen zum Ansſchroten (manchmal auch zum 
Weißftreifen), wobei man die ſchon unter P angegebenen Pros 
dufte erhält. 

ee) Der bei der Operation b) erhaltene Ser Dunft wird 
noch einmal. auf die Dunftfoppmühle aufgefchüttet, wodurch man 
außer dem Dunſtkoppmehl im Beutelfaften noch etwas feis 
nen Gries und 5 Dunfterhält, der zuletzt zu Mundmehl, 
ſo wie alles erhaltene Dunftfoppmehl zu Sem melme pl ver⸗ 
mahlen wird. 
ff). Der bei der Operation c erhaltene Überfchlag h”, 
wird nochmals auf die Dunftfoppmühle gebracht, wodurch man 
wieder einen Theil der unter c angeführten Produfte erhält; der 
legte dadurch entitehende Überfchlag wird dann zu Semmel 
me b l'vermahlen. 

Die beiden andern uͤberfchlaͤge h ynd dieſer Operation e 
fommen auf die Abläutermafchine, welde wieder nur guß 
4 Faͤchern 1, DI, IH, IV (Big. ı, Taf. 204), dem Windfgnal C, der 
Goſſe b und einem darüber liegenden beweglichen Doppelfauberer 

befteht, in weldem das: obere gröbere Blatt nach und nach ge⸗ 
wechfelt und mit immer feiner werdenden, den höhern Nummern 


J 
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der in Ne. 45 erwähnten Muͤhlſauberer entfprechenden Siebblaͤt⸗ 
ter vertaufcht wird. Das zu Idaternde Gut wird in eine über 
diefen Sauberer angebrachte Goſſe gefchüttet, wovon der gröbere 
heil, die Ableiterfleien, über das obere Siebblatt weg« 
gehen und auf der groben Oriedmafchine zu Zer oder Munde 
mehlgries (Gries, welcher auf der Mahlmühle zu Mundmehl 
vermablen wird) ausgepupt werden, der feinere Theil durch dad 
obere Blatt hindurch über dad untere weggeht und in die Goſſe b 
fällt, endlich der feinfte Theil oder Dunft, aus welchem auf der 
Dunfttoppmühle art Gries erzeugt wird, durch das untere fei⸗ 
nere Blatt durchfaͤllt. Der durch die Goſſe b eiufallende Theil 
wird durch Einwirfung des Windftromes fo getheilt, daß bei g 
gepugter Zer Gries, der dann zu Mund mehl vermahlen wird, 
und bei h ein Überfchlag herausfömmt, der noch einmal auf diefe 
nämlihe Mafchine aufgefhüttet, wieder etwas 3er Gries und 
einen Überfchlag liefert, welcher dann zu Semmelmehl 
vermahlen wird. 

aaa) Der unter ec erwähnte, durch Vermahlung des rei⸗ 
nen 4® Grieſes erhaltene 5er Dunft kommt auf die Mahlmühle 
und gibt im Kaften Auszug, fo wie mittelft des vorgelegten 
Sauberers Nr.5, ber Dunft, welcher Durch, und Ableiter- 
kleien, welche über das Giebblatt gehen und auf der Abläuters 
mafchine zu Mundmehlgries ausgeputzt werden. 

Auf gleiche Weife wird diefer erhaltene ber Du nft wieder 
auf die Mahlmühle gefchüttet und vor dem Beutel der Sauberer 
Ne. 6 eingelegt; man erhält dann Auszug und einen noch feie 
nern Dunft, der endlich nochmals auf die Mahlmühle mit Vore 
legung des Saubererd Nr. 7 fommt und wieder Auszug liefert. 
Die in beiden Fällen noch über den Sauberer gehenden feinen 
Kleien werden zu Semmel» oder au) Bädenmundm ehl 
vermahlen. 

Wir müſſen endlich noch bemerken, daß, ſo oft ein Theil 
des Mahlgutes auf die Muͤhle zurückgeſchüttet wird, die Steine 
immer etwas mehr zuſammengelaſſen werden ) 





*) Es lag Anfangs in unſerem Diane, diefer Darftellung des unters 
oͤſterreichiſchen Mahlprozeſſes noch eine ſynoptiſche Tabelle beizufügen ; 
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59. Um nun and) noch in wenigen Worten bie Manipulation 
der Roggen» Vermahlung anzugeben, bemerken wir Folgendes: 
Der auf der Reutermaſchine gepupte Roggen wird genept 
und dann naß gekoppt. Hierauf kommt er (obfchon nicht im⸗ 
mer) zum Hochfchroten auf die Mühle, wobei durch den Beus 
tel etwas ſchwarzes Roggenmehl über den vorgelegten 
einfachen Schrotſauberer das gebrochene Korn, und durch 
denſelben Dunſt gebt, welcher zum ordinaͤren Roggen⸗ 
mehl (beim dritten Aufſchütten) vermahlen wird. Dieſes gebro⸗ 
chene Korn wird wieder aufgeſchüttet, wovon man das ertra 
weiße Roggenmehl (oder den Vorfchuß) und einen durch 
die Beutelmündung (vor welche nun fein Sauberer mehr vorgelegt 
wird) gehenden Schrot erhält, welches abermals aufgefchüttet 
wird, und den ordindären Roggen (d. 5. Roggenmehl) fo 
wie Schrot oder einen Abfall gibt, welcher endlich noch einmal 
aufgefchüttet wird und fofert den fhwargen Roggen 
(Schwarzroggen für das ſchwarze Brot) und reine Kleien 
liefert. 

Will man keinen extra weißen Roggen erzeugen (woraus das 
weiße Brot gebacken wird), fo bleibt das Hochſchroten weg; 
man fchrotet dann wie vorhin dreimal Binter einander, und mifcht 
alle 3 Sänge zum gewöhnlichen Roggenmehl (woraus das ge⸗ 
wöhnliche Brot gebadten wird) zuſammen. 

60, Wird endlich irgend eine Öetreidegattung, z. B. Gerſte, 
bloß gefhroten oder (wie in Ungarn’ und überall dort, wo da6 . 
Sichten nicht in der Mühle felbit vorgenommen wird) flach ges 
mahlen ; fo wird Bein Beutel eingefpandt, die Steine werden gleich 
. Anfangs enger geftellt und dad gemahlene Gut fällt unmittelbar in 
ben Beutellaflen, ohne daß dieſes noch weiter aufgefchüttet wird. 

Anmerkung. Es ift oben (Nr. 58) bemerft worden, daß für 
die Griesler trockener als für die Bäcker gemahlen wird ; die 
Müller nennen diefe beiden VBermahlungsarten das Mahlen des 

. Grieslermalters und des Beckenmalters (am flachen 
Lande gibt.ed auch noch ein Bauernmalter), letzteres ift aus 








da es ſich jedoch bei der Ausführung zeigte, daß diefe, um zweck⸗ 
maͤßig zu ſeyn, zu groß ausfallen und zu viel Raum einnehmen 
würde, fo mußte dieſe Idee wieder aufgegeben werden. 


— 


N 
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diejeım Grunde etwas fchiwerer als das erfle, und es ift nach beim 
Ausdeuce der Müller frifcher und Bat mehr Griff. 

In der in Wien befindlichen, ebenfalls ſehr gut eingerichteten 
4gängigen »Heumühle« wurden von 3a Meben Weizen befter Auas 
lität (den Megen zu 88— 90 Pfund), erhalten 484 Pfund Auszug, 


[4 


808 Pfund Mundmehl, 833 Pfund Semmelmehl, 109 Pfund Polis 


mehl, ferner an Kleien 3 Metzen grobe, 8 Metzen feine und = Megen 
Füll⸗ oder Ginfchüttfleien. (Nach jedem Scharfmachen der Steine 
werden zuerft Kleien, die fogenanten »Füllkleien« aufgefchüttet, 
um erftlich rund herum die Zarge auszufüllen und dann von den 
Steinen den lofen Sand abzureiben.) Bon einem Weizen geringerer 


Dualität wurden von 32 Meben erhalten: 325 Pfd. feinen Markt . 


gries, 184 Pfd. Auszug, 865 Pfd. Mundmehl, 744 Pfd. Semmelmehl 
und ı25 Pfd. Pollmehl (immer braunes unb weißes zufammen). 
Dieß gibt auf einen Metzen Weizen im erſtern Falle :51/, Pfd. Aube 
sug, 38 Pfd. Mundmehl, 25°7 Pfd. Semmelmehl, 3°4 Pfd. Pollmehl 
und 3/, Metzen Kleien, oder auch nahe 17 Proz. Auszug, 3ı?/, Proz. 
Mundmehl, 29 Proz. Semmelmehl und ıB!/, Proz. Kleien, folglich 
noch 7 Proz. Abgang oder Verluft durch Verftauben u. f. m; bagegen 
im zweiten Falle 101), Pfd. Gries, 57/, Pfd. Auszug, 27 Pfd-. Mund» 
mehl, a3:/, Pfd. Semmelmehl und gegen 4Pfd. Pollmehl mit eben» 
falls %, Mesen Kleien (beim Roggen bleiben in der Regel nur 
2/, Metzen Kleien übrig), die man gewöhnlich zu »4 Pfd. rechnet, 
Das Gewicht diefer Mehlgattungen betreffend, fo gehen beim Gries⸗ 
lermalter auf ı Zentner 13 bis 15 Achtel Auszug, ı4 Achtel Mund⸗, 
14 bis 15 Achtel Semmels, 15 Achtel Pollmehl und 9 Achtel Markt⸗ 
gries. Es wiegt alfo dee Meben Aus zu g von 53 bis 61, Mun d⸗ 
mehl 57, Semmelmehl 53 bis 57, Pollmehl 53 md 
Marktgries gegen 89 Pfund. 

Nach der von der Kaiſerin Maria T perefi ia für die öfter 
reichifchen Staaten erlaffenen Müplenordnung gebührt dem Mülr 
Ver der fechzehnte Theil des zu gewöhnlichem Brotmehle vermah⸗ 
Ienen Getreides als Mahllohn, fo, daß alſo die Partei, welche 
16 Meken Getreide vermahlen laffen will, ı7 Meben zur Mühle 
fchickt, oder auch dem Müller flatt dieſem 17ten Metzen den Geld» 
betrag desfelben als Mahllohn für die 16 Megen bezahlt. Für 
feineres Mebl gibt die Partei außerdem noch ein Trinkgeld, erhält 
‚aber nicht bloß da8 Mehl, fondern auch noch die Kleien (bis etwa auf 
die 2 Megen Füllkleien) von diefen 16 Meben Getreide zurück. 

Was endlich das zur Bedienung der Mühlen nöthige Perſo⸗ 
nale anbelangt, ſo hängt dieſes von der Anzahl und Eintheilung 
der Mahlgänge ab, ob dieſe nämlich in einem einzigen oder meh⸗ 


reren getrennten Lokalen errichtet ſind. Mehrere hieſige viergängige 
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Mühlen bedürfen nur 4 Derfonen, während bei der oben (S. 41) 
erwähnten ııgängigen Mühle zu Wieners Herberg (wobei 7 Gänge 
‚auf einer, die nur weiß, und 4 Gänge auf der andern Seite des 
Fifchas Fluffes , die nur ſchwarz mahlen, liegen) ı8 Perfonen an⸗ 
geſtellt find; darunter befinden ſich ı Wirthichafter, ı Befcheider, 
a Gefchirrhauer (in andern Gegenden der Mühlarzt), mehrere ſich 
alle 24 Stunden ablöfende Wachburfche, 5 Vorpußer und Putzer 

‘(bei den Putzmaſchinen befchäftigt) , und dann ı Kopper (für die 
Koppmüßle). 


Die neuern oder verbefferten franzöfifgen 
Mühlen. Ä 


6i. Wir haben bereitd oben bemerkt, daB die Altern fraus 
zöfiichen Mühlen von unfern noch jegt üblichen nicht wefentlich 
verfchieden waren; deſto größer war der ‚Unterfchied der damali⸗ 
gen Vermahlungsweife mit der bei uns beflehenden, wie die nach» 
fiebende kurze Daritellung zeigen wird. 

Man hatte damals fechferlei Syſteme: Die mouture 
rustique für die Armen, für die Reichen und für die Bürger; 
die mouture en grüsse, Economique und Iyonnaise. Bei dem 
erſten Syſteme wurde das: Getreide nur einmal aufgefchüttet ; 
dad gemahlene Schrot ging durch einen Beutel, der im Anfange 
enge und gegen dad Ende zu viel weitere Mafchen hatte, fo daß 
am erflern Orte feines Mehl, am legtern aber Grüge mit mehr 
oder weniger Kleien vermifcht,. und aus der Beutelmündung die 
groben Kleien fielen, die noch einen nicht unbeträchtlichen Theil 
von Mehl enthielten. Disfes Syſtem war gleihwohl noch beiler 
als jenes, welches bei der Vermahlung zu Kommißmehl, wobei 
fein Beutel angewendet wurde, alfo die fämmtlichen Kleien im 
Mehle blieben, befolgt wurde. 

Bei der mouture rustique für die Reichen wurde ein Durch» 
aus gleich feiner Beutel angewendet, fo, daß durch denfelben nur 
dad feine Mehl fallen Bonnte, während die Grüße und das ſchwarze 
Mehl in den Kleien blieben. 

Die mouture rustique für die Bürger hielt zwiſchen dieſen 
beiden Syſtemen das Mittel, der Beutel ließ nebſt dem Mehl auch 
Grütze und feine Kleien durch, waͤhrend wieder umgekehrt ein 
großer Theil von Mehl in den groben Kleien blieb. 
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Bei der mouture en grosse fam dad Getreide zwar auch 
nur einmal zwifchen die &teine, allein man wendete vier ver- 
fhiedene Beutel an, um das gemahlene But in mehrere Theile 
‚ ju fortiren.. (Bei dem Umftande, daß ein und derfelbe Beutel 
ſelbſt verfchiedene Produkte lieferte, Fonnte das Schrot in 10 Sor⸗ 
ten getbeilt werden.) 

Die mouture ecorlomique, welche in Frankreich in den 
Jahren von 1760 bis 1790 fo viel Aufiehen machte, befand darin, 
das Betreide zuerit bei höher geitellten Steinen herabzumahlen 
und die erhaltene Kleie nach und nach (bei immer engerem Zufams 
menlaflen der Steine) noch 3 bis Amal aufzufchüätten (was frü- 
her bei Geldfirafe verboten war), wobei dann auch das Beutel⸗ 
foitem fchon einen wefentlihen Theil dieſer Vermahlungsweife 
audmachte. 

Um diefelbe Zeit endlich wurde diefes Iehtere Syſtem von 
dem Müller Bucquet angeblich verbeſſert, und von ihm mou- 
ture à la Iyonnaise genannt, nach welchem zwar in der Kleie 
kein Mehl zurüdblieb, dagegen wohl umgekehrt dad Mehl mit 
fein vermahlenen Kleten vermiengt war. 

62. Tie heut zu Tage in den beſſern Mühlen Frankreich, 
Englands und Amerifas üblichen Vermahlungsarten haben einige 
Analogie mit diefen Altern Syſtemen und zum Theil auch noch den 
Namen davon behalten; denn man fpricht heute noch von der mou- 
ture a lagrosse und der mouture economique ; die erftere heißt 
auch die amerifanifche oder englifche, Die legtere fran⸗ 
zöfifche Vermahlungsart; fie unterfcheiden ſich aber von den 
ältern gleihnamigen Syſtemen durch die Behauung der Steing, 
die befondere Art zu fichten und den Umſtand, daß man oft 
beide Syſteme mit einander verbindet. 

Beſtanden die aͤltern Muͤhlen ganz einfach aus den: beiden 
Steinen und dem Beutel, wozu noch ein Handſieb gehörte; ſo 
bilden die heutigen Mühlen ein ganzes Syſtem von Vorbereitungs⸗ 
oder Reinigungs, und Siebmafchinen, zur Befeitigung 
der Steine, Erdflumpen u. f.w. Putz⸗ und Sortirmafdhis 
nen, welde in mehreren Stodwerfen über einander zum Reinigen 
und Öortiren des Getreides dienen, fo wie von Begmaldhi« 
nen, welche den dem Getreide noch anflebenden Staub abbürften 
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und deffen Oberfläche vollfommen rein und glatt machen, und 
endlich von Komprimeurs, welde dad Getreide, ohne ed völ- 
lig zu zergnetfchen, etwas platt drüden, um dann um fo leichter 
: zwifchen den Steinen gebrochen zu werden. Die Muͤhlſteine find 
außerdem anders behauen, der Läufer ift auf eine andere Art auf 
gelegt und er wird anders bewegt. Das Beutelſyſtem endlich, 
unm die verfchiedenen Mehlgattungen, die Orüge und die Kleien 
abzuſondern, ift ein ganz anderes. 

63. Um das Wefentlichfte einer ſolchen Mühle zu erlären, 
wählen wir die im zweiten Bande (erſtes und zweites Heft) des 
Portefeuille industriel (Paris ı836) gezeichneten und befchries 
benen 3gängigen Wafjermühle, welche gu Stains naͤchſt St. 

De nis vonden Mechanitern Sudd8, Barker und Comp. 
zu Rouen erbaut wurde. 

Wir haben, um nur ein Bild von der Stellung und Anord- 
nung der Mühlfteine gegen dad Raͤderwerk zu geben, in Sig. 7 
(Tab. 204) in einem ſehr Meinen Mapftab den Grundriß aufges 
nommen. Sun einem bedeutend größeren Maßſtabe iſt in Sig. 5 
ein Aufriß oder eine Anficht fenkrecht auf PQ und in Fig. 6 eine 
folche Anficht fenfrecht auf die Linie RS gezeichnet, dabei aber 
immer nur, als für diefen Zweck hinreichend, der mittlere Gang . 
oder das mittlere Paar der Müplfteine berüdfichtigt worden; auch 
find diefe, um die Büchfe, Haue u. ſ. w. ſehen zu laſſen, in 
Fig. 3 im Durchſchnitt dargeſtellt. 

Die in Fig. 7 angedeutete, horizontale, in 6'/h ol breiten 
Lagern liegende, bei 7'/, Zoll dide eiferne Welle a des gußeifer« 
nen Stirnraded A (in welches bei ı°/, Zoll die und 5°/, Zoll 
breite Kämme aus Eſchenholz eingefegt find) trägt zugleich 
das über 27 (Wiener) Fuß im Durchmeffer und 6 Zuß in der 
Breite (lichte Entfernung beider Radkraͤnze) haltende mittelfchläch- 
tige Waflerrad.. Diefed große Rad A greift in ein kleines, die 
Stelle eined Getriebes vertretende Stirnrad A’ ein, weldyes 
ganz (alfo auch deffen Zähne) aus Gußeifen befteht, und an einem 
Ende der ebenfalls horizontalen, bei 6 Zoll ftarken eifernen Welle 
oder Are b befeftigt ift, an deren Ende das große fonifche guß⸗ 
eiferne Rad B (wieder mit hölzernen Kaͤmmen verfehen) angebracht 
il. Das Rad A ift mit feinem Getriebe A’ in Big. 5 nur durch) 
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punftirte Kreife angedeutet. Das Iegtgenannte koniſche Rad B 
greift in ein kleineres koniſches gußeiſernes Betriebe B ein, wel 
ches ſammt dem großen Stirurad C (aud Qußeifen, aber mit hoͤl⸗ 
zernen Kaͤmmen verfehen) an der vertitalen eifernen Spindel oder 
Welle o befeftigt iſt. Diefe bei 4°/. Zoll dicke Hauptwelle o gebt 
durch alle Stodwerke des Gebaͤudes duch, und dient zur Forts 
pflanzung der Bewegung fowohl für die Muͤhlſteine als auch für 


alle Vorbereitungs⸗ und jene in den verfchiedenen Stockwerken 


angebrachten Abkühlungs-, Beutel», Sortirmafchinen u. f. w. 
über weldhe dad von den Steinen kommende Schrot, bis zu 
dem Augenblide, wo dad fertige Mehl in Süden oder Faͤſſern 
verpadt wird, gehen muß. _ 

Das zulept genannte große horizontale Stirnrad C greift 
nun in die drei um dadfelbe (wie ans Big. 7 zu erfehen) geordue- 
ten gußeifernen Getriebe C, wovon jedes auf feiner vertikalen (ges 
gen 3°/, Zoll ftarfen) eifernen Müplfpindel o’ befeftigt iſt, ein, und 
bewirkt fo Die Umdrehung der 3 Läufer. Wie man flieht, ift bei 
der Verzahnung der Räder durchaus die Negel beobachtet, daß 


. immer gußeiferne mit hölzernen Zähnen oder Kämmen zufammens 


fommen, wodurd die Reibung vermindert und der Eingriff viel 
faufter wird. 

64. Um die nöthige Geſchwindigkeit der Muͤhlſteine heraus: 
zubringen, find binfichtli der Anzahl der Kämme oder Zähne 
folgende Verhaͤltniſſe beobachtet: 

Das große Stirnrad A von nahe 8’ 8 Durchm. hat 3hw⸗ 


Das zugehör. Getriebe » » 2/34 u» 33 

Dad fonfhe Rad Bs » 5b)! » » 102 >» 
Das Eonifhe SettibeB » » aa) =»  » do >» 
Das Horiz. Etimad C » » Tb nn  nı1da » 


Das zugehör. Betriebe C >» » 2t— 2 » 36 » 
Während alfo dad Wafleread mit dem Gtirurad A einmal 
umgeht, läuft dad Rad A’ mit jenem B 3°/,mal, während dies 
feö einmal umgeht, läuft jenes B fammt dem Stirnrad C =''/,. 
mal, und während endlich diefes leptere einmal umgeht, läuft 
das Getrieb C’ mit fammt dem auf derfelben Spindel c figenden 
Läufer 3?/,mal um. Da nun das Wailerrad in ı Minute 3'/, 
Umdrehungen vollendet, fo läuft während derfelben Zeit von a 
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Minute bie vertifale Hauptwelle c.3'/,>< 3°/,>< 2/20, alfo fehr 
nahe 31'/,.mal, und ein Muͤhlſtein 31'/,. >< 3?/, d. i. nahe 
114mal herum, was bei der Größe der Steine von 52 Fuß 
Durchmeſſer eine Umfangögefhwindigfeit von 3ı Buß gibt. 
(8; Nr. 39.) 

Bevor wir in die weitern und nöthigen Details eingeben, 
wollen wir noch. bemerfen, daß der Fußboden des erften Stock⸗ 
werkes aus einem die Müplfteine tragenden Gebaͤlke befteht; daß 
fich dieſes unter jedem Gange oder Steinpaar auf eine den Gries 
bildenden gußeifernen Platte E (Fig. 5), die in ihrer Mitte, für 
den Durchgang der Müplfpindel c’ durchlocht ift, flügt, amd 
daß diefe felbft wieder von zwei hohlen Säulen j j aus Gußeifen 
getragen wird, deren Säulenfüße j' j endlich auf einem aus fehr 
mafliven Quadern hergeitellten Grundmauerwerk D aufitehen. 

65. Sehen wir nun zuerft, wie die vertifale Hauptwelle c, 
welche die gelammte empfangene Kraft in die verfchiedenen Stock⸗ 
werke zu vertheilen hat, in ihrer Lage regulirt und darin erhalten 
wird. Dieſe Welle ruht mit ihrem untern Ende (mittelft eines 
eingefegten flählernen Zapfens), wie man am beſten aus Fig. 8 
- erfehen wird, in einer (wahrfcheinlich metallenen oder fupfernen ®) 
Pfanne, und zwar auf einer Unterlage von gehärtetem Stahle. 
Die äußere feſte Büchfe n diefer Pfanne ift mit 4 Stellfchrauben 
ß verfehen, um die in dieſer Büchfe nad) allen 4 Seiten beweg⸗ 
| liche Pfanne nad dieſen Richtungen in etwas verſchieben, und 
dadurch dieſe Welle.c gehörig zentriren zu können. Diefe genannte 
Büchfe n bildet ein Ganzes mit einem großen gußeifernen Bogen 
q, deſſen Durchſchnitt in Fig.8 und Laͤngenanſicht in Fig. 5 zu 
erſehen iſt. Die Baſis dieſes Bogens, eine ſtarke ebene Platte a’, 
iſt in einem maſſiven Fundamentſtein Q, welcher in der Anſicht 5 
durch den höher Tiegenden Bodel D der Säulen jj verdedt (in 
Sig. 6, 7, 8 aber angedeutet) ift, eingelaffen, und überhaupt 
durch angegoffene Rippen dergeftalt veritärft und folid gemacht, 


*) Man wählt, da Mefling zu weich ift, zu den Büchfen oder Zuts 
terringen am beften eine Kompofition von 9 Theilen Kupfer und 
1 Theil Zinn (eine Art Glockenmetall) oder (mas vorzuͤglicher 
fepn fol) » Theil Zinn auf 7 Theile Kupfer (das ſogenanate Not 
metall).. 
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daß er im Stande ift, die ganze Laſt der fiehenden Welle c mit 
den darauf figenden Rädern zu tragen, ohne ‚fich einzubiegen ober _ 
- irgend nachzugeben. Denn obfchon gewöhnlich diefe Laſt auf dem 
Kopfe der ftarfen Schraube r', welche durch den Boden und die 
Dede des Bogens (oder der Bafid der Büchfe n) durchgeht, ruht, 
und mittelft der Mutter z, durch deren Umdrehung in der einen 
oder andern Richtung diefer Bolzen x’ (ohne fich drehen zu fönnen, 
weil er mit einer ſchmalen, der Länge nach laufenden Zunge oder 
Klavette in eine Vertiefung greift) auf» und abgeht, auf die ges 
nannte Bafid oder Platte a fortgepflangt wird; fo faun Boch möge 
licher Weife, wenn der gehörige Eingriff der beiben Kegelräder 
die tieffle Stellung der dadurch auch auf» und abwärts beweg ⸗ 
lihen Pfanne erfordert, diefe Schraube fo weit nachgelailen wer⸗ 
den, daß die erwähnte Laſt gänzlich auf den Scheitel diefes Bo⸗ 
gens zu liegen fommt. Diefe Welle c wird ferner im erfien Stock⸗ 
werfe durch eine Art von Halsband oder eine Pfanne M, welde 
an einem, die beiden parallelen Längenbalfen F, F verbindenden 
Querriegel F’ befefligt-ift, in ihrer Rage erhalten. Wie man aus 
dem Grundriffe in Fig. g erficht, befteht diefe Pfanne aus einer 
dreifeitigen gußeifetnen Büchfe, in welcher fich die drei metallenen 
Widerlagen oder Baden a wie in Koulijfen verfchieben, und mit⸗ 
tefft der 3 Stellfhrauben y mehr oder weniger fell an dieſen ein» 
gedrehten Hals der Welle zentriſch andrüden Igifen. Ähnliche 
Pfannen find in allen Stockwerken, durch welche dieſe Hauptwelle 
verlaͤngert iſt, angebracht. 

66. Sehen wir nun, wie und auf welche Weiſ⸗ das Muͤhl⸗ 
eifen oder die Spindel c’, worauf der Läufer L ruht, ihren ſichern 
Stand und die Einrichtung, erhält, ſammt dem ‚Läufer um jede 
noch fo Eleine Größe gehoben oder niedergelaflen werden zu föns 
nen. Zwiſchen den beiden Säulenfüßen j,j (Fig. 5) deB betrefr 
fenden Säulenpaares j,j, welches dad Gebaͤlk, worauf die Mühle 
fteine für jeden einzelnen Gang ruhen, ftügt, wird ein Doppelter 
gußeiferner Bogen dd, 5, welder in Big. 10 in einem größern 
Maßſtab gezeichnet ift, Ihwalbenfchwanzartig eingelaſſen und be⸗ 
feſtigt. Der untere, ziemlich flache Bogen dd, von der Breite 
bed Säulenfußes (Kig.6), befigt zur Verflärfung in der Mitte 


oder halben Breite, ſowohl unter= wie oberhalb eine nad der 
Technol. Encykiop. X. Od. 5 
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Länge kaufenden Rippe d’d’. Der obere, beinahe halbfreisför: 
mige Bogen ö (von derfelben Breite) dagegen ift nur oberhalb mit ' 
einee folchen Rippe d’ d, die fich mit der obern d’ d’ des vorigen 
Bogens vereiniget, verfehen. -Diefes Bogenſyſtem Hat den dop- 

pelten Zweck, die beiden Säulen jj feiter mit einander zu verbin= 
den und die Mühlfpindel fammt dem Läufer zu tragen. 

Man ſieht in der That in Fig. 10 in der vordern Anficht und 
in Sig. ıı im Durchſchnitt die gleich im Guſſe mit dem Scheitel 
des obern Bogens vereinigte fefte Büchfe O der darin beweglichen 
metallenen Pfanne oder Spur o, in welcher wieder auf einer ſtaͤhler⸗ 
nen Unterlage der untere Zapfen der Spindel e läuft. Diefe Pfanne 
wird wieder eben fo, wie jene für die Hauptfpindel c (Nr. 65) 
mittelft 4Stellſchrauben i feitwärts, und durch einen flehenden, 
ſowohl den untern ald den obern Bogen Durchdringenden Schrauben» 
bolzen r auf⸗ und abwärd bewegt und regulirt. Auch diefer Bol⸗ 
zen ift mit einer. ſchmalen der Länge nach laufenden vorftehenden 
Seder verfehen, welche, indem fie fi in dem zugehörigen Ein 
fchnitte (oder der Nuth) des obern Bogens auf» und abfchiebt, 
durch Umdrehung der Schraubenmutter y, welche zugleich ein 
fhräg gesahntes Rad, in deren Umfang eine Schraube ohne Ende 

‘x eingreift, bildet, felbft feine Drehung annehmen fann. Man 
begreift, daB das durch Diefen Schraubenbolgen r auf die Schraus 
benmutter y fortgepflanzte Gewicht der Spindelc und des darauf 
liegenden Laͤufers gleichzeitig von beiden genannten Bögen d und 
5 getragen wisd; weil diefes Gewicht dahin wirft, beide Bögen 
zu öffnen. Da die Höhe eines &chraubenganges des an den mehr 
— genannten . Bolzen r unten angefchnittenen Gewindes nahe ı?/,. 
Linie beträgt, und das die Schraubenmutter bildende Nad y am 
Umfange mit aı Zähnen verfehen ift; fo folgt, daß durch eine 
ganze Umdrehung der Schraube ohne Ende x mitteljt einer Kur: 
bel oder eines Fleinen Spillenrades h, diefer Schraubenbolgen r 
ſammt der Spindel c und dem Läufer nur nahe um '/,o. Linie 
gehoben oder gefenft wird ; wodurch man alfo die Fleinfte und fubs 
tilfte Bewegung in diefem Sinne vollfomnıen in feiner Gewalt hat. 

67. Aber nicht minder einfach) und eraft ift die Vorrichtung, 
um den Eingriff oder die Auslöfung des Betriebes C’ mit dem 
Stirnrade C gu bewirten: Das Getrieb C it auf feiner runden 
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Achſe oder Spindel d’, auf die bei Fleinen Rädern gewöhnlich in 
Anwendung fommende Art montirt oder befeitigt, indem die Achfe 
der betreffenden Stelle eine ſchmale (mie der Achfe parallele) vor- 
fpringende Beder oder Zunge (Klavette) erhält, Die in die einger 
feilte Nuth der zylindrifchen Bohrung der Muffe oder Nabe des Ge: 
triebed einpaßt, und das Betriebe durch eine an der entgegengefepten 
©eite dieſer Wuth angebrachte Stellfchraube in jeder Höhe feitgeftelle 
werden fann; läßt man daher diefe Stellſchraube e los, fo kann 
diefed Getriebe ganz fanft längs feiner Achfe auf» und abgefchos 
ben und dann wieder feftgeftellt werden. Diefes Getriebe liege 
lofe auf einer die Spindel umgebenden zylindrifhen Muffe c”, 
fo wie wieder diefe auf der metallenen oder auch nur gußeifernen 
Schraubenmutter p auf, welche in die Gänge ded am untern 
Theile der mehr genannten Spindel cc’ angefchnittenen Schrauben« 
gewindes eingreift: Da übrigens auch diefe Muffe c” an ihrer 
innern Flaͤche die Nuth befigt, um fid) wohl Tangs der Spindel 
verfchieben, aber nicht drehen zu Fönnen; fo folgt, daß durd) Um⸗ 
drehung der Mutter p, weldyes durch 2 eingefchraubte Handhas 
ben d’,d” (ig. 10) gefhieht, dad Aufs und Abfchieben des ge= 
nannten Setriebed C’ bewirkt wird. Nach der vorhandenen Höhe 
der Schraubengänge und des Getriebes find beiläufig 9 bis 10 Um« 
drehungen der Schraubenmutter p nothwendig, unt diefed Ge—⸗ 
triebe C’ vollftändig außer Eingriff mit dem Stirnrad C zu fegen. 

68. Diefe Müplfpindelc‘ wird int Auge des Boden: oder Bett: 
fleines durch die Büchfe KH (Big. 5), welche in Fig. ı 2 im Durchfchnitt 
und Grundriß in einem größern Maßftab dargeitellt ift, in der gehöris 
gen Lage erhalten. Diefe Büchfe bildet der Hauptform nad) eis 
nen hohlen gufeifernen Zylinder, welcher von außen 4 Rap: 
pen k, von innen aber in der Höhe diefer Lappen einen horizons 
talen Kranz befigt, deif:a innere Freisrunde Öffnung nur fo groß 
ift, daß die Spindel c’ frei und mit einigem Spielraum durchge: 
ben kann. Der über diefem Kranze liegende Theil der Büchfe it 
mit 6 Kamımern oder Abtheilungen verjehen, wovon 3 (im Grund: 
rijfe mit i bezeichnet) zur Aufnahme von mit Seife getränfternt 
Werge, die dazwifchen liegenden 3 übrigen aber, nad fhiefen 
Ebenen gearbeitet, dazu beftimmt find, jede einen Fupfernen Ba— 
den g und einen eifernen Keil h aufzunepmen , der in einem lau⸗ 

5* 
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gen Stiel J auslaͤuft, an welchem ſich unten noch eine Fluͤgel⸗ 
mutterfhraube » befindet, die bis unter das Geſims oder den 
Sried E der Säulen j j (Fig. 5) herabläuft. Durch dad mit Fett 
getränfte Werg bleibt die Müplfpindel immer gehörig eingefchmiert, 
während die rund herum um diefelbe ſich anlegenden und durch 
die Keile h angepreßten Baden g, zur genauen Zentrirung und 
Vertikalſtellung diefer Spindel dienen; aus diefem Grunde gehen 
auch die Stiele 1 diefer Keile durch das Sebälf herab, um durch 
Nachlaffen eined Keiles auf der einen und Anziehen eines fol- 
chen auf der andern Seite, nach Bedürfniß jedesmal die richtige 
Zentrirung herftellen zu fönnen, ohne erft den Läufer abheben zu 
müffen. Die genannte Büchfe K felbit wird mit dem Bodenftein 
entweder durch hölzerne‘, mit Gewalt eingetriebene Keile oder 
\ mittelft Gips oder Zement, oder endlich auch durch das Vergie⸗ 
Ben mit Blei befeftigt; überdieß wird fie oben mit einem gußeifers 
nen Dedel gefchloifen, welcher zwar den Kopf der Spindel c’ 
durchgehen läßt, aber fo viel wie möglich verhindert, daß Staub 
und Mehl in dad Innere der Büchfe gelange und die genannte 
Schmiere zwifchen der Spindel und den fupfernen Pfannenlagern 
unwirffam made. . 

69. Um ferner dem Bodenflein G (Fig. 5) mit der barin 
befeftigten Buͤchſe die gehörige zentrifche, fo wie der obern 
Mahlfläche die genaue Horizontale Lage geben zu fönnen, bes 
findet ſich in einer Fichten: Entfernung von ı!/, bis 2 Zoll um den 
Stein herum ein maffiver Holzfrang E’ (Fig. +3), in welchen die 
Muttern der 4 an den Steinumfang reichenden horizontalen 
Schrauben p eingelaffen find, durch deren gegenfeitiges Vor: 
oder Rücdwärtöfchrauben der Stein zentrirt werden fann. Auf 
gleiche Weife find unter dem Steine in 3 gleich weit von einan> 
der abftehenden Punkten in dem hölzernen Steinlager die Schrau⸗ 
benmutter der drei vertikalen Schrauben q’ (Big. ı4) eingelaſſen, 
deren Köpfe nicht unmittelbar an die untere Steinfläche, fondern 
gegen gußeiferne Platten b" (Big. ı4) drüden, worauf der Bodens 
ftein Tiegt; offenbar laͤßt fich durch das gehörige Spiel diefer 3 
Stelfhrauben, die vollflommen genaue horizontale Lage der ebe- 
nen Mahifläche immer leicht herſtellen. 

70. Wir kommen jegt zu der wichtigen Einrichtung, nad) 
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welcher ed möglich wird, den Läufer durch die Mühlfpindel c’ 
umtreiben, und ihn gleichwohl nur auf dem Kopfe diefer Spin» 
del fchweben oder balancıren zu laffen. Wie man aus Big.5 
und noch deutlicher aus Fig. 19 erſieht, laͤuft die genannte Spin⸗ 
del c oben bei = koniſch zu, und befigt an einer Stelle eine ſchmale 
nad) der Seite des Kegeld herablaufende vorfpringende Feder ; 
auch ift in Diefem Konus ein Zapfen eingefept, der in einer Meinen 
Kugel 0’ aus gehärtetem Stahle endet. In einer ſehr maffiven, 
aus Buß: oder Schmiedeeiſen hergeftellten Muffe N (Big. 15, ı6, 
17, ı8) ift nicht bloß die koniſche Öffnung 5 (Big. ı7) für. den 
Kegel a, fondern auch die Nuth zur Aufnahme der genannten 
Beder oder Klavette angebracht, fo, daß wein der koniſche Hals 
a der Spindel c’ in diefe Öffnung 5 der Muffe gehörig eingeftect 
wird, beide ein Ganzes ausmachen und die Spindel ohne die 
Muffe nicht umgedreht werden kann. Oberhalb diefer Fonifchen 
Öffnung öbefigt die Muffe einen Schlig 8 (Big. 17), etwas weis 
ter als die Haue m did ift (Big. 16, 18), welcher nach oben hin⸗ 
auf ganz durchgeht (Fig. ı7), nach unten aber durch eine bogen 
förmige Släche (f. die punftirte Linie nnn in Fig. ı5) begrenzt 
wird. Da nun, wenn die Muffe auf den oben genannten Fonis 
ſchen Zapfen a der Spindel c’ aufgefledt wird, der flählerne fus 
gelförmige Kopf 0’ (Fig. ı9) über die koniſche Öffnung 5 hervor« 
und in diefen Schlig 5 hineinragt; fo fann die Haue m (Fig. 5, 
15, ı6), in welcher fich die fphärifche Höhlung oder Spur für 
den Kopfo’, und zwar in einem unten aufgefchweißten fehr harten 
Stahlſtück befindet, in diefen Schlig nach allen Richtungen frei 
fpielen, fobald fie mit ihrer Spur auf den Spindelfopf o auf⸗ 
gelegt wird, und gleichwohl muß fie fich zugleich mit der Spin⸗ 
delumdrehen. Dasfelbe gilt aber alled auch von dem Täufer felbit, 
fobald die Haue in demfelben mitteljt der beiden Lappen oder 
Klauen m befefligt ift. Diefe wird nämlich in den Stein fo weit 
oder tief eingelaifen (f. Fig. 5), daß der Schwerpunkt des Laͤu⸗ 
ferd etwas unter den Stüßpunft o fällt, diefer ſonach ein flabi- 
le 6 Bleihgewicht annehmen fann, und dann mittelft eingegoſſe⸗ 
uen Gipſes oder Bleies befeftigt. 
- Nah Beobachtung aller diefer genannten Vorfichten und 
Maßregeln, wozu auch noch die gehörige Adjuflirung und (wenn 
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ed noͤthig durch Eins oder Aufgießung von Blei) Balancirung 
des Laͤufers gehört, wird der Tegtere feine 100 bis 120 (Nr 39) 
\ Umläufe in der Minute auf eine ſolche Weiſe machen fönnen, daß 
er rund herum auf den Bodenſtein binftreift, ohne zu ftoßen oder 
in die Raubigfeiten oder Steinfurchen irgendwie einzugreifen. 
71. Was die Behauung oder Befurdhung der Müplfteine 
“betrifft, fo ift diefe in Fig. ao und 21, Taf. 204, dargeftellt, und 
bereits in Nr. 29 gehörig erörtert worden. Die Steine find fer- 
ner mit einer achtecdigen hölzernen Zarge JJ umgeben, welche 
ſich unten an einen eben folchen achtedigen Kranz o, der auf dem 
Fußboden befeſtigt iſt, feſt anlegt. Der Zargdeckel iſt mit einer 
kreisrunden Dffuung o zum Einlaffen des Getreides verfehen. 
Das durch die Zentrifugalfraft auf allen Seiten des Laus 
fers herausgeworfene Schrot fällt zwifchen den Steinen und der 
Zarge auf den erwähnten Kranz 0, und wird durch den erzeugs 
ten Luftſtrom bis zu der Öffnung R (ig. 20) geführt, welche in 
-diefem, fo wie aud) in dem Kranz E” (Big. ı3) angebracht und 
fortgefept ift, um das Schrot mittelft eines in diefe Öffnungen 
einmündenden hölzernen Schlauches in einen dafür beflimmten 
Kaften u (Fig. 7) abzuführen. 

72. Auf dem Zargdedel fteht ein gußeiſerner rechteckiger 
Htaßmen !" (Fig. 5, 6) auf eben folden Süßen f, um an ihrem eis 
nen Ende die Soffe H aufzunehmen. Der Goſßſchuh v ift an fei- 
nem hinteren Ende um einen ftehenden Bolzen m’ (Fig. 6) beweg⸗ 
lih, am vorderen Ende aber mit einer um eine horizontale dünne 
Wellen’ (die quer über den genannten Rahmen 1” liegt) gehenden 
Schnur in Verbindung. Um diefem Echuh die ſchüttelnde Bewe— 
gung zu geben, ift folgende Einrichtung ‚getroffen. Mit dem obern 
Theil oder Deckel der Muffe N (Big. 15, 16) ift, am einfaditen 
durch eine Schraube, die (in der Verlängerung der Wellenare c’ 
liegende) ftehende Epindel B” befeftigt, welche in der angemeife: 

- nen Höhe den GStreifer oder Rührer g trägt, der, wie aus dem 
Grundriſſe Fig. 22 zu erfehen, aus 3 abgerundeten Stäben oder 
Vorfprüngen.befteht. Diefer Rührer kann ſich auf der Achfe B” 

‚drehen, wird aber durch 2 angefchraubte Ringe a’, welche ihu der 
Länge nach preifen, in fo weit feßgehalten und gebremft, daß er 
mit der Spindel B’, alfo ſammt der Muffe N zugleich mit ums 
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lauft. Außerdem trägt diefe Spindel B’ noch am obern Ende 
eine runde Platte, in welche 3 aufrechtftehende runde Zapfen oder 
Naͤgel t (Fig. 5, 6, 15, 22) eingefegt find. Was nun die Wirkung 
diefed genannten Ruͤhrers g betrifft, fo laͤßt ſich dieſe wohl fchon aus 
gig. 6 vermuthen; fobald nämlidy diefe Welle B’, deren oberer 
Theil w' in einem Querſtück des Rahmens 1” eine Führung oder 
Art Pfanne erhält, mit der Muffe N verbunden, und das vor» 
dere Ende des Soßfchuhes v mittelft der. über die Walze mn laus 
fenden Schnur gegen diefen Ruͤhrer g angezogen wird, muß die⸗ 
fer legtere bei jeder Umdrehung der Mühlfpindel ce Imal gegen 
diefen Schuh anfchlagen und fonach in dieſem eine fehr ſchnelle, auf 
einander folgende jtoßförmige oder fehüttelnde Bewegung hervore 
bringen. Das je nad) der Stellung des Schuhes in größerer 
oder geringerer Quantität aus der Goſſe herguöfallende Getreide 
wird den Steinen durd den Trichter. e und das Laͤuferauge zuge: 
führt *). J 

73. Damit endlich der Muͤller aufmerkſam gemacht werde, 





*) Um das durch alle derlei Vorrichtungen entſtehende unangenehme 
Geklapper und den damit verbundenen Kraftverluft zu vermeiden, 
erfegt man diefe in den neueren Mühlen durch den von Conty 
erfundenen »Auffcpütter« (engreneur), ein mit dem Steine umlaus 
fender Zeller, auf welchen -das Getreide fällt und durch die 
Zentrifugalkraft zwifchen die Steine geftreut wird. Diefe Vorrich⸗ 
tung dient zum Theil mit ald Regulator, indem, wenn die Steine 
zu wenig Getreide haben, der Läufer fammt dem Teller oder der 
Scale befchleunigt und ſonach die Zentrifugalkraft vermehrt wird, 
fo'glih mehr Getreide zwiſchen die Steine fällt, und dadurch auch 
wieder ein fangfamerer Gang des Läuferd bewirkt wird. Die Quan⸗ 
tität des einlaufenden Getreides (welche von der Qualität des zu 
erzeugenden Mehles, der Schärfe der Steine, der Geſchwindigkeit 
des Laͤufers u. ſ. w. abhängt, und welche immer richtig zu be⸗ 
ſtimmen viel Erfahrung und große Geſchicklichkeit erfordert) wird 
in den franzöfifchen Mühlen gewöhnlich fo bemeſſen, daß im Durch⸗ 

ſchnitt per Stunde ı Heltoliter (bei den beiten, mit ſehr feiner 
Schärfung der Steine, bloß >/. Hebtoliter) berabgemahlen wird. 
Läßt man zu viel Getreide zwiſchen die Steine, fo wird die Bers 
mahlung nur unvollfonmen gefchehen; bei zu wenig Einlaß dage⸗ 
gen werden auch die Kleien mit vermahlen, und das Mehl hat 

weniger Werth. 
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wenn ſich nur mehr wenig Getreide in der Soffe befindet, um 


durch Nachſchůtten dem verderblichen und oft feuergefährlichen Leer: 
schen der Mühle vorzubeugen, bringt man in der Goſſe einen 
Schwimmer w (Fig. 6) an, welcher mittelft eines Fadens mit 
dem'vertifalen Hebel i (Big. 5) einer Glocke s fo in Verbindung 
fieht,, daß, werm er vom darüber Tiegenden ©etreide am Boden 
feitgehalten ‘wird, dieſer Hebel i fammt der Glode s in der er» 
hobenen horizontalen Lage (Fig. 6) bleibt; fobald er aber wegen 
der zu geringen Belaftung dem Zuge der niederfinfenden Glocke 
folgen kann, dieſer Hebel i vertifal zu ftehen fommt, und von 


* den. oben erwähnten 3 Nägeln oder Daumen t fortwährend an 


gefloßen, alfo die Glocke thätig wird und ſofort die Stelle eines 
ablaufenden Weckers vertritt. 

Was nun die übrigen, in der Einleitung (Nr. 62) erwaͤhn⸗ 
ton Nebenmafchinen, welche mehr oder weniger in den neuern 
franzöfifchen Mühlen angewendet werden, anbelangtz fo werden 
noch die vorzüglichiten davon im Werlaufe unferer Abhandlung 
bei dem englifchen oder amerifanifchen Mahlſyſteme zur Sprache 
fommen, die übrigen aber, ohne hier in ihre nähere Details eins 
gehen zu fönnen, weiter unten, wenigftens im Allgemeinen, nam: 
haft gemacht werden. Nur eine der neueflen Getreidereinigungs⸗ 
oder Pugmafchine, welche in der ſchönen Mühle zu Corbeil 
angewendet wird, und welche und von wefentlihem Vortheile zu 
feyn fcheint, wollen wir gleich Hier noch näher beſchreiben. 


Die Pup- oder Fegmaſchine (Ramonerie) des 
Herrn Cartier. 

74. Das hölzerne Geftell diefer in Fig. ı im Aufriß, in . 
Sig.2, Taf. 205, im Durchfchnitt, und in Big. 3 und 4 theilweife 
im Grundriſſe dargeftellten Mafchine befteht ganz einfach aus ei» 
nem freu;förmigen Zuße AA, AA, in weldyen die aufredhten 
Doden BB,B’B eingezapft find, die oberhalb den ebenfalls 
hölzernen Kranz GC tragen. Die flebende Welle oder Spindel 
D, welde alle beweglichen Theile trägt und in Bewegung fegt, 


iſt aus Schmiederifen, ruht mit: ihrem untern Ende auf einer 


in dem Querriegel E (welcher in die Doden BB eingezapft ift) 
befeſtigten Pfanne G, und erhält oben, indem fio durch ein Quer: 
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ſtuͤck aus Gußeiſen F durchgeht, die noͤthige Bührung oder 
Haltung. 

Um aber dieſe Spindel D gehoͤrig zentriren und zugleich 
auch aufs und abſchieben oder nach der Richtung ihrer Länge 
bewegen zu fönnen, Bat die erwähnte Pfanne fofort fol« 
. gende Einrichtung. Im einer feften gußeifernen Büchſe G (Big. 2) 
befindet ſich eine Bleinere beivegliche Büchfe, ebenfalls aus Guß⸗ 
eifen, in weldyen erft das metallene oder fupferne Butter oder die 
Spur für die vertifale Are, und zwar wieder mit einer Boden. 
platte aus gehärtetem Stahle verfehen, enthalten if. Durch die 
in-der feſten Büchfe angebrachten 4 horizontalen Stellfchrauben g, 
welche auf die bewegliche Büchfe drüden, kann nun die erwähnte 
Spindel D an ihrem untern Ende in einer horizontalen Ebene 
verfchoben oder zentrirt werden. Um dieſes auch oben zu fönnen, 
fo umgeben den Hals der Spindel zwei fupferne Baden, welche 
in dem erwähnten gußeifernen Querſtück F eingelaffen und eben⸗ 
falls mittelft &Stellfhrauben beweglich find. 

Um die Vertifalbewegung diefer Spindel D zu bewirken, 
ift unterhalb die vertikale Schraube H, weldye unmittelbar auf 
den Boden der metallenen Spur drüdt, angebracht, fo, daß alfo 
eigentlich diefe Schraube wieder die ganze Lafl der Spindel mit 
ihren daran befeftigten Theilen gu tragen hat. ' 

Auf diefer Spindel D befindet fich ein kleines Kegel: ober 
Winkelrad R, weldes in ein größeres K’ mit horizontaler Are M 
eingreift und fofoet von diefem umgedreht wird, fobald dieſes mit 
telft der an derfelben Achfe M befeftigte Rolle L (L’ ift die befannte 
Leerrolle zum Abftellen der Mafchine) und eines darüber laufen. 
den Riemens ohne Ende von dem allgemeinen Motor aud in Bes 
wegung gefegt wird. Damit der genaue Eingriff diefer beiden 
Kegelväder nicht wefentlich geftört werde, wird natürlich voraus» 
gefegt, daß die durch die erwähnten Stellſchrauben g und H an» 
jubringende Korreftionen nur immer ſehr gering zu feyn brauchen. 

Außerdem trägt diefe Spindel D ein Syſtem von Bürften 
und einen Ventilator. Eine gufeiferne freisförmige Scheibe 
ii (Big. 2) nämlich, welche im Zentrum mit einer kreisrunden Offe 
nung o verfehen ift, wird mittelft einer Art von darauf befefligten 
Haue n auf den Kopf der Spindel (wie ber Läufer auf die Muͤhl⸗ 
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fpindef) fo aufgeftedt, daß ihre Ebene genau fenfrecht auf der 
Are der Spindel D’fteht. An der untern Flaͤche diefer Kreisfcheibe 
ſind nun mittelft Holzfchrauben 18 Freißfeftorenförmige Bürſten P 
(ig. 3 und 6) fo befeftigt, daß fie die ganze Kreisfläche bie zu 
der genannten Fonzentrifhen Öffnung o mit Borften bededen, und 
der äußere kreisförmige Rand über den äußern Umfang der eifer« 
nen Scheibe i in etwas vorragt. Diefer äußere Rand wird mit 
einem reibeifenförmigen Bleche oder Mantel dergeftalt umgeben, 
daß er nach der Richtung der Are D beinahe eben fo weit als die 
Bürſten herabreicht und diefe nur noch ı bis ı'/, ZoU nach unten 
zu vorftehen. In Fig. a ift diefer Blechmantel im Durchſchnitt 
durd) die dunkler gehaltenen Linien vorgeſtellt. Die Borſten ſelbſt 
find nach gewiſſen, in Sig. 6 angezeigten, Richtungen oder Zeilen 
in die fegmentförmigen Bürſtenhölzer eingefegt. Auf die obere 
Släche diefer qußeifernen Scheibe ı werden in der Mitte ein hob 
ler zhlindriſcher Blechhut n von der Größe der genannten Offnung 
o, und vier über Kreuz laufende Zlügel N (Fig. 2, 3,5), welche 
an ihren Ertremitäten mit reibeifenförmigem Bleche beſchlagen 
find, befefliget. 

. Die untere Bürſtenflaͤche liegt auf einem freisförmigen Bleche 
aa (Fig. 2), welches ebenfalls reibeifenartig und zwar fo behauen 
iſt, daß die vorſpringenden ſcharfen Ränder der übrigens ſehr klei⸗ 
nen Löcher nach aufwärts oder gegen die Bürſten zu gekehrt find. 
Diefe durchlöcherte Kreisplatte aa liegt übrigens auf einem höls 
zernen, aus 2 parallelen Querſtücken und einem runden Kranze 
qq (dig. 2und 3) (der feinerfeitd mit dem oben genannten Kranze 
CC verbunden ijt) beitehenden Gerippe. An einer Stelle des 
Umfanges ift diefes Blech fammt dem darunter liegenden Theil 
des Gerippes mit einer größern Sffnung Q’ (Sig. 3) berieben, an 
welche ſich ein Fleiner abwärts gehender hölzerner Kanal q’ (ig. 2) 
anfchließt. 

Die genannten Scheiben und Theile find mit einer Zarge 
bedeckt, welche eritens aus einem hölzernen auf den Kran; CC 
paflenden Reifen R' (Big. 2), zweitens aus 4 aufrechten Säul- 
chen r, drittens aus einem mit Eleinen Löchern verfehenen Blech- 
mantel R, und endlidy viertend aus einem hölzernen Dedel r 
befteht, in welchen noch die Goſſe S eingefegt iſt. 
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Der Ventilator, unter der Bürftenfcheibe angebracht, bes 
ſteht aus 4 vertifalen Slügeln (dünnen Bretchen) (Fig. 2 und 4), 
welche um Die vierfantige hölzerne Welle x, die ſelbſt auf die eis 
ferne Spindel D haltbar aufgefhoben wird, wie in Fig. 4 zu er⸗ 
ſehen ift, befeftigt find; der die Flügel umfchließende zylindrifche 
Lauf T aud Blech hergeſtellt, wird von 4 Meinen Quereifen t, 
welche in die Doden B befeſtigt find, getragen. Unten ift diefer 
Lauf oder diefe Zarge T durch einen Boden c, der nur in der 
Mitte eine freidrunde Öffnung b zum Eindringen der Luft befigt, 
nach oben zu unmittelbar über den Flügeln Durch einen Dedel d 
gefchloffen, welcher nur die Spindel D, durchaus aber feinen 
Staub in den noch über diefen Dedel befindlihen Raum V Ddiefer 
Zarge durchgehen läßt; zu welchem Ende auch noch eine Art von 
die Spindel umgebender Stopfbüchfe auf diefen Dedel aufgelegt 
if. Der durch ſchnelle Umdrehung der Flügel erzeugte Wind 
entweicht durch die Offnung u (Fig. aund4), und ſtoͤßt an die fchiefe 
Ebene des Trichterd U. Der genannte zwifchen dem Dedel d und 
der durchlöcherten Blechplatte a, worauf die Büriten reiben, bleis 
bende Raum V der Zarge dient zur Aufnahme des von dem Ges 
treide abgeriebenen Staubes, welcher von Zeit zu Zeit durch das 
zu diefem Zwede angebrachte Thürchen y (Big. ı) herausgepugt 
wird. 

Die Wirfungsweife diefer Mafchine iſt nun ganz einfach fols 
gende: Dis zu reinigende Getreide gelangt aus der Goſſe 8 
durch Die Büchſe n’ und die in der gußeifernen Scheibe i gelaffes 
nen Öffnung o zwifchen die Bürſten und, die reibeifenförmige 
Blechfcheibe «, und wird durch den Umlauf der Buͤrſten und der 
befondern, in Fig. 6 angedeuteten, Stellung der einzelnen Borſten⸗ 
büfchel nad) und nach gegen den Umfang getrieben. Da dieſes 
indeg nur fehr langfam gefhieht, fo werden die Körner während 
diefer Zeit, zwifchen den Bürften und den foharfen Rändern des 
Neibeifens nicht bloß. von allen anflebenden fremdartigen Theil« 
hen, fondern auch von allem, felbft bis in’ die innerfien Yalten 
eingedrungenem Staube vollfommen gereinigt, und fallen fofort 
in diefem Zuftande durch die Öffnung Q' und die Röhre q‘ heraus. 
Sm Falle einzelne Körner zwifchen der Goſſe S und der Büchfen‘ 
in den Raum der obern Flügel N gelangen, werden fie von 
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diefen Slügeln mit fortgenommen, am Umfange der Zarge R’ 
von den erwähnten reibeifenförmigen Blechen abgerieben, wobei 
der Staub durch die Löcher der Zarge entweicht, erfahren noch 
beim Herabfallen mehr oder weniger die Wirkung der Bürften 
(oder ihres reibeifenartigen Mantels) und fallen endlich ebenfalls 
durch die Röhre q’ (Big. 2) mit heraus. 

Das auf diefe Weife ununterbrochen aus der Rinne q aus⸗ 
Iaufende Getreide erfährt nun erſt Die Wirkung ded Ventilators, 
indem der mit Gewalt aus der Öffnung u ausftrömende Wind 
"dasfelbe gegen die fchiefe Ebene des Trichters U treibt, und (bei 
- richtigem Verhältniß der Neigung diefer Ebene zu der Stärke 
des Windftromes) Alles was leichter it als die guten Körner, 
über diefelbe hinausjagt, während das Übrige zurück und durch 
die Röhre J herabfällt. — Iſt das Getreide fehr unrein, fo ift 
ed zweckmaͤßig, dasfelbe zweimal durch diefe Pugmafchine gehen 
zu laſſen. 

Diefe Mafchine, bei weldyer man die Welle D in der Wis 
nute 200 bis 220 Umdrehungen machen läßt, fordert nur Die 
Kraft von zwei Menfchen, und liefert in jeder Minute zwifchen 
9 und 10 Mepen an gepugtem Weisen *). 


Der Somprimeurn. 


5, Sn derfelben Mühle zu Corbeil wird auch noch eine 
Mafchine, der fogenannte Komprimeur, angewendet, welche die 
dem bereit durch alle vorbereitenden Pug +» oder Reinigungsma⸗ 
ſchinen gegangenen Getreide etwa noch beigemengten ſchweren 
fremdartigen Theile pulveriſirt, und die Körner ſelbſt, ohne dag 
fie jedoch zertheilt werden, leicht platt drüdt, und die Keimlappen 
entfernt. Wir wollen und Bönnen hier nur die Idee diefer Ma⸗ 





— 


*) Man hat in neueſter Zeit nun auch in Frankreich die Vorzüge eins 
feben gelernt, welche das Waſchen des Getreides darbietͤt. So 
beruht das Prinzip des Meapo u'ſchen Reinigungs⸗Apparates, 
welcher unter allen den Preis davon trug, auf dem Waſchen und 
Darauf folgenden ſchnellen Trocknens des Getreides. Die Müller 
in Etampes geben an, daß fie von dem fo gereinigten Getreide 
a), bis ’/; mehr in derfelben Zeit vermahlen Fönnen, weißeres (und 
um s bis 5 Prozent mehr) Mehl erhalten u. ſ. w. 
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fhine geben, und verweifen hinſichtlich ihrer nähern Details auf 
das fchon oben (S. 62) angezogene Werl von Le Blanc und 
Pouillet (p. 35). 

Diefe Mafchine befteht dem Wefentlichen nach aus = hohlen 
gußeifernen Zylindern oder Walzen von beiläufig 15 Zoll Durch⸗ 
meſſer und 18 Zoll Länge. Sie liegen auf einem Geftelle aus 
Eichenholz, welches bei ='/, Buß breit (in der Richtung der 39: 
linderaren) 4 Buß tief und bis um Anfange der. Goſſe 5 Fuß hoch 
ift, im horizontalen Zapfenlagern, wovon das eine Paar ver- 
fhiebbar ift, um die Entfernung der beiden parallel neben ein⸗ 
ander liegenden Walzen etwas verfiellen und reguliren zu Bön- 
nen. Der eine bewegende Zylinder trägt auf feiner verlängerten 
Are (aud Schmiedeeifen) einerfeitd ein Winfelrad, wodurch diefer 
Zylinder bewegt wird , andererfeit6 ein Pleines Zahnrad zur Ein⸗ 
leitung der Bewegung der Heinen oberhalb angebrachten Speifer 
oder Zubringwalze; damit ferner Diefer Zylinder feine Bewegung 
auch dem zweiten mittheilen fönne, find an einer Seite, auf den 
Grundflächen der Zylinder, die Kraͤnze zweier ganz gleicher ver⸗ 
zahnten Räder konzentriſch aufgefchraubt, welche fofortin einander 
greifen und dabei dennoch die erwähnte Pleine Veränderung in der 
Entfernung der beiden Zylinderaren geflatten. 

Senkrecht über dem einen Zylinder liegt, parallelmit der Are 
desfelben, eine Fleine der Länge nach geriffte Walze von beildäufig 
3°/, ZoU Durchmeffer und der Länge der Hauptzylinder; fie wird 
durch dad erwähnte Meine Zahnrad ded Zplinders und zweier 
Zwifchenräder,, wovon das legte in das auf der Are Diefer Meinen 
Walze befefligte Zahnrad eingreift, mit den Zylindern jedoch nur 
fo ſchnell umgedreht, daß diefe bloß q Umdrehungen macht, waͤh⸗ 
rend die beiden Zylinder Agmal umlaufen ; da nun diefe in jeder 
Minnte 3o Umläufe machen, fo wird diefe Walze in einer Mi⸗ 
nute nur 5'/,;mal umgedreht. Man wird gleich errathen, daß 
dieſe Walze, welche nur fo weit über dem gedachten Zylinder liegt, 
dag fie an diefen nicht ſtreift, zur Zuführung und Vertheilung 
der Setreideförner dient. Sie liegt daher in einem trichterartigen 
prismatifchen Kaſten, deffen vordere (gegen die Berührungsfläche 
der beiden Zylinder zuftehende) Wand zum Theil weggenommen 
und durch einen beliebig zu flelenden Schieber fo weit verfchloffen 


\ 


_ 
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it, daß die Körner nur zwifchen dieſem Schieber und der Walze 
in größerer oder geringerer Menge berausfallen und aͤwiſchen 
die beiden Zylinder gelangen können. 

Der zur Aufnahme der zerquetſchten Körner unter den Zy⸗ 
lindern angebrachte Kaſten bildet ein dreifeitiges Prisma, deſſen 
beide (dreiedigen) Grundflähen gegen die Zylinderaren fenfredyt 
lieben, und deilen untere Kante bis zu einer Kleinen Höhe weg: 
gefchnitten if. Diefer Kaften iſt dabei fo geftellt, daß die rüd- 
wärtige nach der Länge der Zylinder laufende Wand nur fehr wer 
nig gegen vorne zu, dagegen die vordere Wand fehr fchief nach 
abwärts zuläuft, und ſich unten der eritern bis auf 3'/, Zoll näs 
bert, während fie oben um mehr ald 3 Zuß von einander abfle> 
ben. Es muß jedoch bemerft werden, daß diefe beiden Wände 
beinahe auf */; der Höhe aus feinen Drahtgittern beitehen, welche 
die Stelle von Sieben vertreten, durch welche und zwar durch 
das hintere (beinahe vertifale) der Staub, durch das vordere (ſehr 
ſchief liegende) pulverifirte Erde, Sand u. f. w., welche fchwere- 
ren Theile noch mit den ©etreideförnern vermifcht feyn fonnten, 
durchfallen. Die zerquetfchten Körner felbft gleiten über diefe 
Siebplatten in den untern engern Raum des Kaftens, und fallen 
von da durch einmündende blecherne Röhren unmittelbar in die 
Goſſen der Mahlmühle. 

Damit aber bei mehreren Mahlgaͤngen jedes Paar Steine 
gehörig mit dieſem zerquetſchten Getreide verſehen werde, fo mün= 
den in diefen prißmatifhen Sammelfaften eben fo viele folcher 
Blechröhren ein und in die einzelnen Gojfen aus, ald Gänge 
vorhanden find ; bei der hier befchriebenen Quetſchmaſchine find 
ed vier. Zugleich wird aber auch diefer Sammelfajten durdy dünne, 
auf die Länge desfelben ſenkrecht ftehende Scheidewände, in eben 
fo viele gleich Tange Abtheilungen getheilt, und es werden außer- 
dem diefe Scheideiwände. hinauf, nicht nur um die beiden Zylinder 
herum, fondern auch um die geriffte Zubringwalze,, in welcher zu 
diefem Ende an jenen Stellen, wo diefe Scheidewände hintref— 
fen, ſchmale Kehlen oder Nuthen (ſenkrecht auf die Are) einges 
dreht find, bis in den genannten trichterförmigen Kajten diefer Walze 
geführt, wodurd auch diefer obere Kaſten fchon in eben ſolche 
Abtheilungen gerheilt wird. Die über diefem Kaſten ftehende 
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Goſſe zum Einfchütten der Körner ift fonach ebenfalld am Boden 
mit einer gleichen Anzahl von Röhren aus Weißblech, wovon jede 
noch einen Schieber oder ein Regifter befigt, um mehr oder we⸗ 
niger Getreide einfallen laſſen oder fie auch ganz abfperren zu 
fönnen (wenn ber betreffende Mahlgang fill ſteht), verfehen, wos 


- von jede in eine diefer Abtheilungen des obern Kajtens der Zu: 


bringwalze hineinreiht. Aus diefem Grunde läuft daher auch der 
oben genannte, die Menge der aus dem obern trichyterförmigen 
Kaften- ausfallenden Getreidekörner regulirende Echieber nicht 
in einem nad) der ganzen Ränge fort, fondern iſt ebenfalls in fo 
viele Theile getheilt, daß dadurch jede einzelne Abtheilung ihren 
eigenen Schieber erhält, der fich von den übrigen ganz unabhäns« 
gig mehr oder weniger öffnen oder auch ganz fchließen läßt. Diefe 
Regulirung wird an jedem Schieber durch eine beinahe vertifal 
fteheude Schraube bewirkt, deren Kopf eine Spule trägt, über 
welche eine Schnur ohne Ende einmal ganz herumgefchlagen, 
diefe bis zum Auffeher an der Mahlmühle geleitet und durch eine fefte 
und eine belaftete bewegliche Rolle dergeftalt gefpannt wird, daß 
diefer, fo wie er e8 für nöthig hält, augenblidlih, ohne feinen 
Standort zu verlaffen, den einen oder den andern diefer Schieber 
fo reguliren fann, daß jeder der- forrefpondirenden Mahlgänge 
feine gehörige Quantität von zerdrücktem Korn erhält. 

Schlüßlich müſſen wir noch bemerfen, daß an den dußeren 
Seiten eined jeden Zylinders nach der Ränge Bretchen angebracht 
find, und mittelft Stelfchrauben an die krumme Oberfläche der 
Zylinder angedrückt werden, um die anflebenden Körner oder Sand⸗ 
und Erdtheile beitändig abzuſtreichen. 


Die Reinigungsmaſchine (tarare) von Gravier. 

76. Dieſe Maſchine, ebenfalls zu dem Syſteme der Vor⸗ 
bereitungsmaſchinen der neuern franzöſiſchen Mühlen gehörend 
(in der Mühle zu Corbeil aber wahrſcheinlich durch die nenern, 
oben Nr. 74 befchriebenen, Fegmaſchinen erſetzt), ift fo einfach, 
daß wir hoffen duirfen, dieſe durch den einzigen in Sig. 8, Tab. 202 
dargeftellten fenfrecht auf die 3 Bewegungsaren A,B, C geführten 
Auerfchnitt und einer kurzen Erflärung hinreichend verſtaͤndlich 
gu machen. 
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Wie man aus diefem Querfchnitt erſieht, beſteht diefe Mas 
ſchine aus 3 über einander liegenden Kammern oder Abtheilungen 
I, II, IIL, deren beide erſtern, inwendig an allen Seiten mit reibs 
eifenartigen Blechen überzogen, die fogenannten Schläger A,B, 
die legte aber den gewöhnlichen Ventilator enthält. Um einen 
Schläger herzuftellen, wird zu beiden Seiten der eifernen Are ein 
gußerierned Kreuz aufgefchoben und auf deren Arme 4 Bretchen, 
von beiläufig 16*/, Zoll Länge und 7'/, Zoll Breite, welche gleich⸗ 
falls auch mit folchen Neibblechen überzogen find, nad) der Länge 
der Are gegen den Umfang zu aufgefchraubt. 

Die 4 fchiefen Ebenen g find gleichfalls mit Reibblechen 
überzogen ; dagegen bildet Die legte h ein feines Drabtfieb. Außer: 
dem läßt fich diefe Ebene nach oben zu durch einen Schieber E 
verlängern oder verkürzen. 

Die Aren der beiden Schläger, fo wie jene des Ventilators, 
liegen horizontal; die letztere traͤgt auf einer Seite ein Kegelrad, 
durch welches der Ventilator, auf der andern Seite eine Rolle 
mit doppeltem Schnurlauf, mittelſt welcher (durch Schnur oder 
Riemen ohne Ende, die zugleich auch über Rollen gehen, welche 
an den Axen A, B aufgefledt find) den beiden Schlaͤgern die Der 
wegung mitgetheilt wird. Die Gefchwindigfeit des Ventilators 

‚und der beiden Schläger wird gewoͤhnlich fo beftinmt, daß erfte- 
rer 165 bid 190, die letzteren aber 270 bis 3ıo Umläufe in einer 
Minute machen. 
Die Wirkung diefer Mafchine Iäßt ſich nun leicht einfehen. 
"Die durch die (hier nur in etwas angedeutete) Goſſe D einfallen» 
den zu reinigenden Getreideförner werden von dem erften Schlä- 
ger A mit großer Gewalt gegen die Neibbleche gefchleudert und 
fhon zum Theil von den anflebenden fremdartigen Teilen ‚die 
ſich dadurch abreiben, beſreit. Sobald die Koͤrner ferner durch 
die Rinne a in die zweite Abtheilung gelangen, wiederholt der 
zweite Schläger die nämliche Operation, und bewirft diefed Ab- 
reiben noch vollftändiger. So wie diefe aber endlich ſammt der 
Spreu, dem Staube u. f. w. in die dritte Abtheilung durch die 
Rinne oder Öffnung b fallen, find fie der Wirfung des Ventila- 
tors ausgefept, welcher Spreu, Staub, taube und zu leichte 
Körner u. fe w. theild durch das Sieb h, theils über die. fchiefe 
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Ebene über F Hinaus in den Staubkaſten E jagt (welchen man von 
Zeit zu Zeit durch die Thüre G reinigt), die gereinigten größeren 
Körner aber über das Sieb Herabgleiten und bei c hinauöfallen 
läßt. | 
77. Wie mäfen ſchlußlich vemerken, daß das Getreide ges 
wöhnlich der fombinirten Wirkung dreier folcher Mafchinen, welche 
in 3 verfchiedenen Stodwerfen unter einander aufgeftellt find, aud⸗ 
gefept wird, dergeftalt, daß dad aus der unterfien Abtheilung der 
erften Mafchine fommende Getreide in die Goſſe der zweiten, und 
dad aus diefer Mafchine fommende Korn in die Goſſe der dritten 
Putzmaſchine fällt. In einigen Mühlen wird dann bei der erften 
oder oberſten Putzmaſchine, der erfte Schläger durch einen groben 
Sauberer erfebt, welcher eine fhüttelnde Bewegung erhält. 

Die nun ebenfalld in Frankreich eingeführten und in Fig. ꝙ 
bis 14 (derfelben Zafel) dargeftellten englifhen Zylinderbeutel 
oder Siebe mit Bürften, werden wir unten bei den englifchen 
Mahlmühlen beichreiben. 

78. Um endlich) von dem ganzen Mahlſyſteme der neuern 
franzöfifchen Mühlen wenigftens im Allgemeinen eine Überficht zu 
geben, wählen wir dazu jene, bereit6 oben S. 49 erwähnte sogän- 
gige Mühle des Herrn Benoist zu &t. Denis, welche wohl jebt 
mit eine der größten und bebeutendften feyn dürfte: Das 4 Stock 
hohe (gegen ı7 Klafter lange und 6 Klafter breite) Mühlgebäude 
enthält, wie gefagt, 10 Paar Mühlfteine, woven 4 Paare, im 
Durchmeſſer von 5 Buß 72/, 300, je 2 Paare von einem hydrauli⸗ 
[hen Rade, nah Benoit's Berechnung, das eine von 4'85, 
dad andere von etwa über 3 Pferdefräfte (was wohl ohne Zweifel 
zu gering gerechnet ift), die übrigen 6 Paare, von 4 Buß Durchs 
meſſer, durch eine Dampfmafchine von 230 Pferdefraft betrieben 
werden. Die beiden erften Mahlgänge bilden die fogenannte 
franzöſiſche oder mouture economique, die 6 übrigen aber 
die amerifanifche (audy öfter die englifche genannt) oder 
mouture ä la grosse, dergeftalt, daß ſonach Hier beide dieſe 
Mahlſyſteme mit einander vereinigt find. Die fämmtlihen Anord» , 
nungen und Mafchinen. diefer fehönen und, zweckmaͤßigen Mühle 


wurden von Aitkins und Steel getroffen und konſtruirt. 
Technol. Encyklop· X. Bd. 6 
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der pon-der mout. americaine fommende Gries in zwei Gattun⸗ 
gen getheilt wird *). 

Meuntens. Ein Kleienfortirer (divise-sons), in wel« 
chem die nach beiden Mahlmethoden erhaltenen Kleien- gefchieden 
werden; am oberen oder höheren Theile deöfelben fälle das grobe 
Kleienmehl (les recoupettes **) noch mit etwas ſchwarzem Gries 
vermengt, mehr nach unten zu aber fallen die verfchiedenen Kleien: 
‚gattungen heraus ***), 

Zehntens. Ein Beutel« oder Siehwert (sas me- 
canique), um aus den vom Kleienfortirer fonimenden groben 
Kleienmehl, den noch damit verbundenen ſchwarzen Gries (gruaux 
bis) auszuziehen ****), 

Außerdem find noch zwei Aufzüge angebracht, um Die mit Ges 
treide gefüllten Säde ins dritte und vierte Stockwerk aufzuziehen ; 





*, Das Ceidengervebe enthält auf einen Zoll 147 und 196 Fäden. 
Man erhält von diefem Beutelmert 5 Procent fehönen, weißen Gries, 
welcher das weiße Mehl erfier Aualifät liefert; dann noch 2 Pros 
cent rothen Gries (gruau rouge), welcher beim weiteren BVermah⸗ 
len bloß noch Mehl von der dritten Gattung gibt. 

°*) Die in den franzöfifchen Mühlen erhaltenen recoupettes dürften am 
meiften mit unferem Kleienmehl übereinfiimmen. Die außer: 
dem noch vorfommenden recoupes find der nädhftfolgende fchlechtere 
Abgang, naͤmlich ein Mittelding zwiſchen Kleienmehl und Kleien. 
Diefe recoupettes und recoupes werden von Einigen zu den- 
Mehls⸗, von Anderen zu den Kleiengattungen gezählt. 

“**, Der Zylinder diefer Eortirmafchine hat Y,, Fall, ift über 8 Fuß 
fang und ıY/, Fuß im Durchmeffer. Er ift von oben nach unten mit . 
fünferlei, immer gröber werdenden Geweben (de toile) verfehen, 

von welchen der Reihe nach 85 (?) Bo, 63, 48 und 4o Fäden auf 
einen Zoll gehen; dadurch werden die Kleien in fünf Sorten getheift, 
und man erhält außerdem noch die groben Kleien ald Abgang. Die 
im Innern des Aylinders angebrachten Bürften drehen ſich mit dies 
fen entgegengefegt mit derfelben Geſchwindigkeit von 55 bis 60 Mal 
in einer Minute. 

., Die verfhhiedenen, nach und nad) zur Anwendung kommenden Siebs 
blätter aus Meffingdrapt kommen in Frankreich unter Nr. 45, 40, 
32, 24, 30, ı8 vor, und haben eine ſolche Feinheit, daß dabei 
besiehungsmwelfe beiläufig 177, 156, 124, 96 und 71 "Drähte auf 
einen W. Zoll geben, 
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der eine wird durchs Waſſerrad, der andere durch die Dampfma⸗ 
fchine betrieben. 

Bo. Bon diefen genannten Mafehlnen befinden fi im vier 
ten Stodwerfe (der Raum unter dem Dache): ein Aufzug, bie 
beiden Goſſe der oben (Nr. 79) erwähnten Zararefyfteme; die 
Soffe des Griesſortirers (Sechſstens); die Goſſe des Siebwerkes 
(Zehntens), und endlich die Goſſe der Mehlfammer. Im dritten 
Stockwerke: die zwei erſten Pupmalchinen (NE. 77) mit dem ein» 
fahen Schläger; ein Aufjug; ein feidener Beutel (Siebentens); 
die Beutellammer, in welcher die von der mout. econom, kom⸗- 
menden acht Griedfarten mittelſt Handſiebe von. verfchiebener Fein⸗ 
heit geläutert werden; die Goſſe des Tcjlaffen Beutels (Bünftens); 
die Goſſe für. den, Griesſortirer (Sechötens) Ind das Siebwerk 
(Sehntens) ; endlith dad Kornmagazin und die Mehllammer. Im 
zweiten Stockwerky befinden ſich: die zwei folgenden Putzmaſchi⸗ 
nen (Mr. 77) mit doppelten Schlägern; zwei Zylinderbeutel mit 
Bürjten (Drittens); der ſchlappe Beutel (Bünftens); der Bürften- 
beutel mit beweglichem Zylinder (Viertens), und endlich das Beu⸗ 
tel oder Siebwerk (Zehntens). Im erſten Stockwerke befinden 
fi: der obere Theil.des Mühlgeftelles, welcher zugleich den Bo⸗ 
den diefed Stodwerkes bildet, mit A Paar Steinen für die mout. 
econom. ; 6 Paar Steine für die mout. ameräcaine; der Öried- 
fortirer (Szchdtend) ; der Kleienſortirer (Neuntend); ein Beutel« 
werf aus Seide (Achtens); und endlich die zwei legten Putzma⸗ 
fhinen der genannten beiden Zararefyfteme (Nr. 77). Zu ebener 
Erde endlich find aufgeftellt: zwei hydrauliſche Mäder; die Geſtelle 
mit den zugehörigen Mechaniömen für die von diefen Waſſerraͤ⸗ 
dern betriebenen vier Mühlen Economique; die vier Beutel mit 
ihren dodinages (Zweitens) zu diefen Mühlen; die Geftelle und 
Mechanismen der von der Dampfmafchine betriebenen ſechs Mahl: 
gänge der mout. americaine, und endlich zwei hufeifenförmige 
Tröge oder Käften, um das von den Steinen fommende Schrot 
(farine entiere) aufzunehmen. 

81. Die bei der fogenannten amerifanifchen Mahlmes 
thode oder der mouture ä la grosse auf einander folgenden Ope- 
rationen des hier in Rede fehenden Ssabliffements, werden durch 
folgendes Schema erfihtlich. 


Mühlen. 


86 


uoiivqao aↄloq uoa (uahoq adeneuıs.ı tarpnawmaı uoa 731% Hlarq qun 'sasızdaz pnv sgnıg 9214 29Gem) 2)46030 210 Inv ung 

32234 uↄnpꝙunt yaram? ına Yang qua qun u⸗ↄquuqaↄa 29n20) 29q Js ou 1 12735 ayjaat 2090 alyuch AJaıce zus 

„23 au S2guy arg 9j0 aIanz 20128018 won nagynpa au) ua 970 pm °gustlagn 99q 2IBE Up 199 and 93963 _ 
u3791B uagayag iuuvuↄb ofezuouss qun sdeınay 2919 Kuno *ademowsa warguıg uzpirotuwaz ag ur "uns a1 (zur 


audıuır uog („, 
. saseeıd sayıadnosay („ 
. BANFUG ORTS EIGNG EAUG NOOTIIUG "Auen UHRD "16925 PahragR 


Jana. . J23N9 ana 
199205 | 1600 | 792265 
2132 91616 ꝛuiↄ Uiͤnx URAN 
ꝛnuoian 99019 o⸗ꝛag Dip NO aaquox paumo aagugẽ 
(u⸗iuqo) 2120410 ((uopꝑ) ↄ2q1ꝰ End zaↄaljoajno q; "guasplmab Bunyug ‘s 
(arg au (a rad Tsud uurouol nui galpyam arg 
— — EEE 


— —— ——— — 


Gu⸗mnor) 2931320]u9191 5 GEu⸗ijung) 193028 22JJ019 2 
ag aBivggam 2390 93998 | MD 200 HänıQ qↄmualiↄgʒ 





ug) mayang srm garjaagunde 
. (a120u9 auLze)) 30a 
u KLEE STRENG 
\ | aha 12T 
u (ou⸗ ad) nauıplvumändg 
B*r > WON aↄquammojaoa PAULUS SG 


Mühlen. 87 


1 


Die neuern oder verbefferten franzöfifchen 


WUUHHO URS v qun e 20 
TFT HT 


13303 immo a⸗aiaan⸗ꝰq 
"1408 999 Inv app /HauQ ar ud 
sur ändg (U) 9919 End 12309 
"31935 381310414946 "911g, uca uaBunydg O1 
(u) 2311320|9911@ Ä "99120 aogioai 
"noJaR 2200 2U08 "14946 hau 92 


une) 
(002929195) z3qundg 1damag yım garjusganıg mayidndgg 
. "131915 9613705145 n g21ı@ "gAr2@ 29gtam "0 290198 
— —— — —— — — 
Gu⸗ꝛjung) 123n20 29777 ME 
-Buvßgg gammafıagz 


. 


301P2 
ur3 3199268 
"NN 23383299) 
-(gnaıa) usuıp)omänd 
"WNIGK ↄquauiojaoa jꝛquvq ui BGE 


usuonaadg. uↄquoabjo] aↄ quvui⸗ nv 3gogyamıgungs map]? } una } 


ag 2390 anbymouose 3anyaow uszuavusßo) 299 299 14 vun aquaßjo) gug 3519% alıaız alpı36 Inc * 


88 90 ‚Muüplen, t,.2 0, 


83, Die verfchiedenen Sorten von Mehl betreffend, welche 
man nach dieſen beiden Mahlfyfiemen von einer gewiffen Menge 


von Weizen erhält, fo find Diefe nah Benoit's Angabe folgende: "- 


’ : 200 Kilogramme Weizen geben nad) der fogenannten ames 
sifanifchen Methode oder der mouture à la grosse: 
| Meile‘ 
Abfälle. » 22.003 
Verluſt be 2 
—Summe. . 100. 
Dabei zerfallen die 75 Kil. Mehl in folgende Theile: 
Weizenmehl erfter Qualität . . 64) 
„Griesmehl ».  » 3 
Mehl aus dem fchlaffen Beutel und 


67, für das weiße Brot. 


von der gemahlenen (rothen ?) Gruͤtze 62 | 
Mehl der dritten und vierten Qualität = 8, f. d. ſchwarze Brot, 
Die 23 Kilogramme Abfälle beſtehen aus | R 
groben Kleien zu 20 Kilogr. den Heftolitr . . . 6 
feinen .. » gu24 » v v 7 
Kleienmehl zu 28 — 30 K.⸗ 123"): 
Grieöfleien zu 45—5o0» » » 4 


100 Kilogramme Weizen geben nach der fogenannten frans» 
söfifhen ee oder der. mouture Economique: 
Med... ee oil. 
Abfall . 7 
Beruf. 2 200% 2 
Summe . . 100, | 
‚Dabei zerfallen die 76 Gewichtstheile Mehl in , 
Weizenmehl oder vom erften Gange erfter Qualität 36 Th. 


Grütze- oder Brieömehl . . . » » 18» 

Mehl der zweiten weißen Grüße. » v 10 » 
.% » y » . zweiter » 6r 70. 
» » » » » . dritter » 35» 
.» vo.» » ». „vierter » 25» 


*) ”) Wohl größtentheils Staubmehl. 
«r), Auf das Wiener Maß und Gewicht reducirt, wiegt ein Metzen dies 
fer Abfälle in der oben angeführten Ordnung 22, 264, 308 bis 33 
und 495 bis 55 Pfund. Nechnet man im Durchſchnitte den Hek⸗ 
toliter Weizen zu 75 Kil., fo betraͤgt dieſes für den W. Metzen 82 Pf. 


* 


x 
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Dig 22, Theile Abfall dagegen beftchen aus 
groben Kleien, deu Hektoliter zu 17 —ı88il. . . 5‘ 
feinen » »  .,2:..»2090—233», ..6 
Kleienmefl - » » „ 23— 30» ..6 
Grieöfleien . . » » » 42 — 4ß6 ..56 
84. Obſchon das Mahlproduft, beſonderd nach der verſchiede⸗ 
nen Qualität des Getreides, verſchieden ausfallen muß, fo hat doch 
auch, der Erfahrung zu Folge, die Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre 
hierauf Einfluß, und man erhaͤlt bei neblichter, feuchter Luft we⸗ 
niger Mehl, als bei trockener. Man will naͤmlich bei günſtiger 
Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre, von 100 Theilen guten, Weizend, 
78 Zhoile Diehl und nur ap Theile Abfälle erhalten haben. 
. Was fchlüßlich das in diefem Benois t'ſchen Etabliſſement 
erjengte Mahlquantum betrifft, fo wird Folgendes bemerft: 
Wenigſtens durch ſechs Monate im Jahre ift jedes der beiden 
erwähnten Wafferräder nur einen Mahlgang (der mout. econom.) 
gu treiben im Stande, und fie vermahlen zufammen in einem Mos 


22*). 





s) Nah F rancoeur (Elemens de Technologie. Paris 1833) wiegt 
ein Sefter oder Malter (setier = ıY/, Hektoliter = 2°439 m. 
Meben) guter Weizen nahe 120 Rilogramme (= 214 W. Pf.), und 
gibt durch Die mouture Economique Bo Kil. weißes Mehl, 10 Kil. 

ſchwarzes Mehl und a7 Kil. von verfchiedenen Kleien, Kleienmehl 

. (reconpes) und. Grieskleien, fo, daß alfo nur 2/,, bis !/,, Verluft 
Statt findet. — Francoeur bemerkt noch, daß man fich bei der 

mout. econom, großer Müplfteine von a Meter (= 63 W. F.) im 
Durchmeſſer, und von beiläufig 2500 Kil. (= 4065 W. Pf.) im Ger 
wichte, bei der mout. amer. aber Eleinerer, von pur ı°3 Mer. (= 4 
W. F.) bedient. 

Nach einer in Gerſtner's Mechanik (Bd. 2. ©. 381) enthalte 
nen Angabe liefern in NeuBorpommern und in Danzig 
100 Gewichtstheile Weizen folgende Maplprodufte: 

in Wolgaft: in Danzig: 
Feines Mepl. : . . . 58:6|Mebl erfter Sorte. . . 58-3 








Mitle » 2 2 0 er. 380) » zweiter » 94 
Grobe » . : 2... ır5| » dritter » . 3 
Slie © » 2 .14 11 » vieler » . 109 
Staubmehl . » » 2. aBlflie - 2 00.» 104 

Summe . 1200. [Abgang : » 27 


Summe . 100. 
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nat beiläufig 60000 Kilogr. Getreide. Dar Hektoliter zu 75 Kil. 
gerechnet, würde dieß für beide Mahlgänge in 24 Stunden 43, 
alfo für einen Gang 21/. W. Dregen betragen. Zur Zeit, ald ein 
Wafferrad zwei Mahlgänge treiben kann, kaͤme, die Kraft gleich 
jener von vier Pferden gelegt, auf eine Pferdekraft i in einer Stunde 
“45 Mepen. 

85. Von den durch bie Dampfmaſchine betriebenen 6Mahl⸗ 
gaͤngen, welche waͤhrend der Nacht i immer alte im Gange find, 
gehen bei Tage'nur 4 Gänge, dagegen alle Nebenmafchinen, welche 
während der Nacht ftille flehen, und ſonach eine Kraft von 2 
Mahlgängen oder den dritten Theil, alfo beifäufig von 6°/,Pfer: 
den abforbiren. Bei diefer Einrichtung, welche: den: Vortheil ge⸗ 
währt, daß den Tag über das Schaͤrfen der Steine oder ſonſtige 
Reparaturen vorgenommen werden koͤnnen, verwandeln dieſe 6 
Gänge in’24 Tagen 240000 Kilogramme Weizen oder Getreide in 
Baͤckermehl, wobei die Dampfmafchine 39600 Rilogr. Steinkoh⸗ 
len konſumirt. Nach der vorigen Rechnung vermahlt alfo auf 
dieſe Weife jeder Bang in 24 Stunden 36 W. Mepen ‚ und dieß 
gibt in einer Stunde für eine Pferdekraft (mit Ruͤckſicht auf den 
Betrieb der Nebenmafchinen) 45 Mepen, weldes Mahlquantum 
einen Rohlenaufwand von nicht mehr als 6 Pfund erfordert. 

Zur Bedienung der Dampfmafdine, der 10 Mahlgänge mit 
alten ihren Nebenmafchinen , fi find im Ganzen 3b b Menſchen an⸗ 
geſtellt 9 


—* ſich die in den Annales de la Societ6 polytechnique- 
pratique, Nr. 20 (f. auch Dingler's Journal, zweites Maͤrzheft 
v. J. 1837, S. 436 ff.) gemachten Angaben, fo leiſtet die Patent⸗ 
Mahlmühle des Herrn Ragon in Paris Unglaubliches. Die aus 
dem berühmten Bruche von La Ferte- sous -Jouarre (f. 06.©. 17) 
besogenen Steine Haben 61 Zoll Durchmeffer, und Taufen in der Mie 
nute beildufig 200 Mal um; ein Gang mahlt ftündlich mit einem 

“ Aufwande Yon nur zwei Pferdekraft 100 Kilogr. Getreide , und lie⸗ 
fert dabei (Alles diefer Angabe zu Folge) weißes, Eräftiges Mehl, 
weiches wegen der Eigenthümlichkeit des Mahlprozeſſes mehr Wafs 
fee einfaugt, und ſonach ein vortrefflihes Gebäde gibt. Nach Diefer 
Angabe Time alfo aufelne Pferdekraft ftändfich ein W. Metzen, mit 
hin mehr als das Doppelte der vorigen Leiftungen. (Mehrgres hier⸗ 
über findet man in den eben genannten Journalen.) 








Die engliihen Mahlmuͤhlen. 91 
Die englifden Mahlmühlen. 

86. Da die Einrichtung und der Mechanismus der englis 
ſchen, oder wie fie auch oft genannt werden, englifhsameris 
Fanifchen Mühlen, in der Hauptfache mit den bereitö weitläufls 
ger befchriebenen neuern franzöfifchen Mühlen übereinflimmen ; fo 
wird ed genügen, bier nur in Kürge zwei der vorzüglicheren eng» 
liſchen Mühlen im Allgemeinen anzuführen und zu befchreiben. 

Mir wählen hiezu zuerft die in London in der mechanifchen 
Werkſtaͤtte von Maud ol ay verfertigte und zu St. Martin naͤchſt 
St. Quentin im J. 1818 auſgeſtellte Mahlmuͤhle des Herrn Con⸗ 
gouilhe*). Dieſe Mühle führt A Paar Steine von etwas. 
über 48. Fuß Durchmeſſer, und wird durch eine Wat t'ſche 
Dampfmafchine von 16 Pferbefraft mit ſammt den zugehörigen 
Putz⸗ und Beutelmafchinen betrieben. 

87. Eine mit der Are des Schwungrades der Dampfma⸗ 
fdine verbundene horizontale, mehrmals gefuppelte, gußeiferne 
Welle, trägt an einer Stelle ein gußeifernes Kegelrad von unges 
faͤhr 4'/, Fuß Durchmeffer und 84 hölzernen Kämmen. Diefes 
Rad greift in ein ähnlihes, auf einer vertifalen Are befeftigtes, 
von etwas über 32/, Zuß Durchmeffer und 75 Zähnen aus Guß⸗ 





Mehrere Hieher gehörige Details und Notisen findet man in ben 
Additions des erwähnten von Benoit überfegten Guide du Met- 
nier von Ol. Evans, Tin den ebenfalls ſchon angegogenen beiden 
erſten Lieferungen des zweiten Bandes des Portefeuille industriel. 
Im 95. und 96. Band der Krünis’ichen Eneyklopaͤdie, und beſon⸗ 
ders hinfichtlich der älteren franzoͤſiſchen Maplipfteme, in Malouin 
» Description et details des arts du Meünier, du Vermicelier 

“ et du Boulanger. « Neue Auflage v. 3. 1779, in Folio. 
In einem der neueften Hefte des Bulletin de la Societ& d’en- 
* couragement (Jänner 1839, ©. 15) wird ein aus Quadern gebaus . 
tes Muͤhlhaus oder Muͤhlgeſtelle (beffroi) beſprochen, welches für 
“ eine fehögängige Mühle su Duvy bei Grespy (Oise) von den H9- 
Eck und Shamgarnier auf eine fehr zweckmaͤßige Weiſe Fon: 
ſtruirt und ausgeführt wurde. 

*), Bon diefer Mühle befinden fich ſehr genau ausgeführte und detaillierte - 
Zeichnungen im erſten Theile der gu Paris von Le Blanc heraus: 
gegebenen vortrefflichen Recueil des Machines Insirumens et 
Appareils, 
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eifen. Unmittelbar über dieſem legteren Kegelrad befindet fich auf 
derfelben Are ein größered gußeiſernes Stirnrad von 6°/, Fuß 
Durchmeſſer und ı32 Kämmen aus fehr hartem Holze. Diefes 
greift in die 4 gußeifernen Getriebe (fleine Stirnräder) von nahe 
26 Zoll Durchmeſſer und 41 Zähnen, welche auf den 4 rund herum» 
ftehenden vertifalen Müplfpindeln) von 3°/, Zoll Durchmeffer und 
6 Zuß Ränge) fo angebracht find, daß fie während des Eingriffs 
mit dieſem Stirnrað auf diefen Spindeln feitfigen, fi aber laͤngs 
derfelben hinaufſchieben und leicht aus dem Eingriffe bringen 
laſſen. 

Die Stellung dieſer 4 Muhlſpindel iſt im n Gründriffe i in Sig. 6, 
Tab. 205 angegeben, wobei durch die punftirten Tinien, die Fort⸗ 
leitungöwelle a, dad darauf befeftigte Kegelrad b (welches jedoch 
aus feinem Eingriffe mit c ausgerückt, und dadurd) die ganze 
Mühle zum Stillftande gebracht werden fann), dad Kegelrad c, 
das große Stirurad d, und die durch dasfelbe in Bewegung gefegt 
werdenden 4 Betriebe e der Müplfpindel angedeutet find; außer 
dem bemerft man noch die 4 Käften £, in welche das von den Stei⸗ 
nen fommende Schrot fällt. " 

88. In Fig.7.dagegen fi ficht man die Vorrichtungen, um fo: 
wohl den Abfland des Läufers von feinem Bodenjteine zu reguli⸗ 
ren, ald aud) die genannte Ausrückung des Setriebes e aus feinem 
Eingriffe mit. dem Stirnrade .d zu bewirfen., Wie man bemerkt, 
laͤßt ficy der eiferne Steg a, welcher die Pfanne g für.die am un⸗ 
tern Ende mit einem ftählernen Zapfen r verfehene Muüblfpindel 
trägt, um den Punft h in einer-vertifalen Ebene auf-und ab be: 
wegen, und diefe Bewegung nach den allerfleiniten Abſtufungen 
am anderen Ende durch die Slügelfchraube I, welche ihre Mutter 
in dem feſtſtehenden Bügel p hat, hervorbringen. (Diefe Pfanneg 
hat ganz die.oben in Nr. 65 befchriebene Einrichtung zur Centri⸗ 
rung der Spindel q.) Unterhalb der Pfanne g iſt der breitere 
sylindrifche Kopf der Schraube k fo eingelaflen, daß fich diefe 
zwar umdrehen, aber nicht auf: und abfchieben läßt. Da ſich nun 
die Mutter diefer Schraubenfpindel in dem Querftüde des beweg- 
lihen Sclitteus nn befindet, fo wird durch Umdrehung der 
Schraube k in dem einen oder andern Sinne, diefer Schlitten 
aufs oder abwärts gefchoben, und fofort auch das auf der obern 
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kreisförmigen , in der Mitte mit einer Zirfelöffnung (durch welche 
die Spindel q bequem durchgehen fann) verfehenen Platte m dieſes 
Schlittens aufliegende Getriebe e, aus dem befagten Eingriff ges 
hoben oder wieder in Diefen gebracht; es ift überflüffig zu bemerken, 
daß wieder eine ſchmale vorfpringende und in einer Nuth des Ge⸗ 
triebes paſſende Feder der Spindel die Umdrehung des Getriebes 
auf der Spindel felbft verhindert. Der obere, etwas fonifch zu: 
laufende Theil der Spindel ift abermald mit 3 der Länge nad 
gehenden [malen Zungen oder Federn verfehen, welche in die‘ 
Nuthen der 3flauigen Haue fo einpaflen, daß ſich die Spindel nicht 
ohne die Haue, welche in den Läufer eingelaffen und mit Blei ein⸗ 
gegoſſen ift, umdrehen, gleichwohl aber auf dem fugelförmigen 
fählernen Kopfe, auf welchem fie mittelft einer ftählernen Zwi⸗ 
fhenlage fiumpf auffigt, etwas fpielen, alfo der Läufer felbft dar: 


auf balanciren fann. Auf den obern Theil der Haue wird zugleich 


der bei 2%uß lange, bajonetförmig abgebogene eiferne Bolzen auf: 
geftedt, gegen welchen auf ähnliche Weife, wie oben in Nr. 73 an: 
geführt 'worden, der Goß⸗ oder Rumpfſchuh gepreßt wird, und 
welcher bei feinem Umlaufe die Stelle des Ruͤhrnagels der deut⸗ 
[hen Mühlen vertretend, dem Schuh die fchüttelnde Bewegung 
gibt *). - 

89. Die in dem Bodenfteine (welcher, fo wie der Läufer, nur 
ı2 Zoll hoch iſt) von der Mahlflaͤche nach abwärts eingelaflene 
eiferne Büchfe ift in Fig. 10 im Srundriffe ind vertifalen Durch⸗ 
ſchnitte dargeftellt, wobei a die Schrauben bezeichnen, deren Köpfe 
auf die beweglichen upfernen Baden 6 drüden, welche die Spine 





*) In ig.& üt jene Verbindung der Spindel q mit dee Haue t dar« 
geftellt, welche bei der von Alkins erridhteten Mühle der Hers 
ren Truffaut und Des aubry ausgeführt if. Auf den ges 
ftählten Kopf der Spindel Fann nämlidy die Haue, welche eine fphä« 
riſche getählte Höhlung beſitzt, wieder frei fpielen, und Damit bei 
den Umdrehung der Spindel auch die Haue mitgenommen wird, 
ſteckt auf den vierfantigen Theil o der Spindel eine eiferne Platte s, 
Fig. 9 (dev Treiber, welche, ohne das erwähnte freie Spiel mehr 
als nöthig zu befchränken, die Haue zwifhen ihre Einfhnitte aufnimmt 
und mit herumführt. Auch hier ift ein folder abgebugener Bolzen v 
zur Bewegung des Goßfchuhes am oberen Theile der Haue anges 
bracht. oo. 


b 
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del umgeben umb für ie die vertitale Pfanne bilden. Diefe Büchfe A 
ruht auf einer gußeifernen Platte, welche eine Freiörunde Öffnung 
bat, deren Durchmeſſer etwas größer ald jener der Spindel if, 
um dieſe auch oben (mittelft der 4 Schrauben a) gehörig centriren 

zu koͤnnen. 

90. In das bei 9 Zoll weite Läuferauge ift noch über ber 
Haue eine trichterförmige Büuchſe eingefebt, welche bis an den 
Bargdedel Hinaufreicht, um das aus dem Goßſchuh fallende Ge⸗ 
sreide aufzunehmen und zwilchen die Steine zu führen. 

Die Goſſe ift oben mit einem Deckel verfchloffen, in welchem 
fih in der Mitte bloß eine Heine runde Öffnung zur Aufnahme 
eines Zwilchſchlauches befindet, durch welchen das zu vermahlende 
Getreide aus einem obern Stockwerke in die Goſſe einfällt. 

91. Die Mahlflächen endlich der Muͤhlſteine find ganz fo bee 
bauen, wie ed oben in Nr. 29 angegeben wurde, und in ig. 20 
und 21, Taf. 204 gezeichnet ifl. Der Zugfreis s, gegen welden 
die langen Furchen r Zangenten find, bat 9 Zoll Durchmeſſer; 
zwifchen diefen Furchen wird der Sein noch mit einer biö ı'/, Zoll 
breiten zweifchneidigen Ville (Nr. 35) ,. weiche nach der Richtung 
der Furche r gehalten wird, gefchärft. 

92. Nach der obigen Angabe der Anzahl der Zähne and 
Kaͤmme der verfchiedenen Näder, muß die Müplfpindel bei jeder 
Umdrehung der horizontalen Sortleitungswelle a 3-bmal umge 
ben; da fid) nun diefe Welle nach der getroffenen Einrichtung nahe 
Zamal in einer Minute umdreht, fo Läuft in derfelben Zeit diefe 
Mühlfpindel mit dem Läufer nı5mal um. Rei diefer Geſchwin⸗ 
digkeit mahlt jeder diefer 4 Gänge (wad man hier flach mahlen 
nennt) in jeder Stunde einen Sad Getreide (Weizen) von 250 
livres (= 218'/,®. Pfund = 2'/, W. Mepen). 

93. Als zweited Muſter einer englifchen Mühle führen wir die 
kuͤrzlich (im J. 833 vollendete) vonden berühmten engl. Ingenieurs 
George und John Rennie zu Plymouth gebaute fönigliche , 
Mahlmühle an, welche vielleicht eine der größten und vollfommen- 
fien ihrer Art if. Das Gebaͤude von 38 bis 39 Klafter Länge und 
11 RI. Höhe befteht aud zwei Hauptflügeln, deren jeder 12 Paar 
Steine oder 12 Gaͤnge enthält, welche von einer 45 Pferdekraft 
baltigen Dampfmafchine betrieben werden. Die Steine haben 4 
W. Fuß Durchmeiler, und laufen in einer Minute hei 123mal um; 
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jeber Bang mahlt dabei (natürlich wieder nur flach) ſtündlich ge⸗ 
gen 5 bushels (= 2.95%. Megen) Korn, fo, daß alfo Durch die 
beiden Dampfmalchinen, jede von 45 Pferdekraft, bei vollem 
Gange des Mühle ſtuͤndlich bis 120 bushels (nahe 71 W. Degen) 
Getreide vermaplen, und außerdem noch 8 Sieb⸗ oder Beutel⸗ 
und 4 Pusmafchinen mit betrieben werden. 

94. Die. eiferne Welle des Schwungrabes einer jeden der 
beiden Dampfmafchinen läuft wieder horizontal durch einen Theil 
des Bebäudes ebenerdig durch und trägt an zwei verfchiedenen 
Stellen gußeiferne Kegelräder von 8 engl. oder nabe 77 W. Zuß 
Durchmeiler. Dieſe greifen in ähnliche Räder von 5 Fuß Durch: 
meffer ein, welche an den beiden vertifalen eifernen Hauptwellen, 
wovon die eine durch die ganze Höhe ded Gebaͤudes bid unter das 
Dad), die andere nur bis über dad zweite Stockwerk laͤuft, befe⸗ 
fligt find. Über dieſe legteren Ponifchen Mäder ift wieder? auf jeder 
diefer Hauptwellen ein großes horizontales (gußeifernes) Stirnrad 
von 964 (W.) Fuß Durchmefler angebracht, welches in. die in 
derfelben horizontalen Ebene rund herum liegende 6 Heiueren ges 
sahnten Räder (oder Getriebe) der Müplfpindel eingreift, und fo 
tie 6 forrefpondirenden Läufer in Bewegung feßt. Die genannten 
vertitalen zylindrifchen Hauptwellen tragen im zweiten Stockwerke 
abermals jede 3 über einander flehende horizontale Kegelräder, 
zur Betreibung von 3 Sieb» oder Reutermafchinen (screening 
Machines) und 4 Sieb⸗ und Beutelmafchinen (dressing and bol- 
ting Machines). Endlich ift an der einen diefer bis unterd Dach 
gehenden Welle, aud) noch ganz oben ein Pleined Kegelrad zur Be⸗ 
treibung eine Aufzuges für Getreide und Mehl angebracht. 

95. Dad zu vermahlende, im dritten Stockwerke aufgelpei= 
cherte Getreide füllt durch Möhren in die im zweiten Stockwerke 
fiehenden Reutermafchinen,, wo ed von Staub, Sand u.f.w. ges 
reinigt wird; gelangt hierauf in einen großen trichterförmigen Ka» 
fien, und vonda mittelft Röhren indie einzelnen Goſſen der Muͤhl⸗ 
fieine- Das von den Müplfteinen fommende Mehl oder Schrot fällt 
durch Röhren in die im unterfien Raume (zu ebener Erde) anges 
brachten Meplküften, und wird von da durch den nun in Bewe⸗ 
gung gefepten Aufzug auf die im zweiten Stodwerke ſtehenden er« 
wähnten Sieb» und Beutelmafchinen gebracht, um daſelbſt zum 
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Gebrauche für die föniglice Slotte in mehrere Sorten getheilt und 
gefichtet zu werden. 

Das Gebaͤlk oder die Dede iſt in jedem Stockwerke aus Holz, 
und wird von gußeiſernen Säulen getragen *). 

96. Was die oben erwähnten Reinigungs» oder Reuterma⸗ 
ſchinen betrifft, fo beſtehen diefe aus einem zylindrifchen Drahtſiebe, 
welches inwendig in fpiralförmige Fächer getheilt ift, damit das 

‚an dem einen Ende eintretende Getreide, bis es an das andere Ende 
ded der Archimediſchen Schraube ähnlichen Zylinders gelangt, 
über eine große Siebfläche weggehen, und fo den beigemengten 
Staub, Sand.u.f.w. größtentheild verlieren muß **). 








*) In der won denfelben beiden Ingenieur G. und J. Nennie noch 
fpäter erbauten Deptford : Mühle, ift auch dieſes Gebälf, fo wie 
der Dachſtuhl, aus Gußeifen hergeftellt. | 

*) Auch in England gibt ed, unferen (Nr. 46) Roppmühlen ähnliche 
Mühlen (sheeling mills), welche zum Abreiben und Abfondern der 
den Setreidelörnern anhängenden fremdartigen Theilen dienen. 

Der Eivilingenieue Herbert ließ fih in England im 3. 1833 
mehrere Apparate und Maſchinen zur Brotbereitung patentiren, 
unter welchen ſich aud eine eigene Mafchine zum Reinigen des zu 
vermahlenden Getreides befindet. Das Getreide wird zuerft mit 2/, 
reinen (Kiefel= oder Flintftein.) Sandes in einem Faſſe gefcheuert, 
fällt von da in ein unter Waſſer bewegliches Sieb, Dur weldhes 
der Sand durchfällt, das gute Korn darauf liegen bleibt, und das 
ſchlechtere, taube ıc. oben auf fhwimmt, und durch immer erneuer« 
ten Zufluß von reinem Wafjer weggelpült wird. Das fo gereinigte 
und gewafchene Betreide kommt dann auf die Schnelldarre : ein ends 
Iofes Tuch, welches dasſelbe auf einem langen Wege über mit Luft 
erhigter Röhren in einen Behälter führt, in welchem es meift (dom 
vollEommen troden anlangt; follte dieß nicht der Fall ſeyn, fo fälle 
es neuerdingd auf das genannte Tuch, und macht denfelben Weg 
nod ein Mal. (London. Journal of arts, Febr. 1838, und dars 
aus in Dingler's Journ. Bd, 68, ©. 173.) 

Ein zweiter Apparat zu demfelben Zwede wurde Herın Berry 
in Middlefer im J. 1836 patentirt, wovon man die Beſchreibung 
und Abbildung in Lond. Journ, of arts. März; 1838, und daraus 
in Dinglers Zourn. Bd. 68, ©. 183 findet. 
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. Bylisderbeutel, Bun 
99. Die in England übliche, oben erwähnte Benutelmafchine 

oder Beutelmühle (Boltimgmill) wisd-auf folgende Art hergeftellt: 
An einer die Welle bildenden Etange werden an zwei Stellen 6 
radial auslaufeude Speichen, darauf 6 mit der Weile paral« 
lel laufende Latten befefligt, und auf diefe Weile eine Art Hafpel 
gebildet, welcher fich ſammt feiner-Are umdrehen läßt. Liber die⸗ 
fen Haſpel, welcher fchief geſtellt iſt, und gewöhnlich am oberen 
höher liegenden Theile 23 und am unteren Ende 30 Zoll ini Durch⸗ 
mefler bat (öfter aber auch durchaus gleichweit ift), wird der zy⸗ 
Iindrifche Beutel aus dem fogenännten Benteltuch (Mr. 23), defe 
fen Durchmeifer ‚aber bedeutend größer ald jener des genannten 
Seripped oder Haſpels ift, bloß an beiden Enden, wo. er mit Les 
der befegt iſt, defeſtigt, ſo, daß ſich diefer Beutel bei einer ſchnel⸗ 
len Umdrehung des Hafpels durch die Centtifugalkraft gleichſam 
aufblaͤht und rund herum vom Haſpel (nach Maßgabe der groͤße⸗ 
sen oder geringeren Weite des Beutels) entfernt. Da aber inner⸗ 
halb des den Zylinderbeutel einfchließenden Kaſtens, concentriſch 
um den Haſpel herum, in. eitem Abftande von '/, Zoll eine An⸗ 
zahl von mit der Are parallelen Latten oder Leiften, die fogenanne 
ten Klopfer, befefigt find; fo muß bei einer folchen fchuellen 
Bewegung, der zum Theil mit Schrot oder Mahlgut gefüllte Beu⸗ 
tel nach feiner ganzen Länge mit Gewalt an diefe Leiften auſchla⸗ 
gen, und fo das Mehl durch das Beuteltuch hHeraudgetrieben werden. 
Da aber der größere oder geringere Erfolg diefer Beutelopes 
ration von dem genauen Pongentrifchen Uniſchwunge des Beutel 
und dem gleichförmigen Anſchlagen an alle Klopfer oder Schläger 
abhäugt, umd diefer durch die frühere Art, den Beutel oben mittelit 
einer in dem ledernen Beſatz eingesogenen Schnur, unten aber 
mit 6 an die lederne Kappe befefligten, in die Latten des Hafpels 
eingehängten Ringen, wobei die Clafticität des Ganzen nur auf 
das Beuteltuch befchränft blieb, und diefer Durch Ausdehnung des 
Lederd und aud anderen Urlachen nicht felten einen excentrifchen 
Umlauf erhielt, auch dadurch leicht befhädigt wurde — nicht 
ganz erreicht werden konnte; fo nahm der Müller Jakob Ayton 
zu Trowſe in Norfolf ein Patent auf mehrere Verbeilerungen die« 
fer Mühle, wodurch fie nun, die nachflehende Einrichtung erhielt. 
Technol. EncyHop. X. DD. 7 


r 
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08.. Die in Sig. 11, Taf. 308 dargeſtellte Laͤngenanſicht zeigt 
das ©eftell A, in welchem der Beutel liegt; die fehmiedelferne Welle 
oder AreB, die feften Leiften oder Alopfer C (wobei von den 6 nur 
4 fihtbar) , die Goſſe D und die Lauf- oder Riemenrolle E, mits 
telſt welcher der Haſpel in Bewegung gefegt wird. Man bemerft 
ferner auf der Are eine mittelſt einer Schraube darauf feſtgehalte⸗ 
nen Nabe F, in welcher 6 halbzirkelfoͤrmig gebogene eiferue Spei⸗ 
hen a befeſtigt find, die einen runden hölzernen Kranz oder Ring p 
tragen. Diefer fo gebildete und noch mit einem Netze überzogene 
Korb dient, um das aus der Goſſe D einlanfende. Mehl dem Ins 
nern des Beutels gleichförmig: zuguführen und gehörig auszubrei- 
ten. — In derfelben Nabe F-find noch unter rechten Winkeln 4 
dünne Speichen e befeftigt, denen 4 ähnliche am anderen Ende 
der Are korrefpondiren, welche in ‚der kleineren Nabe G ftedden. 
An je zwei forrefpondirende, in einerlei (mit der Are parallelen) 
Ebene liegende Speichen e, wird ein 5 bid 6 Zoll breiter Streifen 
von Beutel» oder Segeltuch (Dud) fo herumgewickelt und befes 
ſtigt, daß diefee noch ı Zoll breit über die ©peichenföpfe e vor- 
ftebt, und diefe bei Dem Umfchwung des darüber gezogenen Beu⸗ 
tels 4 Schwingen oder Fächer bilden. Der Beutel felbft wird am 
oberen Ende wieder mit einer Zugfchnur über den Kranz p, am 
unteren Ende aber mitteljt 6 Echleifen oder Ohren an die Arme 
der Patentfeder H, welche Ayton’d Hauptverbeilerung ausmacht, 
befeftiget. 

99. Diefe in Fig. 18 und. 13 in größerem Maßſtabe gezeich- 
nete Patentfeder beſteht aus 3, mit Meinen Zwifchenräumen in 
einander ſteckenden zylindrifchen Hülſen oder Ringen a, b, c, wo⸗ 
von der äußere mittelft 2 Schrauben g, g, deren förnerförmige 
oder koniſche Spigen in eben folche Vertiefungen des zweiten ein⸗ 
paſſen, mit dem zweiten oder mittleren Ringe — diefer mittlere aber 
durch 2 eben folche mit koniſchen Spigen verfehene Schrauben i, i, 
welche mit den erftern genau einen rechten Winfel bilden, mit dem 
dritten oder innern Ringe, welcher mit feiner vieredigen Öffnung 
als Nabe auf die Are B aufgefchoben wird, beweglich verbunden 

tft, dergeflalt, daß diefe Ringe ein gut bewegliches Gelenke bil 
den. In dem Äußeren Ringe find die 6 radial oder fpeichenartig 
auslaufenden elajtiihen Sedern h befefigt, deren Enden hakenfoͤr⸗ 


’ 
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mig umgebogen , bafeldft forgfältig abgerundet und fehr glatt po⸗ 
lirt find, um die genannten, an bem untern Beſatze bed Weutels 
angendhten Schlingen aufjunehnen, und dadurch den Beutel wäh. 
rend feines Umſchwunges immer gleithförmig zu ſpannen. 

100. Um die genannten: 6 und um den Beutel herum mit dee 
Are B parallelen Klopfer oder Latten nad Beduͤrfniß, und ſelbſt 
waͤhrend der Operation, dem Haſpel oder Beutel naͤhern und da⸗ 
von entfernen zu koͤnnen, iſt din Ayton's verbeſſerter Beutel⸗ 
muͤhle folgende Einrichtung getroffen. In dem oberen Brete oder 
Haupte M, Fig. ı4 (auf deflen Ebene die Are B fenfrecht ſteht), iſt 
fongentrifch mit dem Durchgangöpuufte der Are B ein elferner 
Ning I fo eingelaflen und mittelft Vorreiber k feftgehalten, daß er 
fi) in dieſer Preisförmigen Nuth dennoch ohne Schwierigkeit ver⸗ 
ſchieben läßt, was ganz einfach durch ein Meines, an einer Spin⸗ 
dei m feſtſteckendes Betriebe :H bewirkt wird, welches in bie we⸗ 
nigen, am Umfange des eifernen Ringes eingefchnittenen Zähne 
eingreift. Außerdem ift dieſer Ring noch mit b eszentrifchen 
Schlitzen n, und dab gedachte Bret Man den Stellen o mit eben 
fo vielen radialen oder gegen den Mittelpunkt B Ianfenden, eben 
fo breiten Einfchniften oder Schligen verfehen, dur welche von 
außen (von Seite des eifernen Ringes) 6 Echraubenbolzen mit 
fünfedigen Köpfen o durchgeſteckt und in die Köpfe der Klopfer 
eingefchraubt werden. Da nun genau diefelben Beftandtheile auch 
am unteren Brete N, N (Big. 11) vorkvmmen, und die genannte 
Spindel m durdy und durch geht, alfo auch das untere Getriebe H 
trägt; fo drehen fi) (duch Umdrehung des zuerſt genannten Bes 
triebes KH) beide Ringe I gleichzeitig und um gleichviel in der einen 
oder anderen Richtung, und fihleben in Folge der erzenteifchen 
Schlitze die Schraubenbolzen (welche ſich vermöge ber Einſchnitte 
im Kaften nur radial bewegen Fönnen) ſammt den Klopfern gleich, 
jeitig um gleich viel und parallel gegen die Are des Beutel, oder 
entfernen fie Davon. 

101. Mit dieſer verbeflerten Beutetmähte ſollen in einer 
Stunde 4 sacks (den sack zu 3 busliel gerechnet, macht dieſes 
nahe 7 W. Metzen) Mehl durchgebeutelt werden, während’ Die ges 
möhnlichen nur ="/, bis 3 sacks in detſelben Zeit. Kiefern. 

Nebft dieſer Beutelmuͤhle gebbaucht man in England zu gleis 

. y* 
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chem Zwecke auch dad —E ieb mit Bürſten (dresing 
Machine);; und: man findet in deu größeven Mühlen gewöhnlich 
beide neben einander im Gebrauche. Nachlichend geben wir. die 
Befchreibung einer ſolchen Maſchine, wie fie in,der oben (Nr. 86) 
genannten Werkſtaͤtte von Maus alay-alö-integrirender Belland- 
Bei ſeiner Mühlen verfertigt werden. 


Beutelſieb mit Bürſten. 

102; In Fig, 9 und 10, auf Taf. 202, iſt der Längendurch- 
fhnitt und die rückwaͤrtige Anſicht (Rückwand) diefer Beutelma⸗ 
ſchine dargeftellt. Dabei bezeichnet AA den Bentelfaften, H die 
Soffe , d: den beweglichen. Goßſchuh, und QQ (Big. ıı und ı3), 
das feſt⸗, aber [chief geſtellte Zylinderſieb aus Draht, in weichem 
ſich .der. aus der eifernen. Welle. B und den. darauf gefchobenen 3 
eifernen Reifen b beftehende- Hafgel, welcher auf feinem Umfarige 
8 gleich. verteilte Bürſten a ‘van der Länge ded Liebes trägt, 
herumdreht. Dieſes Drahtfieh beſteht aus 2 zuſanmengefügten 
Halbzylindern; indem zuerſt 2 eben ſolche Gerippe aus Holz, und 
zwar mittelſt einer Reihe von halbkreisförmigen ſchmalen Felgen h, 
welche man auf ihrer aͤußeren oder konvexen Seite durch Laͤngen⸗ 
latten g (die mit, der Are des Zylinders parallel laufen) unter 
einander parallel befeftigt ‚. ſtellt, Diefe von innen mit dem halb- 
zylinderfoͤrmigen Sieb belegt , und diefe beiden Halbzylinder end⸗ 
lich durch Dad Aneinanderlegen und fchrauben der Leiflen DD, 
welche breiter als die übrigen g gelaſſen find, zu einem Ganzen 
vereinigt werden. An dem fo gebildeten oberfien und unterfien 
Kreisringe werden etwas breitere hölgerne Rränge ii.und mm mit 
Holzſchrauben befeftigt, und.diefe Tegteren auf: ihrem -Außeren Um⸗ 
fange jeder mit einer Nuth verfehen ; die obere ‚dient zur Befeſti⸗ 
gung des einen Randes eines ledernen Sackes, deſſen anderes 
Ende von innen an das Vorderhaupt des Beutellaſtens angeleimt 
wird, um alles aus dem Goßſchuh fallende Schrot fiher in das 
Sieh zu leiteng die untere Nuth aber dient eben ſo den Fachbre⸗ 
tern, welche die Ahtheilung.6 bilden, zum vollkommenen Verfchluffe. 

108. Um-den Drahtzylinder in feiner ſchiefen Rage reguliren 
zu tönnen, dienen dia 4 nat Flüͤgelmuttern verfehenen Schrauben« 
bolzen EE.(5j8.9, 10, 1 2),.weldje.mittelft. der Haken s (Fig. rı 


⸗ * 
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und 29), in die Bängenlatten.g. eingretfen nad: denſelben Sehen 
vder niederlaſſen. Um auch‘ die Are B des Bürftenhafpels 
mehr oder weniger ſchief fbellen zü konnen, laͤßt füh fein: unteres 
Lager oder dor Erg | (Fig. 10) mitteiſt des gabafötnigen Schrau⸗ 
benbolzens ebenfalt Höher oder tieſer ſtellen. 

In Sig: 9-firht man noch die Riemenrolle G, mittelſt weh 
cher der Häſpel mit den Burſten In Bewegung gefeht wird; das 
obere Lager der Welle B, hinter: weicher unmittelbar (im a) ein 
eiſerner Ring mitsehit einer Klemmſchraube befeſtigt wird, um das 
Sinauffteigen der Welle während ihred Umlaufed zw verhindern; 
sinen auf die Welle B aufgefchobenen Zweilchlag n, aus hartem, 
Holze (eine. Nabe -mit zwei. vorfichenden Lappen, oder Zlügeln), 
melcher bei der Umdrehung der Welle B befländig an einen Don 
fprung des Goßſchuhes (ein unten am Schuh angefchtaubter Bis 
geliaus. Kupfer} anflößt, und da in diefen Schuh zugleich auch 
eine gabelfäentigt hölzerne Feder eingreift, die fchüttelnde Bewer _ 
gung des Schuhes⸗hervorbringt. Die Soile ſelbſt it nach: der 
Brite des Zylinders. zu mit einen Schieber verfehen, durch wel⸗ 
chen ſich die Audlaitfoffnung reguliren laͤßt. 

Die Einrichlaug, um dla 8 fangen Bürftenhäfgera mit ihren 
Buͤrſten (us Ochweinsborſten) auf den 3 genannten eifernen Rin⸗ 
gen b zu befeitigen und gegen den Siebzylinder beliebig ftellen zu 
koͤnnen, ethellet von feibft aus’ Big. ı3 und 14. - 

Endlich muß bemerft werden, daß der Zylinder aus Draht⸗ 
ſieben von fünf verſchiedenen, von oben nach unten ˖immer gröber 
werdenden Sorten befteht, durch welche fofort die verfchiedenen 
Mehlgattungen, und zwar gleich in Die forrefpondirenden Abthei- 
lungen ı, 2, 3, 4, 5 des unten mit Öffnungen (oben mit einigen 
Thären) verfehenen, -fonft überall ‚verfchloifenen Kaftens fallen; 
die groben Kleien Sommen aus der Mündung des Zytinders in die 

legte Abtheilung 6 *). 
Bei der öden (Nr. 93) defchriebenren Mühle zu Plymouth it 
(durch Doppelte Kegelraͤder) die, Einrichtung getroffen, daß, 
wenn der innere Hafpel eine Zeit lang nach einer Richtung umges 





*) Eine genau detalflirte Zeichnung. von. dieſer Bentelmafchime findet 
fih umer Anderen in- Le BLancks'oben angeführte ‘Werke. 
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Haufen; -alfe bie Haarbuͤrſten eine Heine blelhende Biegung nach 
einer GBeite.eshalten haben, diefer nun mit den VBuͤrſten nach der 
entgegengeſetztan Richtung in! Bewegung · geſetzt wird. 
übrigens Has. der Zylinder :Diefor Drsilingnafhine nicht in 
allen Mühlen immer die nämliche. Anzahl vow Abtheilaugen. Haͤu⸗ 
ſig iſt diefer auch nur mit Hier .@iebforten überzagen, in. welchen, 
von oben nach unten gezaͤhlt, hbo,:64, 38 und 16: Mafchen oder 
Öffnungen auf. einen (englifshen) :Ball gehen *). en 

204: Um endlich dad dabei. mögliche Verlegen aber Verſto⸗ 
pfen der. Sieböffnungen des Zylinders zu verhindern, nahm 
Zohann:.Smieh von Bradford in Borffpire, ‚ein Patents auf 
folgende Berbefferung. Das Zplinderfieb Behe vicht feſt, fonderu 
dreht ſich ebenfalls um feine Are; parallel, mir. diefer Are ‚liegt 
außerhalb. desſelben ein Buͤrſtenzylinder, der fich um feine Aze- in 
Lagern dreht,: welche innerhalb. des Sieblaſtens befeitige ‚find, 
Da nun der Bürſtenzylinder den Drahtzylinder der ganzen Lange 
nach berührt; oder vielmehr in etwas gegen dieſen 'gepreßt wird; 
fo läuft bei der Umdrehung des lehtern, auch der erſtero um feine 
Are, und bürftet dabei die fich an den Siebzylinder anhaͤngender 
Mehlthoeilchen fortwährend rund herum ab. Auch erſetzte Smith 
Die oben erwähnten zirkelfoͤrmigen hoͤlzernen ˖ Felgen mit Vortheil 
durch duͤnne gußriſerne Rippen oder Reiife. 

Wir geben ſchluͤßlich noch einen Auszug von dem Drefultaten, 
welche fich. beiden Verfuchen ergeben Haben, die in den königlichen 
Proviant- Dampfmühlen zu Sofport, Plymonth und Deptford iu 
den Jahren 3833 und 34 gemacht. wurden, . 


Dampfmüple zu Gofport. 


05. 2. Bei dem vorgenommenen Verſuche ſetzte die aus 
der MWerfftätte ded Boulton und Watt zu. Soho bezogene 





.©) Man neht es naͤmlich vor, den erſten oder oberen Streifen etwas 
gröber als den nächftfolgenden zu nehmen , weil das durch dieſen 
groͤberen Siebtheil durchgehende Mehl, indem es noch etwas feucht 
und warm in den Zylinder tritt (wodurch ſich die Deffnungen leichter 
verlegen), auch an diefer Stelle die Bürften noch nicht fo wirkſam 
find als weiter unten, dennoch in geringerer. Menge und feines 
durchgeht, als im nählifoigenden feineren Siebſtreiſen 
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Dampfmaſchine non 46 Pferdrkraft 8 Mahlgänge, bie Beine von 
4 engl. (= 3:86 W.) Fuß Durchmeſſer, die zugehörigen Neben- 
afchinen und einen Aufzug. zum Aufsiehen des Weizens auf das 
oberfie Otockwerk, in Bewegung, Als Durchſchnitt aus allın 8 
Pängen exgibt ſich für einen Gang. in einer Stunde ein Mahl 
guantum von 4°23 bushels (= 2'/,W, Megen) Weizen, aber ohns 
Zweifel nur gu Schrot für Proviantmehl. Die Deeilingmafchine 
(3ylinderfieb) lieferte Zwiebackmehl im Verhaͤltniſſe von beiläufig 
ı3 sacks (243 Mepen) per. Stunde, fo wie endlich der Aufzug 
130 sachs (zw212'/, M.), Weisen, den bushel von bo Pfund 
(1 Dieg: = 82:3. W. Pf.) in einer Stunde hinaufzog (auf welde 
Höher). Der Kohlenbedarf, die jedoch von ſchlechter Qualität 
waren, flelite ſich im Verhältniffe von ı bushel Kohlen auf 6°52 b. 
Weizen. (Alſo ı Metzen Kohle auf b'/, Megen Weizen.) 

‚2. Eine Dreffingmafchine lieferte in Zeit von 9 Minuten 
516 engl. Pfund Zwiebadmehl, 26 Pf. Kleienmehl (Pollards) 
und 79 Pf. Kleien (Bran), zufammen 612 Pf. (495, W. Pf.), 
alfo nach Verhaͤltniß fündlich 12°3 sacks (217 Meßen), ein 
Produkt übrigens, welches von 69 bushel (407 M.) Weizen 
erzeugt wird.  (Alfo geben dem Volumen nach beinahe 4ı Mepen 
Veijen nyr 22 M. Mehl und Klein.) Der Kohlenaufwand bes 
trug, im Verhaͤltniſſe genommen, für die Stunde nahe 5'3 bus- 
hel (—3 Megen). 

3. Die Maſchine fegte 10 Mahlgänge, ein Zylinderſieb 
(dressing M.), die Reinigungsmaſchinen und den Aufzug in Be⸗ 
wegung; verbrauchte in 2 St. 43 Min. 13 Zentner (= 1179 
WB, Pf.), gemeine Koplen (1 bushel von 74 engl. Pf.), und ver: 
mahlte während diefer Zeit 70 Zentner oder 13284 bushels 
(= 6349 8. Pf, oder 78.4 M.) Weizen, wobei, dad Mehl zugleich 
auch durchgeſiebt wurde. (Dieß gibt für einen Gang auf eine 
Stunde nahe 3:3 W. Megen Proviantmehl.)' Die Sieb» oder 
Dreilingmafchine arbeitete während ı'/, St. Der Kohlenverbrauch 
gibt dad Verhaͤltniß von a bushel Kohlen auf 676 b. Weizen. 

4. Die Mafchine arbeitete wie im vorigen Falle (10, Gänge 
mit allen Nebenmafchinen betreibend) während 3 St., vermahlte 
dabei 142.5 b. Weizen mit einem Aufwande von 17 16b. Kohlen 
(den bushel zu 74 engl, Pf). Dieß gibt in einer Stunde für 


4 04 abe, 


einen‘ "Mahlgang 445 b, (= 8 M) Weisen): nt dae — * 
niß von 1.B. Kohlen auf 83 b. Weizen. — ©: 

& Die Maſchine arbeitete wie vorhin (bettich ber: zwei Auf⸗ 
zuͤge ſtatt einen) durch 3 Stunden, vermahlte syja.b. Weizen bei 
einem Kohlenaufwande von 1886 b. {der bushel wog 76 Pf.). 
Dieß gibt fiir einen Gang in einer Stunde 6b (a2. M,) 
Weizen, und das Verhaͤltniß von ı b, Kohlen auf 74 bi — 


"Dampfmäßle zu piymouth. 

» 306. ı. Die and der Werkflätte der . und Watt 
bezogene Dampfmafchine von 45 Pferdefraft 'hetrieb "1a Maple 
gänge (die Steine 4 F.,3 3. engl.), und vermahlte auf einen 
Bang in einer Stunde g bushel (263 M.) 

3, Die 12 Gaͤnge des weitlichen Fluͤgels vermahlten in einer 
Stunde zuſammen 1255 b. Ws zen bei einem Aufwande von 7b, 

Kohlen. Dieß gibt für einen Gang in einer Stunde‘ 10-46 b. 
(HM), und das Verhältniß von ı b. Sohlen. auf 18 b. 
Weizen?) 

3. Die Mafchine betrieb (bei 19 bis 20 Kolbenhube i in der 
Minute) 10 Gänge, vermahlte während 9 Stunden 105 ı b. Wei« 
zen mit einem Kohlenaufivande von 7j'/.b. Dieß gibt für einen 
Gang in einer Stunde 11°7b. (=6gM.), und dad Berpäftniß 
yon ı b.. Kohlen auf 133 b, Weizen. 


 Dampfmühle zu Deptfo cd. 

107. Die Dampfmaſchine von 40 Pferdekraft betrieb 8 Mahl⸗ 
gänge (die Steine haben 4 engl,, Zug im Durchmeſſer, und ma⸗ 
hen in einer Minute 123 Umiäufe), und vermaplte i in 9 Stunden 
38 quarter (= 179/. M.) Weizen (den bushel von 76 engl. Pf.), 
iu 70 sachs.(== 124 M.) feinem und 3 sack (53 M.) Zwie⸗ 








.*) Diefer bedeutende Mehrbetrag an vermaplenem (wohl nur grob oder 
flach gemahlenen) Weizen und Der geringe Kohlenaufwand laſſen fich 
wohl nur (da oben in Nr. 105, wenn die Nebenmafchinen mit betries 
ben werden, nur von 5b. W., alfo der Hälfte die Rede war) dadurch 
erfiären, daß bloß die Mühlſteine, ohne die übrigen Mafrhinen, von 
der Dampfmafchine betrieben wurden. 
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Die amerifanifhen Mapimüplem. 


108. Diefe Wählen unterſcheiden fi; von den bioher befchrie⸗ 
nen vorzuͤglich ˖ durch die beſondere Art det Zuſammenfetzung und 
Brorbeiting der Maͤhlſteine; der Anwendung vom Hebwerken oder 
Elevatoren und Bortleitern (Coitveyers), um das Mehl und Ge: 
treide fowohl i in vertikalen als’ horizontalen Richtungen von einin 
Orte zum andern zu ſchaffen; der Kornreinigungsmaſchine; ber 
Beutelzeuge oder Siebwerke; des Kühlapparated;'der Mehlpreſſe 
dder Packmaſchine ünd endlich ded Krahnes zum Auf⸗und Abs 
heben des Ladüfersd. "Bit werben ſofort von dieſen Gegenſtaͤnden 
in Kurze das Noͤthigſte anführen, and fuletzt noch eine gedraͤugte 
Überficht vom dem ganzen Syſteme ober dem amerifänifdjen Rad: 
prozeſſe beifügen. Bu \ 


'..h . oe. oo. 
ln Die Steine. 


109. Man fehl in Amerifä die bnem⸗ dewöhriich Fünf) 
tich aus einzelne Stücken zufammen,“ und bedienefich Dabei am 
liebften der" ſogenannten franzöſtſchen· Burrſteine ais den in der 
Note zu Nr’ erwähnten Steiäbräden, welche gewohulich in 
Blkoͤcken oder Stuͤcken von 12 dis 18 Zoll Länge, 6 bis 10 Zoll 
Breite und 83 bis 6 Zoll Dice durhäus englifches Maß) vorkom⸗ 
nen, "Man verbindet zuerſt 4 Steinftüidte A (Big. 18 u. 16, Taf. 205) 
mittelft Kitt oder Zement #*) auf eine’ ſolche Weife mit einander, 
daß dadurch das Auge‘ von beitaͤufig ı0 Zoll Durchmeſſer, und 
zwar fuͤr den Vodenſtein quadratfoͤrmig (Fig. 15) und für den 
Ohufer freisförmig Sig. 16) geblider wird, Um dieſes Viered 





Mehrered hierüber, fo wie Über die Fünftliche Aufammenfeßung der 
. englifhen: Mihlſteine, Deu: Lagerung des Bett» oder Sodenfteines 
u.J. Aadet mar in Baclow.: Treatise on the Manufartureas 

and Machingry of, Great Britain. London 1836. ©. Bhs ff- 

P*) Um diefen zu bereiten, wird roher Bipsſtein fein gemahlen, geſiebt 
und in einem Reffel behandelt, dann davon beim Gebrauche nur immer 
fo viel als eben nöthig mit ſehr verdũnntem Leimwaſſer aufgelöft 
oder angeräet. 
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wieder durch Zement mit einander verbunden. Sollen die Steine 
nicht mehr als 4 bid 4'/, Fuß im Durchmeſſer erhalten, fo geichieht 
die Verbindung nach ber :in:Fig. ı5,- fonft.aber (bei größerem 
Dupchmeiler) nach des. in Fig. aAh dargeſtellten Art. Diefe zu einer 
Rreiöplatte verbundenen Steinſtũcke werden dann mit ber unteren 
geebneten Fläche (melde dann die Mahlflähe wird), hHarizontal auf 
drei Kloͤge D.AGig.17), gebracht, und auf der, oheren unbegrbeiteten 
Brite mit in Zementmörtel gelegten lleineran Steinſtuͤcen (wozu 
der Abfall von den erfteren benupt wird) bis ‚Ju F gehörigen Höhe 
bedeckt. Man. umgibt dabei hen Stein mit. mehreren eifernen Rei⸗ 
laufig 1 Ya Ducahmeffer u und, 6 3on Fänge ein, in weicher die Bolzen a a 
(Big. 19: Taf. 20h) des Krahnes beim Auf: md Abheben des Bäus 
fers eingreifen, und bringt endlich zum Abgleichen der der Mahl 
fläche entgegengefegten Fläche (des Haufens) ein Richtſcheid E on, 
welches ſich um einen in das Auge eingefepten Bolzen oder Zapfen b 
drehen läßt. Bei diefem Abgleichen wird der Stein in der Mitte 
(am Auge) Immer. dicker gehalten- ald an der. Perjpherie, und 
zwar gibt maean,! Steinen von A'/aı du 9 Ur —— Fuß Durch 
meſſer Der-Reihe nach in der Mitte.die Höhe, ppD.21,.,20,. ı8,. 164 
22 und. an der Peripherie gan. 19,18, 20,14 uud 10 Boll. \ 
2, 11@,; ‚Die on den Muͤhlſteinmachern in diefem Zuſtande gu 
lieferten Steing werden hierauf, von dom Müller ‚auf den Maple 
flächen. wittelft der Picke, dem Kraushammer. und einem genauen 
Richtſcheite vollkommen geebnet. Zu dieſem Eude werden zuerſt 
drei ſich ſchneidende Felder GH, HI und 16 (Fig. 4190) yon 8 big 
20 Zoll Breite eben abgearbeitet, wobei. die drei Durchſchnitto⸗ 
yunfte (oder. Flaͤchen) G, H, I die Maplebene beflimmen. Auf 
gleiche Art verfährt man mit drei andern in derfelben Ebene lies 
gende Felder ah, hi und.ig, biß man endlich nach und nach die 
ganze Fläche geebuet bat. Nach einer zweiten, indeß weniger ges 
nauen Methods, werden zuerſt zwei parallele Felder G, H (Big. 19) 
gleich tief (was durch das Darüberfehen über zwei aufgefegte 
gleichbreite Lineale erfannt wird) ausgearbeitet, und darnach die 
Ebene vollendet, | 

111. Die Haue i (Fig. 19), welche in Amerika überall eine 


\ 
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bewegliche iR:(Mr.3B), würd ia Der NRichtung jened Durchmeß 
ſers, in welchem die beiden erwähnten Hüͤlſen a liegen, eingelaſ⸗ 
fen, und nachdeni fie mittelft eines Stangenjielels. A: (Kig. 20), 
weldyer einen bie im die Vertiefung Der Haue reichenden Dapfen a 
hat, in die richtige. age gebracht worden, mit Blei vergoſſen und 
befefigt ; zu mwichem Ende die Wersiefungen. m: fis;die Klauen um 
2/, bi6 2/, Zoll: breiter. gemadt werden, als ſonſt noͤthig wäre, 
Senkrecht auf die Richtung der Hane i, werben .guei Zülfen n 


aud dünnem Eifenblehe, deren Querſchnitt die Form in Big. »d 


beſitzt, eingelaffen und eben fo befeſtigt. Damit dieſe aber genan 
an ihren rechten Ort fommen „werben. fe: zuerſt au Die. beiden En» 
den des bereitö an die Muͤhlſpindet B (Big: 22) angeſteckten Trei- 
berö r aufgefchoben, diefe Spindel, mit ihvem Kopfe in der zuge 
hörigen Vertiefung .der fchon hefeiligten Haus .ruhend,:mittelft des 
Abhaͤugzirkels A auf Die Artischene oder Wahlflaͤche ſenkrecht ges 
flellt, und. die. Hilfen in dieſer Lage. fofort mit Blei vergoſſen. Au 
Fig. 22 ift fomehl :die Haue i mit den beiden Klauen m, in der 
Lage, in weicher fie auf. der. Mühlfpindel s ſchwebt, ald auch der 
Zreiber r,: durch welchen bei der Umdrehung / der Spindel der Laͤu⸗ 
fer mitgenommen wird , befanderä dargeſtellt. 

112. Die Büchfe für den Bodenſtein iſt niereckig, gewöhn. 
Ich aus Hol; und in Gig. 23 und a4 in der oberem und Seitenan⸗ 
ſicht dargeſtelt. Sie wird in den Woden⸗ oder. Bettſtein mit Höl« 
zernen Keilen befeſtigt, iſt für den Durchgang des Spindelhalſes 
in der Mitte weit genug ausgehbohrt⸗ und mit vier auf Den Schwal⸗ 
benfchwanz eingefegte Baden a aus. weichem. Holze verfehen, bie 
mit dem Hirnholze ded eimen Endes. an der Spindel auliegen, 
während am amderen Ende. hölzerne Treibkeile a angebracht wer⸗ 
den, um die; Spindel ober dad Mühleifen in ber gehörigen Lage 
zu erhalten, und demfelben. dabei. dennoch einen Föpten Bang . 
geflatten ®).. i. 

113. Nachdem bie Moahiſlaͤche vee Vodenſteines vollkommen 
horizoutal geſtellt, und die Muͤhlſpindel durch die. Büchſe durchge⸗ 
fledt worden, wird auf den viereckigen Theil des hervorragenden 





©) Es foll bei diefer Einrichtung dad an dem Spindelhalſe Hängende 
Fett ſelbſt waͤhrend mehrerer Wochen nicht abidnmelgem. 


rio Müblen. — 


In dem obern Kaſten EFig. 3) iſt noch eine Roͤhre C ange: 
bracht, in welche die Eimer das aufgezogene Out ausleeren.. Stehe 
den Elevator am Ende der Mühle, fo mündet dieſe Röhre C ge: 
wöhnlich in den durch die ganze Mühle laufenden. Fortleiter oder 
Conveyer; ſteht diefer aber in der Mitte, fo mündet diefed Nobr 
in eine Rinne K, welche in ig. 4 in der oberen und in Fig. 6 in 
der Seitenanſicht zu ſehen iſt, und ſich um einen Zapfen a drehen 
läßt, um das Mehl oder Getreide in beliebiger Richtung an den 
nöthigen Ort der Mühle hinleiten zu fönnen. Bemerkt muß noch 
werden, daß. die Bewegung des Niemens mit den Eimercyen im⸗ 
mer von ber oberen Riemenwelle ausgeht; ferner, daß bei jenen 
Elevatoren, welche das Betreide unmittelbar aus den Kanalböten 
oder Schaluppen in die Mühle fchaffen, der untere Kaiten fehlt, 
und die untere Niemenwelle zwifchen zwei ſtarken Leijten Täuft. 


Die Fortleiter oder Conveyer. 


116. Die Conveyer dienen zur Fortleitung ded Mebles oder 
Weisend nach horizontalen Richtungen, wobei fie gewöhnlich noch 
beim Mehl ald Abkühler, und heim Weizen als Abreiber oder Mei» 
niger mit benügt werden. Die Mehlconveyer beftchen in der Re⸗ 
gel aus einer hölzernen Welle a, Big.6, von 4 bis 6. Zoll Durchs 
meffer, auf deren Mantelfläche hölzerne quadratförmige Bretchen 
oder Klügel « von 28/, Zoll Geite und '/, Zoll. Die, in einer 
Schnedenlinie. herum laufen. Dabei ift die vordere, arbeitende 
Seite eben, während die hintere Beite von unten nad) oben bis 
zu einer ſcharfen Kante abgefchrägt iſt. Diefe Couveyer laufen in 
einem oben offenen Zroge, welcher auf Leiften b, b ruht, die auf 
"dem untern Kaſten des Mehl Elevators (Nr. 115) befeftige find. 
Auch wird ein folder Conveyer immer von der untern Riemenwelle 
des genannten Elevators in Bewegung gefebt. 

Dient der Eonveyer zur Fortleitung des Weigend, fo wird 
auch ſtatt der hoͤlzernen Bretchen häufig ein reibeiſenartig gehaue⸗ 
nes Blech ſpiralfoͤrmig über die Welle befeſtigt, und. dann auch 
der Trog mit ſolchen Reibblechen ausgeſchlagen. Man beabſich⸗ 
tigt in dieſem Falle, den Weizen zugleich mit zu reinigen, was 
indeß nur ſehr unvollkommen geſchieht. 

117. Im. Boden des Troges oder der Rinne jener Conveyet, 


⸗ 


Die amerikaniſchen Mahlmühlen, 109 
zon trägt, mittelſt eined Leicht and und ein zu ftedenden Schrau: 
benbolzen® = eingehängt ifl: Die Schraubenmütter diefer Spin: 
del it mit Handhaben w, fo wie der Arm M..der Länge nach mit 
aim Schlitze verfehen,, in welchen dieſe Schraubenfpindel v vers 
fchoben werden faun, um den Krahn, ohne ihn von feiner Stelle 

zu rüden, für mehrere Steine auwenden zu Pönnen *). 


Die Elevatoren. 


115. ‚Die Elevatoren dienen zum Aufziehen fowehl des Ge: 
treides als ded Mehles, fie find für beide Zwecke vom gleicher Bes 
fchaffenheit, nur für das Getreide gewöhnlich größer als für das 
Mehl. Bei einem Elevator der legtern Art if der untere Theil in 
Sig. ı und =, Taf. 206 in der Seifen» und vorderen Anficht, da⸗ 
gegen die Seitenanficht des oberen Theiles in Fig.3 dargeſtellt. 
An einem endlofen Riemen, weldyer über zwei NRiemenfcheiben A 
läuft, find in gleidhen Entfernungen von einander Heine prisma⸗ 
tiſche Eimerchen a aus Eifenbledy, deren beide Grundflächen Vier⸗ 
telöfreife find, angenietet, und bilden fo eine Art von. Paternofter- 
wert, Diefe Eimercyen laufen.mit Dem Riemen in zwei Roͤhren B, B, 
wovon die hintere B, da der Elevator ſchief fteht, folglich der 
Niemen beim Herabgehen durch dad Gewicht der Liner ausgebo⸗ 
gen wird, etwas außgebaucht oder weiter feyn muß. Diefe Röh⸗ 
ren münden unten in einen Kaſten D, in welchen die untere Ries 
menfcheibe läuft,. und in welchen dad aufjnziehende Mehl oder 
Schrot durch den Kanal b, welcher. mittelft der Schüge c abge⸗ 
fperrt werben fann, einläuft. NRuͤckwaͤrts iſt ebenfalls eine folche 
Edyüge d angebracht, um den Elenator beim etwaigen Verftopfen 
vom überflüfligen Schrot oder Mehl befreien zu Fönnen. Die az 
Zoll im Durchmeſſer haltenden Riemenfheiben laufen gewöhnlich 
in einer Minute gegen 26mal um, und da die Eimerchen bei einem 
Inhalte von. q98 Kubikzoll, wenn fie auch nur auf go Kubikzoll ge: 
füllt werden, beiläufig a2 Zell einer vom andern abflehen ; fo wird 
ein folcher Elevator in einer. Stunde bei r80 Scheffel (den Schef⸗ 
fel zu 1°/2:Kubiffaß gerechnet) aufgehen können. 

*) fiber den Pfeifferfchen transportablen Appardt sum Abheben 

der ‚Läufer, fahe man polytechn. Gentralblatt v. J. 1838, S. 863. 


12 2 Mühlen. 


Zweck, und in vielen aneritanifihen Muͤhlen end die, naͤmiche 
Einrihtung haben. 

Es haben naͤmlich, während das übrige Zeug ganz die Ein. 
zichtung eines gewöhnlichen Mehlganges befigt, die Burrſteine 
nur 2°), bid 3 Buß im Durchmeffer, und man fiellt den Läufer, 
welcher. in einer. Minute. ı8o bis 200 Umlaͤufe macht, fo hoch über 
den Bodenſtein, daß der Weizen nicht gebrochen, ſondern nur von 
allen frembartigen Theilen.abgerieben wird. . .. 

120. DOfter gebraucht man ſtatt der wietlichen Steine, hol. 
zerne Zylinder von der naͤmlichen Form, und zwar meiſtens von 
5 bis 6 Fuß (engliſch) im Durchmeſſer und von 18 bis 20 Zoll in 
der Höhe;. man beſchlaͤgt die Mahl⸗ und Mantelfläche des Laͤufers, 
ferner die Mahlflaͤche des Bodenſteines, fo wie die innere Zläche 
der Zarge oder des Läufers, mit reibeifenartig gehauenen Blechen. 
Damit der-abgeriebene Sand und Staub leicht entweichen kann, 
fo ift der. Bodenftein nicht maſſiv, fondern befteht aus einem weit 
ducchbrochenen- ©erippe, auf weldyem das untere Neibblech befe« 
ſtigt iſt. Das Müpleifen figt, wie bei den deutfhen Mühlen, in 
der Haue feit, und ein folcher Läufer macht in einer Minute ge 
woͤhnlich 120 bis 160 Umlaͤufe. 

121. Noch gebraͤuchlicher zum Abreiben oder Reinigen Des 
Weizens find Pie mit Reibblechen ader Stiften befchlagenen-hälgens 
nen Zylinder (tubbers) , die in Ahulichen hohlen und. feiite- 
benden Zylindern, welche die.erftern mantelartig umpüllen, herum 
laufen. Man Hat deren horizontale und vertifale, Für die foge- 
nannten horizontalen Rubbers, weldye aber ig: 8, Taf, 206, 
in der. That fchief ftehen und eine Neigung von 3 Zoll auf einen 
Buß Länge, alfo von ?/, befigen, wird ein hohler hölzerner Zylin⸗ 
‚der, nach Umfländen von ı1'/, bis 3 Fuß Durchmeſſer und von 
3 his 6 Fuß Länge. bergeftellt, und deſſen fonvere Mantelfläcdhe 
mit Reibblechen oder mit Reihen von Stiften .befihlagen. Auf 
gleiche Weife wird durch ein hoͤlzernes Gerippe von mehreren Diei- 
fen oder Kraͤnzen, die durch Laͤngenlatten (parallel laufend mit der 
Are) mit einander verbunden find, und auf welches die reibeifen⸗ 
artigen Bleche oder ebenfalld nur Stifte befefligt: werden, der 
zylindriſche Mantel hergeſtellt. «Sind die reibenden Oberflächen 
mit ſymmetriſchen Stiftenreihen befept, ſo befteht die Einrichtung, 
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daß der innere Zylinder, welcher in der Regel in, einer Minute 
360 bid 380 Umlaͤufe macht, mittel einer Schraube der. Länge 
nach in etwas verfchoben, und die Entfernung zwifchen den Stif- 
tenfreifen des feiten und beweglichen Zylinders vergrößert oder ver⸗ 
Sleinert werden fann. Dind die Stifte an der einen Seite flumpf 
geworden, fo fchiebt man den beweglichen Zylinder gegen die an« 
dere Öeite, damit nun von biefen Stiſten die andere Seite zum 
Angriffe kommt. 

122. Die aufrechtſtehenden Rubbers find, Big. 
immer Fonifch geformt, indem fie nach oben verjüngt zulaufen: 
Der innere Konus, welcher eben fo ſchnell, wie der Zylinder, im 
vorigen Falle umläuft, ift auf feiner äußeren, die äußere Ponifche 
Mantelfläche aber Auf ihrer inneren Seite mit Neibblechen be⸗ 
fhlagen. Durch Auf» und Abbewegen der‘ Are des inneren Kegeld 
kann die Entfernung zwifchen dieſen reibenden Slächen nad Belie⸗ 
ben veränbert werden. 

123. Eine andere, in mehreren neuern Muͤhlen angewendete 
Abreibmaſchine iſt in Fig. 10 und 12 dargeſtellt. Fünf gußeiſerne 
Reife von beiläufig 20 Zoll Durchmeſſer und 122/, Zoll Breite (ſenk⸗ 


recht auf die Kreisebene), mit ihren Armen b auf eine Are co bes 


feftigt, bilden einen Dünnen hohlen Zylinder A von 6°/, Zoll Tänge. 
Ein zweiter Zylinder B von derſelben Are c und auf ähnliche Art 
zufammengefegt, nur daß jeder Reif aus zwei heilen oder Halb 
feeifen in « zufammengefchraubt ift, und Beine Arme hat, umgibt 
den eritern ald Mantel auf eine folche Art, daß der erftere A in 
diefen legtern B umlaufen kann; dabei ift der innere Durchmefler 
dieſes Äußeren Zylinders B um 4'/, 30H ‚größer als der äußere: 
Durchmeſſer des. Inneren Zylinders A. Auf jedem der 5 Reife - 
(Sig-ı2) des Zylinders A ift in einer Kreisebene um die ganze 
äußere Peripherie herum, eine dichte Reihe von Zähnen d, welche 
2 Zoll lang und in Fig. ı2 in der halben natürlichen Große dar- 


geſtellt find, angegoſſen. Auf gleiche Weife enthält auch jeder der 


fünf äußeren Reife h auf der inneren Seite eine ſolche (im einer 
auf der Zylinderaxe fenfrechten Ebene liegenden Zahnreihe e, und 
zwar fo, daß jene des beweglichen. Zylinders A zwiſchen dieſen 
durchlaufen, und den eingefuͤhrten Weizen, ohne ihn zu brechen, 


gehörig abreiben fönnen. Der Weizen wird burch die Öffnung q, 
Technol. Encyklop. X. Bd. 8 
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- Big. so, eimgelaffen, von dem fehr ſchnell umlaufenden (in einer 
Minute gegen 500 Umläufe vellendenden) innern Zylinder ein Mal 
berumgeführt, und durch die Dffnung p ziemlich gut grreinigt 
berausgeworfen. 


Das Beutel- oder Siebzeug (bolts), 


124. Man bedient ſich in Amerifa durchaus nur der feidenen 
Benteltücher, welche aus Holland bezogen werden. Man rechiiet 
auf je zwei Mahlgänge von fünffüßigen Steinen fo viel Beutel» 
tuch, als zu einem Zylinder von 28 Zoll Durchmeſſer und go Fuß 
Länge erforderlich if. Die feinfte in den Mühlen zu und um 
Troy zur Anwendung kommende Sorte iſt Nr. 10 und ı1, von 
Harlem Star; die zweite Qualität iſt von Nr.5 bis q derfels 
ben Zabrif, und die dritte zum Abfondern der feinern von den 
gröberen Kleien von Nr. 2. Das Ieptere befpannt einen Beutel 
von 6 Fuß Länge, die feinfte Sorte ?/, der Länge aller Beutel, 
und die mittlere den Neft*). 

Diefe Beuteltücher werden auf hölzerne, 18 bis 20 Fuß 
lange Haſpeln (ähnlid) jenem des Zylinderfiebed, oben in Nr. 118) 
gefpanzt, deren Auerfchnitte (fenfrecht auf die Are) regelmäßige 
Sechsecke bilden. Bon diefen Beuteln werden meiflend vier zu⸗ 
fammen in einen Beutelfaften (welcher manchmal eine Länge von 
34 bis 3o Fuß erreicht, gelegt, und mittelfi Getriebe um ihre Axe 
gedreht, wobei fie gewöhnlich in einer Minute 25 Umgänge ma⸗ 
chen, Die dabei angebrachten Mehlconveyers werden am beften 
mittel Riemen in Bewegung gefegt. (Man f. Fig. 13 und 14.) 

Durd) die Röhre a wird, indem man die betreffende Schügen« 
Öffnung (Nr. 117) ded obern Conveyerd m aufmacht, die gröbere 
Sorte des fuperfeinen Mehles nad) dem untern Conveyer n des 
feinen Mehles geführt, und fo oben das fogenannte ertra fuper« 





) Gazebeuteltuch für Mahlmühlen nah amerikanifhem Spfteme fols 
len in des neueften Zeit in vorzügliher Güte, und haupfſaͤchlich für 
die vereinigten Staaten in Nordamerika, in der Fabrik von Dus 
four et Comp. in Thal, Kanton St. Gallen, verfertigt werden. 
Es wird angegeben, daß ein mit diefen Gaze überzogener Beutels 
apparat wohl vier bis ſechs Jahre dauern kann, bevor dad Beutels 
tuch wieder erfebt werden muß, Ä 
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feine von dem fuperfeinen Mehle abgefondert. Durch die Nöhree 
wird das ertea fuperfeine, oder fuperfeine Mehl nach dem Mehl⸗ 
kaſten geleitet. Die Röhre d führt das feine Mehl nach dem 
Mehl: Elevator, welcher ed dem Mehl» Abfühler übergibt, von 
wo aus dasfelbe mit Schrot vermiſcht, abermals sum Durchben⸗ 
teln geleitet wird. Beim Übermahlen des Mittelmehls wird das 
erzeugte Mehl aus den beiden obern und untern Beuteln zuſam⸗ 
mengemiſcht und nichts nach dem Abkühler zurückgeleitet; in die⸗ 
ſem Falle wird d zugeſchützt, der Riemen gekreuzt, und dadurch 
von dem untern Conveyer das Mehl in entgegengeſetzter Richtung 
der Röhre o, und durch dieſelbe dem Mehlkaſten zugeführt; 
dabei fällt das Mehl durch eine Schüge des obern Conveyers und 
die Nöhre b gegen dad Ende des untern Conveyers, wofelbft beide 
Mehlforten gemiſcht, und fodann gegen den Mehlkaften geleitet 
werden. 

Das durchzubentelnde Schrot wird den obern Beuteln jedem 
durch einen beweglichen Schuh zugeführt, welcher in Fig. ı5 bes 
ſonders gezeichnet iſt. g ift die Nöhre, durch welche das Schrot 
von dem in einem obern Stodwerfe befindlichen Wiehl» Abkühler 
berabfällt; m bezeichnet den Boden, n eine Seitenwand des in 
einer Bertifalebene um o beweglichen Schuhes. Um diefen zu 
ſchütteln oder befländig um dieſe Are o auf und ab zu bewegen, 
find an dem Vordertheile desfelben zwei Querleiften = befeftigt, - 
und in diefe cin fenfrechter Zapfen r eingefeilt, an welchen von 
unten befländig die Köpfe von vier gußeifernen Speichen i anſto⸗ 
Sen, und fammt dem Vordertheil ded Schuhes aufheben und wies 
der fallen laſſen, welche, wie aus Big. ı3 und 14 erfichtlich, auf 
der Hafpelwelle des betreffenden Beuteld befefligt find. : Um ende 
. li) die Quantität des in den Schuh, und von da durch die mit 
Weißblech ausgefütterte Röhre q in den Beutel fallenden Schro⸗ 
tes veguliren zu koͤnnen, ift noch die Schüge t (Fig. 15) angebracht. 

Wie man aus der Seitenanficht in Fig. ı4 erfleht, fällt das 
Schrot in die oberen feineren Beutel, das durchgebeutelte Mehl 
(davon dad feinere am oberen, dad weniger feine gegen daß un: 
tere Ende der Beutel) in den Trog des obern Conveyers, wobei 
die Räder duch die ſchiefe Wand s gefchügt find, die gröberen, 
über diefe Beutel weggehenden Theile auf die fhiefe Wand «’, und 
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von da in die untern gröbern Beutel, wovon das durchgebeu⸗ 


telte Mehl in den Trog des untern Conveyers, fo wie endlich div 
über diefe Beutel weggehenden Kleien, durch die Rinne £ abgehen. 


Der Mehl⸗Abkühler oder die Kühlmaſchine 
| “ (hopperboy),. | Br Ee 
125. Diefer Kühlapparat hat den Zweck, dad immer in 
einem erhigten Zuftande von den Steinen fommende Schrot, bei 
vor es auf das Beutelwerk fommt, abzufühlen; zu welchem Ende 
es diefem Apparate durch Elevatoren zugeführt wird. 

. Diefer Apparat befteht, wie Fig. 16 zeigt, aus einer aufs 
rechten Welle A, an deren unterem fpindelförmigen Theile ſich der 
mit nach abwaͤrts gefehrten hölzernen Slügeln a befegte, horizontale 
Baum C mittelft des eifernen Bügeld D loſe herumdrehen. läßt, 
Am oberen Theile ift der Horizontale Baum B feft mit diefer Welle 
verbunden, von deffen beiden Enden Schnüre an den untern 
Baum C herabgehen, um diefen höher oder niedriger ftellen zu 
Fönnen; zugleich läuft eine an den Bügel D befeftigte Schnur über 
eine Rolle, und trägt am andern Ende ein Gewicht a, durch wels 
ches diefer Saum C balancirt, und in der erforderlichen Höhe tiber 
den horizontalen Fußboden (worauf das Schrot ausgebreiter) 
-fchwebend erhalten wird. Die Slügel oder Schaufeln a find !/, 
Zol flarf, 3 Zoll breit und 6 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll von einan⸗ 
der entfernt, und nach den im beigefügten Grundriffe zu erfes 
henden Richtungen auf den Schwalbenfchwang in den Baum C 
eingefchoben; dabei dienen die beiden äußerftien b, um dad von 
den Elevatoren kommende Schrot zu fammeln und den- übrigen 
Schaufeln zuzuführen, welche bei der Umdrehung der Welle A 
mit dem. Baume C dasfelbe ausbreiten (wodurch eben die Abfüh- 
lung vor fich geht), und zugleich gegen den Mittelpunft, wo fich 
die zu den Beutelfchuhen führenden Röhren g befinden, Binleiten. 
Um das Einftreichen des Schrotes in diefe Röhren zu befördern, 
“ haben die gegen die Mitte zu Tiegenden Schaufeln die in c anges 
zeigte Form und Stellung. 

Je größer diefer horizontale Baum C ift, und je langſamer 
er fich herumbewegt, defto vollftändiger findet übrigens diefe Ab⸗ 
fühlung Statt. Gewöhnlich hat diefer Baum eine Länge von 12 
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bis ı8 Fuß, und mu | in einer Minute vier, böchftend fünf Um: 
gänge. 


Die Mehl⸗Packmaſchine (packing machine). 

126. Zum Verpacken des Mehles endlich in Faͤſſer bedient man 
fi einer in Big. 17 in der Seiten⸗ und in Sig. 18 in der vorderen 
Anficht gezeichneten Vorrichtung. An dem Hebel a, welcher feis 
nen Drehungspunkt in q hat, iſt bei a ein Bolzen befefligt, in 
welchen zu beiden Seiten die beiden eifernen Schienen b, b fches 
fenartig eingehängt und darin beweglich find; daoſelbe findet an 
ihrem oberen Ende bei a Statt, wo fie fich in dem im vertifalen 
Preßbaume o befefligten Bolzen gelenktartig bewegen fönnen. So⸗ 
bald nun der Hebel a herabgedrüdt wird, muß auch der am un⸗ 
tern Theile mit einer runden Scheibe d (deren Durchmefler dem 
obern Durchmeiler des Faſſes gleich if) verfehene Preßbaum c 
herabgeben; um dabei die Reibung zu vermindern, find beii, i 
eiferne Rollen angebracht. Um den Preßbaum und Hebel in der 
Ruhe zu erhalten, ift eine Stüße r vorhanden, welde fih um 
eiten im Preßbaume befefligten eifernen Bolzen drehen läßt, und 
ſich wit. ihrem untern Ende (bei der gezeichneten Lage des Preß⸗ 
baumes) an den Querriegel m flüßt. Beim Verpaden wird auf 
das mit Mehl gefüllte Haß ein trichterförmiger Auffab.g angeſetzt, 
in diefen die bis zum Zollgewichte noch ‚nöthige Mehlquantität 
nachgefüllt, und durch die eben befchriebene Vorrichtung in dad 
Faß hineingepreßt. 


Zufammenftelfung, und Anordnung der Mar 
fhinerie in einer amerifanifhen Mühle. 


127. Wir haben, um die Anordnung der verfchiedenen fo 
‚eben befchriebenen Mafchinen, fo.wie einigermaßen auch das ganze 
amerifanifhe Mahlſyſtem anfchaulid zu machen, die Einrichtung 
einer folhen Mühle (die im Wefentlichen von einer Mühle zur 
andern wenig verfchieden ift) in Zaf. 307 im Auf: und in Taf. 208 
im Grundriſſe, wobei die Zahlen I, IL, .. VIE die verfchiedenen 
Etagen oder Stockwerke bezeichnen, dargeftellt. 

Diefe Mühle befteht aus ſechs Mahlgängen, und wird. von 
drei mittelfhlächtigen Waflerrädern in der Art betrieben, daß auf 
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jeder der drei Radwellen a ein vertifaled Kammrad b befeftigt iſt, 
welches in das auf der flehenden Welle o angebrachte Betrieb d 
eingreift, und ſonach ˖dieſe Welle fammt dem darauf feit ſitzenden 
horizontalen Stirnrade A, weldyes in zwei Mühlkrillinge a ein» 
greift, umtreibt. Diefe fiehenden Wellen o ſetzen ſich übrigens 
Durch alle Stocdwerfe durch, um allen einzelnen Maſchinen die 
noͤthige Bewegung mitzutheilen. 

Die Flur oder der Fußboden des zweiten Stockwerked (wenn 
man den unterſten Raum I dad erſte nennt) liegt gewoͤhnlich mit 
der an der Mühle vorbeiführenden Straße in gleichem Horizonte, 
fo, daß der zu vermahlende Weizen unmittelbar vom Wagen durch 
eine Rinne in die in diefer Erage angebrachte Wage g gefchüttet 
werden fann. (Die mehrmal fich wiederholenden Begenflände find 
in der Zeichnung immer mit den nämlichen Buchftaben bezeichnet.) 

Jede auf diefer Vorrichtung g abgewogene Getreideportion 
fallt fodann durch dad Ausziehen eined Pfropfes oder Zapfens x x 
(Taf. 207) in den im Stockwerke I befindlichen Getreidebehälter f, 
und wird zu feiner Zeit von da durd) eine bei h angebrachte Schügen« 
Öffnung in den Getreide: Elevator i (Nr. 115) geleitet. 

Diefer Elevator hebt den Weizen bis ind oberfte Stockwerk VIE 
(der Raum unter dem Dache), und fehüttet ihn in das Korn: oder 
Sylinderfieb k, von wo er in die Korn oder Windfege 1 (Nr. 118) 
gelangt; dabei geht die Bewegung ded Siebes, der Windfege, fo 
wie des Convoyers (Nr. 116), welcher den Weisen in horizontaler 
Richtung fortleitet, von der horizontalen Welle m des Elevators 
aus, und wird mittelft Riemen fortgepflanzt., Bon der Korn- 
oder Windfege 1 gelangt der Weizen in den Conveper % und von 
da durch die Rinuen p, p in die Behälter q, q. 

In alle der Weizen nicht fogleich vermahlen werben fon, 
kann diefer aus dem Conveyer o durch an die Schüpenöffnung r 
(Zaf. 208, VII) angelegte Rinnen nach jedem andern beliebigen 
Getreideraum der Mühle geleitet werden; fo wie auch wieder ums 
gefehrt, durch Anfegen von Röhren oder Rinnen der in irgend 
einem Stockwerke angehäufte Weizen einem der ‚Elevatoren zur 
beliebigen Weiterfhaffung übergeben werden kann. 

Won diefen nach unten trichterförmig zulaufenden RBehäl: 
tern q, q faͤllt der Weizen in die Abreib⸗ oder Kornreinigungs⸗ 


k 
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Maſchines (Nr. 119), von wo er durch den Elevator t einem zwei⸗ 
ten Kornfiebe u, und fodann der Kornfege v zugeführt wird. 

So wie endlidy der Weizen diefe letzte Kornfege v verläßt, 
fällt er in den Eonveyer w (Taf.207), welcher feine Bewegung 
von der Siebwelle u erhält, indem von diefer aus ein Riemen zu» 
erit, wegen des Windfchlauches y, Borizontal und dann über zwei 
Leitrollen auf ‚die Welle des Conveyers geht. Diefer Conveyer 
führt den Weizen in die ebenfalls trichterförmigen Käften z, z, von 
wo er dann durch Die Röhre R im den Rumpf oder die Goſſee zur 
fofortigeu Vermahlung fällt. 

Dad von den Steinen fommende Schrot fällt in den Mehl⸗ 
Conveyer aa, diefer führt ed dem Elevator b’, und diefer endlich 
der Kuͤhlmaſchine C (Mr. ı35) gu; das Schrot fällt Dabei durch 
die Röhre d’ an der äußern Peripherie ein, wird in einer Schnecken⸗ 
linie dem Mittelpunfte ganz langſam zugefuͤhrt, und faͤllt von da 
durch die beweglichen Schuhe e', e (Nr. 124) in die beiden ober 
fuperfeinen Bentel f, £ (Nr. ı24). 

Das durch diefe Beutel gehende fuperfeine Mehl fällt in den 
Conveyer k’, welcher ed den Röhren I, 1 zuführt, durch die es 
in den Mehlfaften M gelangt.. Dad über diefe Beutel gehende 
gröbere Mehl dagegen fällt (wie bereit6 oben Nr. 124 bemerkt 
wurde) in die beiden untern g’, g', und das hierans erhaltene fei⸗ 
nere Mehl in die untern Conveyer m, welche ed dem Mehl : Eleva- 
tor b’, und diefer der Kühlmaſchine zue Vermengung mit dem. Schrot 
zuführt, von wo es dann noch einmal ın das Beutelwerf gelangt. 

Es mag bemerkt werden, daß der obere Conveyer k ba 
Mehl nach der einen, dagegen der untere m da8 zurüdigehende 
Mehl nach der entgegengefegten Richtung (gegen die Steine zu) 
führt, wobei ed am Ende feined Weges durch die Röhre n in den 
Elevator b’ fällt, Auch nimmt diefer Conveyer m dasjenige 
Schrot auf, welches beim Einleiten in die oberen Beutel f, durch 
die Umdrehung derfelben verfchüttet wird. 

Das in den untern Beuteln zurüdgebliebene grobe Mehl faͤllt 
fammt den Kleien durch die Röhre o in den Elevator p', welcher 
eö den groben (in einigen Mühlen den Mittelmehl:) Benteln q’,.x 
zuführt: Das von dem Beutel q erhaltene feinfte Mehl wird ent: 
weder mittelft des Conveyers s durch eine Rinne den Steinen zus 
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geführt und mit dem Getreide wieder vermahlen, ober wenn das⸗ 
felbe noch für tanglich gehalten. wird, nad dem untern Mehl: 
Eonveyer a geleitet, welcher daöfelbe dem Elevator b und diefer 
der Kühlmafchine zuführt. 

. Das: übrige durch den Beutel q’ fallende Sut gelaugt in den 
Eonveyer &, wo ed mit der feineren Meblforte aus dem Beutel r 
vermifht, nach dem Meblfaften. N geführt wird. 

Das in diefen Käften angefammelte grobe Mehl wird dann 
gelegentlich noch einmal gemahlen und gebeutelt, wodurd man 
das fogenannte Mittelmehl erhält. . Die durch das grobe Beutel: 
tuch des Beutels r' fallende feine Kleie wird durch den Conveyer t 
. in den Raum O geleitet. Dagegen fällt die am aͤußerſten Ende 
Diefed Beutels ausdgeworfene grobe Kleie durch eine Röhre u in 
den Eonveyer v'; welcher. diefelbe mittelft der Schügenöffnun. 
gen y, y, y über den ganzen Raum P auöbreitet. 

Sn w fieht man in Taf. 207 die vordere Anficht, dagegen in 
Zaf. 208, III den Grundriß der Mehlprefle (Nr. 126); fo wie end- 
‚ lid) in 5 die Krahne zum Auf» und Abheben der Läufer, welche ge> 
wöhnlich fo. angeordnet werden, daß immer ein Krahn zwifchen _ 
swei Paar Steine zu fliehen kommt, um zugleich für zwei Laͤufer 
zu dienen. 

Jedes der drei Waſſerraͤder macht in einer Minute 10 Um⸗ 
gänge, und ertheilt dem Läufer (von 4'/, Fuß) in derſelben Zeit 
gegen. 130 Umläufe. Die Kornreinigungd » Mafchinen laufen in 
einer Minute bei 36omal um. Die Beutel und Siebe, fo wie 
aud) die Niemenfcheiben der Elevatoren und Conveyer erhalten in 
“einer Winute gegen 25 Umdrehungen. Die: Kühlmaſchine endlich 
macht in derfelben Zeit nur vier Umgaͤnge. 

198. Bei der von Ganzel befchriebenen oberfchlächtigen 
Mühle, welche fich in der Nähe von Baltimore befindet, werden 
die aus den untern Beuteln g’ (von Nr. b, während die obern f 
die Feinheit von Nr. 8 befisen) Pfommenden Kleientheile in den fo« 
genannten Mittelmehlbeutel (wovon eine Länge von 7 Fuß mit 
-Nr.6, und von so Buß mit Nr.4 befpannt ift) geleitet. Das 
durch Nr. 6 fallende Mehl kommt abermals unter die Kühlmafchine, 
während die durch Nr. 4 fallenden Theile mittelft einer Röhre in 
den Mittelmehle oder Grieöfaften geleitet werben, 
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Die vom Mittelmehl« oder Briesbeutel ausgeworfenen Theile 
fallen in den Kleienſtaͤuber (davon find 9 Fuß mit Nr.7 und 7 Fuß 
mit einem Draßtfiebe von Nr. ı3 beſpanut), in weichem die Kleien 
von allen Mehitheilen vollends getrennt werden. Dad noch beige» 
mengte Mehl fällt nämlich durch das Beuteſtuch Nr. 7, und wird 
in die Kühlmafchine geleitet, während die feinen Kleien durch daß 
Sieb Nr. ı3 fallen und die grob Kleien am Ende ausgeworfen 
werden. 

Der in den genannten Mittelmehl» oder Griesfaften. fallende 
Gried wird neuerdings gemahlen und gebentelt, wozu noch ein 
eigener Grieöbeutel vorhanden ifl. Die vom Griesbeutel ausge⸗ 
worfenen Theile geben ein grobes Mehl, weiches, ‚mit feinen 
Kleien vermengt, ald Viehfutter verwendet wird. 

Die Beutel haben 33 Zoll im Durchmefler, und erhalten in 
einer Minute 3o Umdrehungen ; die Kornreinigungsmafchine 120; 
die 14 Fuß lange Kühlmaſchine 4; das ı4 Fuß lange und So Zoll 
im Durchmefler haltende Rornfieb 16, fo wie endlich die 6'/, Buß 
im Durchmeffer meffenden Steine 85 bis go Umläufe per Minute. 

139. Bei der von Dliver Evand befchriebeuen Mühle 
wird der auf Wagen zur Mühle fommende Weizen ebenfald durch 
eine hölzerne Rinne in die Abwägvorrichtung gefchättet, fällt dann 
durch Aufziehen eines Schuberd in den ©etreidebehälter, und von 
da durch das Öffnen einer Klappe oder Fallthüre in den Getreide 
Elevator, welcher ihn auf den obern großen Getreideboden bringt. 
Bon da fällt der Weizen in einen tiefer liegenden Behälter, und 
von diefem in die. Darunter befindliche Goſſe, einer Art Koppmühle 
(Nr. 46), in welcher er von Staub, Brand u.f.w. zum Theil ges 
reinigt wird. Ron diefer Koppmühle fällt er, während noch ein 
Windſtrom auf ihn wirkt, abermals in den genannten Elevator, 
der ihn in die Goſſe eines in einem höhern Stodwerfeliegenden Zy⸗ 
Iinderfiebss wirft. Nach feinem Austritte aus diefem Siebe, wor. 
bei er der abermaligen Wirfung eined Ventilatord ausgeſetzt iſt, 
fällt er in einen horizontalen Konduktor oder Kortleiter, der ihn 
in alle Goſſen der Muͤhlſteine gleichförmig vertheilt. Won den. 
Steinen fällt das Schrot wieder in einen Eonveyer, welcher es 
dem Mehl: Elevator und diefer der Kühlmafchine zuführt, von wo 
ed in den obern Zylinderbeutel ‚gelangt, Durch welchen das fuper: 
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feine‘, und über welchen bie übrigen Theile in den ‚zweiten, tiefer 
liegenden Beutel gehen, welche dad zweite oder feine Mehl nebſt 
den übrigen gröberen Mehl» und Aleiengattungen: geben. Diefes 
zweite Mebl: fält in den zulept erwähnten Eonveyer, und wird 
fammt dem von den Steinen kommenden Schrot von dem Mehl» 
Elevator neuerdings in die Kühlmafchine geführt, um abermals 
ducchgebeutelt zu werden... . 

„Wird der Weizen zu Schiffe his an die Mühle gebracht, ſo 
fördert ihn ein gehörig eingehängter Elevator unmittelbar aus dem 
Schiffe bis gu dem oberfien Raume, wo ihn ein horizontaler Forte 
leiter übernimmt und in den genannten Kornboden leitet. Soll - 
der Weizen aber zugleich auch abgemeſſen werden, fo wird jede 
abgemeflene Portion in Die Goſſe eines mit dem Schifföbord gleich 
body liegenden Conductors gefchüttet, und durch diefen, während 
der Weizen dadurch zugleich etwas abgerieben und durch dad Dar⸗ 
aufleiten eines Windſtromes etwas gepupt wird, bis zu dem Ges 
treide » Elevator horizontal fortgeleitet, und diefem zum Hinauf⸗ 
führen übergeben. | 

130. Was endlic, die verfchiedenen Meblgattungen betrifft, 
die in den amerikaniſchen Mühlen überhaupt erzeugt und inſpicirt 
werden ; fo bat man deren fünf, nämlich erſtens das fuperfeine 
oder Ausfuhrmehl (superfine), zweitens dad feine Mehl (fine 
flour), drittens das erfie Mittelmehl (first midlings), viertens 
dad zweite Mittelmehl (second midlings), und fünftens das 
grobe oder dritte Mittelmehl (ship-stuff), welches nebft dem zwei⸗ 
ten Mittelmehl zum groben Schifföbrot verwendet wird. Übrigens 
werden in manchen Mühlen nur dad Ausfuhr» und das zweite 
Mittelmehl erzeugt; noch andere Müller verwandeln beinahe allen 
Weizen in fuperfeines Mehl, und erhalten außer dieſem nur noch 
‚einen Abgang (horse feed), welches felbft gu dem ordinären 
Schiffbrot nicht mehr gut genug ift, und ald Viehfutter verwen 
det wird. 

Hinfichtlich des angemeflenen Grades der Beinheit des Mebs 
les find die amerifanifchen Müller verfchiedener Meinung; die 
meiften und erfaßrendften flimmen darin überein, daß zu feines 
Mehl nicht gehörig in die Brotgährung übergehe. Andere behaup⸗ 
sen, das Mehl könne nie zu fein feyu, wofern nur beim Ver⸗ 
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‚mahlen gute, ſchaefe Steine angewendet werden, um eine zu flarke, 
die Bährungsfähigfeit gerftörende Erbigung zu vermeiden. Mit 
diefer Iegtern Meinung flimmen aud die von Evans gemachten 
Verſuche überein, welcher das allerfeinite, wie DI anzufühlende 
Staubmehl in der Mühle fammelte, und darans das befte und in 
jeder Hinſicht vorzüglichfte Brot erhielt. 

Was den Behalt an Mehl betrifft, welchen Die amerifanifchen 
Müller aus einer gewillen Quantität Weizen gewinnen, fo ift 
diefer natürlich. je nach der Guͤte des Weisen oft fehr verſchie⸗ 
deu; im Durchfchnitte rechnen fie, daB 100 Scheffel a bo Pfund, 
a2 Faͤſſer Mehl a 196 Pf. zu dem Preife des fuperfeinen Mehles 
geben. Nah Evans gab ein bushel weißer, guter Weizen von 
59'/, Pf. im Gewichte, 38-5 Pf. fuperfeines, 3-6B Pf. zweited 
oder Mittels, 35 Pf. grobes Mehl, 13°ı Pf. feine und grobe 
Kleien, jo wie 172 Pf. Verluft wegen Abgang, Verdunften, Ver⸗ 
flauben u.|.w. Eben fo erhielt man von einem bushel rothen, nicht 
fehr gut gereinigten Weisen, im Gewichte von 60 Pf. von diefen 
genannten Mehlforten und Abgängen besiehungsweife 38-7, 3- 9 
1 61, 8-52 und 757 Pfund, 

Bas fchlüßlich die vorgügliche Eigenfchaft des ameritaniſchen 
Ansfuhr⸗ oder Exportmehls anbelangt, in Folge welcher es ſich 
in gut gepackten Faͤſſern Jahre lang haͤlt, und ohne zu verderben, 
‚aufbewahren laͤßt; fo ſcheint nach allen Erfahrungen hierüber, 
nebft der trodenen Wermahluug, die Haupturfache in der Verdün⸗ 
flung der im Schrotmehle befindlichen Feuchtigkeit zu liegen, weiche 
beim Umrühren desfelben in der Kühlmafchine mehr oder weniger 
vollfommen Statt findet; daher auch das im Winter angefertigte 
Mehl leichter, ald jenes im Sommer bei großer Wärme erzeugte 
verdirbt. 

131. Wir können diefed Kapitel nicht fchließen, ohne noch 
in Kürze der nach amerifanifcher Art gebauten Mühle der. Gebrü« 
der Touaillon et Comp. zu St. Maur naͤchſt Paris zu erwaͤh⸗ 
nen, weldye nach Angabe des berühmten Verbeifererd oder zwei⸗ 
ten Erfinderd des Kreifeleades oder der Turbine, Herrn Fou r⸗ 
neyrom gebaut wurde, und von deren fchönen und zwedimäßi- 
gen Einrichtung wir und bei der auf Staatöfoften unteruommenen 
techniſch- wiffenfchoftlihen Reife kürzlich ſelbſt überzeugt haben, 
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Ein Kreiſelrad vou etwad über 5 Fuß Durchmeſſer, weiches 
bei einem Waflergufluß von 1010 litre (nahe 32 W. Kubilfuß) 
per Sekunde, und einer Sefällshböhewon 3 3 Meter (10°4 Zuß) 
eine Kraft von 36 Pferden befipt, trägt am oberen Theile der ver» 
tikalen Welle ein großes horizontaled (gufßeiferned) Stirnrad, 
welches in die zehn rund herum an den Mühlſpindeln ſteckenden 
Heineren Stirnraͤder eingreift, und fo die Läufer von zehu Paar 
Steinen oder so Mahlgängen in Bewegung ſetzt. Dieſes Kreifel- 
sad läuft 56, die 1*1 Meter (oder 3'/, Fuß) im Durchmeiler hal 
senden, 12 Zoll hohen (wovon die untere Steinfdhichte 5, Die 
obere Gipsſchichte 7 Zoll hält) und bei 12 Zentner ſchweren Läu- 
fer 186mal in der Minute um. Das ganze Geftell, welches zus 
gleich auch die Lager der Bodenfteine enthält, iſt fehr einfach aus 
Bußeifen konftruirt. Zum Ausrüden der Fleineren Stirnräder oder 
Öetriebe aus dem großen Etirurad dient ganz zweckmaͤßig eine 
‚ einzige Heine tragbare Winde, wodurch die somalige Wiederho- 
lung eines eigenen Mechanismus erfpart wurde. Anſtatt aller 
Moppernden Bewegung eines Goßſchuhes, fällt der Weizen von 
einem höheren Stocdwerfe durch einen Zwildhfad in ein Rohr oder 
einen Trichter aus Mefling, und von da auf einen mit dem Läus 
fer verbundenen hori;ontalen Ring, fo, daß dad ©etreide dann 
Durch die bloße Centrifugalkraft weiter vertheilt wird. Außerdem 
Täßt ſich durch eine vertifale Stelfchraube dad Rohr dem genann« 
ten Dinge mehr oder weniger nähern, und fo.ganz einfach die: 
Quantität ded einfallenden Weizens reguliren ). Das Mehl 





*) Eine ähnliche und in Fig. 3, Taf. aıı dargeftellte Einrichtung fans 
den wir in der fchönen, ebenfalls nach amerifanifher Art gebauten 
Mahplmühle der Herren Coppens et Comp. zu Brüffel, nur daß 
hier der Weizen anftatt auf einen bloßen Ring in einen mit dem 
Dberftein umlaufenden Becher faͤllt. Diefe Mühle befist 8 Paar 

‚ (franzöfifche) Steine von 4 bis 5 Fuß Durchmefler und ı2 bi 1530 
Höhe, welche per Minute 120mal umlaufen. Außer diefen 8 Paar 
kleinen Steinen find noch 2 Paar große von beiläufig 6 Fuß Durch⸗ 
mefier vorhanden „ wovon jedes Paar (deren Läufer nach oben ko⸗ 
nifch zulaufen) das von den um demfelben herumftehenden vier Mahl: 
gängen Eonımende Mehl aufnimmt und in einen Behälter wirft, von- 
wo es eine horizontale Schraube dem Elevator zuführt. Diefe 10 
Paar Steine follen hel nur einmaligem Aufſchütten (eine gewiſſe 
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fält von den Steinen durch hölzerne Schläuche in den untern Raum 
auf’ einen großen horigontalen Ring, welcher ganz laugfam umge 
dreht wird, und dadurch dad Mehl fämmtlicher Steine in einen 
Kaften wirft, von wo es zu einem Elevator geleitet wird, der ed 
in den in einem obern Stockwerke angebrachten Kuͤhlapparat 
bringt. | 

Anftatt der Frictionskegel oder Rollenvorrichtungen, welche 
gewöhnlich angewendet werden, um zeitweife die Welle des Sad 
aufzieherd mit in Bewegung zu fepen, ift hier fehr einfach über 
eine Rolle a, Big.2, Taf.arı, der Welle des Sackziehers und 
eine Rolle b einer andern, mit ber Mühle fortwährend in Bewe⸗ 
gung fich befindlicher Horizontaler Welle ein breiter endlofer Nies 
men BR nur loſe fo herumgelegt, daß durch die Umdrehung der 
Rolle b, jene a noch nicht mitgenommen wird. Sobald aber durch 
das Herabziehen deö über zwei feſte Rollen e und d gehenden und 
an dad obere Ende D des um C beweglichen Winkelhebeld OCD 
befeftigten Seiled A die am anderen Ende des Hebeld angebrachte, 
um O drebbare Rolle o gegen den Riemen angedrüdt, diefer alfo 


— — — — — — — — 
Gattung von Mehl wird noch ein zweites Mal aufgeſchuͤttet) binnen 
4 Stunden a1000 Kilogramme Weizen vermahlen Tönnen. Die 
dad Ganze betreibende, von Cockerill bezogene Dampfmafchine 
bat eine Kraft von Bo Pferden. » 

Der zur Mühle geführte Weizen wird durch einen tire-sac (den 
man durch eine Fegelförmige Eins und Ausrüdung augenblicklich In 
Thatigkelt oder in Ruhe verfeßen Tann) in das fechäte Ekockwerk ges 
hoben, fällt von da in eine im fünften Etodwerke ſtehende koniſche 
Neibe mit Ventilator, wird durch einen Glevator wieder ins ſechste 
Stodwerk gehoben, fällt von da abermals um einen Stod tiefer 
in eine vertifale zylindrifche Neibe, welche ebenfalls mit einem Ben 
tilator in Verbindung ſteht. Der fo vollkommen gereinigte Weizen 
fällt dann auf die Steine, Tömmt von da in den Kühlapparat, von 
da in das Beutels oder Siebwerk (Seidengaze), Hierauf in den mit 

* Dampf geheisten Trodtenapparat (in horizontal liegende, halbzylin⸗ 
deifche Blechrinnen, unter denen die Dampfröhren binlaufen, und in . 
welchen das Mehl durch archimedifche Schrauben fortgeleitet wird), 
und von da endlich zur Abfühlung auf ein Tuch ohne Ende, welches 
dasfelbe dem Orte zuführt, wo es in Tonnen gepadt wird, Es 
werden drei bis vier Sorten yon Mehl erzeugt. Ungefähr der fechöte 
Theil bleibt ald Kleie zurüͤck. 
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mehr geipaunt wird, laͤuft Diefe Rolle ſammt der horizontalen 
Trommel oder Welle, worauf dad @eil für den Aufzug ſich aufs 
widelt, mit herum, und hebt den unten ganz einfach durch eine 
Bange an dab Geil befeftigten Getreide - oder Mehlſack (von 214 
oder 280 Pfund) fehr ſchnell bis in daB betreffende Stockwerk, 
durch Nachlaſſen des Geiles A, welches ebenfalld durch alle 
Stockwerke durchgeht, bleibt die Nolle'a ſammt der Seilwelle au« 
genblicklich Wehen, oder macht (mit beliebiger Geſchwindigkeit) 
die nöthige rücdgängige Bewegung, wenn der Sad, wie gewöhn- 
dich, etwas zu hoch gehoben worden. Die an dem auf: und abs 
gehenden Seilende befefligte Zange ift fo konſtrnirt, Daß durch die 
Spannung des Seiles dad Maul der Zange (welches, um den 
Sad nicht zu befchädigen,, nicht fchneidig, fondern abgerundet 
iſt) zufammengezogen und der obere Theile des Sackes Hinlänglich 
eingeflemmt wird. _ 

. Nah Bourneyron’s Angabe werden auf diefen 10 Paar 
Steinen in 24 Stunden 210 Heftoliter oder nahe 342 W. Metzen 
Weizen fertiggemahlen ; dieß gibt per Pferdefraft und per Stunde 
ſehr nahe ®/,0 W. Megen. Dabei muß bemerkt werden, daß ein 
gewiffer Theil zweimal aufgefchüttet wird, wofür eigens zwei 
Mahlgänge oder zwei Paar Steine, die etwas anders geflellt 
werden, beftinnmt find. on den Mübhlfteinen, welche aus dem 
fhon oben erwähnten berühmten Steinbruche a la Ferte (wo fie 
Fünftlich zufammengefept) bezogen werden, wird jeden Zag ein 
Paar fcharf gemacht (wozu zwei geübte Burfchen beiläufig einen 
halben Tag brauchen), fo, daß alfo fänmtliche zehn Paar Steine 
nur ded Nachts, am Tage aber davon bloß neun Paar arbeiten. 
Zur Bedienung diefer 10 Paar Steine, der Putz⸗ und Beutelma« 
ſchinen u. ſ. w. find bloß vier bis ſechs Perfonen nothiwendig. 

Nach der eigenen, und mit aller möglichen Bereitwilligkeit 
von den Miteigenthümer Heren Zouaillon gemachten Angabe, 
werden folgende Mahlprodufte (wovon wir zugleich die Mufter bes 

figen) erhalten : | 
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Mehl von erſter Qualität . . . 738 Procent, 
» > zweiter » 4 4 3 
. eo die » oe ..B 
Grobe Kleien (gresSons) . . . 7 
Beine > (petit >» ). .. 180 
Schwarzes Kleienmehl (recoupettes) 3 
Abfall durchs Sieben (criblures) a 
Abgang und Verdänflung . - - 3. .» 
Qumme == 100 Procent. 
Die Preife betreffend, fo waren dieſe zur Zeit unſeres dortie 
gen Aufenthaltes folgende: 
Ein Sad Weizen von ı'/, Hektoliter ober 120 0 Rilogr. 35 Sant. 
» » Mehl erſter Qualitaͤt im Gew.v.ı59 » 66 » 


>» » wie » 9 — » bi > 
»» » ville >» m 9.0 — + 5b > 
»  » grobe Kleien im Gewichte von 70 » ı2 : » 
» » fe » » >» » Bo» ı3 » 
Schwarzed Kleienmehl »_ >» » 100» ı5 >» 


Wir bemerken fchlüßlich noch, daß man in diefer Mühle eben 
befchäftige iſt, noch drei ſolche Syſteme, wie dad eben befchrie« 
bene, aufzuflellen, fo, daß in Kurzem durch 4 Turbinen, 40 Paar 
Steine oder 40 Mahlgänge in Ipätigkeit gefept feyn werden. 


Schiffmühlen. 

133. Die Schiffmühlen, welche im freien Strome, wie 5.8. 
bier zu Lande in der Donau, auf Schiffen errichtet werden, uns 
terfcheiden ſich von den gewöhnlichen unterfchlächtigen Mühlen in 
der Regel bloß dadurd), daß dad Rammrad der Waflerradwelle (15) 
nicht unmittelbar den Zrilling des Mühleiſens in Bewegung fept, 
fondern in ein Getrieb oder einen Mumpf greift, welcher mit dem 
in den Muͤhltrilling eingreifenden vertikalen Rammrad auf ein und 

derfelben horizontalen Welle befefligt ift, oder mit andern Worten, 
daß man, weil dad Wailerrad hier nur fehr Tangfam umgehen 
fann, zur Hervorbringung der nöthigen Gefchwindigfeit des Laͤu⸗ 
fers, dabei ein einfaches Worgelege oder Tiegended Zwifchenges 
ſchirr (43) anbringt. Da es übrigend zweckmaͤßiger und vortheil« 
hafter feyn kann, die ie Belle des Wailerraded gegen jene des letzt⸗ 


1 - Mühlen. 
genannten Kammrades unter einen rechten Winkel zu ftellen; fo 
wird in diefem Yale für das Zwifchengefchirr, anftatt des in 42 


bemerften Stirnrades, ebenfalld ein Kammrad angewendet. 


‘133. Den Bau einer folhen Schiffmühle betreffend, fo wer- 
den gegen das Ufer eines freien Stromes zwei Fleine Schiffe (an 
der Donau fogenammte Zillen) nad der Richtung desfelben pa⸗ 
rallel und in folcher Entfernung von einander aufgeftellt, und 
durch Querhölzer mit- einander verankert, daß zivifchen beiden das 
zwei bis drei Klafter lange Wafferrad (ein fogenanntes Panfters 
rad) in den Fluß oder Strom fenfrecht darauf eingehängt und 
durch diefen umgetrieben werden kann. on diefen beiden Schif⸗ 
fen heißt jened gegen das Land zu liegende, auf welchem die von 
einem leichten hölzernen Häuschen umſchloſſene Mühle errichtet ift, 
das Hausſchiff, das andere weiter im Strome liegende , uud 
das aͤußerſte Auflager ber. Bafferradöwele bildende, das Wel⸗ 


lenſchiff. 


Um das Waſſerrad gegen hoch gehende Bellen, Eisfchollen 
oder fonftige mit dem Strome fehwimmende Körper zu fchügen, 
wird vor dasſelbe nach der ganzen Länge ein Schugbret gegen den 
Strom eingehängt. Soll das Rad angehalten werden, fo wird 
zwar auch diefes Schupbret tiefer hinabgelaſſen; es fann jedoch 
nicht, wie beim Rad im Serinne, dadurch allein der völlige Still⸗ 
ftand bewirft werden, fondern man Täßt außerdem entweder die 
Muüplfteine ganz zufammen, oder wenn dieß nicht feyn kann, ums 
fängt man das Rad, während es noch umgeht, mit einem Geile, 
ſchlaͤgt dasſelbe um einen horizontal liegenden, runden Baume, 
und bringt durch Anziehen und Nachlaffen desfelben allmälich den 


gaͤnzlichen Stilftand ded Rades hervor. 


Da im Winter, wenn der Fluß zufriert, die ganze Schiffs 
mühle an das Land gebracht werden muß, fo ift die Bauart, ſo⸗ 
wohl des Waflerrades, als auch des erwähnten hölzernen Haus 
ſes, auf eine ſolche Weife eingerichtet, daß fich Alles leicht zerles 
geh, und wenn der Eiögang vorüber ifl, wieder zufammenfegen 
läßt. Es bedarf übrigens faum der Erwähnung, daß bei diefer. 
Einrichtung das Waſſer unbefchadet fallen oder fleigen kann; ins 


" _dem durch das gleichzeitige Mitgehen der Schiffe, das Waſſerrad 


immer gleich tief in dad Waſſer eintaucht. Bei einer andern Einrichs 





x 


' ‘oo. 
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tung muß, um das Rad heben nnd fenfen zu fönnen, ein foge- 
nannter Zugpanfter angebracht: werden. 

In den hier an der Donau bei Floriodorf errichteten Schiff: 
mühlen (über 40 an der Zahl) geht das Wafferrad in einer Minute 
hoͤchſtend viermal um. Sie führen ebenfalls Walfeer- oder Ber⸗ 
ger Steine (24) von 36 Zoll Durchmeſſer und (im Anfange) von 
24 bis a6 Zoll Höhe. Auf biefen Muͤhlen, deren jede nur aus 
einem Gange befteht, wird bloß Roggen vermahlen, und ed koͤn⸗ 
nen auf jedem Gange innerhalb 24 Stunden (bei Amaligem Auf: 
ſchütten) nach Umftänden 16 bis 20, ja felbft auch 25 Degen ges 
mablen werden. 


MWindmühlen, | 
134. Wie bei den Waflermühlen dad Waſſer, fo ift bei den 
Bindmühlen die atmofphärifche Luft oder (wie dieſe, wenn fie in 
Bewegung ift, genannt wird) der Wind die bewegende Kraft. 
Da nun die Luft überall vorhanden und Gemeingut für alle ift, fo 


fönnte es vieleicht auffallen, daß diefe fcheinbar fo einfache und. 


wohlfeile Kraft gleichwohl nicht häufiger benügt und angewender 


wird. Bedenkt man jedoch, daß es feine launenhaftere und ſchwe⸗ 


zer zu bemeifternde Kraft, ald eben die des Windes gibt, welcher 
bald ſchwach, bald gar nicht, bald wieder mit ungemeffener Stärke, 
und Dabei noch jept aus einer, bald Darauf aus der gerade entge⸗ 
gengefebten Richtung bläft oder ſtürmt; fo wird man es begreiflicy 
finden, daß die Wailerfraft überall, wo fie gu haben ift, jener 
des Windes vorgezogen *), und die Anwendung der legtern vor⸗ 
zugsweiſe nur auf ebene oder flache Gegenden, wie z. B. Holland 
und England fie befipen, verwielen wird. | 

Da man aber dem Winde fein Bett anweiſen und feine Rich⸗ 


’ 


tung vorzeichnen kann, fo muß man umgekehrt die Mühle oder 


wenigftend jenen Theil derfelben, welcher die Windflügel trägt, 
nach dem Winde drehen können; im erſteren diefer beiden Bälle 





*) Es wird angenommen, daß eine Windmühle ein Drittel des Zap: 
res gänzlich feiert, und während eines zweiten Dritteld nur wenig 
“ arbeitet, ihre jährliche Leiſtung alfo ungefähr die iſt, welche ein Wind 
von 32 blo 25 Fuß mittlerer Gefchwindigkeit bloß wagrend eines 
Drittel⸗Jahres erzeugen kann. 

Seamol. Eucytioy. X. Bd. 9 
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heißt die Windmühle, wenn die Slägel nahe in einer vertifalen 
Ebene umlaufen (was die vertifalen Windmählen von den 
horizontalen unterfcheidet), eine deutſche oder Bock⸗, im. 
Iegtern eine holländifche Windmühle. Wir fierden hier von 
beiden Gattungen dad Wefentlichfle in Kürge anführen, und zus 
gleich das Nöthige über die Flügels Konftruftion noch beifügen, 
weil ihr in, diefem Werke fein eigener Artikel, wie es für die Kon⸗ 
firuftion der Waſſerraͤder der Fall ift, fonft vorbehalten bleibt. 


Deutfde oder Bo ck⸗Wind müblen. 


135. Indem hier auf Taf. 209, Fig. ı aufgenommenen Laͤn⸗ 
gendurchfchnitte einer fochen Windmühle bemerkt man in AA den 
durch dad rechtwinklichte (nicht ganz ebene) Überplatten zweier 
Bjölliger, gegen’ 25 Fuß langer Balken gebildeten Kreuz⸗ 
fhweller, der wohl auch manchmal der größeren Solidität we⸗ 
gen, aus vier ſolchen Balken hergeſtellt wird. Darauf fteht in 
der Mitte die wenigfiend = Fuß im Geviert haltende und bei 20 
Fuß hohe Säule oder der fogenannte Ständer oder Hands 
baum E, welcer diefen Schweller unten mit 4 Klauen ungreift, 
und damit noch durch die doppelten, bis auf die halbe Höhe rei⸗ 
chenden Streben C, C feit und unbeweglich verbunden ift. Diefe 
Theile bilden den Boch, wornach die ganze Mühle benannt ift, 
und auf welchem der aus vier Balkenftüden, die den Ständer 
übers Krenz umfaffen, gebildete Sattel B ruht, welcher noch 
auf feiner obern horizontalen Fläche die runde Scheibe a trägt. 
Bon diefer Scheibe an, iſt der obere Theil des Staͤnders E rund 
bearbeitet, und diefer wird hier von zwei nach der Länge des 
Muühlpaufes laufenden, auf der Scheibe a aufliegenden Fug⸗ 
balken D, welde an einem Ende in die Winde oder Sturms 
wand M, mit dem andern in die Hinterwand N befeflige 
‚find ; ferner noch von zwei rechtwinflicht (nach der Breite der 
Mühle) darauf liegenden Querbalfen aa, deren Köpfe in den 
Geitenwänden "R befefligt find, dergeftalt umfaßt, daß fich diefer 
auf der Echeibe = aufliegende Rahmen, ohne gu fehlottern, ſammt 
dem ganzen Mühlhaufe um diefen Ständer herum drehen läßt; 
dabei dienen diefe Querbalfen aa fammt den übrigen damit parals 
lelen a zugleich zur Unterftügung der Bohlen oder des Fußbodens b. 
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Um jedoch wicht die ganze Laft auf die Scheibe a zu legen, und um 
dem Banzen eine größere Standfähigfeit zu geben, ruht zugleich 
noch der höher, quer durch das Muͤhlhaus laufende Mehlbals 
ken E auf dem Kopfe des Ständerd, welcher hier noch einen düne 
neren, in eine im Mehlbalken eingelaflene Spur greifenden Zapfen 
befigt. Da der Schwerpunkt der ganzen Mühle der Windflügel 
wegen, mehr gegen die Sturmwand M hin liegt, fo wird dieſe 
Spur oder Pfanne in den Mehlbalfen gewöhnlich fo eingelaflen, 
daß fie von der Srurmwand um */,,-alfo von der Hinterwand um 
:/, der Länge diefed Balfend abſteht. Bon der Hinterwand, an 
welcher gewöhnlich auch die hölzerne Treppe befeitigt ift, gebt zwie 
fhen den Bugbalfen D ein 30 bis 40 Fuß langer Baum, der for 

genannte Sterz oder Sturz L in fchiefer Richtung herab, um 
an dieſem mit Hülfe einer Winde das ganze Muͤhlhaus nach dem 
Winde drehen zu können. Häufig geben die beiden vertifalen Ede 
fäulen 5 der Hinterwand nahe bis auf den Boden herab, um der 
Mühle, nachdem fie nach dem Winde geftellt worden, durch das 
Unterlegen und Unterſchlagen von Keilen einen feftern Stand zu 
ſichern. 

136. Auf den beiden oberſten Dachtramen h find der vordere 
(etwas ftärfere) und hintere Wellenbalken Gund G aufgefämmt, 
und ift der erftere in der Mitte noch durch die vertifal herablau⸗ 
fende Sturmfägle unterftüßt. In diefem vorderen Balfen G 
ift das gewöhnlich aus einem harten Steine gebildete Lager für die 
Ruthenwelle H eingelaffen und durch Futterhoͤlzer und Keile befer 
fligt. Das Hintere Ende der gegen a4 Buß langen, am Kopfe 
wenigftend a Fuß im Geviert haltende und nach rüchwärts verjünge - 
und rund zulanfenden Welle H ift mit einem eifernen, an der Ba», 
ſis geflählten Zapfen verfehen, welcher_in einer in den Wellbal⸗ 
Ben G eingelaffenen metallenen Spur läuft. Der in dem Stein⸗ 
lager Taufende Hals gift, um die zu fchnelle Abnügung zu ver⸗ 
hindern, mit der Länge nach eben eingelaffenen ſchmalen Eifen« 
ſchienen verfehen, welche (gegen 3o an der Zahl) durch a Zug» 
tinge ii fefigehalten werden. Dad nach der Windfeite vorfprins 
gende Kopfende diefer Welle H ift Preuzweife fo durchlocht, daß bie 
beiden Ruthen IT, welche eine Länge von 60 bid Bo Fuß, und in 
der Mitte eine Stärke von wenigſtens ı2 Zoll in Geviert erhal« 
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ten und gegen beide Ende verjüngt zulaufen, gehoͤrig durchgeſteckt 
und darin verkeilt werden koͤnnen; um dabei dem Aufſpringen des 
Kopfendes vorzubeugen, werden noch drei eiferne Ringe ganz dicht 
bis an die Ruthen aufgetrieben. Bon den beiden Ruthen, welche 
auf diefe Weife nicht in derfelben Ebene liegen koͤnnen, heißt die 
vordere Die Feld⸗, die hintere (gegen dad Muͤhlhaus zu liegende) 
die Hausruthe. Wie aus der Zeichnung zu erfehen iſt, liegt 
die Ruthenwelle nicht horizontal, fondern das hintere Ende um fo 
viel tiefer, daB dadurch eine Neigung von 8 bis ı5 Grad heraud- 
kommt; dieß gefchieht weniger um der vortheilhafteren Einwirfung 
des Windes wegen"), ald um bei dem gewöhnlichen, nach obeır 
verjüngt zulaufenden Baue des Mühlhaufes (wodurch das Leichtere 
Ausweichen ded Windes bezwedt wird), die Ruthen näher gegen . 
das Lager g hinzubringen, und dadurch dem Ganzen mehr Feſtig⸗ 
keit geben zu. fönnen. | 

137. Das auf der Ruthenwelle aufgefeilte Kammirad H hat 
bier nahe 12 Fuß Durchmeffer und 80 Kaͤmme, und ift an feiner 
oberen Stirn » oder Umfangsfläche von einem Preß⸗ oder Brems⸗ 
ring umgeben, un damit die Mühle aufhalten zu fönnen. Diefer 
gewöhnlich aus krumm gewachfenem Holze (Krümmlingen) 
bergeftellte Ring ift an einem Ende ‚gelenfartig um einen Bolzen 
beweglih, am anderen mit einer vertikal herabgehenden Stange 
(dem Preßſtiel) p verbunden, deren unteres Ende nahe am 


Drehungspunkte B eines horizontalen Hebels (Preßbaumes) f 


eingehängt ift, von welchem das andere Ende eine Rolle v trägt, 
um welde ein ino befeftigtes Seil herum auf die Windwelle k 
geht, und nach einigen Ummindungen von der darauf angebrach» 
ten größeren Trommel bis auf den Boden herabläuft. Iſt die 
Mühle im Gange, fo ift das Ende v des Preßbaumes gehoben 


"(und alenfald von einem Vorftednagel gehaften) ; foll aber die 


Mühle angehalten werden, fo wird durch das Nachlaffen des 


Seiles (nachdem früher der etiwa vorhandene Vorſtecknagel, was 
aber nicht gang bequem:ift, herausgenommen worden) der Preß⸗ 


baum fammt den Stiele und der Bremsring herabgelaffen, um 





*, Obſchon der Mind gewöhnlich nicht Horizontal, fondern beiläufig un⸗ 
ter dieſer Neigung von oben nach unten blaͤſt. 





Deutſche oder Bor» Windmühlen, 133 


zwifchen Diefen und dem Kammrad die zum Aufhalten der Mühle 
nöthige Reibung herporzubringen; follte dabei das eigene Ge⸗ 
wicht des Preßbaums nicht audreichen, fo müßte diefed noch 
Durch einen bei v anzubringeaden Holz⸗ oder Bleiklotz vergrö« 
Bert werden. Wir müſſen übrigens jene Bremsvorrichtung (wie 
wir weiter unten eine beſchreiben werden), mittelſt welcher man 
den Grad der Preilung immerfort in feiner Gewalt bat vor 
diefer hier den Vorzug gehen, weil es doch einmal fammen kann, 
daß bei einen ſehr Hefiigen Sturme das mit dem Preßbaum ver 
bundene Gewicht nicht mehr hinreichend ift, um die Mühle auf- 
halten .zu koͤnnen. (E8 find Bälle vorgefommen, daß dadurch, 
wegen eingetretener zu großer Geſchwindigkeit, der Läufer ger» 
fprang und großen Schaden anrichtete.). 

138, Außer dem gewöhnlichen Mübhleifen (13) it hier 
noch ein zweites, das fogenannte Klaueifen r uothwendig, 
‚welches die im Läufer eingelaffene Haue (12) von oben mittelft 
jweier Klauen umfaßt und dadurch die Umdrehung des Läufers 
bewirkt. Diefed Alaueifen , deſſen oberes Ende in winer in deu 
horizontalen Querbalten (Eifenbalfen)q eingelaffenen Pfanne 
läuft, trägt nämlich (fo wie bei den Waffermüplen das Muͤhlei⸗ 
fen) den Mübltrilling .s. (15), in welchen dad Kammrad K ein« 
greift und ihn bei jeder Umdrehung, da er hier 10 Triebflöde 
hat, fammt dem Läufer Bmal umlaufen macht. Das Lichtwerf 
(16), Rumpfzeug (19), fo wie überhaupt die übrige Einrichtung 
der Mühle unterſcheidet fich nicht wefentlich von der bereitd oben 
befchriebenen; hoͤchſtens Fönnte die unbedeutende Abweichung er: 
wähnt werden, daß der Soßfchuh nicht, wie es in ze für die 
Waſſermühlen erflärt wurde, mittelſt des Nührnageld und des 
in den Läufer eingelaffenen Ringes, fondern ganz einfach. durch 
dad mitteljt einer Feder bewirfte Anziehen des Goßſchuhes ge: 
gen dad fih umdrehende vierfantige Klaueifen gefchüttelt wird. 

139. Außer dem Kammrade befindet ſich auf der Ruthen⸗ 
welle Hnod ein gegen 4 Buß im Durchmeſſer haltendes Stien- 
rad, welches in ein. kleines S eingreift und dieſes ſammt der Seil 
welle u umdrebt. Diefer Aufzug dient nicht bloß zum Aufziehen 
des Setreided auf den Boden und Herablaſſen des Mehles beyx, 
jondern zugleich auch um die Kleie aus einem Stockwerk in das , 
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andere zu ſchaffen, bey y. Um aber, wenn dieſer Aufzug nicht 
gebraucht wird, das Rad 8 außer Eingriff zu ſetzen, liegt der 
eine Zapfen bei o in einem beweglichen Lager, welches ſich mit⸗ 
telſt eines Hebels leicht verſchieben läßt. Endlich trägt die Seil⸗ 
welle u noch das Ziehrad T, in deren Schnurlauf ein Seil ein» 
gelegt wird, um diefe Welle auch nad) der entgegengefepten Rich⸗ 
tung umdrehen zu koͤnnen. 

Nun bleibt uns nur noch von den Windruthen N und den 
Flügeln m, oder dem fogenannten Ruthenzeug zu reden 
übrig; da dieſes jedoch für beide Gattungen von Windmühlen 
dasſelbe ift, fo wollen wir früher noch die Holändifchen Mühe 
Ien, in fo fern fie von den eben betrachteten Bodmühlen ver⸗ 
ſchieden ſi ind, kurz beſchreiben. | 


‚Die bolländifdhen Windmühle 


140, Bei diefen Windmühlen wird dad Gebäude entweder 
thurmartig (in Form eined abgeſtutzten Kegels) bis zum Dache 
aufgemauert oder auch nur, etwa achtedig, von Holz gezimmert. 
In diefer Höhe wird ein Kranz, gewöhnlich ‘von doppelt über 
einander liegenden, aud Ayölligen eichenen Pfoften gehauenen Fel⸗ 
gen, der gegen feinen äußeren Umfang noch einen gegen 4 Zoll 
hohen Rand oder Bord trägt, befefligt, alfo dadurch eine Art 
Kreisbahn gebilder, welche bier der Rollring genannt wird, 
Sn diefen Rollring paßt ein zweiter hölgerner Kranz (der Kehr) 
fo ein, daß diefer auf dem erftern, welcher Durch feinen Bord die, 
Führung bildet, herumgedreht werden kann; dabei find, zur Ver⸗ 
minderung der Reibung, fowohl am Boden ald auch am innern 
Umfang des Randes der Rollringe, meilingene Rollen eingelegt. 
Auf diefen Kehrkranz, welcher zugleich Die Haube oder dad Dad) 
der Mühle trägt, ift der Sattel für die Lager der Ruthenwelle 
aufgefämmte. Um nun das Dach fammt dem Ruthenzeug herum 
zu drehen, pflegt man ein doppelted Verfahren anzuwenden. 
Nach dem eriten gehen vom Dache, in fchiefer Richtung bis auf 
den Soden, oder dort, wo um die Mühle eine etwas höher Lies 
gende Gallerie berumläuft, bis auf diefe, einige feſt mit einan- 
der verbundene Strebbäume, die unten eine Art Winde oder 

Horn haſpel tragen, herab; wird dann das freie Ende des auf 
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ber Seilwelle aufgewidelten Geiles in einen der rund um bie 
Mühle in der Erde oder dem Boden der Gallerie befefligten 
Haken eingehängt und die Winde in. Thätigfeit geſezt, fo wird 
diefe fammt den Strebbäumen und dem Dache gegen diefen feften 
Einhängepunft (den man wiederholt verändern fann) bewegt, 
Nach den zweiten Verfahren wisd der Innere Umfang des Kehr⸗ 
ringes mit Zähnen oder Rämmen verfehen (fo, daß diefer zu⸗ 
gleich ein horizontales Stirnrad mit einwärtd gerichteten Zähnen 
bildet), und mit diefen ein Feines vertifales Getrieb zum Eingriffe 
gebracht, deilen vertikale Welle zum Einfchieben von Hebbaͤumen, 
horizontal durchlocht il. Man begreift aber, daß durch Umdre⸗ 
bung dieſes an feinem Orte unveränderlich ſtehen bleibenden Getrie⸗ 
bes, auch der Kehrkranz mit allen Darauf ruhenden Theilen lang« 
ſam in feiner Bahn bewegt oder gedreht werden muß. 

141. Bei der fehr gut eingerichteten Windmühle, welche 
wir m Duffeldorf zum Betrieb einer Bretfäge gefehen haben, wird 
das fuppelförmige, mic Zinf gededte Dach auf folgende Weife 
gedreht. Der feflliegende Rollring ift mit aufwärts ſtehenden 
Kaͤmmen verfehen und wirft daher gleichzeitig als Kron⸗ oder 
Kammrad. In dieſes greifen an den beiden Endpunkten eines 
Durchmeſſers Stirnräder ein, deren Pfannen in Beftellen liegen, 
die am beweglichen Kehrring befeftigt find, und durch deren Um⸗ 
drehung die beabfichtigte Drehung des Kehrkranzes offenbar bes 
wirft wird. Um aber beide diefer Stirnräder gleichzeitig in Ve; 
wegung fehen zu koͤnnen, greift in jedes ein Feines Betrieb ein, 
deilen ziemlich, lange, gegen deu Mittelpunkt des Kehrringes hin» 
laufenden, alfo radial liegenden Aren ihr Außeres Auflager in 
den genannten Geftellen, das innere aber auf ähnlichen Geſtel⸗ 
len haben, die ebenfalls mit dem Kehrfrang verbunden und mit 
diefem zugleich beweglich find. Auf die über diefe innern Auflager 
verlängerten Aren find Fonifche Räder aufgeſteckt, deren mit ein« 


ander parallele Ebenen um den Durchmeffer eines dritten Ke⸗ 


gelrades, welches gleichzeitig in beide eingreift, von einander 
abftchen; dabei liegt deilen, mit den Aren der beiden erfleren ei- 
nen. rechten Winfel bildende Welle in Lagern, welche mit zu 
dem beweglichen Syſteme des Rollkranzes gehören, fo, daß 
alfo durch Umdrehung diefer Welle, dad Dach ſaumt dem Ruthen: 
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jeug von zwei diametral entgegengefeten Punkten aus umges 
trieben wird... 
u 142. 2» weckmaßig aun auch alle derlei Drehvorrichtun⸗ 
gen ſeyn moͤgen, ſo iſt dennoch mit ihrer Anwendung, die eigent⸗ 
lich nach jeder Veränderung im Windſtriche Statt finden ſoll, eine 
fortwährende Aufmerkſamkeit erforderlich; und es laͤßt fich den⸗ 
fen, daß eine Einrichtung, durch welche Die gehörige Drehung 
von dem. aon einer Gegend in die andere umfpringenden Winde 
felbft bewirkt wird, immer: als ſehr wünfchenswerth erfcheinen 
mußtes Eine zu diefem Ende erfundene Vorrichtung (ein foges 
nanntes felbfithätiged Dach), welche bereits bei englifchen 
und neueren fränzöfiichen Windmühlen mit gutem Erfolge ange⸗ 
wendet ift, fol bier noch im Wefentlichen befchriebeu werden. 
Die Figuren a und 3, auf Zaf.20g, flellen davon eine Seiten⸗ 
und obere Anficht, fo wie Fig. 4 und 5 noch einzelne Beſtand⸗ 
theile dar. - 

143. Der obere, 12 bis ı6 Fuß im lichten Durchmeſſer hal⸗ 
tende Rand des aus Stein oder Ziegeln aufgeführten Thurmes, 
wird zuerſt mit einem Steinkranze A (Big. 2) belegt und darauf 
eine aus 8 bis no gußeifernen Zirkelfegmenten zufammengefegte 
Bahn a, welche mit einem erhabenen Rande und an feiner oberen 
Flaͤche gesähnten Word verfehen ift, mit eifernen (mit Blei ver⸗ 
goilenen) Klammern befeftiget. ‚Zwifchen a um einige Zolle kon⸗ 
zentriſch von einander abflehende und durch Querbolzen mit ein- 
ander verbundene eiferne Reifen, werden in gleichen Abftänden 
und radial, Meine metallene Walzen, deren Durchmefler etwas 
größer ald die Breite der Reife ift, fo angebracht, daß fich dieſes 
Walzenz oder Rollenſyſtem in der vorhin erwähnten Bahn leicht 
herum führen läßt. Auf diefes Rollenſyſtem fonımt ein aus 6 
Zoll hohen und 8 Zoll breiten Felgen hergeftellter Kranz zu liegen, 


deffen untere, auf den Rollen liegende Bläche fehr eben mit Eis 


fen belegt iſt. Diefer auf ſolche Weife in der Bahn a fehr Teicht 
‚bewegliche Kranz trägt nicht bloß das Dach, fondern es ift damit 
auch ſehr feit der hölzerne Rahmen DEFF’ verbunden, deilen 
beide Seitenſtücke F, F -fih nach rüdwärts verlängern, um 
zwifchen = darauf befefligten und gehörig verflrebten aufrechten 
Docken I das Direftionsred Bi zu tragen. Auf dem Quer 


2 


3 
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balten. D dieſes Rahmens liegt das aus Marmor ober einer an⸗ 
dern feflen Steingattung beftehende Lager für den Wellenhals d, 
fo wie auf jenem E die Spur oder Pfanne, für den hinteren Za⸗ 
pfen diefer Ruthenwelle H, eingelaflen if. Der Wellenhals d 
befteht aus einem gußeiferuen halsbandartigen Dinge , welcher, 
aus a Hälften zufammengefchraubt, die aus Eichenholz hergeſtellte 
Ruthenwelle umgibt und dann darauf abgedreht ifl. Der untere 
heil diefer Welle ift (was in der Zeichnung nicht angedeutet) 
fechöfantig bearbeitet, und nimmt hier nicht bloß das mit hölgers 
nen Zähnen verjehene gußeiferne Kegelrad H, fondern außerdem 
noch dad ebenfalld gußeileene Bremörad M auf. Dieſes Kegel- 
rad K greift in ein anderes L., weldes nur halb fo groß und 
ganz aus Gußeiſen iſt; es läuft Demnach bei jeder Umdrehung der 
Niuthenwelle amal um, und dient zur Bortpflanzung der Bewer 
gung an die Mühlfteine. Das Bremorad iſt, wie aus Fig. 4 zu 
erfehen , von = eifernen Preisförmigen Schienen hh umgeben, 
welche ſich durch das Anziehen einer vom Ende des Hebels QO bis 
auf den Boden hinab gehenden Kette mit den mit Holz audgefüt- 
terten heilen gegen den Umfang des Rades anpreilen, Dagegen 
(wie die Zeichnung hinlaͤnglich zeigt) durch dad Nachlaffen diefer 
Kette mit Hülfe des Gegengewichtes P wieder oͤffnen und das 
Rad frei laſſen. 

Durch die Are des Direkftiondrades A gehen darauf fenfrecht 3 
eiferne Sproffen, und bilden fonach, indem fie au beiden Eeiten um 
gleichviel vorſtehen, bSpeichen; diefe tragen an ihrem Umfange kleine 
Windflügel S von Blech, welche mit der Sichtung der Ruthenare 
einen Winfel von 15 bis 16 bilden und überhaupt fo geftellt find, 
dag fie vom Winde nicht bewegt werden, fobald diefer nad) der 
Richtung der Ruthenare weht; bei jeder anderen Richtung aber,- 
indes fie wirklich umlaufen oder bloß wie Windfahnen wirken, 
dad Dach fo lange drehen, bis die Ruthenwelle dem Winde im⸗ 
mer gerade entgegenfteht. Mit diefer Are des Direftiondrades A 
ift nämlich ein Meines Betriebe non ı2 Zähnen verbunden, wels 
ches in ein vertifaled Zahnrad m von 48 Zähnen eingreift ; diefe® 
trägt Ponzentrifch wieder ein folches Getriebe, welches in ein 
zweites eben folched Zahnrad n eingreift. Die Are diefed Zahn 
rades trägt am inneren freien Ende ein Winkelrad o von so Zaͤh⸗ 


. nen, welches in ein ähnliches von 30 Zähnen eingreift und. deffen 
vertifale Are am unteren Ende noch ein Fleined Fonifches Rad r 
trägt, welches in. ein ähnliches, an der horizontalen Are’t be= 


feſtigtes Winfelrad s eingreift. Am anderen Ende diefer gegen 


den Mittelpunft der Mühle oder des Kranzes b binlaufenden Are 
t(welche in diefem beweglichen Kranze ihr zweites Zapfenlager 
findet) ift ein Getrieb von 10 Zähnen befeftiger und mit den oben 
‚erwähnten Zähnen des felliegenden gußeifernen Kranzes oder 
Bordes a zum Eingriffe gebracht. Hieraus ift nun zu erfehen, 
wie durch diefe mehrfache Überfepung bei der geringften Einwirs 
kung des Windes auf Umdrehung der Flügeln S au, wenn 
gleich nur langſam, dad Dad) fammt dem Ruthenzeug nach dem 
Winde eingeftellt werden fann. Da die Slügel S nach diefer An« 
lage unthätig find, fobald nur der Wind überhaupt mit der 
Richtung der Ruthenwelle H zufammenfält, diefe Welle aber 
immer mit ihrem oberen Theile oder dem Kopfe dem ' Wind -ents 
gegen fiehen muß; fo kann es fommen, daß nady einer gänzlichen 
Windflille der Wind plöglih von der gerade entgegengefegten 
Seite, ald von welcher er vor diefer Windftille geblafen hat, 
fommt, er alfo jept die Hauptflügel von hinten faßt. Yür die 
fen Sal, übrigens der einzige, in welchem diefer Mechanismus 
‚unwirffam oder nicht felbft thätig ift, ift auf der Welle R des 
Direltionsrades noch eine Rolle T angebracht, in deren Schnurs 
lauf (eine am Umfange eingedrehte Ruth) ein Seil, oder eine bis auf 
den Boden hinabgehende Kette ohne Ende eingelegt ift, um damit 
das Rad RA wenigftend in foweit in Bewegung fegen und dad 
Dach drehen zu fönnen, bi6 der Wind felbft auf die Flügel S 
einwirfen und dad weitere Einftellen vollenden kann. 


Die Flügel oder das NRuthenzeug. 

144. Man wird bei jeder im Gange befindlichen Windmühle 
bemerken, daß fie wenigftens beiläufig fo geftellt ift, daß der 
"Wind gegen die Sturmfeite der Mühle, und zwar nad) der Rich- 
tung der Ruthenwelle blaͤſt. Wären nun die Slügelebenen ſenk⸗ 
secht auf Diefe Are oder Welle, fo würden fie den Stoß des 
Windes gänzlich aufhalten und durchaus Peine Tendenz zur dre⸗ 
henden Bewegung erlaugen: es müllen daher die Slügel gegen 


- 
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die Umdrehungs⸗ oder Ruthenaxre eine ſchiefe Stellung er⸗ 
halten. 

Um nun in dieſem Falle einen Begriff von der Wirfungsart 
ded Windes zu geben, ſey in ig. 4 AF die Richtung der Ru⸗ 
thenwelle , alfo zugleich audy die des Windes, DD’ die Richtung 
und Breite eines Fluͤgels, und OB perpendifulär auf AF, fo 
daß fich demnach alle Punkte des Slügeld bei feiner Umdrefung 
um die Are AF in mit OB parallelen Ebenen bewegen. Bildet 
der Slügel mit der Are den Winfel AO Da und ftößt der 
Wind in der Richtung AO alfo auf irgend einen Punkt o nad 
ao mit der Geſchwindigkeit C gegen den Flügel; fo geht, wenn 
Diefe in die 2 auf einander fenkrechten Geſchwindigkeiten nach on 
und oe zerlegt wird, die erftere für unfere Betrachtung (da nach 
Diefer Richtung fein Stoß entfleht) verloren, während die letz⸗ 
tere dur) CSin a audgebrüdt wird. Weicht nun der gefloßene 

Punkt o nach ob mit der Gefchwindigfeit o aus und zerlegt 
man auch diefe nach den Richtungen oD und oe; fo hat die 
Iegtere den Werth c Cosa und es ift fonach die relative Ges 
ſchwindigkeit des Windes nach oe fofort C=CSin a— c Cosa, 
d. h. es iſt eben fo, als ob der Flügel feine Bewegung hätte und 
der Wind nad) der Richtung oe mit der Geſchwindigkeit C her: 
anfäme. Nun kann man, ohne fid) von der Wahrheit fehe zu ent« 
fernen, die Stoßfraft des, Windes auf irgend einen Theil der 
Slügelflädhe durch dad Gewicht eines Luftprisma ausdrüden, wel 
ches die geftoßene Flaͤche F jur Bafis und die der Gefchwindig- 
feit C (deren Bedeutuug wir eben erörtert) zugehörige Fallhoͤhe) 
zur Höhe hat. Wird nämlich diefe Höhe in Fußen audgedrüdt 
durch h, dad Gewicht eined Kubiffußes Luft in Pfunden durch y, 
ein aus ber Erfahrung zu beftimmender Eoefficient durch K, und 

die Groͤße des Luftjtoßes (ebenfalls in Pfunden audgedrüdt) durch 


p begeichnet; foift p==HKFhy, oder wegen = ‚wog=:ı55 





. =) Unter diefer Höhe (die fogenannte Gefhwindigkeitshöähe) 
wird diejenige Höhe verſtanden, Durch welche ein Körper frei herab 
fallen muß, um am Ende feines Falles die betreffende Geſchwindigkeit 
B au erlangen, 


Ld 
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Fuß, der Fallraum für die erfte Sekunde iſt, auch p= et oder 
‚nenn für E der oben gefundene Werth gefegt wird: 
41) p* —— (C Sin 4 - co Cosa)? * 


Da nun aber der Punkt o nicht nach dieſer Richtung oe, fondern 
nur nach ob ausweichen kann, fo muß auch p noch in a aufein- 
ander fenfrechte ‘Kräfte nah of und ob zerlegt werden. Won 
diefen beiden Kräften geht die erftere für die Bewegung verloren, 
Und die letztere hat den Werth pCosa, Es ift alfo dad mecha- 
niſche Moment fuͤr den Flügel von der Fläche F, wenn man das 
von dem Punkte o Geſagte für alle Elemente von F gelten läßt: 

M=pcCosa, a, wo p den in ı) beftimmten Werth Hat. Bei dem 
Umſtande jedoch, daß, wenn man ſich den Fluͤgel in fehr fchmale, 
mit der Breite desfelben parallele Streifen zerlegt denkt, diefe 
Querftreifen eine durchaus verfchiedene, und zwar bie von der 


®) Streng genommen, wird diefer Werth noch um jenen von der un- 
gleichen Dichtigkeit der Luft vor und hinter der geftoßenen Tafel 
(indem wegen der Glaftizität der Luft dieſe vor der Tafel dichter ald 
hinter derfelben tft) Herrührenden Theil vermehrt. Mit Nüdficht 
Darauf haben wir diefen Gegenftand im Bten Bande der Jahrbücher 
der k. k. polytechn. Inſtit. &. 85, ff. behandelt Bier wird diefer 
Antheil in,den Coeffizienten H gelegt. Da man als Mittelwerth 
Hz= 163, und (wenn alles in W. Fuß und Pfunden ausgedrüdt 
wird) ya= 0738 fegen Fann, fo erhält man für den geraden Stoß 
(wofür «= 90°) auf eine ruhende Flaͤche nahe 2) p='003FC?. 
Da man übrigens, nach den gemachten Erfahrungen, Urfache hat an« 
zunehmen, daß bei dünnen Flächen die Stoßkraft in einem größe: 
ren Verhaͤltniß als die geftoßene Fläche zunimmt, fo wird auch von 
mehreren Raturforfchern 3) p == 0024 Fit C2 (oder. auch ‘0033 etc.) 
angenommen. Go würde 5. B. für eine Flaͤche von 10 Quatdrat⸗ 
fuß und einer Geschwindigkeit des Windes von 20 Fuß, F= 10 
und C==20, folglih nach der erften Formel p==8 und nad der 
legteren p= ı3 Pfund als Stoßkraft des Windes auf diefe Fläche 
feyn. Dan fieht, daß man fich Hier noch mit Heiläufigen Mittel: 
sahlen, welche ſich übrigens auch mit den Barometerftand und der 
Temperatur der Luft ändern, begnügen muß. Als folhe Mittel: 
werthe find deun auch die in der nachſtehenden Tabelle für die Stoß: 
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Authenare entfernteren eine größere Geſchwindigkeit befigen, muß 
nicht nur diefed Moment. (der in einer Sekunde erzeugte Effekt), 





Praft des Windes eingetragenen, nach ben beiden vorigen Formeln 
3) und 3) berechneten Zahlen anzufeben. 





m —- 











m — — — — — —— 


7 Stoßkraft auf ein 








| Quadratfuß in W 
3 Gewoͤhnliche Benennung der —38 — nn .- ; Pfund. 
Stärke des Windes; grad ver| Nam > 
in » Gefunde. | cerken weiten 
| Formel. | Gormel. 
| 
| W. Zuß. 
| Kaum merbar » - . . 4 6° 004 04 
| | Gerade merbbar . n . » Pi ‚ 38 3 
[Sin ſanfter Wind.. 7 bern ‚or? 
: N 392 470 
1 Sin angenehmer friſcher Wind 1 3 1.028 


Jin ſtarter Wind. ..3 


| Ein ſehr ſtarker Wiad. .413388 


Ein Sum ..... 1707 
Ein ftarker Sturm . » » 85 

Sin Dekan. . . 113 
| Ein Drfan welcher Bäume . 
I em dt 2. 141 ⸗ 39'762 [47'714 


Ns 
[ein ſehr feifher Wind .. 35 : 2.450 3:940 


In Bezug auf den fihiefen Stoß wollen wir noch bemerken, daß 
wenn die rubende Fläche gegen den Windftrih einen Winkel «a 


bildet, nach der Theorie p==H — C Sina? (man darf nur in der 


obigen Sormel ı) c=o feßen], alfo der Etoß dem Quadrate des 
Sinus des Neigungswinkels a proportional ausfällt. Dagegen 
geben die von Hutton gemachten Verſuche anftatt Sin a? den 
Faktor (Sin a) 184 Coe a; fo daß man alfo mit Anwendung der 
obigen Formel -3) für den fchiefen Stoß erhält: p== "0034 Fı-ı C3 
(Sin a) ı°84 Oos a, wobei C in W. Fuß, F in W. Nuadrarfuß 
zu ſubſtituiren ift, und p in W. Pfunden gefunden wird. 

Zur Köcper , welche dem Winde eine Kante oder Ede, oder eine 
krumme Dberfläche darbieten, gibt die vorige Formel zu große 
Nefultate, und ed ift nah Huttond und Bordas Verfuchen 
p='0033nF:-.1 C3 wobei aber F die Projektion der geftoßenen 


142 z Mühlen. - 

ſondern auch der vortheilhaftefte Winkel a, den man bey ber Ans 
nahme einer beftimmten Gefchwindigfeit o aud dem vorigen Aus⸗ 
drude von M für das Maximum des Effektes erhält, für jedes 
einzelne genannte: Querelement verfchieden ausfallen. Man fin: 
det nämlich, daß diefer vortheilhaftefte Winkel von der Ruthen 
are gegen den Äußeren Umfang der Flügel bin progreffiv zu: 
nimmt; fo daß z. B. an der Are ſelbſt, wo co, amdg4, 
in einer Entfernung, in welcher das Querelement die Geſchwin⸗ 
digfeit des Windes hat, alfo c=Cift, a 69° 38°, für jenes 
Element für welhes c=2C if, a=76° 48° u. f. w. wir. 
Hieraus folgt alfo fhon, daß, um diefe vortheilhaftefte Stellung 
der Querelemente zu erreichen, die Blügel gekrümmt feyn, und 


zwar wie die Theorie zeigt, eine ſogenannte windſchiefe dlathe 
bilden muſſen. | 


Effekt der Windmühlen. 


145. Um die Theorie mit: der Erfahrung zu vergleichen 
‚und aus letzterer gewiſſe Coeffizienten abzuleiten, haben vorzig: 
lich der englifche Ingenieur Smeaton, und fpäter der franz 
fifhe Selehrte Coulomb, Verfuche über die Windmühlen an 
geftelt. Was nun die Stellüng der Windflügel anbelangt, fo 
fand Smeaton, daß bei ebenen Flügeln der größte Effelt 
dann erreicht wird, wenn die Slügelebene mit der Nuthengre 
. einen Winkel von 72 bis 75, alfo mit der (auf diefer Arc per: 





j Fläche auf eine gegen die Richtung des Windes ſenkrechte Ehen 
bedeutet, und der Coeffisient n folgende Werthe hat: 





Für ein Prisma mit einem Flächenwinkel 90° 736 
Für ein Prisma mit einem Zlächenwinkel 60° «520 
Keil, deſſen Schärfe einen Winkel von . . 900 «691 
Keil‘, defien Schärfe einen Winkel von . . 60° 543 
Reil, deſſen Schärfe einen Winkel von ... Bı0aa’ 1 +433 
SHalbsplinder oo 0 o von unn Pa 570 
Halbe und ganze Rugell son 2 canon io 
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pendifulären) Bewegungsebene einen Winfel von 18 bis 15 
Grad bildet. 

Fuͤr krummflaͤchige Fluͤgel Dagegen fand er, daß, wenn 
man fich die Länge des Flügels in 6 gleichbreite Querftreifen zer⸗ 
legt und diefe vom Mittelpunft der Are gegen den aͤußeren Um» 
fang zu mit Ne. ı, 2a — 6 bezeichnet denkt, dieſe Elemente nach⸗ 
fiehende Neigungen erhalten follen: 

Querelemente. Winkel mit ber Are. Winkel mit der bewegl. Ebene. 
Nr .... 780... 18, 


2... Mi 0 0 0. 230, 

Io oe MR 0. . 18, Mitte des Flügels. 
| GE 7 GE 16, 

(> Zu 1, 17 Por ee 11) PP 

6 22.283 2 0 27.7 äufßered Ende. 


Bei diefer vortheilhafteften Stellung bewegen fih nad 
Smeatons weiteren Beobachtungen, welche auh Coulomb 
beftätigt fand, die äußeren Enden der Slügel, wenn fie laſtleer 
gehen 4, und wenn fie bis zum Marimum des Effeftes belaftee 
find, a’zmal fo fchnell als der anftoßende Wind; fo, daß da» 
durch zugleich ein Mittel gegeben ift, die Geſchwindigkeit des 
Windes zu meifen. Smeaton, welder den nad) dem äußeren 
Umfange zu breiter werdenden Blügeln vor den gleich breiten (hol⸗ 
laͤndiſchen) den Vorzug gibt, fand audy noch, daß wenn die Flü⸗ 
gel beinahe ſchon die vortheilhaftefte Stellung haben, eine Ver 
"änderung des Neigungswinkels von einigen Oraden auf den Effekt 
ſo gut wie feinen Einfluß hat. 

146. Nach feinen weiteren Beobachtungen nimmt der größte 
Effeft in einem etwas kleineren Verhältniß als der Kubus der 
Gefchwindigfeit des Windes "zu, fo, daß wenn 5. ©. diefe 
GSefhwindigfeit dad Doppelte wird, der Effekt nur um '/,. wes 
niger als 8mal fo groß wird. Mit Vernachläßigung diefes 
Heinen Unterfchiedes, kann man diefen größten Effekt (für eine 
Sekunde), wenigftend näherungsweife durch die einfache Bormel ' 
. Ess0006FC* ausdrüden, wobei F die Gefammtfläche der Fluͤ⸗ 
‚gel und © die Befchwindigfeit des Windes (alle in W. Fußen 
ausgedrüct) fo wie E die Anzahl der W. Pfunde bezeichnet, 
welche in einer Sekunde einen W. Fuß hoch gehoben werden koͤn⸗ 


1) 


444 Mühlen, 


nen. So wäre z. B. für eine Mühle mit 4 Zlügeln, wobei jeder 
24 Fuß lang und 6 Buß breit ift, alfo (diefen als eben ge⸗ 
nommen) eine Fläche von 144 Auadratfuß befigt und bei einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Windes von 30 Zuß, fofort Fm4x< 144 = 576 
und Ce=30, alfo E== 0006 x 576 >< 27000== 9337 Pfund 
in jeder Sekunde einen Fuß hoch, oder Das mechanifche Moment 
eines Pferdes zu 430 Pfund (d. 1.430 Pf. in ı Sek. ı Fuß Hoch) _ 
angenommen, auch nahe E = ar"7 Pferdekraft (d- i. der Wirkung 
oder Leiſtung von aı7 Pferden). 

Bei der Annahme des Coeffizienten oooh haben wir und mehr 
an die Verfiche im Großen, welhe Coulomb an den in der 
Umgegend der Stadt Lille befindlichen hHolländifchen Windmühlen 
gemacht, als an die Kefultate gehalten, welhe Smeaton bei 
feiner Heinen Windmafchine (bei: welcher die Flägel nur aı 
engl. Zoll Tang und nicht ganz 3 Zoll breit waren), erhielt; 
denn nad) diefen legteren Refultaten müßte etwa E aa ‘00089 FC? 
gefept werden, was fir die Praris immer, befonderd für bedeu« 
tende Sefchwindigfeiten des Windes, viel zu große Werthe gäbe. 
- Selbft mit diejen hier angenommenen Coeffizienten von "0006 
würden die berechneten Werthe von E gegen jene, welche Co⸗ 
riolis aus den von Coulomb an den Oblmühlen bei Lille 
gefundenen‘ Refultaten berechnet, noch zu groß ausfallen, wenn 
wir nicht annehmen dürften, daß die von Coulomb angenoms 
menen Hinderniſſe, welche bei der Bewegung der Stampfmühs 
Ien vorfommen, mit ?/; ded Nupeffefted, befonderd bei den 
größern Gefchwindigfeiten ded Windes, zu gering in Anſchlag 
gebracht worden find. Denn die 4 reftangulären Slügelflächen 
der großen holländifchen Mühle, an welher Coulomb feine 
Derfuche machte, hatten 325%. Fuß Länge und 6-32 Fuß Breite, 
alfo zufammen 824 Qnadratfuß Fläche; dagegen im lepteren fo« 
‚ gleich anzuführenden alle, wo der großen Sefchwindigfeit (von 
‚beinahe 3o Fuß) wegen, ein Theil der Segel eingezogen war, 
662-8 Auadratfuß. Es ergibt -fich nun (wieder alles in Wiener, 
Maß und Gewicht verſtanden): 
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Geſchwindiorei des Emab Coulomb3 EB vos der oigen 


Windes. Beobachtung. orme 
7 Fuß, 141 Pf. ı Fuß hoch, 141 
128 » 836 » » » 864 
206 > 3564 » » » 3601 
287 » 6027 9» >» » 7834 


Da nämlich dieſe Leiftungen auf die Blügelare reducirt find, 
fo mußten diefe Coulomb’fchen Zahlen bei den größeren Ge⸗ 
fhwindigfeiten der Ruthenwelle, wodurch auch für die Beſchleu⸗ 
‚nigung der Stämpfer und den Stoß zwifchen den Däumlingen 
und Hebköpfen mehr Kraft ald bei den Mleineren Gefchwindigfeiten - 
verloren geht, offenbar zu Mein ausfallen, weil zu dem beobachte⸗ 
ten Nußeffeft ebenfalls nur, wie bei den Fleineren Gefhwindigfeiten, 
/e Hinzugefchlagen wurde, um die Wirkung am Motor auszudrüden. 

Bemerkenswerth ift noch der Umfland, daß, nah Coulom b's 
Beobachtung, gegen 50 um Lille befindlihe Windmühlen , bei 
einer mittleren Stärke des Windes, wovon man die Gefchwindige 
keit von 18 bis 20 Fuß fhägen kann, Alle, trog der Meinen Ab⸗ 
weichungen in der Form und Stellung der Flügel, nahe denſel⸗ 
ben Effekt Hervorbrachten ; ein Umftand, welcher nothiwendig vor» 
ausſetzt, daß diefe Mühlen (wohl durch bloße Empirie) dem Grade 
der größten Vollkommenheit ſehr nahe gebracht waren; weil nad) 
der Theorie nur in der Nähe des Marimumsd (oder Minimums, 
welches indeß hier nicht eintritt) eine Peine Veränderung in den 
variablen Elementen auf den Effekt feinen Einfluß Hat. 

247. Hinfichtlich deö eigentlichen Nutzeffektes diefer Mühlen, 
wenn fie zum Vermahlen des Getreides verwendet werden, wollen 
wir noch bemerken, daß diefer gewöhnlich (vorzüglich in Frankreich) 
nad) der Anzahl der Hektoliter Getreide (à 75 Kilogt.) bemeifen 
wird, welche in einer Stunde vermahlen werden. Mit der oben 
auf Seite 50 angegebenen, von Navier aufgeftellten Ziffer 
von 5556 k.m., ald die am Mübhlfteine anzuwendende dynamifche 
Kraft, um ı Kilogramm Getreide zu vermahlen, wäre alfo zur 


Vermahlung eines Heftoliters in einer Stunde der dynamifche Ef⸗ 

fett von 75 >< 5556, alfo für eine Sefunde jener von 2 

oder in Pferdefräften (das mechanifche Moment eines Pferdes zu 
Technol. Enepkiop. X. Op » 10 
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— B54 Pferden noͤthig. Pons 
celet nimmt dafür (die dynamiſche Kraft am Motor gedacht) 186, 
und Hachette (ebenfalls am Motor, beim Schroten) 2’26, fo, 
daß man alfo hier immerhin ald Mittelzahl wenigftens die Wir: 
fung von. zwei Pferden rechnen kann, welche an der Ruthenwelle 
ausgeübt werden muß, um in einer Stunde einen Heftoliter, oder 
jene von 124 Pferden (530 Pf. Fuß), um in diefer Zeit einen 
W. Metzen Getreide zu (wahrſcheinlich nur grobem) Mehl zu ver- 
mahlen. Dieß angenommen, erhalten wir für die Anzahl A vom 
W. Meben Oetreide, welche im Durchfchnitte auf einer Wind⸗ 
mühle ftündlic) vermahlen werden können, A= = d.i. 
A 00000113 FC°. 

Für die oben erwähnten hollaͤndiſchen Windmühlen, wofür F = Ba4 
ift, und für C=585 Meter = 185 Buß, findet fich nach dies 
fer Sormel A = 5°9, alfo fehr nahe 6 Megen oder gegen 480 
Pfund Getreide (Weizen), welche ftündlih zu Mehl vermahlen 
werden koͤnnen. 

Coulomb bemerft, daß die um Lille befindlichen Getreides 
“ mühlen, bei welchen auf. jede Umdrehung der Slügelwelle fünf 
Umdrehungen des Läuferd kommen, ſich nur dann erft zu bewegen 
anfangen, wenu der Wind wenigſtens eine Gejchwindigfeit von 
10 did 12 W. Fuß hat, daß ſich bei 18°5 Fuß Gefhwindigfeit die 
Slügel in einer Minute 11 bis ı2mal umdrehen, und die Mühlen 
dann ſtündlich 7 bis Boo Pfund Getreide fchroten Fönnen. Er 
führt ferner an, daß bei einer Gefhwindigfeit ded Windes von 
28%), Fuß, die Flügel oft bi8 22 Umdrehungen per Minute ma⸗ 
chen, und die Mühlen dann bis 1570 Pfund Getreide per Stunde 
vermahlen fönnen; daß jedoch das Schrot dabei eine jo große Er> 
Sipung erleidet, daß die Müller von Zeit zu Zeit mit der Getreide: 
gattung wechfeln müffen, um, wie fie fih ausdrüden, die Steine 
wieder aufzufrifchen *). 











*) In Frankreich befindet fih, vorzüglih in den Departementd du 
Nord, du Pas-de-Calais und de la Somme, eine große Anzahl 
von Windmühlen, welche zum Betriebe der Mafchinen für die Oel⸗ 
fobrifation benügt werden. Nach der Angabe von Le Blane 
(Recueil indistruel) kommt der Bau einer folchen Muͤhle ohne die 
innere Einrichtung, d. 5. ohne die fonftigen Mafchinen, auf 6 bis“ 
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148. Was zuerft die Breite der Fluͤgel betrifft, fo hat ſich 
die von Parent gehegte Meinung, als müſſe unter übrigens 
gleichen Umſtaͤnden der Effekt der Muͤhle mit der Breite der Blür 
gel zunehmen, als unrichtig erwiefen, und man nimmt für die 
Breite felten mehr ald */,, gewöhnlich aber nur '/; oder '/, der 
Länge der Blügelfläche, weil fonft der bereits gewirfte Wind nicht 
ſchnell genug entweichen fann. Werfuche Haben gezeigt, daß die 
äußere Breite hoͤchſtens 7 Buß, und die innere (gegen die Welle zu) 
um */, geringer ſeyn fol. Bei Bockmühlen macht man die Slügel 
niemals über 6 Fuß breit. 

Die Holländer bilden ihre Fluͤgel auf eine ſolche Weiſe, daß 
von ber halben Länge angefangen, die Kiuerelemente nach dem 
äußeren Umfange zu, immer Heinere Neigungsrinfel gegen die 
Wewegungsebene erhalten, und dabei die dem Winde entgegen» 
ſtehende Flaͤche gleichwohl konkav ifl. Der größte Winkel gegen 
diefe Ebene findet im dritten Theile der Länge (von der Ruthenare 
aus gezählt), wo er 16 Grad beträgt, Statt, und diefe vermine 
dert fih am Äußeren Querelemente bi6 auf 7'/, Grad ). 


mm — —e nn 
7000 Frhnken zu ftehen, befigt bei 13 Umdrehungen der Flügel per 
Minute, eine Kraft von 10 bis sa Pferden, und liefert nach der 
Einrichtung von Hallette im Durchſchnitte jäprlid von 6 6i6 
7000 Heltoliter (10 bis 12000 W. Eimer) Rüböl, 

®) In Folgenden geben wir (nah Meißner) eine Zufammenftellung 
für die Neigungen (Schrägen) der Speoffen, welche von den 
berügmteften —— Müuhlenbauern angewendet wurden. 


EI or —J der hand 

vonder] “ |vonder] 
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148 Miühlen. | 
Bei den oben genannten, in Der Umgegend von Lille liegen» 


den Mühlen find die Windflügel nah) Coulomb auf folgende 
Weiſe gebildet. Won den 6 Buß breiten Slügeln find 5 Fuß auf 


einem Rahmen mit Leinwand oder Segeltuch dergeitalt befpannt, 
daß eine windfchiefe Fläche entfteht, woron dad innerfte um bu 


von der Slügelare abfiehende Querelement gegen die Bewegungs: 


ebene einen Winfel von 30, dagegen das äußerfie Querelement 
einen Winkel von ı2 bis 6 Grad bildet. Der noch übrige Zuß wird 


mit dünnem Holze (Splinten)fo belegt, daß die Släche mit jener 
des Segeltuches aminnern Querelemente gegen den Wind einen bes 


deutend hohlen Winfel bildet, welcherjedoch gegen den äußeren Unis 
fang zu immer Peiner wird, und am legtern oder äußerfien Quer 
elemente gänzlich verfchwindet, fo, daß dort diefe Zläche mit je= 
ner des Segeltuches in ein und derfelben Ebene liegt. Hinter der 


Zuge diefer beiden Flaͤchen liegt die Ruthe, und wir fügen zur 
größeren Verftändlichfeit Hinzu, daß, wenn man ſich den Slügel 
vertifal nad) abwärts gerichtet denkt, die ſchmale Släche (wie in 
Gig.5 zu fehen iſt) gegen den Befchauer rechts liegt, und ſich auch 
der Slügel von der Linken gegen die Rechte, alfo immer mit die: 
fem fchmalen Theile vorausgehend umdreht. 


149. Bei der oben (135 ff.) befchriebenen und in Fig. ı dars | 

. geitellten Bod : Windmühle haben die Ruthen eine Länge von nahe 
6o Fuß, fo, daß auf einen. Flügel (von der Are an gezählt) 30 
Fuß kommen. Durch, die Ruthen werden die 2'/, Zoll breiten und | 
124/, Zoll diden Scheiden oder Sproffen, wouon auf jeden 
Slügel 22 kommen, rechtwinklich fo durchgeftecft, daß fie nah 


der einen Seite hin um 6 Fuß, nach der andern (fchmalen) nur 
um ı6 Zoll vorftehen. (Man nimmt dazu gerne, um ihnen einige 


Elafticität und Biegfamkeit gegen den Wind zu geben, Birken, 


PFappel» oder auch Fichtenholz.) Da ferner die Köpfe diefer 


Sprojfen durch dünne, mit den Ruthen parallele Latten mit einans 


der verbunden werden, fo entftehen zwei Rahmen, von denen der - 


ſchmale mit den ganz dünnen Windbretern, der breitere mit 
‚den Thüren belegt wird. Die letzteren bilden nach der Laͤnge 


dee Slügel vier Abtheilungen von ungleicher Lärfge ; es geht ndme 


lich die innere oder der Are zunaͤchſt liegende Ihür (die Sturm⸗ 
thür) über vier, die folgende (Jungferntbür) über füuf, die 
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nächftfolgende (Mittelthür) über ſechs, fo wie endlich die Tegte 
oder aͤußerſte (Untertbür) über fieben Querfproffen. Won dies 
fen genannten Thüren ift nur die erflere. fefigenagelt, während bie 
anderen zum Herausnehmen find (um. die Blügel austhüren 
zu fönnen); aus diefem Srunde beflehen die Thüren aus dünnen, 
3 bis 4 Zoll breiten Latten, welche nach der Länge der Slügel fo 
neben einander gelegt werden‘, baß fie ſich der Breite nad) Ga⸗ 
loufieartig) etwa® übergreifen ; fie find dur) .ganz dünne Quers 
latten mit einander verbunden und auf den Blügelrahmen auf eine 
folche Weile feftgeflemmt, daB nach Umfländen eine oder die an⸗ 
dere fehr leicht herausgenommen werden kann. Auch 'die Wind: 
breter find der Länge nach aus:zwei heilen zufammengefeht, wos 
von der äußere (über 10 Sproffen dreifende) ebenfall6 zum Her⸗ 
ausnehmen, und deßhalb eben ift, während der andere oder innere 
Theil gefrummt wird;.zu diefem.Ende kidgt dieſer Theil mit feines 
äußeren Ende auf der (von außen gegen Die Arc gezählten) zehnten 
Sproſſe nach der ganzen Breite auf, während unter die neunte, 
achte ... erſte Sproffe immer dicker werdende feilförmige Baden 
oder Knaggen untergefhoben werden, um die äußere (von der 
Ruthe entferntere) Laͤngenkante des Windbretes zn heben. -.... 

150. Was die Bohrung und Ausftemmung der Lucherrfik 
die Sproffen betrifft, fo bildet die "innerfle Sproſſe ac: (Big: 6) 
mit dee VBewegungsebene be einen Winkel von so bid 32 Brad; 
zieht man dann beliebigab normal auf ac, aus b mit dem Halb⸗ 
mefler b’a den Kreisbogen ad, und dann noch die Sehne ad; fe 
ift ad die Theilungslinie fürdie 23 Sproffen. Soll die äußerffe 
Sproſſe fe nicht bloß bis in Die Bewegungsebene bc, Tondern (wie 
einige Mühlenbauer der leichtern Vefefligung der Thüren wegen 
‚ verlangen) auch nody vor diefer etwas vorfpringen ; fo theilt man 
ad In 30 gleiche Theile, und trägt eiuen folchen Theil auch. von 
d nach e; diefe Theilungspunfte mit c:verbunden, geben dann 
die Richtungen für Die Sproffen. Diefe-Konftruftion rührt bom 
dem Obermüblen: und Bauinfpeftor Herrn Schwahn in Berlin 
ber, welcher fie ſehr bewährt findet. - 

Nach anderen (3.8. Herın Claußen's) Angaben folk die 
äußerfte Sproffe aus der Bewegungsebene heraus gegen den Wind 
fo vorfpringen, daß die Neigung auf jeden Fuß ı Zoll, alfo "/ı2 
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beträgt. ‚Die dritte Sproffe fol in die Bewegungsebene felbft 
fallen, die fiebente auf jedem Suß-um'ı ZoH hinter diefe Ebene 
oder: vom Winde abfallert, eben fo.die zehnte.um ı°/, , die dreis 
gehnte um a, die ſechzehnte um a*7, , ‚die neungehnte um 3, die 
zwei und zwanzigſte um: 3°/,, fo wie endlich alle übrigen etwa noch 
vorhandenen jede um 4-Zoll,d.i. um ?/;;,==!/, abfallen (wodurch 
diefe inneren. Sproffen gegen’ die Bemsgangdebene eine Neigmg 
von.nahe 160 26* bekommen). 

Mir enthalten uns, noch andere, jedenfalls unzwe@mäßigere 
Konfituftionderten: der Flügel, wie 3.8. die der portugiefifchen 
Windflügel mit dreieckigen Segeln:u. fi w. bier anzuführen. 

»Bei der oben: (141) erwähnten Düffeldorfer Windmühle, 
welrhe 6 Flügel hat, find die 6 Halbirten Ruthen in einem auf der 
Ruthenwelle figenden; eiſernen, nabenastigen Kopfe etwas geflürgt, 
wämlid) fo, wie die Speichen einea Wagenrades in die Mabe, ein« 
gefeht und befeftigt, ſo, daß diefe dem Winde in. Form eined fehr 
ftachen, Bohlen Konus entgegenſtehen. Die 6 Ruthen, beildufig 
einen Durchmeſſer von do Fuß bildend, find in einer größeren 
Entfernung von der Ruthenwelle fomohl durch ein im Kreife her⸗ 
umlaufendes Drahtſeil, als auch noch durch 6 eiferne Streben oder 
Ame, weldye von dem vorderen Ende eined vor die Slügel tre⸗ 
tenden Ropfea der Ruthenwelle ausgehen, feft mit einander vers 
bunden, um jedes Zurückweichen zu verhindern. Bei gewöhnlichen 
friſchen Winde brauchen die Flügel, welche etwa 4 Fuß breit und 
mit Segeltuch, welches fich der Ränge nach aufrollen laͤßt, beſpaunt 
iſt, zu einer Umdrehung 4 Sekunden. 
4. 151. Dem gleich im Eingange (134) erwähnten Übelftande, 
welcyer durch den fo häufig und öfters. ploͤzlich eintretenden Wech⸗ 
fel-in den, Stärfe, d. i. in der Geſchwindigkeit des Windes ent⸗ 
ſteht, wodurch denn natürlich auch die Windflügel, und damit bei 
den Mahlmühlen auch der Läufer bald fehneller, bald langſamer 
umlaͤuft, Täßt-fich nun einigermaßen dadurch begeguen, daß man 
durch Ein» und Audhängung der Thüren, oder Ausfpanuen und Eins 


. ziehen des Gegeltuches die Flügelflächen nach Umfländen vergrößert 


ober verringert. (Man bat Veifpiele, daß bei ſehr ftarfem Winde 
(alle Thüren ausgehängt. waren, und die Mühle mit bEoßen 
Speoffen oder Helden gleichwohl mit vollem Effefte arbei- 
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tete.) Wenn aber diefe Operation (dad Aus» und Einthbüren) 
an und für fich fchon eine. große Sefchiclichfeit und Gewandtheit 
von Seite ded Müllers erfordert, wenn er.guted Mehl erzeugen 
wi; fo kann diefelbe bei flarfem Sturme, befonderd wenn fie 
während des Ganges vorgenommen werden fgll, fogar gefährlich 
werden. Es ift alfo natürlich, daß man darauf bedacht war, 
Vorrichtungen zu erfinden, mittelft welchen die in diefer Hinſicht 
nöthige Regulirung durch den Wind felbit bewirft werden koͤnnte. 
Bald follten fich die Flügel felbft mehr oder weniger mit der Kaute 
oder Bläche gegen den Wind flellen, je nachdem biefer flärfer 
oder fchwächer würde; bald wollte man wieder ein Kreiöpendel 
als Regulator, wie er bei Dampfmafchinen üblich ifl, anbringen, 
durch welchen bloß das Segeltuch mehr oder weniger aufgerollt 
werden follte ; indeß hatten beide diefer Sdeen, fo wie noch manche . 
andere, zur Hervorbringung einer ſolchen automatifchen Vorrich⸗ 
tung, in der Anwendung feinen günftigen Erfolg. 

Dagegen fell ſich die nachftehende Einrichtung, um dad Ge» 
geltuch während des Ganges der Slügel ganz gefahrlos und mit 
aller Bequemlichfeit auf» und abzuwickeln, ın den neueflen, bes 
fonders englifchen Windmühlen vollfommen bewähren. 

rd2. Sowohl die Ruthenwelle H, Fig. 2 (Taf. 209), als 
auch ihr unterer gußeiferner Zapfen find in der ganzen Länge nad) 
der Are durchbohrt, fo, daß der ausgebohrte Zylinder etwa zwei 
Zoll Durchmeſſer erhält. Durch diefe Bohrung geht eine zylin⸗ 
drifche, ı8 bis 20 Linien flarfe Eifenflange, welche am unteren 
Ende ein Stirnrad p, und am oberen ein kleines, 5 bis 6 Zoll 
langes Öetrieb q trägt. Dad Getrieb greift in vier vertifale Stirn: 
oder Zahnräder u, u, v, v (Wovon jeded Paar in einer anderen 
Ebene liegt), deren nach rudwärts verlängerte, in am Kopfe der 
Blügelwelle befeitigte Lager Taufende Aren, mittelft Fleiner Wins 
felräder, die gegen diefe Aren fenfrecht ftehenden, nach der ganz 
zen Länge der Ruthen laufenden Walzen oder Zylinder w umdres 
ben, auf welchen fich da8 Segeltuch der Windflügel auf» und ab: 
wickelt. Sede Walze ift in der halben Länge fo getheilt, daß die 
beiden (etwas weniger ald halb ſo Tangen) Zylinder zwar duch) 
ihre Zapfen zufammenigefuppelt find, aber am Umfange einen Zwi⸗ 
fhenraum bilden, welcher durch eine etwas koniſche Schuede U 
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(Zig.3'), auf welche fich eine Kette wickelt, audgefüllt wird; ed 
bilden alfo diefe drei Theile (die beiden Walzen mit der Schnede 
Dazwifchen) ein Ganzes, und drehen fich gemeinfchaftlich um ihre 
‚, Are. Drebt man daher mit Hülfe eines Fleinen Getriebes (wie 
dieß 3.8. auch beim Aufziehen von Ihurmuhren vorfommt) das 
Stirnrad p (welches offenbar während des Ganges der Mühle ge⸗ 
fchehen kann), fo werden gleichzeitig die 4 Räder u, v, und damit 
auch die längs den Ruthen liegenden Walzen nach dem einen oder 
andern Sinne um ihre Are gedreht, und dadurd) das Gegeltudy 
auf allen 4 Slügeln zugleich aufe oder abgewicelt. Damit aber 
das Gegeltuch dabei immer angefpannt bleibe, dient die eben ges 
nannte Schnede auf folgende Weife. An der Längenleifle a, an 
welcher das Segeltuch einerfeitd (andererfeitd an den Walzen) bes 
feftigt ijt, wird die fchon erwähnte Kette feft gemacht, über die 
Nolle z geführt und dann in die Schnedenwindung U eingelegt. 
&o wie nun die Walze fammt der Schnede umgedreht, und dad 
Segeltuch auf erfterer aufgewickelt wird, widelt ſich die Kette gleich» 
zeitig um eben fo viel von der Schnede ab; und zwar fängt diefe 
Abwicklung am dünneren Ende diefer Eonifchen Schnede an, und 
geht in dem Maße, in welchen die Walze durch das bereits ſchon 
aufgewidelte Segeltuch dicker wird, gegen das ſtaͤrkere Ende hin 
weiter. Damit aber dad Segeltuch nicht bloß in der Mitte (halben 
Länge. der Ruthen), fondern nad) der ganzen Nuthenlänge auf 
diefe Weife gefpannt werde, fo find aud) noch am innern und dus 
. Bern Ende der Walzen folhe Fonifhe Schneden mit derfelben eben 
erflärten Einrichtung angebracht. 
Schlüßlich wollen wir noch bemerken, daß fich eine Winds 
mühle auch Teiche für zwei Mahlgänge einrichten laͤßt, indem 
dazu nur noch ein ſtehendes Vorgelege (42) angebracht werden 
darf. In diefem Galle würde die Arer (Big. ı) unten noch ein 
Zapfenlager und ein größeres horizontales Stirnrad erhalten, wel« 
ches in die beiden, an den Klaueifen befeftigten Muͤhltrillinge ein⸗ 
zugreifen hätte. Da aber dadurch die Mühle höher werden muß, fo 
eignet fich diefe Einrichtung befonders für die am freien Felde, auf 
Anhoͤhen errichteten, fogenannten Kellermühlen, bei weichen 
man einige Stufen hinab in die Muhlflur, und eben fo einige 
Stufen hinauf zum Mahlboden fleigt. 
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153. Sowohl die Unannehmlicjkeit, die vertifalen Wind« 
müblen fortwährend nach dem Winde ftellen oder orientiren zu 
müjlen, als auch die irrige Anficht, daß der Wind auf einem Fluͤ⸗ 
gel, welcher in der Richtung des Windftriched ausweichen kann, 
vortheilbafter als auf die fchief ſtehenden Flügel dieſer Windmuühe 
len wirken werde, haben vielfältige Verſuche veranlaßt, die Flü⸗ 
gel an den horizontalen Armen einer vertifalen Welle mit diefee 
parallel zu befefligen und um diefe Are in horizontalen Ebenen 
umlaufen zu laſſen. Allein bei dem Umſtande, daß der Wind 
gleichzeitig felten auf mehr als einen folchen Flügel, welcher über⸗ 
dieß dem Otoße weit ſchneller ausweicht, als dieß bei den vertis 
kalen Windmühlen der Ball ift, vollitändig wirken fann, und daß 
die übrigen, deſonders der diametral gegenüberftehende, trog ber 
verfchiedenen Vorrichtungen dieß zu verhindern, mit einem Theile 
der Hinterfläde dem Winde entgegengehen , und dadurch ein bee 
deutendes Hinderniß bilden, darf es nicht fehr Wunder nehmen, 
wenn man erfährt, daß nah Smeaton’d Verfuchen, bei gleis 
hem Flaͤcheninhalte der Blügel, die Wirkung einer folchen horizon⸗ 
talen Windmühle 6, 8, ja bis nomal geringer als bei der verti⸗ 
falen Windmühle ifl. 

Ohne daher in eine nähere Befchreibung der verfchieden ande 
gedachten Windmüblen diefer Art einzugehen, wird es genügen, zw 
bemerken , Daß es immer darauf anfommt, von zwei auf’ demſel⸗ 
ben Durchmeffer lebenden Slügeln in dem Augenblide, als diefer 
in einer horizontalen Ebene fi) umdrehende Durchmeiler auf die 
Richtung des Windftromeb fenfrecht zu ſtehen kommt, von dem 
einen die volle Fläche, und von dem andern bloß die Kante dem 
Winde entgegen zu fiellen ; weil nur durch die überwiegende Stoße ⸗ 
kraft auf den erfiern Blügel in Vergleich gegen den letztern eine 
drehende Bewegung der Flügel möglich ifl. Diefen Zweck fuchte 
man nun auf verfchiedene WWeife zu erreichen: Entweder gab man 
jedem Slügel eine eigene Bewegung um die eine vertifale Längen» 
kante, und traf die Einrichtung , daß fich diefer , fo wie er dem 
Winde entgegen ging, mit Hülfe von Schwungfugeln aufflappte ; 
oder man tonftruirte Die Slügel entweder aud lauter dünnen ſchma⸗ 
len Bretchen, oder auch nur fehr leichten, mit Leinwand uͤberzo⸗ 
genen Raͤhmchen, welche in die beiden vertikalen Beitenftüde eines 
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großen Rahmens (von der Dimenfton der Flügel) mittelſt zweier, 
in der Verlängerung der obern, horizontal zu liegen kommenden 
Längenfanten befindlichen zunden Zäpfchen, wie unfere Jalouſie⸗ 
brechen, fehr Teicht beweglich eingehängt und dadurch fähig ge⸗ 
macht werden, dem Winde eine volle Flaͤche entgegenzufegen, wenn 
er fie von vorne faßt, Dagegen denfelben, fobald er die Hinterfläche 
trifft, und die Bretchen um ihre horizontalen Aren hebt oder öffnet, 
einen Durchgang zu laffen; oder man verfuchte Frummflächige 
Slügel, wovon der eine (dem Winde audweichende) die Foufave, 
der gerade entgegengefegte (dem Winde entgegengehende) aber dem 
Winde die Fonvere Oberfläche entgegenfegte; oder man umgab die 
Flügel mit einem Sehäufe, und brachte in diefen rund herum 
durch [chief eingefegte Bächer Windluden an, welde den Wind, 
ee mag von was immer für einer Seite hberfommen, immer nur 
gegen eine Seite der Flügel leitete, eine Einrichtung, welche ſich 
noch am beften, und namentlich bei einer in Shealfe in der Nähe 
- von London etablirten horizontalen Windmühle bewähren foll; 
oder man brachte vor jener Seite der Flügel, wo fie dem Winde 
entgegengehen, alfo von dem Windftrome nicht getroffen werden 
follen, eine ſchmale zylindrifche Mantelfläche ald Schirm an, 
welche fi) in den Freisförmigen Nathen zweier horizontaler Kränge 
um die Slügel rund herum fchieben läßt; eine Damit verbundene 
Windfahne follte immer die richtige Stellung diefed Schirmes felbit 
bewirken wi ſ. w. 

154. Sinnreich und bemerkenswerth ift in diefer Hinſicht Die 
von J. Jackſon herrührende Vorrichtung: Die Slügelare geht 
Durch einen hohlen vertifalen Zylinder, welcher zivar, während die 
Mühle im Gange ift, feſt fteht, gleichwohl aber auch um feine 
Arxe gedreht werden kann. Diefer Zylinder trägt an feiner obern 
Baſis ein horizontales Stirnrad, über welches die vier an der 
Fluͤgelaxe befeftigten Arme (deren Endpunfte einen mit dem Stirn: 
rade konzentriſchen, in einer etwas höher liegenden horizontalen 
Ebene liegenden Kreid von einem bedeutend größeren Halbmefler 
befchreiben) ficy ungehindert bewegen fönnen. Am Ende eines je 
den Armed liegt mit dem Rade in derfelben Ebene, alfo an der 
untern Släche des Armes ein ähnliches, un eine in dem Arm ein» 
gelaffene Pfanne drehbares Stirurad, jedech genau von doppel⸗ 
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tee Größe ; feine nach aufwärts verlängerte vertißale Are verbins 
det fi) mit der untern horizontalen Querkante ded Windflügeld, 
welcher auch mit einem an der obern Querkante angebrachten, 
runden, vertifalen Zapfen in einem mit der Blügelare verbundes 
nen horizontalen Arm drehbar, folglich Dergeftalt befeſtigt ift, daß 
ſich durch eine Umbrehung des letztgenannten Stirnrades aud) dex 
Slügel um feine durch die halbe Breite gehende vertifale Are ein- 
mal umdreht. Zwifchen diefem fegtern und dem: zuerft genanuten 
feſtſtehenden Stirurgde liegt noch ein drittes, welches (um feine 
vertitale Are fich drebend) in beide zugleich eingreift, fo, Taß 
durch eine vollftändige Umdrehung des horizontalen Armes (in 
Folge des angegebenen Verhaͤltniſſes der Größe der beiden Räder) 
das Äußere Rad mit dem Blügel nur erft eine halbe Umdrehung 
vollendet, alfo der Slügel in demfelben Punkte feiner Bahn dem 
Winde einmal die eine, dad andere Mal die entgegengefepte Flaͤche 
zukehrt. Da man nun dem Blügel durch Drehung des Zylinders 
und daran befefligten Pleineren Stirnrades jede beliebige Stellnng 
gegen den Wind geben kann, umd diefer während des halben Um⸗ 
laufes der Slügelare, während welches der Flügel zwei Diametral 
gegenüberliegende Orte einnimmt, eine Viertelddrehung um feine 
genannte vertifale Are macht, alfo in der leptern Lage dem Winde 
mit feiner ſchmalen Kante entgegenfleht, wenn er ihm in der er⸗ 
fiern die ganze Flaͤche dargeboten Hat, und endlich Das von dem 
einen Slügel Geſagte auch für alle übrige gilt; fo begreift man, 
wie die oben angedeutete Bedingung für die Blügelflächen bier 
ſehr ficher erreiche wird, obſchon ein Theil der Kraft für diefe Dres 
hung der Fluͤgel verloren wird, und auch hier eine flete Orienti⸗ 
rung der Flügel nach dem Winde (mittelft des genannten hohlen 
Zylinders) nothwendig wird. - 

155. Um diefe Orientirung gleichzeitig durch den Wind felbit 
bewirfen zu laſſen, kaun folgende Abänderung, welche in einem 
fehr huͤbſch ausgeführten Modelle des k.k. polytechnifchen Snfitus 
ted dargeſtellt iſt, getroffen werden. 

Bon dem fuppelartigen Dache oder der Haube, ift der obere 
Kegel durch eine horizontale Ebene abgefchnitten und. wieder darauf 
iedoch fo befefligt, daß er ſich um feine vertifale Are umdrehen 
kann. Da ſich in feinem inneren hohlen Raume eine feflftehende 
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horizontale, metallene Scheibe befindet, die an ihrem konveren 
Umfange ein Schraubengewinde beſitzt, in welches eine mit dieſem 
beweglichen Kegel verbundene horizontale Schraube eingreift; ſo 
folgt, daß durch Umdrehung dieſer Schraube um ihre horizontale 
Are, auch der Kegel um feine vertikale Are gedreht werden muß. 
Zugleich befindet: fi auf einem mit diefem Kegel verbundenen ho⸗ 
rizontalen Geſtelle ein kleines Slügelrad, deilen horizontale Welle 
ein Winkelrad trägt, welches in ein zweites auf einer eifernen Are 
befeftigtes Winfelrad eingreift, die durch ein, Univerfalgelenf mit 
der gedachten Schraube verbunden ift, und fonach durch Umdre⸗ 
bung des (nur zwei kleine Windflügel tragenden) Windrades eben- 
folld umgedreht wird, und den genannten Kegelin Bewegung fegt. 

Es braucht jept nur noch bemerkt zu werden, daß das bei der 
vorigen Einrichtung mit dem hohlen Zylinder verbundene horizon⸗ 
tale Heinere Stirnrad hier durch eine vertifal herabgehende Stange 
mit dem Kegel feft verbunden ift, alfo fi mit diefem zugleid 
dreht, um fogleich die. ganze Wirkungsart vollſtaͤndig einzufehen. 
Da hier ſechs Blügel vorhanden find, fo greifen flatt vier nur drei 
Zwifchenräder (auf deren Größe nichts anfömmt), jedoch jedes. in 
zwei äußere, woran die Slügel befeftigt find, ein. Die Flügel 
beftehen aus hohen, fchmalen Rahmen, in welche entweder jalou⸗ 
fieförmig bei 3o Querbretchen eingehängt find‘, die fich mittelft 
einer an der Hinterfläche angebrachten vertifal herablaufenden 
. eifernen Zugflange gleichzeitig öffnen oder ſchließen Taifen ; oder es 
werben nur drei dünne Bretchen oder Flaͤchen von etwas über ’/, 
der Slügellänge in Nuthen fo eingelegt, daß fie fich längs: des 
Rahmens auf und ab, und über einander weg zur Bildung von '/,, 
2/, oder der ganzen vollen Slügelfläce ‚verfchieben laffen. Die 
Blügelwelle ift unter die Blügel nad) abwaͤrts verlängert, und trägt 
da nad) Umftänden ein horizontalea Kamm⸗, Stirn» oder Bin: 
kelrad / welches die Kraft des Motors fortleitet. 


Noßs oder Pferdemühlen. 


156. Man benübt in manchen Gegenden oder zu gewiſſen 
Zeiten, in Ermanglung einer andern Kraft, wohl aud) Pferde zum | 
Betriebe der Mahlmühlen, und zwar am gewöhnlichften mittelft 
eined Goͤpels (Bd. 7, S. 109). E8 trägt nämlich die aufrechtfle: 
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hende Welle, an welcher die Zugbalken für die Pferde angebracht 
find, ein großes horizontaled Kamm» oder wohl auch Winfelrad, 
welches in ein Betrieb oder Fleinered Winfelrad eingreift, das auf 
der verlängerten horizontalen Are des Mühl: Kammrades (15) bes 
feſtigt il; oder man bringt wohl au, wenn man dadfelbe von 
hinzeichender Größe machen fann, ftatt dem großen Kammrade ein 
Stirnrad an, und läßt diefed unmittelbar in den Fleinen Müpl- 
teilling (15) eingreifen. Gaͤbe man z. B. im erfleren Falle dem 
großen Kammrade bei 38 Fuß Durchmefler 240 Kämme, dem in 
dasfelbe eingreifenden Getriebe 3o Steden, dem mit diefem an 
derfelben Are befindlihen vertifalen Kammrade bo Kämme, fo wie 
dem Müpftrilling 8 Spindeln ; fo würde, während das horizontale 
Kammrad einmal umgeht, das Betrieb mit dem Meinen Kammrade 
Bmal, und der Zrilling mit dem Läufer 8>< F, d.i. bomal ums 
laufen. - | 

Gaͤbe man ferner der horizontalen Pferbebahn so Fuß Durch⸗ 
meffer, alfo nahe 62 Fuß Umfang, fo würden diefe bei 4 Fuß Ges 
ſchwindigkeit (mit welcher fie nahe am vortheilhafteften arbeiten) 
‚ diefe Bahn in ı5'/, Sekunden zurüdlegen, mithin die Welle 
mit dem horizontalen Kammrad in einer Minute 332mal umdres 
ben, und fonach in derfelben Zeit den Mühlftein 332 ><6o, b. i. 
nahe 232mal umlaufen mahen. Soll dadurch ber Läufer Feine 
zu große Sefchwindigfeit erlangen, fo dürfte, nach der in 80 aufge⸗ 
flellten Regel, derfelbe nicht viel über 2 Fuß Durchmeiler erhal: 
ten; eine Größe übrigens , die, fobald ordentlihes Mehl gemah⸗ 
Ien und nicht bloß gefchroten werden fol, der Kraft von zwei 
Pferden (47), die man etwa am Göpel verwenden will, ganz ans 
‚gemeflen wäre. 

157. Wir haben neuerlich in Deutfchland und Frankreich 
Goͤpel zu Sehen Gelegenheit gehabt, die und hinſichtlich der Art, 
wie die Pferde eingeipannt werden, entichiedene Vorzüge gegen 
die gewöhnlichen zu haben fcheinen. ‚Außerdem ndämlidy, daß die 
Zugftangen (wenigftend am äußeren Ende) mit dem Rüden des 
Pferdes fat gleich hoch ſtehen, trägt jede an ihrem äußeren Ende 
einen aufrechtfiehenden eifernen Bogen, unter welchem das Pferd 
(mit dem Kummet an diefen Bogen oder Bügel) fo eingefpannt 
. wird, daß ed. mit dem Kreuze oder der halben Ceiblänge unter dies 
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fen zu fliehen fommt. Beſonders einfach find ſolche Goͤpel (wie 
wir gu Paris in dew Champs Elysees einen fahen), bei welchen 
die vertifale gußeiferne Welle mit einem eifernen, mäßig großen 
‚Kegelrade in einem Fleinen ausgemauerten Schacht, der mit einem 
horizontal laufenden Kanal zur Aufnahme der Fortleitungswelle 
(deifen darauf befeftigtes eine Kegelrad in das erfiere eingreift) 
kommunizirt, fleht, und von welcher bloß der Kopf mit den darin 
befefligten gußeifernen Huülfen, in welche. die Zugfiangen (vom 
Boden fhief aufwärts fleigend, und durch eine horizontale eiferne 
Strebe oberhalb mit einander verbunden) eingeſchoben und befee 
fligt werden, zu Tage über dem Boden fteht. Die Pferde felbft 
machen ihren Kours unter freiem Himmel. 

| Seltener ald an dem Böpel werden die Pferde oder Ochſen 
auf der Tretſcheibe (ſ. dieſen Artikel) zum Betriebe der Mahl⸗ 
mübhlen angewendet. Noch unvortheilhafter iſt dabei die Benützung 
des Tretrades, obſchon dieſes oft aus einem andern Grunde, naͤm⸗ 
lich in den Korreftiond = und Strafhaͤuſern, angewendet wird. 


| Feldmühlen. 

158. Um in Kriegdzeiten im Felde mahlen oder wenigſtens 
ſchroten zu fönnen, hat man die transportablen, fogenannten 
‚Seldmühlen ausgedacht. In der Mitte eines gewöhnlichen, jes 
Doch fehr ftarf gebauten Wagend wird an einer vertifalen Are ein 
horizontaled Stirnrad von etwa bo Zähnen oder Kaͤmmen aufges 
flelt, welches in die fünfftedigen Trillinge von zwei Paar 20 bis 
22zoͤlliger Steine eingreift und diefe in Bewegung fept. Sobald 
der mit wenigitens vier Pferden befpannte Wagen an Ort und 
Stelle angefommen ift, wird diefer nahe bis an die Radachſen in 
die Erde eingegraben, auf den Kopf der genannten vertifalen 
Welle ein, fonft auf den Wagen liegender, allenfalls an beiden 
Enden etwas nach abwärtd gebogener Zugbaum aufgeſteckt, und 
an diefen zwei Pferde zum: Betriebe der Mühle angefpannt 


Handmühlen. 
159. Damit fich einzelne Hauſhaltungen, befonders in Eins 
‚oden oder auf abgelegenen Landgütern ihren Bedarf an Mehl, 
oder wenigſtens an Schrot für das Vieh, follten felbft verfchaffen 
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fönnen, find eine Menge von Handmühlen erfunden worden, 
weldye durch einen oder zwei Menfchen betrieben werden fönnen. 
Wenn nun auch auf folchen Handmühlen in der Regel nur gerin» 
gere Mehlgattungen erzeugt werden fönnen, auch die Vermah⸗ 
lungskoſten höher zu fliehen fommen, alfo die von Einigen gehegte 
fanguinifche Hoffnung, daß die Handmühlen zu Nup und From⸗ 
men der Menfchheit die fänmtlichen Waflermühlen nach) und nach 
verdrängen würden, eine todt geborene genannt werden darf; fo 
koͤnnen dennoch Bälle eintreten, wie 53.8. bei Kriegözeiten in Fe⸗ 
flungen oder bei plöglihem Waſſermangel u.f.w., in welchen es 
eine Wohlthat ift, folche Handmühlen in Referve zu haben. "Wir 
werden aus der Anzahl folcher projektirter und zum Theil auch ans 
gewendete Handmühlen überhaupt nur einige der und am vor« 
züglichſten fcheinenden , unter der gegenwärtigen Rubrik aber 
namentlich nur die Steinmühlen in Kürze anführen, 

160. Eine der brauchbarften Handmühlen erhält man durch 
gehörige Ausführung der von 10 bis 40 befchriebenen Waſſermühle, 
nad) einem Fleineren oder verjüngten Maßſtabe. So wurden z. B. 
bei den hieſigen kik. Hof» Mafchiniften Anton Burg und Sohn 
folhe Mühlen konſtruirt, welche von zwei Menfchen betrieben,. in 
ı2 Stunden 4 Metzen Schrot oder einen Mepen Mehl, darunter 
feiner Auszug und Gries, lieferte. Die Steine haben dabei gegen 
ı8 Zoll Durchmeffer und 9 bid 10 Zoll Höhe. Das Kammrad, 
an deilen Are die Kurbel zum Betriebe der Müple angeftedt ift, 
hat 36 Kämme, fo wie der Mühltrilling 6 Stecken; es läuft alfo 
bei jeder KRurbels Umdrehung der Müplftein bmal un. Bei einer 
Kurbelknie = Höhe von ı3 Zoll hat der Kurbelfreis nahe be28 Fuß, 
und wird diefer bei 2'/, Buß Geſchwindigkeit des Arbeiterd in 
beiläufig 2'/. Sekunden zurüdgelegt, fo, daß alfo auf eine Mis 
nute 24 Kurbels Umdrehungen oder 6 ><24= 144 Stein» Ums 
läufe fommen. 

Bei diefer Anordnung hat ein Punkt am Umfange des Läus 
fers eine Gefchwindigfeit von nahe 113 Fuß, und ed wäre nach 
der Formel in 47 der dnnamifche Kraftaufwand (mit Anslaffung 
der Brüche 5 u. ſ. w.) ır 3 2 25 Rꝛ — 159 Pf., oder das mes 
chaniſche Moment eines Menſchen zu 63 Pf. angenommen 2*5 
Menſchenkraͤſte. Bei dem Umſtande aber, daß hier Die Reibung 
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durch das geringere Gewicht der einzelnen Theile, und die Arißigere 
Ausführung verbältnißmäßig weit geringer als bei den großen 
Mühlen ift (wofür diefe Formel in 47 eingerichtet), darf vielleicht 
dieſe Zahl bis auf a herabgefegt werden. Bei diefer Leiftung kaͤme 
auf die Pferdefraft per Stunde nahe 2 Megen Mehl oder EM. 
Schrot. 

161. Here Quentin Durand, Direktor der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Mafchinen » Babrif in Paris, hat dieſe kleinen Hands 
müblen, wobei er die Dimenfionen der Dvide'fchen Mühle *) 
beibehielt, nad Art der neuern franzöfiihen Mühlen (6ı ff) 
eingerichtet. Auf dem unbeweglichen eifernen Stege ift nämlich 
“ eine vieredige gußeiferne Büchfe befeſtigt, in welchem ein beweg⸗ 
liches Butter. mittelit vier, an den Seiten diefer Büchfe angebrach« 
ten Drudichrauben, fammt der in diefem Zutter eingefegten gehär« 
teten Büchfe zentrirt werden kann. Diefe Bücfe oder Mühl: 
pfanne ruht wieder mit ihrer untern Bläche auf dem Kopfe einer 
ducch den Steg gehenden vertifalen Drudfchraube, welche mittelit 
eines unten angebrachten Pleinen gußeifergen Rades bewegt, die 
Pfanne nebit dem darauf ruhenden Mühleijen auf» und abwärts 
fehiebt, und fo dem auf der Spipe des Muͤhleiſens fchwebend aufe 
liegenden Läufer dem Bodenfleine nähert oder ihn davon entfernt. 
Mit Hülfe eines auf dem Muͤhleiſen ftedenden Treibers (ähnlich der 
in 70 und 88 befchriebenen Vorrichtungen) wird der Läufer mit 
herumgenommen. (M. |. das Nähere in dem Berichte von Ma- 
lepeyre im Journ. dc l’Acad. de l’Industrie, Auguſt 1837, und 
daraus in Dinglers Journal Bd. 67, S. 392.) 

Bon den verfchiedenen Handmühlen führen wir noch (mit 
Ansnahme der Zylindermühlen, weldye weiter unten vortommen) 
in in Kürge folgende an: 

*) 5 Diefe Dyvidefhe Handmühle, welhe in Le Blanc Be 
cueil des Machines, I. Pl. aa und 23 abgebildet ift, hat Steine 
von 33 Zoll Durchmeſſer und von 8 bis 9 Zoll Höhe. Das auf der 
Kurbelaxe befeftigte gußeiferne Rad iſt mie 36 hölzernen Kämmen 
verfeben, welches in den Mühltrilling von ı3 Spindeln eingreift, fo, 
daß alfo bei jeder Umdrehung des a4zölligen Kammrades der Läus 
fer nahe a%/,mal umläuft. Diefe Mühle, welche aber Fein Beutels 
werk beſitzt, wird Durch zwei Menfchen (die an zwei Kurbeln arbeis 
ten) betrieben, und fie follen darauf ftündlich gegen 453 W. Pfund 
gutes Schrot oder Mahlgut liefern Fönnen. 
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3) Die tragbare Mühle des Marſchal Marmont (Her 
$095 von Ragufa). | 

As Commandant eines Armeeforpd in Spanien, im Jahre 
1808, wo er alle Mühlen zerflört.fand, fam der Marfchall auf 
die Idee, kleine transportable Müplen.von 8 bis 10 Pfund im 
Gewicht, ganz nach Art unferer Kaffeemüplen, nur, daß ber 
Kelben oder: die Nuß nicht vertikal, fondern borisontal ges 
ſtellt war, konſtruiren gu laſſen. Sie wurde im Felde beim 
Gebrauche mittelft einer Art Klaue oder Schraubzwinge an ein 
Wagenrad, eine Laffeite oder. den erſten beſten Baum befefliget. 

3) Die Mühlen der Herren Molard und Albert, weldhe 
fih damit den von der franzöflfehen Regierung ausgeſetzten Preis 
auf die Verbeflerung der tragbaren Mühlen erwarben und von 
denen ‚fie damald.für;die in Rußland kampirende franzoͤſiſche Ar⸗ 
mee eine ſehr grofie Menge verfertigten. 

Die Handmühlen vom Albert flimmen in der Weſen⸗ 
heit mit unfern Kaffeemuͤhlen überein, indem fich ein Fonifcher 
Kolben, die kleinere Baſis nad) oben gekehrt, aus gehaͤrtetem 
Eifen oder Stahl, in einer ähnlichen Ponifhen Schale um eine 
vertifale Are, welche am oberen Ende eine Kurbel trägt, herr 
umdrehen läßt. Won den beiden, ben hohlen Konus ſchließenden 
Orundflähen, befigt die obere oder kleinere eine ra Linien im 
Durchmeſſer haftende Öffnung, in welche der blecherne Trichter 
sur Aufnahme des Getreides einmündet, Dagegen die untere eine 
größere Öffnung, aus welcher daB Schrot oder Mehl auslaͤuft. 
Die krummen Oberflächen der Nuß und Schale find mit ſcharfen 
fchiefliegenden, und gegen die Are einander entgegengefesten Can⸗ 
nelirungen verfehen, welche fi (jene der Muß gegen jene der 
Schale) unter einem Winkel von beiläufig 12 Grad durchkreuzen 
und nach unten gegen die. größere Baſis zu feichter und feiner 
werden, als ed oben beim Gintritte des Getreides der Ball if, 
Eine am oberen Ende der Are angebrachte Schraubenmuster und 
Gegenmutter geftattet die beliebige Stellung des Kolbens gegen 
die Schale, um ein feineres oder gröbered Maplgut zu erzeugen: 

Die Handmühle von Molard befigt 3 Freisrunde Schei⸗ 
ben: aus hartem Bußeifen von 9 Zoll Durchmefler und ?/, Zoll 


Die; fie ſtehen vertifal, wovon bie eine feft, die andere um 
Teqchnol. Enepfiop. X. Vd. 11 
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eine horizontalo Are beweglih if. Die reibenden, ‚gegen den 
. Mittelpunft zu etwas hohlen Slächen find mit, gegen dem Halb: 
meffer fchief liegenden winfelrechten Furchen verfehen, welche am 
Mittelpunfte, wo dad Getreide eintritt, tiefer und flärfer, ‚gegen 
den Umfang zu, wo das Mehl außtritt, feichter und ‚feiner ges 
- Halten find. Im unteren Theile des Rumpfes oder der Goſſe 
liegt eine mit 3 Canneluren verfehene horizontale Walze, welche 
durch ein paar Zahnräderin Bewegung gefegt, zur gleichförmigen 
Zuführmg des zu vermahlenden Getreides dient. Auch hier 
laͤßt ſich mit Huͤlfe einer Schraubenmutter der Abſtand des Laͤu 
fero gegen die feſtſtehende Scheibe reguliren. = 
Diefe Mühle, welche unter denen mit metallenen Hreiblä. 
hen für eine der zwedimäßigften gehalten wird ,- fordert zu ihrem 
Betriebe die Kraft eines Menfchen, welher:den- Läufer in einer 
Minute gegen Jomal umtreibt und dabei ſtündlich bei 20 Pfund 
Schrot oder grobes Mehl liefern foll. u 
83) Die amerifanifchen gußeifernen Handmuͤhlen. Dieſe 
beſtehen aus zwei ebenfalls kreisrunden, jedoch etwas koniſch 
geformten Scheiben, aus hartem Gußeiſen, von 4 Zoll Durch⸗ 
meſſer, wovon jene mit der hohlen Reibflaͤche an ein vertikales 
feſt ſtehendes Bret mittelſt eines Bordes oder aufgebogenen 
Mandes angeſchraubt iſt. "Die Horizontale Are der den Läufer 
bildenden konvexen Neibfcheibe, welche an der Seite an welcher 
fie durch die feſtſtehende (hohle) Scheibe durchgeht, die Kurbel 
trägt, Läuft auf diefer Seite in der Scheibe, wie in einem Las 
ger, an der hintern Seite aber in einem Körner, welcher recht 
winflih auf einer fich federnden Eifen» oder Stahlſchiene befe: 
ftiget ift, die mittelft einer Slügelmutterfchraube den Körner mehr 
oder weniger gegen die genannte Are, und dadurch auch die ber 
wegliche Scheibe gegen die feſte andrücdt, und fo den Abftand 
zwifchen beiden Neibflächen, der übrigens gegen den Umfang 
bedeutend Feiner als in der Mitte ift, wo das Getreide durch 
eine Heine Goffe einfällt, regulirt. Die Neibflächen find natür⸗ 
lich wieder gefchärft; auch befindet ſich in der feiten, hohlen 
Scheibe unten eine Dffnung zum Auslaß des Schrotes. Diefe 
ſehr einfache Müple fol nur auf ı2 bis 15 Franks zu fliehen kom⸗ 
men, zu ihrem Betrieb bloß eime Kraft von 10-Pfund- erfordern 
und dabei dennoch ländlich 15 Pfund Echrot Tiefern Fönnen. 
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: 269. Wir bemerken zum Befchlufle ber Steinmuͤhlen mir ho⸗ 
rizontalem Länfer, daß man diefe nicht bloß zum Schroten und 
Vermahlen des Getreides, fondern noch zu unzählig vielen andern 
Zweden, und zwar nach Umſtaͤnden ald Wafler-, Wind«, Roße 
oder Handmühlen, und dabei entweder unverändert oder je nach 
dem Zwede mit geringen Abänderungen verwendet hat, und zum 
Theile noch verwendet. So werden 5.8. diefe Mühlen zur Et⸗ 
jeugung der Örüge, worutiter man geöblich gerfchrotenes oder 
zerriſſenes, von der Hülfe befreited Getreide, vorzüglich Gerſte, 
Heidelorn oder Buchweigen und Safer verfteht, benüpt, und hei⸗ 
fen dann Srügpmühlen! Das Bßetreide wird dabei in manchen 
Gegenden zuerft in eigenen Stampfwerken von den Hülfen befreit, 
während diefes in andern ebenfalls auf der Mühle gefchieht, wos 


zu ein eigener Gang (der Gerbegang) eingerichtet iſt; das. 


Grůtzmachen felbft. gefchieht auf dem Mahlgange, wobei in 
der Regel fein Beutel⸗ oder Siebzeng angebracht wird. Selbſt 
zum Sraupenmaden (f. Graupenmühle Ne. 181) fön« 
nen dieſe Mühlen gebraudt werden, wenn ber Läufer höher 
(einige Zolle über den Bodenflein) geflellt, und dad Beutelwerk 
weggelaflen wird. 

Berner werden diefe Mühlen verwendet zum Vermahlen des 
gebrannten Kaffe ed und der gebrannten Zihorienwurgel, 
ala Kaffeefurrsgat im Großen (f. Kaffeemühlen Ne. 202)3 
zum Mablen. der Knoppern, ber gerflüdten oder zerfiampften 
Eichen= und Birkenrinde zus Lohe (ſ. Lohmühlen Nr. a1o)z 
der gebrannten und ungebrannten Anochen (Knochenmühle); 
der Materialien zue Glaſur der Zöpferwaaren, der Fayance 
und des Porzelland, als: Kiefel, Metalloryde, Küchenfalj, Glas, 
Braunftein, Gipôo u. ſ. w. (Glafur⸗, Schmelz⸗ und Glaͤt⸗ 
temüblen); der Materialien zur Fabrikation des Porzellans, 
als: Thon, Zeldfpat, Kiefel, Gips ꝛc. (f. Porzgellanmüßs 
len Nr. 215); zum. Mahlen ded Silber und anderer Erze; 
des Schellacks für die Siegelladfabrifation; des gebrannten' 
and ungebrannten Gipſes zum Dünger und zur Verwendung 
im Baufache und andern Zweden (f. Sipdmühlen NMr.221)3 
der Materialien, ald: gebranntem Kalt, Sand, Ziegelfcerben, 
Traß, Puzzolane, gebrannten Schiefer u. ſ. w. Bür Mörtel 
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und gemeint (beffer eignen fi dafür die Mühlen mit vertifalen 
Steinen, Nr. 196, f. auh Zement: und Mörtelmühlen 
der erdigen und Lackfarben (ſ. Bd. 5, ®.425); des Sal⸗ 
zes, befonderd des Steinfalges, in Okonomien GSali⸗ 
mühlen) u. ſ. w. 


Steinmühlen von. einer anderen Einrichtung. 


163. An die biöher behandelten Müplen fchließen fi zu⸗ 
naͤchſt jene an, bei weldyen der obere Stein unbeweglich ift, dar 
gegen der untere oder Bodenftein (immer noch konzentriſch mit dem 
obern liegend) auf dem Muͤhleiſen befofligt, mit dieſem herum 
laͤuft. Obſchon diefe Einrichtung oder Abweichung von den ges 
wöhnlichen Mühlen noch: fehe felten vorfommen mag; fo haben 
wir bereits eine ſolche -viergängige Mühle in Chemnig gefe- 
ben, welche feit einigen Jahren mit gutem Erfolge arbeitet. Diefe, 
zulegt zu den ältern hinzu gebauten vier Mahlgäuge find nad) der 
neuern Art ausgeführt. Die Wafferradwelle trägt nämlich an 
‘dem anderen Ende ein eiferned Winkel» oder Kegelvad, welches 
in ein kleineres, auf einer vertifalen eifernen Welle befeftigtes 
Rad eingreift. Diefe ftehende Welle trägt am unteren Ende kin 
großes, gußeifernes, horizontales Stirnrad von 200 Zähnen, und 
greift in die dier, rund herum adjuflirten Mühlgetriebe von 2a 
Spindeln. Die mit diefen Betrieben auf dem Muͤhleiſen befefligten 
Bodenfteine laufen alfo bei einer Umdrehung des horizontalen 
Stirnraded nahe gmal um. Die Steine felbft, wovon, wie gefagt, 
der obere in einent gußeifernen Gehäufe feftliegt, haben 3 Fuß 
Durchmeſſer, find gerad: und Frummlinicht behauen und aus 
Böhmen bezogen; nad) der dort gegebenen Auskunft müffen diefe 
beim Vermahlen des Roggend alle zwei, bei jener des Weizens 
aber nur alle vier Tage fcharf gemacht werden. Die Vorrichtung, 
um fie enger oder weiter zu ftellen, iſt der oben in 66 befchriebes 
nen aͤhnlich. Die angewendeten Beutel find Zylinderbeutel mit 
Bürſten (102). 

164. Here Bogardus in New⸗-York ließ ſich im Jahre 
»832 eine von ihm fo genannte Univerfalmühle zum Mahlen von 
Barbfioffen, Materialwaaren, Gerfte, Weizen, Hafer u. f. w. 
patentiren, wobei die Steine auf eine eigenthimliche Weife wir⸗ 
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fen. Es Iaufen nämlich Hier beide Steine, und zwar gegen eins 
ander ergentrifch um. Der Bodenſtein ift nach der vorhin 
erwähnten Art mit dem Mühleifen verbunden, und wird durch dies 
ſes umgetrieben; der obere Stein im Durchmeſſer um. */; Peiner 
als der untere, iſt mittelf einer Art Haue (eines eifernen Quer⸗ 
flege8) an einer durch einen oberhalb Tiegenden horizontalen 
Querbalken gehenden vertifalen Schraube ald Are fo aufgehängt, 
daß die Kreislinie feiner Baſis jene.des unteren Steined an dem 
Endpunkte eined Durchmefferd berührt, folglich der andere End⸗ 
yunft um ’/, des Durchmeſſers des unteren Kreifed oder Steined 
gegen den Mittelpunkt zu liegt, oder, daß der Abfland der Mit: 
telpunfte beider ©teine */, des. Halbmeſſers des Bodenſteines 
beträgt. Da nun der obere Stein fo auf der genannten vertika⸗ 
len Are, die fih durch Die daran gefchnittene Schraube zur Res 
‚ gulirung der Diftanz zwifchen beiden Steinen, auf und ab bewes 
gen Täßt, fo aufgehängt ift, daß er fich zugleich um diefe Are 
drehen fann ; fo wird diefer bei der Umdrehung des Bodenſteines 
durch die bloße Reibung der zwifchen den Steinflächen befindli« 
chen, zu zerreibenden oder vermahlenden Subſtanzen mit in Unte 
Lauf verfept; da aber die mit diefem oberen Stein konzentriſchen 
Kreife, jene, welche mit dem unteren Ponzentrifh find, unter 
verfchiedenen Winfeln und Gefchwindigfeiten durchſchneiden, fo 
Iäßt fi) wohl einfehen, daß dadurch ein zweckmaͤßigeres und voll» 
fommeneres Zerreiben (3.8. der Barbeftoffe) bei einem geringeren 
Kraftaufiwande wie dieß davonjbehauptet wird, allerdingd möglich 
fey. Die zuvermahlenden Subftangen fallen übrigens auch hier durch 
einen Goßſchuh in dad Läuferauge und gelangen von da zwiſchen 
die reibenden Flächen beider Steine. GRepertory of Patent in- 
ventions Vol. 15. London 1833, S. 215.) 

166. Auf dasſelbe Prinzip der exzentriſchen ceibungefla⸗ 
chen nahmen die bekaunten Mechaniker Thomas Sharp und 
Richard Roberts zu Mandhefter im 3. 1834 ein Verbeſſe⸗ 
rungöprivilegium, und verwendeten zu den treibenden Slächen nicht 
bloß künſtliche und natürliche (Bur:) Steine, fondern auch guß« 
eiferne oder ſtaͤhlerne Scheiben, und die erſteren ſowohl in hori⸗ 
zontaler als auch vertikaler Lage. 

Von der erſteren Art, und zwar in der als Handmuͤhle ge⸗ 
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eigneten Größe, erficht man auf Taf. 211 in Zig.5 einen Durch: 
fehnitt durch die Mitte des Mühleifend genonmen. In diefem 
ift a der auf der Müplfpindel c feftfigende Boden und b der 
Fleinere, mit einer Art Kohlen Nabe verfehene Oberftein. Ohne 
in eine detaillirte Vefchreibung einzugehen, erfieht man aus der 
Zeichnung binlänglich, fowohl wie der obere Stein in einer ge= 
‚ eigneten Pfanne mittelft des im äußeren Umfange der Nabe ein⸗ 
gedrehten Halſes (wodurc, der Rand oder Bord a entiteht), ald 
auch wie der Bodenftein ſammt dem Müphleifen, welches unten 
auf einer gehärteten Spur oder Pfanne d ruht und oben, indem 
eö durch eine ähnliche eingedrehte Nabe des Fleinen Kegelrades ı geht 
(die ebenfalls in einer halsbandartigen Pfanne oder Bächfe läuft), 
eine Führung erhält, umlaufen fönne. Ein zweites, größeres 
gußeifernes Kegelrad m, welches mit dem Schwungrade p auf 
derfelben Are 1 fit, und durch die Kurbel n (oder bei größeren 
Mühlen durch Wafler, Dampf oder einen andern Motor) bewegt 
“ wird, greift in diefes Feinere Winfelrad i ein, und ſetzt den Bor 
denftein unmittelbar, und dadurch den Laͤufer mittelbar in Bewegung. 
Um den Abftand zwifchen beiden Steinen oder Scheiben 

a und b reguliren zu koͤnnen, ruht die genannte Spur d auf 
einer Schraube, durch deren Umdrehung fie fi fammt dem Bo⸗ 
benftein tiefer und höher ftellen laͤßt; dabei fchiebt fich die runde, 
mit einer Feder oder Zunge k verfehene Müplfpindel c durch die 
Mabe des unveränderlich an derfelben Stelle bleibenden Winkel 
rades i und ftört fonach den Eingriff diefer Winfelräder nicht im 
geringften.. Da die Zunge k in eine ähnliche Nuth des Rades i 
eingreift, fo ann fich diefes ohne die Are oder Spindel o nicht 
amdreben, In dad Länferauge reicht ein von oben befefligter 
Daumen h hinein, welcher verhindern fol, daß fich die durch 
den beweglichen Goßſchuh in das Auge einfallenden zu vermahlen- 
den Subſtanzen nicht in demfelben mit dem Läufer herum bes 
wegen *). j 





®) Der Berliner Gewerböverein ließ eine folce Mühle im J. 1836 
aus Manchefter von Sharp. Roberts u. Comp. um den 
Preis von 12915, Pfund Fommen und veranlaßte ſowohl durch den 
Kommiſſionsrath Frank als den Mühlenbaumeiſter Wulff meh⸗ 
gere Verſuche damit. 


Bei den aysgedehnteren Verſuchen von Wulff, machten die 
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266. Bei der zweiten Gattung diefer Müplen mit vertikal 
Serumlaufenden Steinen, ift der größere Stein am Ende einer 
horizontalen in a Lagern eines paflenden Geſtelles lanfenden Are, 
beilaͤuſig fo wie die zur Befeſtigung der abzubrefenden Gegens 
“ fände dienende Planfcheibe, bei den großen Scheiben Dreds 
bänfen aufgefledt, und wird diefer Durch einen vom Motor aude 
gehenden Riemen, welcher über eine an diefer Are befefligten 
Riemenfcheibe Iäuft, in Bewegung gefept. Der kleinere mit dies 
fem erzentrifhe Stein Iäuft mit einer: in das Läuferauge einge 
fegten, darin gehörig befefligten und über dasfelbe nach der aͤu⸗ 
Beren (oder nicht reibenden) Flaͤche hin vorftehenden hohlen, von 
außen abgedrehten Nabe oder Zylinder in einer zylindrifch ausge⸗ 
drehten Muffe, welche in einer důnnen Spindel endet und eben⸗ 
falls Horizontal in a Lagern des Geſtelles feſtliegt. Diefe Hoͤh⸗ 
lung oder der hohle Zylinder (deffen Durchmeifer gleich dem dus 
Beren Ducchmefjer der genannten Nabe) ift um mehrere Zolle tie⸗ 





franzoͤſiſchen Burrfteine von begiehungsweife 24 und 28 Zoll Durch⸗ 
meffer, womit Diefe Mühle montirt war , nach einigen -an dieſen vor⸗ 
genommenen Veränderungen in der Bebauung und Schaͤrfung, 
welche ſich als nothwendig erwieſen, der untere 160 bid 180, ber 
obere von 110 bis 120 Umlaͤufe in einer Minute. Als Reſultat 
dieſer Verſuche führt Wullf an, daß dieſe Muͤhle bei verhaͤltniß⸗ 
maͤßig geringer Kraft gutes Mehl erzeugt und. das Schrot ſehr 
leicht liefert; daß ſie jedoch einer weit ſorgfaͤltigeren Beaufſichtigung 
als die gewöhnlichen Muͤhlen bedarf und dabei die Aufmerkſamkeit 
befonders dahin gerichtet feyn muß, daß die Steine nicht gu ſehr 
sufammengelaffen und immer genug Speife eingelaffen werde, das 
mit der obere Stein nicht zu ſchnell umlaufe. Er findet die Kon⸗ 
ſtruktion zur Befeftigung’ der Müplfpindel mit dem Steine nicht 
swechnäßig und bemerkt, daß, fo lange es nicht gelinge die beiden 
Steine genau in horizontaler Lage zu erhalten, diefe Mühle zur 
Bermahlung des Weisens nicht vortheilpaft fen, hingegen ſey fie 
zum Schroten des Getreides für Sutter ‚fo wie zur Erzeugung des 
Branntweinfhrotes ganz zwedmäßig. (Verhandl. d. Berl. Gewerbes: 
verein 1838, Dingl. Journ. Bd.70, ©. 343. Polytechn. Gentralbl, 
1839, ©. 34.) | 
Nah den Verſuchen, welche die Verwaltung für Bandel, Fabriba⸗ 
tion und Baumefen in Preußen im Zahre 1836 mit einer ſolchen 
von Sharp⸗Robert bezogenen exzentriſchen Mühle, bei wels 
her die (franzöflfhen) Steine der untere 28, der obere 24 Zoll 
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fer als es die Länge diefer Nabe erfordert, und zwar kommumizirt 

dieſer hintere lerre Raum mittelſt einer oben in der Muffe ſenk⸗ 
recht.auf die horigontale Are ſtehenden Öffnung mit dem Goße 
ſchuh, durch welchen das Betreide u. f. w. eingeleitet und durch 
einige mit der Mabe verbundene fpiralförmige Bleche, die fih 
mit diefer alfo zugleich umdrehen, durch die Nabe fortgeführt 
und zwifchen die reibenden Blächen gebracht wird. Auf: die beiden 
äußeren Enden der horigontalen Aren wirken Druckſchrauben, um 
die Steine gegen einander ftellen zu können. 

Auch hier fönnen, nah Sharp und Noberts Bemerfung, 
flatt der Steine Stahl» oder andere Metalifcheiben angewendet 
werden. Die Steine erhalten für Die Getreidevermahlung feine Fur⸗ 
hen; fondern es Wird von den beiden, fo viel wie möglich ganz 
ebenen, reibenden Flächen die eine ganz fein aufgepickt, und nur 
am Mittelpunfte des Wettfteines werden 9 oder'10 fternfirmig 
auslaufende ganz. kurze Strahlen eingehauen, welches Tektere 
auch bei dem Läufer allenfalls gefchehen fan. Bei der Anmen⸗ 
dung von flählernen oder gußeifernen Scheiben werden in jede 
konzentriſche Ringe oder Furchen eingedeeht, welche bei ihrem 
erzenteifchen Übereinanderlaufen wie Scheeren wirken (Lon- 
don Journ, and Repertory of Patent. Inventions Vol. 5. Lon- 
don 835. ©. 345.) 

167. Bei allen bisher angeführten Mühlen war die Bafts 
des zylindrifchen Steines die reibende Fläche, bei der nun zu bes 
ſchreibenden Mühle dagegen mit vertikalen Steinen, iſt es die 
Mantelflaäche des Zylinders, welche die Vermahlung be⸗ 
wirft. Solche Muͤhlen, bei welchen der vertibale Läufer nach 

Art der Schleifiteine umläuft, wurden ſchon früher, jedoch ohne 





Durchmeſſer hatten, veranlaßten, wurde das feinfte und mehrfte 
Schrot (11/, Scheffel in ı Stunde) erzeugt, al& der untere Stein 
160 biß 180, der obere dagegen nur 1120 bis rao Umläufe per Mis 
nute machte. — Als Refultat dieſer Verſuche ftellte ſich heraus, 

daß das Prinzip diefer Müple zwar gut, die Ausführung derſel⸗ 
ben aber (wohin beſonders die Art und Weile gehoͤrt, um die 
Steine in vollkommen horizontaler Lage zu erhalten) zur Zeit noch 
nicht gang euntſpricht. (Verhandl. des preuß. Gewerbsvereins vom 
3. 1838. ©. 157 ff.) 
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Erfolg in Deutfhland verſucht, find aber in der neueren Zeit 
durch den zu Vilatte (Departement de la Cöte d’or) wohnenden 
Partikulier Herrn Maiſtre, bedeutend verbeflert worden. 

Wir haben dieſe Muͤhle in ihren weſentlichſten Beſtandthei⸗ 
len auf Taf. 206 in Fig. 20. im Durchfchnitt nach der Seite und 
in Fig. 2ı von vorne dargeflellt. 

ABCD fteüt einen der beiden ganz gleichen gußeifernen 

Ständer vor, welche durch vier Schraubenbolgen a, a parallel 
und feft mit einander verbunden find; biefe Verbindung wird 
noch verftärkt durch das ebenfalls gußeifeene horizontale Auerftüd 
G, welches an beiden Enden an bie Ständer angefchraubt wird 
und in der halben "Länge ein ſchraubenmutterartiges Loch zur 
Aufnahme der Schraubenfpindel F befigt. Diefe Ständer find, 
um am Dateriale zu fparen, in b, b, fo wie auch noch nad 
oben zu durchbrochen; dagegen wieder an der inwendigen Geite 
bei v, v mit vorſtehenden Rippen verfehen, welche mit der Seile 
eben abgerichtet find, und wovon wir den Zweck weiter unten an⸗ 
geben werben. 
Der aus einer paflenden Muͤhlſteingattung hergeſtellte Läufer 
T bildet einen hohlen Zylinder von 20 bis a5 Zoll äußeren, und 16 bis 
20 Zoll inneren Durchmeſſer bei einer Dicke oder Breite (nach der Axe) 
von g bis 10 Zoll. An den beiden Kraͤnzen oder Grundflaͤchen desſel⸗ 
ben find runde gußeiferne Scheiben, welche durchbrochen und in der 
Mitte zur Aufnahme der vierfantigen horizontalen Are m durch⸗ 
locht find, eben eingelaffen und mittelft 6 Schraubenbolgen a, = 
feft mit einander:und dem Steine verbunden. Diefe Are m ift 
an dem gehörigen Stellen rund gedreht, um in Lagern, die auf 
den genannten Ständern befeftiget find, laufen zu koͤnnen; zu⸗ 
gleich trägt diefe Are auf der einen Seite die Niemenfcheibe M, 
am den Läufer vom Motor aus in Bewegung feßen zu koͤnnen, 
auf der andern Seite aber'eine Hölzerne mit 3 Abfaͤtzen verfehene 
Scheibe N (Big. 21 und ae), um gleichzeitig dem Goßſchuh die 
nöthige fchüttelnde Bewegung zu geben. Der Läufer muß natür« 
lich vollfommen zylindriſch und dabei auf eine paffende Weife 
fharf gemacht oder behauen werden. 

Der feftliegende Bett⸗ oder Bodenften E umfaßt den Laͤu⸗ 
fer etwas über '/, ded Umfanges, und iſt ſo geſtellt, daß ſeine 
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Eonfave reibende (und alfo ebenfalls gefchärfte) Flaͤche nicht 
durchaus gleichweit von der fonveren Fläche des Laͤufers, fondern 
oben, wo das Getreide eintritt,.mehE (von. >/, bis ı Linie), unten 
aber aufierordentlich. wenig abfteht, fo, daß das Getreide von 
‚oben bis n zermalmt,. von da an aber bis zum Austritt erſt volls 
Sommen zu Mehl vermahlen und von der KAleie. gefchieden wird. 
Zum vollflommenen Gelingen diefer Operation muß man aber 
offenbar die genaue Stellung des Bodesſteines und feine fichere 
Lage gänzlich in feiner Gewalt haben. Herr Maiftre nun wen⸗ 
det, zur Erreichung diefes doppelten Zweckes, folgendes Mittel’ an. 
Der gedachte Bodenftein liegt in einem gußeifernen Sehäufe, von 
welchem man in Fig. 20 die Wandflärfe im Durchfchnitte ficht, 
and welches von außen zu beiden Seiten mit Rippen verfehen ifly 
die, mit der Beile eben abgerichtet, genau zwifchen die oben genann⸗ 
ten Rippen v, v der Etänder hinein paflen, fo daß dadurch jede 
feitlihe Bewegung des Steines verhindert wird. Unten ruht 
dieſes Gehäufe auf den erzentrifchen Scheiben g.g, welche mit 
der horizontalen Welle r verbunden, ſich auch mit,diefer gleiche 
zeitig drehen, alfo mit dem Gehaͤuſe heben oder fenfen, wenn 
diefe Welle mittelft des Schlüffeld t in dem.einen oder andern 
Sinne umgedreht wird. Oben ift von ruͤckwaͤrts die mit einem 
Blättchen oder Kopfey verfehene Schraube fo eingelaflen, dag fie 
(da fi, wie oben erwähnt ,. ihre Mutter in dem Querſtück G bes 
findet) nach der, einen oder andern Richtung gedreht, das Gehäufe 
vor⸗ oder rüdwärts ſchiebt. Man fieht, daß diefe Schraube 
zur Stellung der obern, bagegen die Welle r mit den beiden exzen⸗ 
triſchen Scheiben zur Stellung des unteren Theiles diefes Boden 
fleines dienet; daß demfelben dadurch jede beliebige Lage gegeben 
und er darin auch wieder unveränderlich erhalten werden kann. 
Um aber diefen Bodenflein, was namentlich beim Scharfmachen 
nothwendig ift, Leicht ausrüden zu fönnen, ift das Gehaͤuſe unten 
noch mit zwei Rollen c,c und oben mit einer Handhabe s verfehen; 
ed wird dann der Querbalken mit feinen beiden Schrauben vom 
Geſtelle losgemacht, unter die Rollen ein Schämel 8 gefchoben, 
und darauf mittelft der Handhabe der Stein fammt der Schraube 
F und dem Querflüde G zurüd oder heraus gerollt. 

Was endlich die Anprdnung der Goſſe H und des Schu⸗ 
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bes V betrifft, fo liegt die erſtere gang feſt in zwei gußelfernen 
Geſtellrahmen, welche von unten auf die Ständer A,B,C,D aufs 
gefchraubt, von oben aber durch zwei Schraubenbolzen mit einans 
der verbunden find. Der bewegliche Goßſchuh H’ dagegen if 
. ganz auf die oben in Ne. 19 befchriebene Weiſe mittelft vier Nies 
men aufgehängt, wovon die beiden vordern 1,1, welche fich auf 
die mit dem Sperrraͤdchen d und Sperrkegel y verfehene hölzerne ho⸗ 
risontale Welle L aufwideln, verlängert oder verkurzt und das 
durch jede beliebige Entfernung des Schuhes von der Goſſe zur 
Regulirung der außlaufenden Getreidemenge, wozu auch noch 
der Schäber r angebracht ift, bewirkt werden fann. Um diefem 
Goßſchuh die nöthige fchüttelnde Bewegung zu geben, if die um 
ihre Are bewegliche ftehende dünne Welle x angebracht, welche 
bei o einen Fleinen Arm trägt, der fich rechtwinflich, und mit⸗ 
telft eines Gelenkes mit dem an dem Goßſchuh befefligten Arme 0’ 
verbindet, welchem gegenüber eine einerſeits mit dem Schuh, an⸗ 
dererſeits mit der hölzernen Feder w verbundene Flügelmutter⸗ 
ſchraube z korreſpondirt, ſo, daß durch die Bewegung der Welle x 
nad) einer Richtung der Schuh gegen die Seite N (ig. 21) ge 
zogen, durch die angefpannte Beder aber wieder zurüd gegen Die@eite 
M (alfo auch die Welle x wieder zuräd) bewegt wird. Da diefe 
Welle weiter unten mit einem zweiten folchen rechtwinklichen und 
artifulirten Arın verbunden ift, auf welchen der genannte Dreie 
ſchlag N fo einwirft, daß durch jede Umdrehung die Welle x drei . 
mal nach einer Richtung gedreht, durch die gedachte Feder w gber 
eben fo oft wieder zurüdigedreht wird; fo macht auch der Goßſchuh 
bei jeder Umdrehung ded Läufers 3 Querofcillationen, welche, 
da fie floßweife erfolgen, fofort die gleichförmige Vertheilung des 
Getreides beim Auslaufen desfelben bewirken. 

Nach den Verfuchen, welche der Mühlenmeifter Keff ei 
im Sürftenwalde mit einer ſolchen Mühle, wobei er dem Steine gegen 
380 Umläufe per Minute gab, vorgenommen, fonnten die zu wenig 
poröfen Steine zur NRoggenvermahlung gar nicht verwendet were 
den. Rei der Vermahlung des Weizens erhielt er zwar beffere 
Reſultate, gleichwohl aber blieben die Kleien noch zu mehlhaltig. 
Am geeignetften hält er diefe Mühlen zum Schroten, inden er 
bei einem Keaftaufwande von vielleicht 1'/, Pferdefraft davon 


ſtündlich ®/,, und von Braumalz ı'/; Scheffel darauf erzeugen 
konnte. Übrigens fand er, was fi wohl ſchon a priori dabei 
vermuthen Laßt, daß der Stein fehr.bald. unrund wurde, und 
(was freilich leicht geſchehen fan) wieder abgedreht werden 


mußte). 


Nach unſern eigenen, Pürzlich hierüber eingezogenen Eriun⸗ 
digungen, find dieſe Mühlen leicht transportabel, nicht ſehr koſt⸗ 
ſpielig, erhitzen das Mehl nicht, und beduͤrfen zu ihrem Betrieb 
(je nach ihrer Größe) von ı bis 4 Pferdekraft. Sie haben jedoch 
gegen ſich, daß die Steine rund herum von durchaus gleicher 
Härte und fehr gleihförmigem Korn feyn müflen, um nicht unrund 
zu laufen; daß die dabei vorfommenden Reparaturen nicht Teicht 
anders ald durch geſchickte Mechaniker vorgenommen werden Fön« 
nen, und daß fich das darauf erzeugte Mehl nur für ſchwarzes 
Brot, keineswegs für die feinere Baͤckerei eignet. Es ſcheinen 
alfo die von Maiftro angebrachten Verbefferungen noch immer 
nicht jenen Erfolg zu haben, welcher diefe Muͤhlen mehr in Anfs 
nahme bringen fönnte. 


39 Linder» oder Walzenmühlen 
168.‘ Nachdem die eifernen Walzen bereits zum Pulverifi- 


ren, Zerquetfchen und Zermalmen von mancherlei Bubflanzen 


waren verwendet worden, verfuchte man auch diefe ftatt der Stein 
mühlen zum Vermahlen des Getreides in Anwendung zu bringen. 
So brauchbar und zweckmaͤßig fich jedoch, folhe Walzenmühlen 
zum Schroten und befonders Malzbrechen, zum Behufe der Bier⸗ 
brauerei, gleich bei den erften Verfuchen herausftellten, fo wenig 
entfprachen fie aus vielerlei Gründen der eigentlichen Meblberei« 
tung, nnd viele mit derlei Mühlen ausgeftattete Etabliſſements 
gingen, wenn fie auch Anfangs guten Bortgang zu haben fchies 
sen, fehr bald wieder ein, wozu wohl auch manchmal örtliche 
Verhältniffe mit deigetragen haben mögen. Erſt in der neueften 
Zeit (feit 5 oder 6 Jahren) if ed dem Herrn Sulzberger in 
Srauenfeld in der Schweiz nach ebenfalls mehreren mißluns 





*) Verhandl. des Vereins sur Beförderung des Sewerbfleißes in Preus 
fen. 1. Liefer. vom J. ı838, 
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genen Verfuchen gelungen,. eine Walzmühle zu Stande zu brin⸗ 
gen, welche gutes Dauermehl liefert; es wurden: auch bereits 
durch die von ihm konſtituirte » Srauenfelder-Gefelifhaft < derlei 
Mühlen in Mailand, Mainz, Leipzig, Stettin, München u. f. w. 
mit fehr gutem Erfolge etablirt. oo 

Die erften derartigen Mühlen find, fo weit und bekannt, 
dievon Helfenberger in Rorſchach (Kanton St. Ballen) und den 
hiefigen Mechanikern Bollinger in den Jahren 1821 und a2 
fonftruirten Walzeumühlen, von denen wir die der letztern fofort 
kurz befchreiben wollen. 

69. Diefe Mühle ift auf Taf. 200 in Fig. 7 im Auf-, und 
in Big.8 im Grundrifle dargeflellt. Das hölgerie Geſtell A träge 
ſowohl die Goſſe H ald auch die eifernen Ständer B, in weldyen 
die metallenen Zapfenlager e der Friktiondrollen d Tiegen, welche 
durch die Stellfchrauben f einander genähert oder von dinakder 
entfernt werden Finnen. In dem beiden metallenen Stüpen C, 
welche auf den Ständern B aufgefchraubt find, Tiegen die Zapfen 
der drei horizontalen Zylinder oder Walzen a,a’, b auf eine foldhe 
Weiſe, daß fich die Zapfen der beiden erftern oder obern Walzen 
an den Rollen d wälzen, und durch die genannten Schrauben £, 
fo wie noch durch die zwei vertikalen Stellfchrauben g, welche jede 
eine keilförmige Alayette zwifchen dieſe Zapfen hineinfchieben, diefe 
Walzen auf jede beliebige Entfernung von einander, je nach Be⸗ 
dürfniß der Feinheit des Schrotes, geftellt werden fönnen. Die 
dritte oder untere Walze b liegt in feften Lagern, und wird, da 
ihre Are ein Zahn oder Fleined Stirnrad a trägt, welches in ein 
ähnliches = der Walze a’ eingreift, durch diefe, die ihre Be⸗ 
wegung durch die Riemenfcheibe (über welche ein endlofer Riemen 
bis zum Motor geht) erhält, mit umgedreht. - Was endlich bie 
Walze a betrifft, fo erhält diefe ihre Bewegung ganz unabhängig 
von diefen beiden, durch eine zweite Niemenfcheibe RK. Was das 
Materiale diefer Walzen anbelangt, fo wurden diefe Anfangs hohl 
gegoffen, mit fehmiedeifernen Aren verfehen, und auf der Ober- 
fläche fein Bannelirt oder -geriffelt, und zwar die untere parallel 
mit der Are, die beiden obern etwas fchief gegen dieſe Da diefe 
jedoch in kurzer Zeit ganz flumpf und unbrauchbar geivorden waren, 
wurden fie ganz aus Schmiedeeifen bergeftellt und nach ihrer 
Schaͤrfung an der Oberfläche eingeſetzt oder gehaͤrtet (d. i. in vers 
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fchloffenen, mit gebrannten Knochen gefüllten Kapſeln azebegiche 
und im Waſſer abgeloͤſcht). 

Die obern beiden Walzen haben 6 Zoll, die untern etwas 
weniger im Durchmeſſer, und im Lichten eine Laͤnge von etwa 20 
Zoll. Bei dem Gange der Muͤhle gibt man von den beiden obern 
Walzen der einen 32, der andern 40, dagegen der untern AB bis 
5x Umläufe per Minute, fo, daB durch. Diefe verfchiedenen Ge⸗ 
fehwindigfeiten das zwifchen die Walzen gelaugendg Getreide nicht 
bloß zerdruückt, fondern wirklich zerrieben wird. | 

170. Bei der Helfenbergifhen Müple, welche aur 
Die. beiden obern Walzen hatte, wurde dieſes Zerreiben durch ein 
Keibholz bewirkt, welches unter den Walzen angebracht war und 
ftarf gegen diefe angedrüdt wurde. Nach einer von dem Erfin- 
‚der auögegebenen Anonce follte auf einer kleinen Mühle von 3'/, 
Zuß Länge, ı'/, Fuß Breite umd eben fo viel Höhe eine Perfou 
des Tages leicht 50, und mit einer etwas größeren (4-Suß lang, 
3 Fuß breit und hoch) gegen Ba Pfund Feucht ausmahlen können. 


" Eine folhe Mühle, für eine Pferdefraft eingerichtet, liefert nach 


ihm täglich) von 6 bis 700 Pfund. 

Brechen oder fchroten Fönne ein Mann auf einer folchen- 
ı Mühle (2 Fuß lang und breit und 4 Fuß hoch) von trockenem Malze 
täglich eirca 12 Mepen, von Korn, Hafer u. dgl. .verhältniße 
mäßig weniger. - 

Als Schälmühle verwenhet (bei 3 Fuß lang, 11), Fuß breit 
amd 5 Buß hoch) follte endlich ein Mann, mit Beihülfe eines 
Knaben, ftündlich (ohne Säuberung) von Bo bis 100 Pfund 
Düntel fchälen fünnen. 

Ungefähr eine gleiche Leitung wurde ‘auch von den Gebrüs 
dern Bollinger für ihre oben befchriebene, verbeilerte. Mühle 
angenommen. 

171. Die von dem euffifchen Hofrathe A. v. Müller in 
Warſchau Fonfteuirte Mühle hatte mit dee Helfenbergifchen 
die größte Ähnlichkeit, war aber feinee Angabe zu Folge weit 
vollfdmmener, indem auf einer folden Handmühle, welche nicht 
bloß reines, guted und trockenes Mehl liefert, fondern auch zur 
Vermahlung von Hlſamen, Tabaf, Kaffee, Kakao, Genf, Erb» 
fen, Bohnen u. |. w. gleichgut geeignet war, durch zwei Men⸗ 
ſchen in einer Stunde = bis 300 Pfund Getreide, Malz oder Has 
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fer follte gefchroten werden koͤnnen. ine größere durch’ 8 Pferde 
betriebene Mühle fonnte nach ihm ſtündlich an 1000 Pfund Korn 
vollfonmen vermahlen. 

172. Im Jahre 1823 erhielt John Collier ein Privie 
legium auf Mühlen mit zwei eifernen zylinder⸗ oder fegelförmigen 
Walzen. Im letztern Falle kamen diefe Horizontal fo neben ein- 
ander zu liegen, daß der Umfang der Mleinern "Grundfläche der 
einen Walze, jenen der größern Baſis der andern berübete, folg⸗ 
lich die beiden Aren wieder mit einander parallel blieben; offen« 
bar Famen durch diefe Anordnung immer zwei (in einer auf dei 
Axen perpendifulär ſtehenden Ebene liegenden) Kreiſe von unglei« 
der Größe in Berührung, deren umfangogeſchwindigkeiten 10. 
nad) verfchieden waren. 

Bei Anwendung von gufinderifchen Walzen wurde durch einen 
doppelarmigen eifernen Hebel, an deſſen längern Arm, wie bei 
der Schnellwage, ein Laufgewicht aufgehängt war, ein nach ber 
Länge der Walzen laufendes fehr hartes und feftes Neibholz von 
unten gegen diefe angedrüdt; dabei wurde bei mehrmaligem Aufz 
fhütten des Setreides dad Laufgewicht nad) und nach immer wei⸗ 
ter binansgefchoben, und fo die Preffung gwifchen den Walzen und 
"dem Reibholze allmälich vergrößert. tinter den Walzen war ein 
Kaften zur Aufnahme des Schroted angebracht, welcher dasſelbe 
dem Beutel zuführte, 

Nah Collier's Angabe Bann eine folche, durch einen Männ 
betriebene Muͤhle täglich 100," dagegen für den’ Betrieb eines 

Pferdes eingerichter bis 700 Pfund Mehl liefern. Diefe Müßle, 
auf welcher nad) ihm verſchiedene Mehlgattungen erzeugt werben 
Eönnen,: eignet ſich auch vorzüglich zum Malzbrechen, Hafer⸗ 
quetſchen u.f.w. 

Um die vorhin erwaͤhnte, bei den koniſchen Walzen Statt 
findende Differenz in den Umfangsgeſchwindigkeiten, wodurch. fein 
bloßes Zerquetfchen, fondern zugleich rin eigentliche Zerreiben 
mit hervorgebracht wird, auch bei den zylinderifchen Walzen zu 
erreichen, läßt man oft die Walzen felbft (wie eo auch bei der 
oben: in Mr. 169 angeführten Bollingerfchen Muͤhle der Fall 
ift). mit verfchiedener Geſchwindigkeit umlaufen. So fahen wie " 
eine ſolche Mühle, in welcher von den beiden 15 Zoll dien und 
gegen 18 300 langen gußeifernen, nad) ber Richtung der Axen fein 
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geriffelten. Walzen, die eine 20, bie andere Dagegen 60 Umläufe 
per Minute vollendete.  .- 
ı73. Werden diefe Mäßten zum Schroten ober Brechen des 
Malzes und Zeuquetfchen von Hlſamen verwendet, fo [äßt man 
die gußeifernen. Walzen an ihrer Oberfläche glatt, ohne fie jedoch 
zu fchlichten ober zu poliren.- In mehreren. hiefigen Brauhänfern 
find ſolche Walzmühlen: aufgeftellt, welche bei Erfhöpfung yon 
ı biß 1°/, Pferbefraft ſtündlich von ao bis 30 Metzen Malz bres 
chen fönnen. Dabei haben die. Walzen eine Länge-von 24 bi 30, 
und Anfangs . einen Durchmeſſer von.g bis 10 Zoll; ihre gegen 
feitige Entfernung läßt fi durch Stellichrauben reguliren. An 
der verlängerten Are der einen Walze befindet, fi) das Betrieb, 
durch welches ihr die vom Motor audgehende Bewegung mitge- 
theilt wird; ‚die zweite Walze-wird von diefer durch. die bloße Rei⸗ 
bung mit umgedreht. Iu der.“ber den Walzen. angebrachten Goſſe 
befindet ſich entweder eine der. Länge nach Fannelirte hölzerne Zus 
bring » oder Speiöwalze, welche mit einer angemellenen Geſchwin⸗ 
digfeit umgedreht wird, oder. man bringt unter Herſelben einen 
beweglichen, allenfalls noch mit einem Drabtgitter verſehenen, 
nach der ganzen Laͤnge der Woljen laufenden Goßſchuh an, wel⸗ 
her auf ähnliche Weife, wie beiden Steinmühlen, gefchüttelt wird, 
und die Walzen regelmäßig mit Gerſte oder Getreide verficht. 
Das gebrochene Malz fällt unmittelbar i in einen unter den Wal⸗ 
zen ausgeſpannten Sack, welcher, wenn er poll ift, ſchnell und 
leicht durch einen leeren. erfept .oder gewechſeit werden faun. . 
174. Bemerfenswerth ift bei biefen Muͤhlen noch die Ein» 
richtung, durch welche das getrodnete oder gedörrte Mal; von 
den Keimen, Staub und fonftigen Beimengungen. gereinigt wird, 
bevor es auf die Malzmühle gelangt. Das Mal; fälle nämlich 
von einem obern Bodenraume, aus einem trichterförmigen Kaften 
‚in einen beweglichen Goßfchuh, und; gelangt von da mittelft eines 
Meißblechfchlauches in das Innere eines nicht gauz horizontal, 
fondern etwa6 geneigt liegenden und um feine Are fich drehenden 
hohlen Zylinders, deſſen Mantel aus grobem Drahtgeflechte be 
fteht,, ſo, daß in diefem Drahtzylinder grobe Schollen, Steine, 
kurz alle Beimengungen,. welche größer als. die Malzkörner find, 
zurück bleiben, und durch die untere offen gelaffene Baſis in einen 
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Abzugsſchlauch geführt werden. Die ſchon fo weit’ gereinigted 
Malzförner dagegen fallen durch diefes grobe Drabtgitter durch 
in den innern Raum: eined zweiten mit dem erſtern konzentriſch 
verbundenen Drathzylinders, wobei das Gitter fchon fo fein ifl, 
daß bloß Staub und die bereits abgeflößenen Keine ‚(welche id 
einen gefchloffenen Kaften gelangen) durchfallen föunen, während. 
die von ihren Keimen befreiten und großentheild fchon reinen Köre 
ner wieder an der untern, etwas tiefer liegenden Baſis durch einen 
befondern Schlauch herausfallen, in den Bereich eined-Begers 
oder Ventilators, und dann erjt in Die enwähute Goſſe Ver Wale 
jenmüßle gelangen. Gewoͤhnlich werden zum Betrieb der Walze 
mühle mit diefer Pupvorrichtung zwei Ochfen, welche in der Regel 
alle zwei Stunden gewechfelt werden, und zwar entiweder auf der 
Tretſcheibe oder im Göpel, welcher die Thiere weit weniger ju ers 
müden fcheint, und hinfichtlich eines etwa nothwendig werdenden 
plöglichen Aufbaltens weit ficherer ift, verwendet. 

175. Als zwedmäßig erfcheint in manchen Ballen die Eins 
rihtung , die Zapfenlager der einen Walze dadurch in etwas bes 
weglich zu machen, daß man dieſe in die fürzern Arme zweier 
doppelarmiger eiferner Winkelhebel legt, und an die Endpunkte 
der längeren Arme die nöthigen Gewichte anhaͤngt, um-den ans 
gemeffenen Druck zwifchen beiden Walzen hervorzubringen; weil 
dann, wenn etwa Steinchen, Nägel u. dgl. mit zwiſchen bie Wals 
zen gelangen follten,, diefe Wale fo-weit nachgeben Tann, um 
diefe harten Körper ohne Schaden durchzulaſſen, was freilich den, 
obwohl geringeren Nachtheil mit fich führt, :daß in diefem Momente 
dad Korn oder der Same ganz oder ungequeticht durchfällt*). 

76. Bei den oben erwähnten Mühlen der Srauenfek 
der Sefellfhaft, deren Konftruftion noch fehe geheim ges 
halten wird, Tiegen immer drei Paar Horizontale Walzen in einent 
beiläufig 4 Fuß hohen, mach oben verjühgt zulaufenden Kaſten fo 
unter einander, daß dad Mahlgut von: dem oberften Paar auf 
UI — — 


*) Mit der in Le Blancs Recueil, I Pl. 4 und 8 abgebildeten, 
zum Brechen des Ölfamens befimmten Walsmühle, bei welcher die 
eifernen Walzen 10 Zoll Durchmeffer und Länge haben, follen zwei 
Menſchen des Tages 40 Dekalitre, d. 1 nahe 6Y, Meben Samen 

auetſchen oder brechen können, 
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geriffelten Walzen, die eine 20, die andere Dagegen bo Umfäufe 
per Minute vollendete. 

173. Werden diefe Müpien ; zum Schroten ober Brechen des 
Malzes und Zerquetſchen vom lſamen verwendet, ſo laͤßt man 
die gußeifernen. Walzen an ihrer Oberfläche glatt, ohne fie jedoch 
zu fchlichten ober zu poliren.- In mehreren. hiefigen Brauhänfern 
find ſolche Wahzmühlen aufgeftellt, welche bei Exrfhöpfung yon 
1 biß ı°/, Pferdekraft ftündlich. von. 20 bie 30 Metzen Mal; bres 
chen fönnen. Dabei haben die Walzen eine Cänge-von 24 bi 30, 
und Anfangs einen Durchmeifer. von q bis 10 Zoll; ihre gegen. 
feitige Entfernung läßt fich durch Stellfchrauben requlicen. An 
der verlängerten. Are der einen Walze befindet, fich das Getrich, 
durch welches ihr die vom Motor ausgehende Bewegung mitger 
theilt wird; die zweite Walze wird von diefer durch die bloße Rei⸗ 
bung mit umgedreht. Iu der ber den Walzen angebrachten Goſſe 
befindet ſich entweder eine der. Länge nach Fannelirte hölzerne Zur 
bring = oder Speiswalze, welche mit einer angemeſſenen Geſchwin⸗ 
Digfeit umgebreht wird, oder man bringt unter ‚Derfelben einen 
beweglihen, allenfalls noch mit einem Drabtgitter  verfehenen, 
nach, der ganzen Länge der Wailzen laufenden Goßſchuh an, wel 
her auf ähnliche Weife, wie beiden Steinnrühlen, gefchüttelt wird, 
und die Walzen regelmäßig mit Gerſte oder ‚Getreide verficht. 
Das gebrochene Malz fält unmittelbar i in einen unter den Wal: 
zen auögeipannten Sad, welcher, wenn er poll ift, fehnell und 
leicht durch einen leeren. erfept oder gewechfelt werden faun. , 

174 Bemerkenswerth ift bei biefen Mühlen noch die Ein, 
sihtung, durch welche das getrocknete oder gedoͤrrte Mal; von 
den Keimen, Staub und fonfligen Beimengungen. gereinigt wird, 
bevor es auf die Malzmühle gelangt. Das Mal; fälle nämlich 
von einem obern Bodenraume, aus einem frichterförmigen Kaften 
‚in einen beweglichen Goßſchuh, und; gelangt von da mittelft eined 
Weißblechfchlauches in das Innere eines nicht ganz horizontal, 
fondern etwad geneigt liegenden und um feine Are ſich drebenden 
hohlen Zylinders, deijen Mantel aus grobem Drahtgeflechte be 
ſteht, ſo, daß in dieſem Drabtzylinder grobe Schollen, Steine, 
kurz alle Beimengungen,. welche größer als. die Malzförner find, 
zurück bleiben, und durch die untere offen gelaffene Baſis in einen 
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Abzugöfchlauch geführt werden. Die ſechon fo weit’ gereinigten 
Malsförner dagegen fallen durch diefes grobe Drahtgitter durch 
in den innern Raum: eined zweiten mit dem erſtern konzentriſch 
verbundenen Dratbzylinders, wobei dad Gitter fchon fo fein if, 
daß bloß Staub und die bereits abgefloßenen Keime (welche in 
einen gefchloffenen Kaften gelangen) durchfallen koͤnnen, während. 
die von ihren Keimen befreiten und großentheild fchon reinen Körs 
ner wieder an der untern, etwas tiefer liegenden Baſis durch einen 
befondern Schlauch herausfallen, in den Bereich eines Fegers 
oder Ventilatord, und dann erit im die erwaͤhute Goſſe der Wal⸗ 
zenmühle gelangen. Gewöhnlidy werden zum Betrieb der Walze 
mühle mit dieſer Putzvorrichtung zwei Ochfen, welche in der Regel 
alle zwei Stunden gewechfelt werden, und zıwar entweder auf der 
Tretſcheibe oder im Goͤpel, welcher die Thiere weit weniger zu er: 
müden fcheint, und hinfichtlich eines etwa nothwendig werdenden 
plöglichen Aufhaltens weit ficherer ift, verwendet. 

175. Als zweckmaͤßig erfcheint in manchen Faͤllen die Eins 
richtung, die Zapfenlager der einen Walze dadurch in etwas bes 
weglich zu machen, daß man bdiefe in die fürzern Arme zweier 
doppelarmiger eiferner Winkelhebel legt, und an die Endpunfte 
der längeren Arme die nöthigen Gewichte anhaͤngt, um den aus 
gemeflenen Druck zwifchen beiden Walzen hervorgubringen; weil 
dann, wenn etwa Steinchen, Nägel u. dgl. mit zwifchen die Wal⸗ 
sen gelangen follten, diefe Walze fo-weit nachgeben kann, um 
diefe harten Körper ohne Schaden durchzulaffen, was freilich den, 
obwohl geringeren Nachtheil mit fich führt, ‘daß in dieſem Momente 
dad Korn oder der Same ganz oder ungequetſcht durchfällt*). 

176. Bei den oben erwähnten Mühlen der Frauenfele 
der Gefellfhaft, deren Konftruftion noch ſeht geheim ges 
halten wird, Fiegen immer drei Paar horizuntale Walzen in einen 
beiläufig 4 Buß hohen, nach oben verjühgt zulaufenden Kaften fo 
unter einander, daß dad Mahlgut von dem oberften Paar auf 





°, Mit der in Le Blancs Recueil, I P). 4 und 8 abgebildeten, 
zum Brechen des Ölfamens beſtimmten Walzmühle, bei welcher die 
eifernen Walzen 10 Zoll Durchmeſſer und Länge haben, follen zwei 
Menſchen des Tages 40 Dekalitre, d. i nahe 6Y, Meben Samen 

quetſchen oder brechen koͤnnen. 
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198. 5er Mühlen. 
dad mittlere und von dieſem auf das untere, ſo wie endlich von 
Diefem festen Paar in einen ſchmalen Kaften fällt, von wo es 
duch Elevatoren und Conveyer (115,116) in die Zylinderbeutel 
geleitet wird. Don diefen 3 Paar Walzen, welche gleihfam eis 


- nen Mohlgang repräfentiren,iftimmer jedes tiefer liegende Paar en⸗ 


‚ger als das vorhergehende geſtellt; fie Dürften 5 bis 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und etwa 10 Zoll in der Länge haben, und find entweder, 
‚wie ed bei. der feit Kurzem eröffneten Ludwigdömühle in 


- München der Gall zu feyn fcheint, aus ſehr hartem Stahl und 


ganz glatt abgedreht, oder, wie e8 bei der Mainzer und Mai: 
Idänder Mühle den Anfchein hat, aus Eiſen und bloß mit fehe 


- harten: Rählernen Riffeln verfehen, welche nach der Länge der 


Walzen laufen, und in diefe fo eingefegt find, daß fich dieſe, ſo⸗ 


. bald fie ſtumpf oder unbrauchbar geworden, durch andere leicht 


erfegen laſſen, wodurch ſofort jenem uͤbelſtande abgeholfen ſeyn 
würde, an welchem der Fortbefland aller frühern Walgenmühlen 
ſcheiterte, naͤmlich an dem allzuſchnellen Ruin der ganzen, koſtſpie⸗ 
ligen Walzen. 

Die Walzen erhalten vom Motor aus durch einige Zwiſchen⸗ 


raͤder per Minute vielleicht 350 bis 450 Umdrehungen, und gleich⸗ 


wohl wird dad Mehl, wie wir beim Durchgehen durch eine ſolche 
Mühle und zu überzeugen felbft Gelegenheit hatten, nicht im Min: 
deften. erhigt, während dasfelbe bei den Steinmühlen in der Tem: 
peratur auf. 32 bis 40? R. ſteigen kann. Da diefe Mühlen nur 
trockened Betreide (gröfitentheils eigen, obſchon wir auch fchönes 
Gerftenmehl erzeugen fahen) vermahlen*), fo liefern fie fehr gu⸗ 
tes Dauer » oder Erportmehl.- Das Mehl ſelbſt fieht Ihön aus 
und muß von: vortrefflicher Qualität feyn, weil ed bisher noch 
überall dem Steinmühlen: Mehl vorgezogen und fehr gefucht wird; 


daß es beim Kneten zu Zeig mehr Wafler aufnimmt, und aljo 


audgiebiger erfcheint ald das gewöhnliche, nicht fo troden gemah⸗ 
lene Mehl, ift natürlid. Nach einer Unterfuchung, welche der 
Profeffor der Chemie, Ottavio Ferrario, mit dem Mehle 





*) Bei der Ludwigsmühle, mit. den erwähnten glatten Walzen, wird 
diefe trockene Belchaffenheit des Weizens feldft jo weit nothiwendig, 

daß der fogenannte neue Weizen, wenn er nach der Ernte nicht wer 
nigftens einen Winter gelegen und auögetrodnet it, nicht vermaplen 
werden Panu. 


* 
x 1 
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der Walzenmühle zn Mailand vorgenommen, ergibt ſich, daß das 
- Walgenmühlen: Mehl im Vergleiche mit dem Steinmühlen- Mehl 
2'/, Prozent mehr Näbrungsfloff enthält ). 

Es muß übrigens zugeſtanden werden, daß anf dieſen Walze 
mühlen die Kleien nie rein auögemahlen werden können, fondern 
dieſed zulebt immer noch auf einer gewöhnlichen Steinmühle, wos 
durch noch ordinäred Mehl erhalten wird, geichehen muß. 

. In der erwähnten Ludwigsmühle werden durch ein einziges 
Waſſerrad 24 Mahlgänge (jeder su 3 Paar Walzen) betrieben, 
welche bei voller Wafferfraft (wie groß?) täglich an Zoo Zentner 
.. Weizen zu vermahlen im Stande feyn follen. Das erſte Stockwerk 
dieſes fchönen und durchaus vom Mehlſtaub freien, reinlichen Etas 
bliffementd enthält die Zylinderflebe mit Buͤrſten; das zweite die 
Griedmafchineu, welche nach Art der Wiener Mühlen (Nr.44) 
seinen Gries erzeugen, aus welchem ebenfalls, wie bei der Wiener 
Bermahlungsweife, das feine Mehl gewonnen wird; daß dritte 
Stockwerk endlich enthält abermal 16 Beutel⸗ oder Zylinderſiebe. 

177. Zum Belchluffe über die Setreidemühlen nehmen wir 
bier noch die von dem Herrn Major v. Prittwig gefammelten, 
und in den Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung deö Ger 
werbfleißes in Preußen vom Sabre 1838 (&. ıBı ff.) befannt ges 
machten Daten über die zum Mahlen des Getreides auf verſchie⸗ 
denen Mühlen erforderliche Kraft auf; dabei haben wir die dort 
angegebenen Zahlen hier auf das Wiener Maß und Gewicht re⸗ 
duzirt, und diefe nur rund eingetragen. 

*) Nach diefer Analpfe (m. f. Esame chimico delle Farine di Fra- 


mento delle Macchine a Cilindre etc. Milano 1838) fanden füch 
folgende Beftandtgeile : 


Walgenmühlen s Mel: : Steinmühlen » Mehl: 
- ba »131 Kleber, 
706 . 680 Staͤrkmehl, 
058 048 Zucker, 
·o3 1 7 Gummi, 
054. 098 Waſſer, 
°005 .orıd Kiefelfänre, 
— °003 Alaun, 
— woiſß Kalk. 
1000. 2°000, 


ar 
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Um ı Pfund Getreide auf nachſtehende bedarf es durch nach⸗ Wirk, = 
Art zu vermablen ſtehende Motoren hoch ge 
| hoben. 


| — 





Zu fohroten auf der v. Müller] | 
fchen Walzenmuͤhle ... 0 Menfchendand | 214011 
Zu mahlen auf Sagers fahrba- 


rer Mühle (zweifelhaft) ._. - Detto | 4860 
- W3u mahlen auf einer amerifanifchen " 
Handmühle oe 2 00 0. Detto | 7150 


Zu mahlen auf einer Roßmuͤhle, 
nah Saffendi - © » . | Zugfraft des 
Zu mahlen aufv. Müllers Wal: Pferdes 8220 
zenmühle mit allen Nebenarbeiten Detto 9430. 
Zu mahlen auf einer Handmühle, . 
nah Saffendi . . „ » .| Menfchenhand | 10430 
Zu mahlen auf Pecautind ei) 
ferner Handmühle. . » . . Detto. 107201] 
Zu mahlen auf einer Roßmühle, | 
. nad) dem Dictionn, technolog.| Zugfraft des 
Zu mahlen auf Windmühlen, nad) Pferdes | 10720 
N Coulombs Beobacht. (Coriolis)| Windmüpfflügel | 12710 
Zu mahlen auf Molard's Hand» | 
mühle (für Weisen) . - . .| Menfchenhand | 12900 
Zu mahlen nah VBelidors An| x | Ä 
gabe (Hartmann) . . | Zugkraft des 








Roggen zu fchroten auf einer Och: Pferdes ı3600 
ſenmühle mit Zretfcheibe . . .|Merganfteigen der] 
Zu mahlen auf Saget’s fahrba⸗ Ochfen ı3600 


rer Mühle (zweifelhaft) . . - Menſcherthand *8* 
Weizen zu mahlen nah Belidors 
Angabe (Eytelwein). . . Nettofraft am 
"gu mahlen auf Windmühlen, nach Stein ı6080 
Coulomb's Beobacht. (Egen)| Windmüptflügel | 1608 
Zu mahlen nach einer Angabe von | 
Dupin. oe 0 ee ac) zweifelhaft 16580 





Effekt der Getreidemühlen. 


| Um ı Pfund Srtreide auf nachſtehende 


Art zu vermahlen 


Roggen zu mahlennadh Ferwid’s 
Beobacht. in England 

Gröblich zu mahlen nad) Navier 
(aus Altern Beobadht.) . 

Mit englifchen Müplfteinen maß 
len (Dictionn. technolog.) . . 

Zu mablen nah Dupin . 

Zum Schroten von Gerſte an der 
Seldmühle bei Soeſt (Egen) 

Weizen zu mahlen nach Belidor's 


Beobacht. (Egen) “ ® “. “ .. 
Zu mablen inclusive aller Wider⸗ 


flände, nah Montgolfier 
(Poncelet und Navier). 
Detto detto Eytelweinu.E&gen 
Roggen fein zu fchroten für Brannts 
weinbreunereien nach Rothe . 
Mouture ä la grosse, nach Ba: 
hette (Beobachtungen in Cor: 
bel). - 2 22 0 ne. 


Mit franzöfifhen Muͤhlſteinen zu | 


mahlen (Dictionn, technolog,) 
zu Grüße zu mahlen, nah Na- 

bier'd approrimativer Rechnung 
Roggen zuBrotmehl amRhein, nach 

Angabe der Müller (Egen) . 
Roggen für Branntwein fein zu 

ſchroten (Rothe). - - j 
Feines Mehl auf Maudslays 

Dampfmühlen zu mahlen, nah 

vielfahen Erfahr. in Branfreic 
und England (Esen) 


bedarf es durch nach⸗ 


wahrſcheinlich am 


©tein 


wahrſcheinlich am 


Rabe 
zweifelhaft 
Menſchenhand 
Waſſerrad 


Detto | 


+1 öruttofr. a. Nade 


Detto 


Nettokr. a. Läufer 


Waſſerrad 
zweifelhaft 
Muͤhlſpindel 
Waſſerrad 


Detto 


Detto 
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18370) 
16970| 

| 
19320) 
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20260 


21450 


23140 


24230 
24330 


26600 


27900 


29100 


29200 
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Art zu vermahlen ftebende Motoren hoch ge. 
hoben. J. 





Weizen zu mahlen in der Dampf: 
‚müble zu Magdeburg (Egen) . 
Ausgezeichnet gut zumahlen auf ei- 
- ner Dampfmühle des Heren Be: 
no iſt in St. Denyd, auf engli- 
[de At. 2 2 2 02 0. 
Weisen zu mablen nah, d. P. J.. 
Getreide nach englifhem Spftemel 
auf Dampfmühlen: zu maßlen, 
nad) Bepbachtungen von Farey 
(Even) : 22 0.202. 
Detto nad) Angabe von Cazalise 
und Eordier in St. Quentin 
Getreide zu mahlen nah Hachet⸗ 
tes Berechnung (Corielis).. 













Wallerrad . | 29990 


Detto 335601 
unbeflimmt 33760) 


Welle ded \ 
Gchwungrades | 33760) 
Detto 34260) 


Welle des Waſſer⸗ 


| 

| 

Roggen zu mahlen auf einer Och/rades 38630) 

. fenmühle mit Tretfcheibe . . .Irelat. Gewicht der | 

Nah Maller, umaufoberfchläch: Ochſen 40910 

tigen Mühlen zu mahlen (a mou- . | 
dre et remoudre sur gruaux) | Kraft des Waffer: 

Auf einer Windmühle mit 8 Slü-| .gefälee 43100 


geln zu mahlen (d. 9.3.) . .| Windmühlflügel | 44780 
Weizen zu mahlen am Rhein, nach 
Angabe der Müller (Egen) 
Nah Eytelweins Berechnung 
auf deutſchen Mühlen. 
Auf amerifanifche Art in Amerika zu 
mahlen, nach Roche (Evans) 
Roggen ganz fein zu mahlen, nach 
Rothe... 0. 
Detto in den Müplen um Berlin, 
man Rothe 0. . 


Waflerrad 46570 

Detto 55300 
Wahrſchejnl. d. Kr. 

desWaffergefälles] 80000 


am Läufer 92550 


Wailerrad 107340 
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Roggen ganz fein zu mahlen, nad) oo . 
Rothe: 0... .P. Wafferrad |216170| 
Getreide zu mahlen, nad € y tel, Ä 4 
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Schälmühlen. 


178. In jenen Gegenden, wie z. B. in Frankreich und Suͤd⸗ 
deutſchland, beſonders am Rhein, in Schwaben und Sranfen, wo 
viel Spelz oder Dinkel gebaut und zu Mehl vermahlen wird, be⸗ 
findet fih in dem Mühlen, da der Spelz nicht durch's Drefchen 
aus feiner Hülfe geht, fondern erft auf einer Schälmühle enthülſt 
werden muß, neben dem Mahlgange gewöhnlich noch ein eigener 
Schaͤlgang. Diefer unterfcheidet fi von dem gewöhnlichen 
Mahlgange hauptfächlich Dadurch, daß unter dem Bodenfteine (ges 
wöhnlich aber durch die Bodenftein : Balfen dem Auge verborgen) 
ein hohler zylindrifcher Raum, welcher von allen Seiten bis auf 
eine in der Baſts gelaflene ı*/, bid = Buß im Geviert. haltende 
Öffnung (durch welche die Luft zutritt) verfchloffen ift, aus: 
geſpart und ald Gehäufe eines Ventilators dienet, welcher ganz 
einfach durch Befeſtigung von 4 vertifalen Slügeln aus dünyen 
Bretchen oder dider Pappe (Pappendedel) an der Müplfpindel 
hergeftellt wird. Ein durch den Bodenflein und zwar nahe an ſei⸗ 
nem Umfange fenfrecht herabgehendes hölzernes Rohr von 4 bie 


186 Ä Mühlen. 


5 Zohan fonmantzire mit dem Ventilator, ſo wie anch 
an derſelben Stelle ein horizontales, 10 bi6 ı6 Fuß langes, beis 
Täufig 4 Zoll weites ‚und 19 Zoll hohes hoölzernes Windrohr in 
denfelben: einmündet , ünd gegen eine Ede oder in ein eigened 
Kämmerchen der Mühle, in welches die Spreu fallen fol, gerichs 
tet ift, Den horizontalen Boden dieſes Windkanals bildet ein Schie⸗ 
ber, welcher aur fo. weit hinein geſchoben wird, daß vom Venti⸗ 
lator an eine Fänge von 4 bis 5Fuß ohne Boden, alfo eine Offe 
nung bleibt, unter welcher der Kaften zur Aufnahme der gefchäls 
en, reinen Frucht geſtellt wird, und je nachdem die wegzujagende 
Spreu ſchwerer oder leichter iſt, mittelft beöfelben kürzer oder 
laͤnger gemacht werden tann, 

Die Steine, von denen der untere oder feſtliegende gewöhnlich 
um 3 vis 4 Zoll größer ald der Läufer gelaffen wird, find meis 
flens aus einem etwas grödern Sandſtein, und auch gröber bes 
. hauen, ala bei dem Mahlgange; fie werden nur fo weit zuſam⸗ 
mengelaffen,, daß ein geſchaͤltes Korn zwiſchen denſelben aufrecht 
Platß hat. 

Die Wirkungsart dieſer Mühle, welche uͤbrigens weder Deu: 
tele nad Siebwerk beſitzt, iſt nun einfach die, daß der aus der 
Goſſe zwiſchen die Steine fallende Spelz durch dieſe abgerieben 
oder enthülſt wird, das Mahlgut durch den ſenkrechten Kanal, 
welcher in den Ventilator mügdet, berabfällt, und hier durch den 
borizöntal gegen das Windrohr firömenden Wind getroffen, ſo 
getheilt wird, daß nur das fehwerere Korn. weiter herab in den 

genannten Kaften fällt, während die leichtere Spreu durch den 
Windfonal in die erwähnte Kammer gejagt wird, welche gewoͤhn⸗ 
lich noch ein gegen den Hof der Müple offenes Fenſter bat, duch) 
welches der Staub abziehen kann. 

379. Zur Entbülfung von: kleinern Samen, als des Heide⸗ 
korns oder Buchweizens, und beſonders des Klees, hat der hieſige 
Hof⸗Maſchiniſt, Anton Burg, ſchon vor vielen Jahren eins 
Band « Schälmühle erfunden, welche ihrem Zwede vollfommen 
entſpricht. Auf ähnliche Weife, wie bei der oben (Mr. 160) ber 
fhriebenen Handmuͤhle, liegt auf einem Geftelle aus Eichen oder 
Buchenholz der fogenannte Bodenftein, welches aber weiter nichta 
als eine aus mehreren Schichten zufammengefepte, 2°/, Fuß IM 
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Durchmeſſer Haltende, 6 Zoll Hehe Freiörunde Scheibe aus hartem 
Holze ift, die an der obern horizontalen Kreisfläche mit fcharffans 
tigen Riffeln oder Kanneluren, wie man aud der Geitenanficht 
in $ig.7, Taf. 210 erfieht, verfehen iſt; diefe laufen entweder 
von der Nähe des Mittelpunfted gegen den Umfang radial oder 
wohl anch felderartig in fchiefen Richtungen gegen die Radien aud. 
Eine zweite eben foldhe Scheibe, welche an ihrer untern 

Kreisfläche mit Ähnlichen Riffeln verfehen, an der obern mit einem ' 

gußeifernen Kranze verbunden ift, wodurd die Scheibe einerfeite 
mehr Maſſe erhält, andererfeitö gegen das Werfen oder Krumm⸗ 
‚werden gefchügt wird, dient als Läufer, welcher wieder mit ſei⸗ 
nen DObereifen (Nr. ı2) auf der Müplfpindel wie gewöhnlich aufs 
ſitzt, nur daß bier der Kopf der Spindel, an weldiem eine 
Schraube angefchnitten if, durch das Obereifen durchgeht und 
mittelft einer angezogenen Schraubenmutter mit derſelben feſt vers 
bunden if. Diefe Spindel, welche auf die befannte und oben 
(Nr. 16) befchriebene Weife in einer ſtaͤhlernen, in den beweglichen 
Steg eingelaufene Spur laͤuft, trägt nicht nur den-Zrilliug mit 
11 Spindeln, in welchen ein Kammrad von 40 Kaͤmmen eingreift, 
fondern dient auch wieder den 4 Flügeln des: Wentilatord, welche 
in einer dicht unter dem Bodenſtein befindlichen Jarge von 3 Fuß 
lihtem Durchmeffer umlaufen, als Are. Auch Hier fallen Same 
und Hülfen durch einem vom Umfange des Bodenfleind herabgehen⸗ 
den Kanal in den Ventilator, und werden da durch den erzeugten 
Windſtrom fo abgefondert, daß die Spreu durch das vorhandene 
horizontale Windrohr weggejagt , der Game hingegen gegen das 
den Boden diefes prismatifchen Windfchlauches bildende Drahtſieb 
geworfen und noch weiter geſaͤubert wird. Dieſes bei 5 Buß lange 
und 10 Zoll breite Sieb wird mittelft deö Dreifchlaged und aͤhn⸗ 
lichen in Ne. 22 befchriebenen Vorrichtungen der Länge nad) hin 
und ber gefchüttelt. Damit der in feinen Hülfen fehr leichte Same 
in der Goſſe nicht Hängen bleibe, wird in dem Boden des mirtelft 
des Nührnageld (Nr. 20) gefchüttelten Goßfchuhes eine durch die 
Höhe der Boffe reichende hölzerne Spindel mit 2 übers Kreuz 
gehende Querfproffen befeitigt, durch deren Mitbewegung der 
Same fortwährend in den Goßſchuh und von da in das Laͤufer- 
‚ange zu fallen gezwungen wird. 
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Eine ſolche Mühle, welche zugleich auch zum Enthüffen des 
Spelzes dienen kann, und auf welcher ein Mann, in Folge der 
vorgenommenen Probe, ftündiich 2 öfterr. Megen Kleefamen (die: 
fen in feinen Hülfen gemeffen) zu fchälen im Stande ift, Foflet 
‚gegenwärtig nicht mehr als ı50 fl. C. M. Da jedoch diefer Ars 
beiter, welcher die an der horizontalen Are des Kammrades ans 
gebrachte Kurbel gu drehen bat, wobei der Läufer per Minute 
ungefähr 200 Umläufe macht, fehr bald abgelöft oder gewech⸗ 
ſelt werden mußte, fo dürfte es ficherer ſeyn, die nöthige Be⸗ 
trieböfraft diefer Mühle mit 2 Menfchen in Anfchlag zu bringen. 

‚80. Zur Bermahlung des Heidefornd oder Bud: 
weizens bat der Schloffermeifter Les cure in dee Normandie 
- eine Mühle erfunden, welche von ‚der Aderbaugefellfchaft de la 
Correze belobend erwähnt wird. eine Erfindung befteht in der 
Hinzufügung eines &chäl: und Putzapparates zu der gewöhnlichen 
Mahl: oder Kornmüble. Der Buchweizen fällt naͤmlich aus der 
Goſſe in einen hohlen hölzernen gerippten Kegel, in welchem ein 
eben folcher mit Riffeln verfehener Kegel oder die Nuß in verti⸗ 
Faler Lage umläuft, und dadurch dad Abreiben oder Enthülfen des 
Buchweizens bewirft, welcher ſodann durch den darunter ange 
brachten Ventilator (wo er von Spreu und Staub befreit wird) - 
fallend, unmittelbar zwifchen die Steine der Mahlmuͤhle gelangt. 


Graupenmühlen. 


183. Bekanntlich erhält man die Graupen durch das Ent⸗ 
hülſen der Serfte, und in manchen Gegenden auch des Weizend 
und Dinfeld oder Spelzes, und je. nachdem dabei auch. noch von 
dem Kerne feibft mehr oder weniger abgeſtoßen oder abgerieben 
. wird, die verfchiedenen Gattungen, ald: grobe oder Müller, 
Mittel: oder Schnee-, und endlih Perlgranpe; und 
war diefe letztere, bei welcher Die Körner am Hleinften, rund oder 
perlartig abgefchliffen werden, in verfchiedener durch mehrere Num⸗ 
mern angegebener Feinheit *). Ulm, Erfurt, Nürnberg, Halle und 
AEG — 


®) Nach den Perlgraupen kommen die Nummern 00, 0, ı,2,3, 4 
und endlich die (in der Regel um die Hälfte billiger als jene vor 
Nr. 00 kommenden) Graupenftückhen oder eckige Abfälle im Dan 
del vor, 


\ ‘ 


Graupenmuͤhlen. 187 


Mainz ftehen feit Langem ſchon in dem Rufe, eine der feinften 
und vorzüglichiten Gattungen von Perlgraupen (gerollte 
Gerſte, Nürnberger Graͤupchen m ſ. w.) zu liefern. 
Bon den genannten Gattungen werden die erfternaufdergewöhn- ⸗ 
lichen, die legtern auf der Perlgraupenmühle erzeugt *). 

Auch bei den Braupenmühlen fommen auf äßnliche Weife, 
wie bei den Mablmühlen, zwei wefentlich verfchiedene Beſtand⸗ 
theile, nämlich dad Schälwerf, um die Körner gu enthülfen 
und abjufchleifen, und dad Sauberwerf, um die gebildeten 
Graupen von den Hülſen und fonfligen Beimengungen abzu⸗ 
fheiden, vor; wir werden von beiden Theilen in Kürze inobeſon⸗ 
dere handeln. 


Dao Shälwert. 

182. Obfchon man jebe gewöhnliche Mahlmühle durch Vers 
änderung der Zarge oder des Laufes leicht in ein Graupen⸗Schaͤl⸗ 
wer? umwandeln kann, fo ift ed Doch befler, dad Ganze Durch einige 
Modififazionen dem Bwede mehr anzupaſſen und vortheilbafter 
einzurichten. &o gibt man dem Läufer einen größern Durchmeſſer 
und zwar von wenigfteus 3'/, bis 6 Buß, dagegen nur eine Höhe 
von ır bis 12 Zoll. Bei feiner Bearbeitung hat man vorzüglich 
anf die Herfiellung einer genauen sylinderifchen Form zu fehen; 
weil bier nicht die Baſis, fondern feine Mantelflädhe die arbei» 
tende oder reibende Kläche ift. Die Beſchaffenheit des Steines 
felbft betreffend, fo foll diefer ein rauhes, koͤrniges Gefüge be 
figen, damit er nicht glatt oder abgefchliffen werde; am gewöhn⸗ 
lichflen verwendet man einen fcharflörnigen Sandflein, und man 
rechnet die aus England aus Newcaftle unter dem Namen der 
englifhen Schleiffteine im Handel erfcheinenden gelblich grauen 
Sandfteine unter die vorzüglichften und brauchbarften ; außer dies 
fen verwendet man die Rothenburger, Mannofelder, Beißenfeb 
der, ©ittendorfer u. m. A. 


— — — — — — — — — 
*) In manchen Gegenden macht man die groben Graupen auch aufeiner 
Heinen Stampfmühle, wobei die Stämpfer und Grubenlöcher mit 
Eiiſenblech beſchlagen und ausgefüttert find. Die abgeftoßenen 
Dülfen werden dann duch ein gewoͤhnliches Drahtſieb von den 
(freilich unvolllonmmenen) Graupen abgeſondert. 


| 


— 
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183. Do ber Läufer, wie gefagt, bloß mit feiner Mantels 


flähe auf das Vergraupen wirken foll, fo wird auch nur dieſe, 


wenn die zum Läufer verwendete Steingattung überhaupt eine 
Schärfung (die man jedoch gerne und zwar befonderd für die Perl⸗ 
graupen vermeidet) erlangt, fcharf gemacht, während feine Bafis 
ganz glatt über den. um 6 Zoll größern Vodenftein (wenn man 
dieſe Unterlage fo nennen will), welchen man aus abgefchliffenen 
Granit oder Marmor, oder auch nur aus einer oder zwei über ein⸗ 
ander liegenden und mit Eifenblech überzogenen Holzlagen her 
ſtellt, ohne diefen zu berühren, wegitreiht. Damit aber die zu 
tergraupende Gerſte (oder fonfliged Getreide) nicht unter den Laͤu⸗ 
fer fomme, fondern zwifchen ſeiner Mantelfläche und, des ihn ums: 
gebenden reibeifenartigen Laufes ſchwebend erhalten, und zugleich 


das ſich abreibende Staub» oder Schlamm⸗-Mehl durch die 


’ 


Heinen Öffnungen diefer Reibbleche fchneller entfernt werde, wer⸗ 
den in der untern Grundfläche des Läufers 4 oder 6 fogenannte 
Windfugen, vom Mittelpunkt gegen den Umfang radial oder. befe 
fer nad) einer logarithmiſchen Spirale, nah Sorm der in Nr. 35 
erwähnten und in Zig. 9 Taf. 203 abgebildeten fogenannten Res 
miſch eingehauen ; dabei wird die Binter dem Zuge liegende vertikale 


Seite ia (der Stein erhält eine der dort in Fig. 9 angedeuteten 


entgegengefeßfe Bewegung) von ®/, bis 7/, Zoll tief gehalten: Da 


ſich aber dieſe fo gebildete fcharfe oder Sederfante gegen den Um⸗ 


fang des Steind zu fehr bald abnügen oder abrunden (verfchleis- 
Ben) würde, fo belegt man diefe nocy vom Umfange gegen- den 
Mittelpunft bin mit beiläufig 16 Zoll langen und °/, Zoll diden 
Stahl: oder. mit gegen den Umfang zu verftählten Eifenfchienen, 
den fogenannten Sagern oder Windfedern, weldhe in die 


vertikale Fläche ia eben eingelaffen und durch Echraubenbolzen 


oder Vergießung mit Blei, oder manchmal aud auf eine ſolche 
Weife befefligt werden, Daß fie ſich gegen den Mittelpunft hin 
verfchieben laſſen, wenn ihre Köpfe durch Abnützung des Läufers 
zu weit über deffen Umfang vorfiehen follten; bei den gewöhnli- 
hen Graupengängen läßt man indeß diefe Köpfe gerne bis- ®/, 
Zoll vorfiehen. 

184. Um dad Mühleifen oder die Spindel auf eine folide 
Weife mit dem Läufer zu verbinden, wendet man, da die Steine, 


v 
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wie oben bemerft, größer ald bei unfern Mahlmühlen find, ent⸗ 
weder die fogenannte Scheeren oder auch die Kreuzhaue an, 
welche ſich von der in Nr. ı2 befchriebenen nur darin unterfcheis 
der, daß fie anftatt a Lappen oder Flügel deren 4 bat, welche 
ein Krenz bildend in den Stein eingelaffen und mit Blei vergoffen 
oder durch Schraubenbolzen befefligt werden. Fuͤr noch größere 
Steine werden zwei folhe Hauen, eine in der untern, die aus 
dere in der obern Kreis⸗ oder Grundfläche eingelaflen ; indent 
nun die Müblfpindel, welche an ihrem obern Iheile fo weit viers 
fantig abgefegt ift, ald die Entfernung diefer beiden Hauen von 
einander betraͤgt, durch die Löcher diefer Hauen durchgeſchoben 
und in der obern verkeilt wird, entſteht offenbar eine ſehr dauer⸗ 
hafte Verbindung. 

Der unter dieſem vierkantigen Theil befindliche dickere und 
rund gedrehte Hals der Spindel oder des Mühleifend geht wieder 
durch die Büchfe des Bodenſteins; diefe ift entweder auf ähnliche 
Weiſe, wie diein Fig. 10 (Taf. 205) dargeftellte, aud Holz, in 
deren Krenzfchlig 4 Baden eingelegt werden, welche übers Hirn 
an der Spindel anliegen, oder wohl auch aus Metall und dan 
aus = Hälften zufammengefest, die ſich mittelft zweier metallener 
Keile, welche mit abwärts gehenden Stielen oder Schraubenbol⸗ 
zen verfehen und aufähnliche Weife, wie jene in Fig. ı2 (Taf. 204) 
eingerichtet find, mehr oder weniger gegen ben Halso der Spindel 
anpreſſen laſſen. 

185. Die den Läufer umgebende Zarge oder ber Lauf wird im 
Lichten um = Zoll größer als der Durchmeſſer ded Laͤufers gehal⸗ 
ten, und dadurch hergeftelle, indem man aus 5/, oder ı'/, Zoll 
ftarfen (am liebſten birfenen) Bretern 2?/, Zoll breite Selgen ſchnei⸗ 
det, und daraus (für kleinere Mühlen von einfacher , füe größere 
von doppelter Felgendicke) zwei Kränge von dem genannten lichten 


Durchmeiffer bildet, diefe parallel mit einander Durch vertifale Säu- . 


Ien oder Doden fo mit einander verbindet, daß dadurch dad Gerippe 
eines Zylinders entfteht, welcher beildufig um 4 Zoll höher ald 
der Läufer ift, und endlich diefen an der Innern Mantelfläche mit 
Reibblechen verfleidet. Zus diefen Neibblechen verwendet man ges 
wöhnlic, ſchwarzes, gewalztes Tafelblech, welches man mit ei⸗ 


nem vierfeitig » pyramidälen' flählernen Dorn regelmäßig durch» 
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kaufen dabei auf zwei, mit der Siebbreite parallele Eifenfchienen 
oder Bahnen. Die Graupen rollen über das Sieb weg in einen 
Vorſtoß, währeud die feineren Theile durch das Sieb durch in 
einen beſonderen Kaſten ſallen. 

Bei den hollaͤndiſchen Sauberwerken, welche man den deut⸗ 
ſchen vorzieht, hat das Sieb eine Länge von 6 bio 8 Fuß, und 
eine Breite von nur ı5 Zoll; es wird mittelft vier Kettchen über 
den Sauberfaften aufgehängt, und wieder durch eine Lenkſtange, 
welche einerfeitd in einen runden Zapfen der hintern Querwand 
der Siebzarge, andererfeitö in die vertikal flehende Warze einer 
Heinen Kurbel eingehängt ift, und zwar hier der Länge nach hin 
und her bewegt oder gefchüttelt. Zur Hervorbringung diefer Ber 
wegung läuft ein Riemen ohne Ende über zwei horizontale Rollen, 
wovon die eine an der Muͤhlſpindel dicht über dem Zrilling, die 
andere an einer Kleinen, vertifalen, am obern Ende zu dem ge= 
nannten zwei, Zoll im Lichten haltenden Krummzapfen ausgeboges 
nen Welle befeſtigt iſt, welche oben und unten in metallenen Spu⸗ 

ren läuft. Üher diefe beiden in, gleichem Horizonte liegenden, 
und zum wenigften zwei Zuß im Durchmeffer haltenden Rollen 
oder Scheiben läuft der Riemen, ohne fi) zu kreuzen, zwiſchen 
zwei in einem beweglichen Kloben liegenden Sriftionsrollen, welche 
- im Richten etwa nur gegen 6 Zoll von einander abſtehen. Wird 
ber Kloben in die Mitte oder halben Entfernwig der beiden Kies 
menfcheiben gefchoben, fo erhält der Riemen nahe folgende Form co, 
und man gibt ihm eine ſolche Länge, daß er bey diefer Lage der 
Friktionsrollen noch loſe über die beiden Scheiben geht, erft das 
durh, daß man diefen Kloben mit den Rollen mehr gegen die 
Scheibe ded Krummzapfens ſchiebt (was durch eine an den Klo- 
ben befeftigte Schnur gefchieht, welche auf einer dünnen, mit 
einem Sperr:Rade verfehenen Welle oder Walze aufgewidelt it), 
wird der Riemen fo weit geſpannt, daß er diefe Scheibe mitneh- 
men, und fofort Die gedachte Bewegung ded Sauberersö bewirken 
‚Tann. Am hintern oder obern Theile des etwas geneigten Saube- 
rers ift eine Fleine Goffe mit dem gewöhnlichen Goßſchuh aufge: 
hängt, in welche das zu fichtende Sraupengut eingefchüttet wird. 
ı88. Bei den Perlgraupenmühlen hat man außer dem Sau⸗ 

ber: auch noch ein Sortirwerf, um damit die bereits ferti= 
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gen oder weit genug abgefchliffenen kleinen Graupen von den noch 
nicht ganz vellendeteu abzufondern, indem ſich fonft, wollte man 
fie fo lange auf der Mühle laſſen, bis auch die letzte ren Hein ge⸗ 
nug geworden, biefe Graupen gang zu Mehl verrieben würden. 
Das Sortirwerk unterfcheidet fih vom Sauberwerk nur badurd, 
daß flatt des Draptficbes Pergamentblätter oder verzinnte Eifen-, 
oder endlich auch Kupferbledhe angewendet werben, welche mit 
runden Löchern, deren Größe fich nach der Feinheit der zu erzen⸗ 
genden Graupen richtet, und außerdem vollkommen gleich ſeyn 
müffen, verſehen find. Unter dieſem Siebe ſteht der Kaſten, in 
welchen die fertigen Graupen, vor demfelben jener (öfter iſt es 
auch wur eine befondere Abtheilung des erſtern), in welchen das 
gröbere noch nicht vollendete Gut fällt *). - 


Die nöthige Betriebskraft. 

189. Da hier der Widerftand nicht wie bei den Mablmüplen 
an der Bafid, fondern an der Mantelfläche des Läufers Statt 
findet, fo wird diefer für ‚einen Stein vom Halbmeſſer R und 
der Höhe h, alfo der Mantelflähe aAhx (wo z=3-14) durch 
sRhr><Q ausgedrüdt werden, wenn Q den auf die Flaͤchenein⸗ 


*) Bei manden Perlgraupennrühlen liegen drei fölhe Siebe, wovon 
das oberfte die größten, das unterfte die Pleinften Löcher Hat, fo 
über einander , Daß das erfie über das zweite, und Diefes wieder 
über das dritte oder unterſte weggeht oder vorragt, und Die Grau⸗ 
pen, welche über jedes dieſer Siebe herabgehen, Durch einen Schlauch 
in einen eigenen Kaſten geleitet werden ; während fie durch dieſen 
Schlauch herabfallen, Fommen fie in den Bereich eines Eleinen Ven⸗ 
tilators, welcher das den Graupen anhängende Mehl weg in einen 
vorgehängten Sad jagt; es find alfo drei folche Abtheilungen mit 
eben fo vielen Bentilatoren vorhanden. Durch Die Röcher des drit- 
ten Siebes fällt dad Mehl ebenfalls in einen Sack; Die Über das 
erfte oder oberfte Sieb Herabgleitenden Graupen werden nochmals 
auf die Mühle gebracht. — Die Bewegung der Siebe und des 
Windräder geht von der Über den Läufer Pellſtein) verlängers 
ten Müplfpindel aus, welche in verſchiedener Höhe zwei borisons 
tale Rammräder trägt, die in Getriebe eingreifen, wovon das eine 
auf der Welle der drei Windräder oder Ventilatoren, das andere 
an dem Krummzapfen für die ofeillivende Bewegung der Siebe bes 
feftiget ift. 

Technol. Encyklop · x. Bd. 13 
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heit entfallenden Widerftand bezeichnet. Sf ferner e die Um: 
fangegefchwindigkeit des Läufers, fo ift das fogenonnte mecha⸗ 

viſche Moment des zu überwindenden Widerſtandes 
| 1) M= aRhQcx 
as nun dabei den lediglich aus der Erfahrung zu entneh» 
menden Werth des Eoeffizienten Q anbelangt, fo müſſen wir lei 
der geſtehen, daß und noch zu wenig genaue bier einfchlägige 
Beobachtungen befannt find, aus denen ſich Diefer Werth mit eis 
niger Sicherheit angeben ließe. Die einzigen Beobachtungen der 
Art, die wir Fennen, find diejenigen, welche von dem Mühlens 
baumeifter und Baufondufteur, Herrn 9.8. Schreiber, mitge- 
theilt. wurden"). Nach diefen Beobachtungen find wir geneigt, 
den durch die Reibung der Muüplfpindel in der Pfanne, fo wie 
der Kämme des Kammrades mit den Stöden des Trillings ent⸗ 
stehenden Widerfland mit hinzugerechnet, für den Wiener Qua» 
dratfuß Q=ı0 W. Pfund zu fegen. Mit diefem Werthe wird 
dad Moment des Widerftandes nahe 

9) M=63Rhe ' 

in ®. Pfunden ausgebrädt, wobei R, hund cin ®. Fuß fub- 
- flituirt werden muß. 

So wäre z. B. für einen Läufer von 4 Fuß Durchmeſſer 
und 9 Zoll Höhe, welcher in einer Minute 200mal umlaͤuft, 
welches eine Umfangogeſchwindigkeit von nahe 42 Fuß gibt, fo= 
fort R=2, h=} und o=43, folglicd nach diefer Formel =) 
M= 3969 Pfund in jeder Sefunde ı Fuß hoch, welches nahe 
die Wirkung von 9 Pferden waͤre, die allerdings als ſehr bedeu⸗ 
tend erſcheint. Laͤßt man dagegen weniger, und etwa nur ſo viel 
Getreide einlaufen, daß man annehmen kann, der Laͤufer erfahre 
den genannten Widerſtand nur auf eine Höhe von 6 Zoll; fo wird 
M==2646 Pfd. oder gleich dem Momente von 6 Pferden. Hier: 
aus wird alfo erfichtlidh, wie verfchieden bei derfelben Größe-und 
Geſchwindigkeit des Läufer die nöthige Betriebskraft ſey, und 
wie fehr man ſich durch das mehr oder weniger Einlaſſen der zu 
vergraupenden Frucht nach der vorhandenen Kraft richten kann. 
Daß auch durch Veränderung der Gefchwindigfeit die nöthige Be⸗ 








) M. ſ. deſſen Beiträge zur Müplenbaukunde. . Königöberg 1857. 
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triebskraft bedeutend Fleiner oder größer werden kann, zeigt ein 
Blick auf die Formel a). Gefept, der vorige Läufer mache per 
Minute nur 100 Umdrehungen, fo wird nun ce=sı, alfo nur 
halb fo groß ald vorhin, mithin auch M nur halb fo groß, fo dag 
jegt flatt 9 Pferden eine Kraft von 4°/, Pferden zum Betriebe 
der Mühle hinreichend feyn würde. Ließe man in. diefem alle 
auch noch fo wenig einlaufen, daß vom Umfange des Steines 
flatt 9 nur 6 Zoll zum Angriffe fämen, fo würde auch dieſe Kraft 
noch im Verhältniffe von 3 : 2 herabgebracht, und fofort auf 
3 Pferde reduzirt werden können, welches gerade den dritten 
Theil von dem urfprünglich berechneten Kraftaufwande beträgt. 
190. Was die zwedmäßigfte Sefchwindigfeit des Käufers 
betrifft, fo wird von Einigen angegeben, daß ein Pellftein von 
4 Fuß Durchmefler, um feine Wirfung zu thun, in einer Sekunde 
6'/,mal umlaufen müfle; was eine IUmfangsgefchwindigfeit von 
78 Fuß gibt. Bei dem Sraupengange, welchen wir in Wupper⸗ 
feld (bei Elberfeld) fahen, machte der wenigitens 5 Fuß im Durch» 
meiler haltende, hölzerne und mit Neibblechen überzogene Läufer 
‘840 Umläufe per Minute; was eine Umfangsgefchwindigfeit von 
nohe 63 Fuß gibt. Nah Schreibers Veobachtungen machte 
ein Stein von 4'/, Fuß Durchmefler im Anfange (unmittelbar 
nad) dem Einlaffen des Getreides) Bo, gegen das Endeder Ver⸗ 
graupung (wo der Widerfland geringer ill, indem die Körner 
bereits enthülfet und abgerundet, und die Hülfen durch die Staube 
söhre und Neibbleche des Laufes entfernt find) aber 180 Umläufe 
‚per Minute; was die Umfangögefchwindigfeiten von 19 und 43 Fuß 
gibt. Aus diefen freilich noch zu wenigen Beobachtungen fönnen 
wir etwa 50 Fuß ald eine mittlere: und zwedmäßige Umfangöge- 
fhwindigfeit annehmen, und fofort co == 50 fegen. Dadurch 
wirde nach Form 2) dad Moment der nöthigen Betriebokraft 
M=3ı50oRh, wobei die wirkſame Höhe h des Steined durch 


ein vermindertes Einlaffen des Getreides ebenfalls vermindert wer⸗ 
den kann. 
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191. Von der beim Graupenmachen üblichen Verfahrungs⸗ 
weile Fönnen wir hier in Kürze nur Folgendes anführen: 
| 13* 
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Das zu vergraupende gereinigte Getreide wird in beſtimm⸗ 
ten Portionen (Jagfeln), welche fi nad) dem zwifchen dem 
Steine und Laufe vorhandenen Zwifchenraum richten, und nie« 
mals ?/, desfelben übzrfteigen dürfen, durdy die oben (185) er⸗ 
wähnte Öffnung des Zargdedels eingelaflen, und fofort der Wire 
fung des Läuferd und der Sraupbleche, je nach Befchaffenheit der 
Schärfe des Steines und der Bleche, der größeren oder geringes 
sen Zähigfeit des Getreides u. f. w. durch längere oder kürzere 
Zeit (bei Verfertigung der Gerfiengraupe im Mittel bei 20 Mir 
nuten) ausgelegt. 

Nach diefer erfien Bearbeitung ift, wennwir als Beifpiel 
Gerfiengraupen vorausſetzen, die Gerſte bloß von ihren Hülfen 
befreit, und ed fommt hierauf das gefchälte Gut auf dad oben 
(187) erwähnte Sauberwerf, um davon dad Mehl und die fon» 
fligen Beimengungen zu entfernen und abzufondern, in welchem 
Zuftande die Gerſte als eine ganz gemeine, jedoch nicht in Han⸗ 
del fommende Graupengattung dienen kann, oder auch zum Ver: 
ſchroten zu Grüge geeignet ifl. Diefe fo gewonnenen Graupen 
werden nun genegt, d. i. mit Wafler ſtark befeuchtet und fo 
lange fiehen gelaffen, bis die Keuchtigfeit gehörig in den Kern 
eingedrungen if; hierauf zum zweiten Male auf die Graupen⸗ 
mühle gebracht, und etwa durch ı5 Minnten darauf gelaffen. 
Nachdem diefe abermals auf dem Sauberwerf von dem Mehle und 
gebrochenen Körnern befreit worden, bat man die gewöhnlichen 
roder fogenannten Mirttelgraupen. 

192, Für die Bereitungder Perlgraupen, bei weldhen 
die Körner erſtlich ganz gleich groß ſeyn, ferner eine harte, glatte 
und, beinahe glänzend weiße Oberfläche haben follen, wird Dad 
uf der gewöhnlichen Graupenmühle zu Mittelgraupen gebildete 
Out auf der Perlgraupenmühle (181) noch weiters, und zwar auf 

- folgende Art verarbeitet: 

Da die Mittelgraupen aus größeren und Fleineren Körnern 
befichen, fo läßt man, um die Iegteren nicht zu weit zu zerreiben, 
diefe zuerft nur während 8 bis 12 Minuten der Einwirkung des 
Laͤufers und der Neibbleche der Perlgraupenmühle ausgefegt, und 
fondert hierauf auf‘ dem Gortirwerfe (188) die Heineren Körner, 
welche bereitö die gehörige Größe und Form erlangt haben, von 
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den größeren ab. Wei dem folgenden Auffchütten der über bie 
Siebe gehenden Graupen bleiben diefe nur immer 5 bis 6 Minu» 
ten lang auf der Mühle, und ed wird inzweilchen mit dem Gor⸗ 
tiven fo lange abwechfelnd fortgefahren, bis endlich die ganze 
Mafle durch das Sieb gegangen iſt. Um bei dem fo häufigen 
Auffchütten und Aus .« oder Ablaffen der Graupen, wobei immer 
einige Minuten vergehen, bis der Läufer alles aus der Schieber: 
Öffnung heraudgejagt hat, nicht zu viel Zeit gu verlieren; fo find 
bei den Perlgraupenmühlen gewoͤhnlich zwei Läufer neben einan⸗ 
der in Bewegung, und die Auslapfchieber der Zargen oder Läufer 
(185) durch einen doppelarmigen, horizontalen Hebel fo mit ein⸗ 
ander verbunden, daß der eine aufgezogen (alfo die Graupen aus⸗ 
gejagt werden), während der andere zu ift (alfo die Graupen bes 
arbeitet werden); dabei werden alfo die Graupen abwechfelud auf 
den einen und den andern Bang aufgefchüttet. 

Nachdem nun die Graupen fo weit fertig find, werben die 
GSraupenläufe abgehoben, und dafür die Polirläufe (186) aufs 
gefegt. Die noch früher über das Sauberwerf gegangenen Grau⸗ 
pen mit dem Volumen nad) gleichen Theilen (beim eriten Schaͤ⸗ 
len abgefallenen) Gerftenhülfen vermengt, und fo der Wirkung 
des Polirlaufes gegen 8 bis 10 Minuten lang audgefept, hierauf 
abgelaſſen, durch das Sauber⸗ oder Windwerf von den Hülfen 
wieder befreit, und endlich als fertige Waare verpadt. 


Der Weder. 


193. Hat man bei der auf der Graupenmuͤhle aufgefchütter 
ten erften Portion durch öfteres Probenehmen audgemittelt, wie 
lange z. B. die Gerſte der Sinwirfung des Läuferd ausgeſetzt blei⸗ 
ben muß; fo kann man, um dieſes unbequeme Probenehmen wes 
nigften® in-fo lange entbehrlich zu machen, als die hierauf Ein« 
flug habenden Umftände die nämlichen bleiben, eine Vorrichtung 
oder einen Weder anbringen, welcher den Müplburfhen inmer 
aufmerffam macht, fo oft es Zeit iſt, die Sraupen abzulaſſen. 
Es laſſen ſich viele derlei Vorrichtungen oder Weder, die aber 
immer von der Umlaufdzahl des Steines abhängig ſeyn muͤſſen, 
fonftruiren ; vielleicht einer der einfachflen, welchen wir in der 
obeu erwähnten Mühle in Wupperfeld angewendet fahen iſt fol- 
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gender. Eine beiläufig Sol dicke hölzerne Schraubenfpindel, 
au beiden Enden mit Zapfen aus dickem Eifendrahte verjehen, 
wovon der eine zu einem Krummzapfen abgebogen, läßt fich (mit 
Diefen Zapfen in zwei Lagern foliegend, daß der genannte Arumme. 
zapfen zwifchen dem Ende der Spindel und dem Auflagpunft dies 
ſes Zapfens liegt) horizontal um ihre Are umdrehen. - Diefe Um⸗ 
deehung wird durch einen Schiebhafen bewirkt, welcher feine Be⸗ 
wegung durch eine mit der Müplfpindel in Verbindung ftehende 
erzentrifche Scheibe erhält, undin ein auf der genannten Schrau> 
benfpindel als Are befeftigted Zahnrad eingreift; je nachdem alfo 
der Läufer ſchneller oder Tangfamer umläuft, wird auch diefe 
Schraube fchneller oder Tangfamer umgedreht. Nun wird mite 
telft eines krumm gebogenen diden Drahtes eine Glocke auf die 
Spindel fo aufgehängt, daß der Draht in einen der Schrauben: 
gäuge zu liegen fommt, und die Umdrehung diefer Spindel nach 
jener Seite eingeleitet, wodurch diefer Draht mit der Glocke ge⸗ 
gen den erwähnten Krummzapfen bingefchoben wird. Da nun 
bei jeder Umdrehung der Spindel diefge Draht um die Höhe eines 
Schraubenganges gegen den äbgebogenen Bügel oder Krummiza⸗ 
yfen zuruͤckt, ſo wird man, wenn man z. B. beobachtet hat, daß 
ſich dieſe Spindel gerade omal umdreht, bis die Graupen zum 
Auslaſſen geeignet find, bei jedem Auffchütten einer neuen Por⸗ 
tion die Glocke auf das vom Bügel gezählte zehnte Gewinde ber 
Spindel hängen, weil dann nad) zehn Umdrehungen derfelben 
(welche, wenn auch in fürzerer oder längerer Zeit, immer aber nach 
gleich viel Umdrehungen des Laͤufers erfolgen) der Draht mit der 
Glocke von der Spindel herab auf den Bügel fallen, und durch 
deſſen Umdrehung diefe zum Läuten bringen wird. Bei dem wies 
berholten Probenehmen der erften aufgefchütteten Portion ift alfe 
immer ausz;umitteln, auf den wievielten Schraubengang der Draht 
der Glocke einzuhängen ift. 

194. Was das Sraupenquantum betrifft, welches man aus 
einer beſtimmten Quantität von Gerſte erhält, fo ſoll a Scheffel 
(von 16 Megen) Gerſte 8 Meben Graupen (wohl nur grobe oder 
Mittelgraupe), 8 Mepen Mehl und 5t/, Megen Kleien geben. 
Bei Verfertigung der Weisengraupen aber würde man von ı Schef⸗ 
fel Weizen 14 Megen Graupen, 2 M. Mehl und 2 M, Kleien 
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erhalten... Nach andern Angaben rechnet man auf ı Mepen fei⸗ 
ner Perlgraupen 7 bis 8, in manchen ‚Gegenden fogar bis 10 
Mepen Gerfte. 

Man hat auch, um mehr Granpen zu erhalten, verfucht, 
die Gerſte vorher auf einer Schrotmühle gröblich zu zerfloßen, 
und erſt diefe Stüde gu Graupen .abzurollen. Allein dieſe Gat⸗ 
tung von Graupen, bei welcher die Körner nicht gehörig. ud 
werden, find nicht preiswürdig; denn der Kaufmansı verlangt, 
daß bei jedem Korn der Keimftrich (bei der gröberen Sorte mehr 
als bei der feineren) fichtbar fey, zum Beweiſe, daß, die Grau⸗ 
pen aud dem ganzen Kern verfertigt worden. "Will man aber 
ſchon die Körner nicht ganz laſſen, fo ſcheint und das Fürzlich von 
dem Müllermeiftee Waißnir bey Wien und Herrn Eichele 
angewendete Verfahren, auf einer eigenen Mafchine,. die fie fih 
haben privilegiren Taffen, jedes Gerſtenkorn in der Mitte nach der 
Quere durchzufchneiden, und Diefe halben Körner zu vergraupen, 
vor dem erwähnten unregelmäßigen Zerftoßen (ein Art Vergrüge 
sung), bei Weitem den Vorzug zu verdienen; fie geben an,. daß 
nach diefem Verfahren fchon. aus 4 Metzen Gerſte ı Mepen fei 
ner. Öraupen erzeugt werden könne. 

195. Schlüßlich erwähnen wir noch, daß ed auch Solche 
Graupenmühlen gibt, bei welchen der Läufer nach Artder Schleife 
Reine auf einer. horizontalen Are befeftiget ift, welche durch die 
hohle Are der Trommel oder des Laufes geht. Der Läufer wird 
babei nach der einen, der Lauf nach der entgegengefehten Rich⸗ 
tung umgetrieben; dazu kann auf der Are deö Läufers ein Stirn⸗ 
rad oder ein Betrieb, auf der Axe des Laufes dagegen eine Scheibe 
befeftiget feyn, welche. von .dem Motor aus .durd einen Riemen 
ohne Ende in Bewegung gefegt wird ,. während in dad Getrieb 
ein größeres Stirnzad eingreift, und dadfelbe mit dem, Läufer 
bewegt. Diefe Gattung Mühlen wird-indeß weit feltener anger 
wendet, und dürften diefe letzteren auch der hier befchriebenen 
binfichtlich ihrer Leiftung bedeutend nachflehen. 
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196. Eine fehr große Anwendung finden in den Bewerben 
und Fabriken jene Mühlen, bei welchen der Zahl nach gewöhnr 
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lich zwei zylindriſche Steine mit ihren krummen Flächen auf der 
Baſis eines horizöntalen Bodenfleines, ‘oder einer fonfligen ge⸗ 
eigneten (3. 8. gußeifernen) Bahn, im Kreife herum gewälzt 
werden, und dadurch die Bermalmung, Zerreibung u. ſ. w. der 
betreffenden‘ Subftangen bewirken. 

Außer der befannten und vorzugsweiſen Benügung dieſer 
auch unter dem Namen der hollaͤndiſchen Olmühlen bekannten 
Mühlen zum feineren Zerreiben des ſchon vorläufig auf der Wal⸗ 
zenmühle (168) gebrochenen Ölfamens in den Ölfabriten, wer: 
den fie and zum Pulverifiren und Zermahlen des Senfes, Kal« 
Tes, Gipſeo, Braunfteines, verfchiedener Sand» und Erdarten, 
der Slätte, Knochen, Kohlen Ziegeltrümmer, Schmelztiegelfcher« 
ben, Kaffetten, des Zementes, Farbholzes u. ſ. w, fo wie auch zum 
Serquetichen des Obftes, zum Behufe der Spberbereitung, und 
zum Bermifchen verfchiedener Ingredienzen, als z. B. von Kalf 
und Sand für die Mörtelbereitung u. f. w. verwendet. 

Da diefe Mühlen unter einander in der Hauptfache fall gar 
sicht oder doch nur unbedeutend abweichen, fo wählen wir zur 
Erflärung derfelben die auf Taf. 200, Fig. 13 im Auf⸗, und 
Big. 14 im Grundriſſe (wozu noch Big. ı, auf Taf. 211) darges 
ſtellte hollaͤndiſche Stmühle zum Zermahlen des Lein « Rübfas 
mens u. dgl. 

In den genannten drei Figuren, im welchen biefelben Ge⸗ 
genftände auch durch die nämlichen Buchftaben bezeichnet find, 
ift A der auf einem foliden Mauerwerk horizontal liegende Boden⸗ 
ftein, welcher in feinem Centrum entweder unmittelbar die Pfanne 
oder Spur für die vertifale Welle B trägt, oder mit einem run« 
den Loche oder Auge verfehen ift, durch welches eine ftarfe eir 
‚ferne Spindel geht, die an ihrem obern Ende die genannte Pfanne 
trägt, mit ihrem untern Theile aber auf einem gußeifernen Stege 
ruht, welcher mittelft zweier Drudfchrauben fo weit herab gelaf- 
fen werden Tann, um dad Kegelrad P mit feinem forrefpondiren« 
den Q außer Eingriff feen zu fönnen; damit Fein Samen in 
die Pfanne oder Spur fallen kann, wird die genannte Welle B 
. mit einer runden Buͤchſe a umgeben. Diefe aus Holz oder Guß⸗ 
eifen bergeftellte Welle ift mit eimem Iänglichen Schlige d verſe⸗ 
“ben, durch welchen die horigontale Are D der beiden Lauffteine 


v 


Mühlen mit ſtehenden Steinen. 201 


hindurch geht, und die darin leicht aufs und abgeſchoben werden 
kann, ohne daß jedoch ein merfbarer Spielraum Statt finder; 
zu dieſem Ende it diefer Schlig im Innern der Welle weiter als 
die Are D did iſt, und nur an den beiden dußern Seiten, wo 
zugleich bronzene Schienen eingelaffen find, welche ſich immer 
leicht auswechfeln laſſen, von der genau paflenden Weite. Das 
obere Lager diefer Welle befindet ſich in b befeftigt. 

Damit fid) nun die beiden Läufer E, E auf der horizontas 
Ien, quer durch die Welle B gehenden runden eifernen Are D dre⸗ 
hen können, it im Zentrum eines jeden Laͤnfers eine gußeiferne 
Buͤchſe r eingelaffen, welche gegen beide Kreiöflächen des Steis 
ned zu bronzene Butter a enthält, im welchen eigentlich genau 
paſſend diefe Are D umläuft; zwei eiferne Platten y auf den Kreide 
flächen jeded Läufere mittelft durchgehender Schraubenbolgen gegen 
einander befefligt, halten ſowohl die Büchfen x, als auch die Fut⸗ 
ter a in ihrer Lage feſt. 

197. Es folgt nun von felbft, daß durch Umdrehung der 
vertifalen Welle B, welches hier durch die von dem Motor (3. B. 
einer Dampfmafchine) in Bewegung gefegte Borkzontafe Welle 8 
und der in einander greifenden Winkelraͤder PundQ (welche öfterd 
auch unterirdifch angebracht werden) gefchieht, die Läufer E eine 
zweifache Bewegung, nämlich eine im Kreife um die Welle B, und 
eine zweite um ihre eigene Are D annehmen müffen; dabei geftate 
tet der in der Welle B angebrachte Tängliche Schlig d, daß fi 
die Steine, je nachdem von der zu zerreibenden Subſtanz eine 
diefere oder duͤnnere Schichte über den Bodenftein ausgebreitet iff, 
heben oder fenfen, diefe alfo fletd mit ihrem ‘ganzen Gewichte 
wirfen können. Wären die Läufer, anſtatt zylindrifch zu feyn, 
gegen den Mittelpunkt des Bodenfteined oder die Are der Welle B 
Fonifch zulaufend ; fo würde. fih ihre Wirkung, wie bei einer 
auf gerader Bahn fortrollenden Walze, bloß auf die daraus her⸗ 
vorgehende Preffung oder Quetſchung befchränken; während jept 
ein Zurädbleiben der innern, verhältnißmäßig zu großen Umfänge 
durch Gleiten eintreten, und dadurch eine doppelte Wirkung der 
Zerreibung Statt finden muß. 

198. Um die Läufer in der gehörigen, gleichen oder, um 
eine hreitere Bahn oder Neibfläche zu erhalten, ungleihen Ent⸗ 
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fernung von der aufrecdhten Welle zu erhalten, find auf ber Are D 
zwiſchen den Steinen nud der Welle runde Scheiben t, t (im erfien 
Falle von gleicher, im legtern von ungleicher Dicke) aufgefledit 
und an den beiden Enden der Are die Köpfe m’, m vorgefchraubf. 

Wie aus der Zeichnung zu erfehen, ift der Bodenflein A, 
von welchem dad Segment vuv (Fig. ı4) weggeichnitten ifl, von 
oben mit einem in den Stein eingelaffenen hölzernen Kranz (wel- 
cher auch über dad fehlende Segment weggeht) und einer oben 
offenen Zarge N umgeben. An der Stelle deö fehlenden Stein» 
ſegmentes ift in dieſem Kranze eine mit einem Dedel verfchließbare 
Offnung M zum Ablaffen des fertigen Samenmehld angebracht. 
In vielen Faͤllen läßt man den Bodenftein ganz, und umgibt dies 
fen mit einem hölzernen Kranze, welcher in der Ebene der Mahl⸗ 
fläche rund herum um eing gewiſſe Breite vörfpringt, und in wel- 
hen wieder an einer Stelle die genannte Ablapöffnung ange⸗ 
bracht wird. 

199. Um endlich den nad) allen Seiten hin ſich ausbreiten⸗ 
den Samen (oder die ſonſtige Subſtanz) immer wieder in die Bahn 
unter die Laͤufer zu bringen, ſind einige Streichbleche oder Bre⸗ 
- ter angebracht, welche mit den Laͤufern herumgehen und hart auf 
den Bodenftein aufflzeifen. Zu diefem Ende trägt die vertikale 
Welle B noch zwei horizontale Querſtücke (hier aus Gußeifen) F 
und G, durch.weldye die Stiele m, m und i des hölzernen und 
eifernen Steichers K und 1 gehen und darin befeftigt find; erflerer 
ftreicht Dicht an der Außeren Zarge N, leßterer dicht an der innes 
ren. Büchfe a. Außer diefen beiden bemerft man noch einen drit⸗ 
ten Streicher H, deffen Stiele p, p durch die genannten Quer 
ſtuͤcke F und G beweglich durchgehen, und welcher mittelft ded um 
o drehbaren Hebeld L, wovon das hintere Ende den Stiel p er» 
‚greift, gehoben oder bis auf den Bodenftein herabgelaffen werden 
kann. So lange nun die- Steine arbeiten, ift diefer Streicher H 
(indem der bei L niedergedrücte Hebel durch einen Vorſtecknagel 
in dieſer Lage erhalten wird) aufgezogen» fo, daß er die zu zer 
seibende Subftanz nicht berührt; fobald dieſe jedoch fein genug 
gerrieben ift, und herausgenommen werden foll, wird diefer Strei⸗ 
her (durch das Herausziehen deö erwähnten Nagels) herabgekafs 
fen, und der Dedel der oben genannten Öffnung M weggenom- 
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men; während einigen weitern Umgängen der Welle B, ſtreift 
dieſer Streicher das ſaͤmmtliche Mahlgut in dieſe Hffnung, durch. 
welche eB in ein. untergeſtelltes Gefaͤß fällt. 

.... 800. Bür gewifle Zwede werden an ben Läufern nicht bloß 
die fcharfen Kanten (zwifchen den Mantel» und den Kreisflächen) 
weggenommen, fondern die Neibflächen gang wulftertig abgeruns 
det;. fie laufen dann in einer Hohlkehle des Bodenſteines, der haͤu⸗ 
fig aus Granit befteht. Zur Pulveriſirung des Gipſes wird flott 
des Bodenſteines eine hohl. Tiegende gußeiferne Platte benüpt, 
welche mit vielen kleinen Löchern verfehen ift, durch Die der 
Gips ſogleich auf ein Sieh, welches durch die Mafchine felbft eine 
fhüttelnde Bewegung erhält, fält, um das feinere von dem groͤ⸗ 
beren Pulver abzufondern. 

204. Bei der kürzlich eingerichteten Ölmüple, welche wir in 
Solimont bei Mond gefehen, haben die Läufer einen Durchmeiler 
von etwa 6°/, Fuß, und eine Dide von 18 Zoll. Der eben fo 
große Bodenſtein ift noch mit einem, einen Buß breiten hölzernen 
Kranje, und dad Ganze mit einer Blechzarge umgeben. 

Bei der ebenfalld ganz nen errichteten Olmuͤhle in Rauners⸗ 
dorf (bei Wien) haben die Steine 6 Fuß Durchmeffer und bei 9 
Zoll in der Dicke, fie wiegen jeder im Durchfchnitte gegen 60 Zent⸗ 
ner, und beſtehen aus dichtem, kalkhaltigen Sandſteine, welcher 
von dem befannten, am Leithagebirge liegenden »Kaiſerſteinbruche⸗ 
bezogen worden. Bei der einen Mühle, welche den früher auf der 
Walzenmühle gebrochenen Samen zu Mehl zerreibt, machen die 
Steine 10, bei einer zweiten ſolchen Mühle, auf welcher die durch 
die erſte Preſſung erhaltenen Olfuchen abermals zerrieben werden, 
gegen 20 Umdrehungen. per Minute um die vertifale Welle. Der 
Bodenftein ift mit einem, einen Fuß breiten, eichernen Krane, 
und diefer mit einer niedern hölzernen Zarge umgeben. 

Bei derin Le Blanc's Recueil I. Pl. 55, 56 aufgenom⸗ 
menen Ölmühle haben die Steine nahe 7'/, Fuß Durchmeſſer und 
17 ZoU in der Die. Die aufrechte Welle hat 5'/, Zoll im Ge 
viert, jedoch in der Mitte, dort, wo die horizontale Are durch⸗ 
geht, über 10 Zoll; dabei ift fie 8 Fuß lang... Die horizontale 
Are ber beiden Läufer ift 6 Fuß lang und volle 3 Zoll im Durch⸗ 
mefler. 
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In ber Mehlſpeisfabrik in Ar bei Med Hat der eine von der 
vertikalen Welle etwas weiter abſtehende Stein 5 Fuß 530, der 
andere 5 Fuß ı Zoll; die Welle macht per Minute 4 Umdrehun« 
gen; ed werden in einer Stunde bei 62 Pfund Zeig bereitet, und 
die nöthige Betriebskraft beträgt nicht gauz die von:3 Pferden. 

In der Glasfabrik zu Baccarat (Meourthe) werben zwei Gra⸗ 
nitfleine von 3 Fuß 7 Zoll Durcheffer, 15°/, Zoll Dicke und 2000 
Pfund jeder im Gewichte, zum Zerreiben der Erden und Scherben 
oder Bruchftüde von Schmelztiegeln verwendet. Die beiden Steine 
fiehen von Mitte zu Mitte um 7'/, Fuß von einander ab; die ver⸗ 
tifale Welle vollendet per Minute 7*/, Umdrehungen ; die nöthige 
Betriebskraft beträgt nahe die von zwei Pferden, und ed werden 
. damit in ı2 Stunden 6 bis 8 Lagen alte Trümmer von Schmelz« 
tiegeln, jede Lage zu abo Pfund, zu feinem Sande zerrieben ; 
von trockener fetter Erde fleigt dad Mahlquantum bis 5350 Pfund. 

In der Robertichen chemifchen Produftens und Glasfabrik 
bei Hallein Haben die zum Zerreiben des Kalkes, Glauberſal⸗ 
zes, der Soda n.f.w. verwendeten, aus Eifen gegoffenen Läufer 
3 Buß Durchmeffer und ı2 Zoll Dicke; der von der vertikalen 
Welle etwas weiter entfernte wiegt bei 25, ber nähere 35 Zent⸗ 
ner. Eine befondere Rücficht wurde darauf genommen, daß der 
Umfang der Läufer etwas größer fey, als die Länge oder der Um⸗ 
fang der horizontalen Bahn, Damit das Mahlgut fortwährend nach 
einwärts gefchoben werden möge. 

Um ſolche Mühlen mit einem Pferde betreiben zu Finnen, 
wird oft nur ein einziger Qäufer verwendet. Dort, wo fi) das 
Mahlgut zu fehr an die Neibfläche der Läufer anhängt, wird noch 
überdieß ein eigener Abftreicher angebracht. 

Wir bemerken ſchlüßlich, daß diefe Mühlen in allen jenen 
Bällen den Stampfwerfen vorzuziehen find, in welchen die zu pule 
verifirenden Körper ihrer Textur oder Härte nach nicht nothwen⸗ 
dig ein Stoßen oder Zerfchlagen erfordern; weil bier nicht, wie 
bei Stampf- und Hammerwerken, die Maffen immer von neuen 
von dev Ruhe aus in Bewegung zu fegen find, welches einen fort: 
währenden Kraftverluſt bedingt. 


/ 
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209. Obſchon man auch die oben (Nr. 160) beſchriebene 
Hand» Steinmühle, mit Hinweglaffung des Beutelwerkes, zum 
Mahlen des gebrannten Kaffees mit Vortheil benüpen fann, wenn 
es fih, wie z. B. bei Kaffeefiedern, um große Quantitäten han⸗ 
delt; fo hat man gleichwohl auch für dieſen Fall eigene Kaffeemühe 
Ien fonftruirt. Eine der beften Mühlen diefer Art, die uns be⸗ 
fannt, ift vom hiefigen Mechaniker Bollinger erfunden, und 
auf Taf. 209, in Fig.g im Auf- und Fig. 10 im Orundriffe dar⸗ 
geſtellt. 

A bezeichnet einen viereckigen prismatiſchen Kaſten aus Ei⸗ 
chenholz, in welchem von oben der mit einem Deckel verſchließbare 
Blechtrichter oder die Goſſe B, unten eine ſperrbare Lade C, und 
in der Mitte die Querbank oder der Steg k angebracht find, auf 
welchem der Mahl- oder Neibapparat befeſtigt il. Diefer Appa- 
rat beſteht aus einem abgeftugten ftählernen Kegel a, welcher auf 
feinee Oberfläche mit fpiralförmigen, gegen das dickere Ende zu 
immer feiner werdenden Schneiden verfehen, und aus einem aͤhn⸗ 
lichen hohlen Kegel b, welcher an feiner innern oder hohlen Man⸗ 
telfläche ebenfalls, jedoch parallel mit der Are geriffelt oder ge⸗ 
fhärft ift. Diefer, die Reibfchale bildende hohle Kegel wird durch 
zwei zirfelförmige Eifenbänder auf dem Querbrete k, welches den 
untern Raum C von dem obern völlig abfperrt, und welches, fo 
weit es für die Aufnahme des Kegeld b nöthig, audgefchnitten ifl, 
gehörig befeftigt; während der Neibfolben a mit feiner, horizontas 
Ien Are in zwei Lagern c und d fo liegt, daß diefer der Länge 
nach, d. i. in der Richtung feiner Are etwas verfchoben werden 
kann. Da nun dad durch dad, Lager d reichende Ende der Are 
in einen mit einer Schraube und Oegenmutter verfehenen Körner e 
läuft; fo läßt fich diefe genannte Verſchiebung, folglich auch da> 
durch die Lichte Entfernung zwifchen den reibenden Flächen der 
Kegel, und damit das feinere oder gröbere Vermahlen des Kaffees 
beliebig reguliren. Mit dem andern Ende co der Kolbenare ift ein 
eifernes Stirnrad f befeftigt, welches in ein dreimal Fleineres Ge⸗ 
trieb g eingreift, deren horizontale Are h einerfeitö einen Arm D 
mit zwei Schwungfugeln, andererfeitd aber die Kurbel m trägt, 
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mittelſt welcher die Muͤhle betrieben wird. Nach dieſer Einrich⸗ 
tung läuft alſo nach drei Umdrehungen der Kurbel, der Kolben in 
feiner Hülfe einmal um; dabei fallen die Kaffeebohnen durch die 
Goffe an dem dünneren Ende des Kolbens ein, und werden, wäh. 
send fie von den fpiralförmigen Schneiden deöfelben dem dickeren 
Ende zugeführt werden, immer feiner und feiner gerrieben. 

Ein Mann kann auf diefer Mühle bequem alle Stunden 12 
Pfund Kaffee mahlen, welche Quantität immer auf einmal in.die 
Goſſe eingefchüttet und gerieben oder gemahlen aus der Lade her 
ausgenommen wird; dabei fann derfelbe während der ganzen Ope⸗ 
sation unter Verfchluß gehalten werden. 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß diefe Mühle zur Noth 
auch zur Vermahlung des Setreides, fo wie außerdem noch zu 
mehreren andern Zwecken dienen kann. So benügt z. B. der hier 
fige Papier: Tapeten » Fabrifant Spörlin diefe Mühle. zum Ver: 
mahlen der Wollabfälle, welche er zum Veloutiren der Tapeten 
verwendet. | | 

303. Auf einem ähnlichen Prinzipe beruht die Kaffeemühle, 
welche dem Friederich Johnſon zu Paris im J. 1831 paten« 
tirt wurde, und welche man in der Description des Machines 
et procedes consignes dans les Brevets d’invention etc, 
T. XXXIII, ©. 108 (und daraus im polyt. Zentralblattev. 3.1839, 
©. 183) beichrieben findet. | 
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204. Wie fhon im Artifel» Chofolade« (88.3, S. 476) 

erwähnt wurde, benügt man zur Bearbeitung des Chofoladeteiges 
aud den gemahlenen Kafaobohnen ebenfalls eigene Mafchinen oder 
‚Mühlen, wovon auch (a. a. D.) eine in Kürze bereitö angegeben 
ifl. Die hier mit etwas mehr Ausfühzlichkeit zu befchreibende und 
auf Taf. 210 und 211 abgebildete Kakao- und Chofolgdemühlen 
wurden mit fehr gutem Erfolge von dem Parifer Mechaniker, 
Herrn Antic angegeben und auögeführt. 

205. DieKaktaomühle betreffend, fo ift diefe auf Taf. 210, 
in Sig. 9 im Durchſchnitte, und in Fig. 10 zum Xheil im Grund⸗ 
siffe Dargeftellt. Auf einem, in zwei gegenüberflehenden Mauern 
des Gebäudes befefligten hölzernen QuerbalfenB, ift die mit einem 
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aufwärtöftehenden Fonifchen Rande a verfehene gußeiferne Patted 
mit drei Schrauben £ aufgefchraubt und zus Aufnakme des Trich⸗ 
ter8 oder der Goſſe A beftimmt, welche an dem genannten Bord a 
befeftigt wird. a ift die zylindriſche Reibſchale oder Hülfe, und b 
der etwas fonifch geformte Kolben oder die Nuß, weldye auf der 
vertifalen Spindel T fipt; diefe Spindel findet oberhalb ihre Fuͤh⸗ 
rung in dem Steg c, welcher jedoch das Einfallen der Kakaoboh⸗ 
nen in die Schale a fo wenig ald möglich Kindern darf. Schale 
und Nuß find aus Schmiedeifen, und nachdem fle gefchärft wor 
den, eingefept, d. i. oberflächlich gehärtet. An dem genannten 
Querbalfen B ift noch von unten die Baſis e einer gylindrifchen 
(gußeifernen) Kapfel m, fowohl duch vier Schraubenbolzen f’, 
als zugleich noch mit durch die erwähnten Schrauben £ befeftigt. . 
An diefem hohlen Zylinder laͤßt fich der dreiarmige Steg h, auf 
welchem die Nuß b ruht oder aufliegt, mittelft dreier Stellſchrau⸗ 
ben g auf und ab fchieben, und dadurch die Diſtanz zwifchen der 
Nuß und der Schale, folglich die Feinheit des Mahlgutes reguli« 
ren und beflimmen. 

206. Die Chofolademühle ift auf Taf. 211 (Big. 4) im 
Durchſchnitte, und zwar in Verbindung mit der eben befchtiche- 
nen Rafaomühle dargeftellt, während noch auf Taf. 210 einige der 
wichtigeren Veftandtheile in einem größeren Maßſtabe abgebil- 
det find. j 

Auf einer freisförmigen, einen flumpfen Kegel bildenden 
Granitplatte D, Taufen vier gußeiferne Fegelförmige Walzen E im 
Kreife und zugleich um ihre Aren herum. Die Zapfenlager n dies 
fer. Walzen liegen in den vier Armen eined gußeifernen Kreuzes HL, 
welche Arme fich in einer runden, zugleich mit angegoffenenBüchfep, 
die in ber Mitte eine vierfantige Öffnung zur Aufnahme der Welle I 
befigt, vereinigen; dabei ruht der untere Theil o diefer Büchfe anf 
dem Abfabe des runden Halfed q der Welle fo auf, daß fich die 
Baſis der Büchfe bei ihrer durch "die Welle 1 veranlaßten Umdre⸗ 
hung nicht reiben Bann. Die genannten Eonifchen Walzen E er: 
halten jede eine fehmiedeiferne Are x, deren abgebrehte Zapfen O 
in einem von oben darauf liegenden, in den Nuthen der gabelförs 
migen Lappen t (Taf.210) eingefchobenen metallenen Baden oder 
Lagern laufen; um dabei den Walzen je nad) der dickern oder duͤn⸗ 
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neren Zeigunterlage, nach vertifaler Richtung, eine gewiffe Ela⸗ 
ftizität oder Nachgibigkeit zu verfchaffen, befindet fih, wie aus 
Sig. 11, Taf. 210 zu erfehen, zwifchen jedem Baden oder Lagern 
und dem oberen Theile des Gehäufes oder Lappens t, des Kreuzes H 
eine Epiralfeder I, welche diefem Baden in feiner Nuth eine auf⸗ 
und abwärtd gehende Bewegung geflattet. Zugleich ift auch aus 
diefee Figur erfichtlih, wie die Zapfen durch die angebrachten 
Bohrungen oder Kanäle mit DI verfehen oder geihmiert werden 
können. Der den untern Theil der Büchfe p umgebende Kranz v 
dient bloß dazu, um zu verhindern, daß der Chokoladeteig nicht 
zwifchen den Hald q, der Spindel I und ihrer Vüchſe gelange, 
und dadurch den Betrieb erſchwere. 

207. Die Wirkung dieſer Mühle ergibt ſich nun von felbft. 
Wird nämlich die vertitale (etwa nach abwärts verlängerte und da 
zugleich ald Welle eines Pferdegöpels dienende) Welle I vom Mo« 
tor aus in Bewegung gefegt, jo dreht fih auch das Kreu; H fammt 
den vier Walzen, die zugleich um ihre eigenen Aren umlaufen, 
um diefe Welle oder Are im Kreife herum, und diefe Walzen, in« | 
dem fie mit ihrem ganzen Gewichte frei wirfen Fönnen, zerquete 
fhen und zerreiben den gemahlenen Kafao auf der SranitplatteD, 
bio diefer in einen gleichförmigen fetten Teig verwandelt worden. 
Da jedoch zur volllommenen Mengung und Verarbeitung des Cho« 
koladeteiges von Zeit zu Zeit ein Schleifen oder Gleiten der Wal⸗ 
zen erforderlich ift; fo ift noch folgende Einrichtung getroffen. 
Zwei von diefen vier Walzen tragen an ihrer vorderen oder grö⸗ 
ßeren Grundflaͤche jede ein Sperr: Rad a (Taf. 211), in welches 
ein Sperrkegel eingreift, der fich um einen in dem Lappen t des 
Kreuzes H befefligten Stift dreht und mit einem Griffe oder Stiel S 
verbunden ift, durch welchen diefer Sperrfegel fehr leicht zum Ein« 
griff gebracht oder wieder auögelöft werden fann; offenbar wird im 
erften Falle die Walze in ihrer wälgenden oder rollenden Bewe⸗ 
gung gehemmt und zum Öleiten gezwungen, was man jedoch nicht 
zu lange fortfegen darf, weil die Walze fonft an der betreffenden 
Stelle etwas abgefhliffen, und Dadurch unrund werden könnte. 

208. Um den Zeig während feiner Bearbeitung von dem 
Mittelpunfte der Grundplatte fortwährend gegen den Umfang der« 
ſelben zuzuführen, find an der Buͤchſe oder Huͤlſe p in den vier 
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Zwiſchenraͤumen der Arme H in jedem ein furzer, etwas framm ges 
bogener Streicher oder Schaber (raclette) angebracht, welche ſich 
aljo zugleich mit herum bewegen; auch wird dieſes Merabgleiten 
des Zeiged noch durch die genannte koniſche Form des Tiſches D 
befoͤrdert. 

209. Was endlich die Verbindung dieſer beiden eben beſchrie⸗ 
benen Mühlen anbelangt, fo ift diefe aus Fig. 4, auf Taf. 211 
gu erfehen. Die bereits enthülften Kakaobohnen werden iu der ober 
der Chofalademühle angebrachten Kakaomuͤhle gerieben oder vers 
mahlen ; der Kakao gelangt dann Durch die Goſſen Cauf den Tiſch D, 
unter die Walzen E, welche ihn nach und nad, indem die über 
den Tiſch auf den mit Eifenblech belegten Freisförmigen Rand oder 
Bord F herabfallende Maſſe immer wieder auf den Tiſch D ge 
bracht wird, in den vollfommen homogenen fetten Chokolade⸗ 
teig verwandeln. Um dabei dad DI oder die Butter des Kakao 
leichter gu extrabiren, wird der Zifch oder die Oranitplatte mäßig . 
von 25 bis 30° C.) erwärmt; dieß wird durch 4 Nechauds ZU. be« 
wirft, welche auf einer unter dem Tiſche mit der Welle I feft vers 
bundenen runden Eifenplattei fiehend, mit im Kreiſe herumgeführt 
werden. 

Außer der hohlen zylindrifchen Grundmauer G, welche den 
Granittifh D und den Bord F trägt, und am Umfange mit einie 
gen Blechthürchen verfehen ift, bemerkt man in diefer Figur ends 
lich noch zwei Abfteller oder Auslöfungen L und M, wovon die 
erflere zur augenblidlichen &iftirung der Kafaomühlen (wenn fich 
etwa unter den Bohnen Steinchen oder fonflige harte Körper he⸗ 
finden ſollten), letztere zum Abftelen der Chofolademühle dient, 
während die unter N noc) fortgefepte Welle I fortwährend in Be⸗ 
wegung ſeyn fann. 

Bei Benüpung eines Goͤpeld fann ein einziges pferd nicht 
bloß diefe beiden Mühlen, fondern zugleich noch eine Batterie von 
vier, in eigens hiezu eingerichteten birnförmigen, gußeifernen (vom 
unten heisbaren) Mörfern arbeitenden eifernen Stößern betrieben 
werden, indem diefe Vorrichtung in den Chofoladefabrifen oft noch 
nebfibei, und befonders zur Erzeugung geringerer Chofoladeforten, 
für welche die Bearbeitung des allerlei Zufäge erhaltenden Zeiges 
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210 | Mühlen. 
Lohmühlen. 

210. Anſtatt die gehörig getrocknete Eichen⸗ oder Bitken⸗ 
rinde, zum Behufe der leichteren Extraktion des Gerbeſtoffes, auf 
Stampf» oder Steinmühlen (162) zu Lohe zu vermahlen, bes 
nügt man .in neuerer Zeit mit großem Vortheile die in Big. 11, 
Taf. 209 abgebildete, von James Weldon erfundene, und 
ſchon im Jahre 1797 patentirte Lohmühle. 

Diefe befteht nach Art der gewöhnlichen im Haufe üblichen 
Kaffeemühlen, aus einem hohlen oben und unten offenen gußeiſer⸗ 
nen Zylinder B, welcher fi) nach unten Fonifch erweitert und 
an der inneren oder Fonfaven Moantelfläche mit mellerartigen, 
gegen die Are fchief Tiegende Niffeln verfehen ift, welche unten 
im fonifchen Theile zahlreicher und feiner, im gylindrifchen Theife 
ober weiter aud einander ſtehen und gröber find; ferner aus ei⸗ 
nem hohl gegoflenen Fonifchen oder glodenförmigen Kolben A} 
welcher an feiner äußern Oberfläche ebenfalls folche Riffeln befigt, 
von denen fich einige nach aufwärts fortfegen und da bedeutend 
gröber ald im unteren Theile find. Aus Fig. 11 erhellet die Form 
dieſer Riffeln im horizontalen Durchſchnitt und die Art wie fie 
gegen einander wirfen. Diefer Kolben A ſteckt an einer vertife- 
len Are D, welche oben durch. die Pfanne b geht, unten aber 
auf dem Lager oder der Spur c ruht, deren Einrichtung jener 
die wir coben in 66 bei der in Fig. 11, Taf. 204 dargeftellten 
Pfanne befchrieben haben, ganz ahnlich iſt; wie man fieht, ift 
die Pfanne b an dem oberen Querbügel, jene c aber auf-dem 
gußeifernen Stege F des ebenfalld gußeifernen Geſtelles E befes 
fligt. An die Doden E,E find bei a nadyeinwärtd- fpringende 
Lafchen angegoflen, auf welchen der umgebogene Rand der Schale 
B auffigt und auf jeder Seite mit 2 Schraubenbolzen befeftigt iſt. 
Auf dem oberen Theile diefer Schale oder des Zylinders B wird ein 
Trichter C aufgefebt, welcher die zu zerreibende Rinde, die früs 
ber in einem Stampfs oder eigenen Schneidewerf (f. diefen 
Artitel) gröblich zerſtoßen oder zerfchnitten wird, aufnimmt und 
dem Reibfolben A zuführt. Diefe gelangt nämlich zuerſt zwifchen 
die obern und 'größern, und dann erft zwifchen die untern und 
feinern Meffer oder Schneiden, wird bier in gröbliches Pulver 
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zetrieben und faͤlt am unteren Umfange des Gehaͤuſes B hetans 
in ein Drahtfieb, im welchen ſogleich die groͤberen von den’ fei⸗ 
neren Xheilen gefchieden werben. Um aber den Reibkolben A, 
deſſen Abftand vom Fonifchen Theile des Gehaͤuſes B zum Behnfe 
ber feineren oder gröberen Vermahlung mittelft der Drudfchtaube 
B regulirt werden kann, um feine Are fammt der Welle D ui 
zudrehen, wird an den oberen Theil derfelben entiveder ein Ke⸗ 
gelrad aufgeſteckt, in welches ein zweites vom Motor aus In Web 
wegung gefehted eingreift, oder es wird daran unmittelbar ein 
horizontaler Iugarm, an welchen ein oder mehrere Pferde ans 
geipannt werden und wie an einem Goͤpel wirken, befeftigt. Man 
läßt den Kolben in einer Minute von ı6 bi6 25- Umdrehungen 
madhen, und fann damit, bei fonft guter Konſtruirung dieſer 
Mühle per Pferdefraft in einer Stunde gegen einen Zentner Eis 
chenrinde, nämlich nahe 3mal fo viel ale auf der gewöhnlichen 
Stampfmühle, zu Lohe vermahlen. 

212. Nach Farey's Angabe *) lieferte eine foldye Lohr 
mühle, welche von einer 4 Pferdefräftigen Dampfmafchine betries 
ben wurde und deren Kolben unten 25 Zoll Durchmeifer hatte, 
in 12 Stunden A Tonnen, alfo per Pferdekraft nahe 188. Zent⸗ 
ner, folglich in einer Stunde ı'/, Zentner Rohe; dabei muß man 
jedoch berüdfichtigen, daß ſich die Teiftung eines fogenannten Ma⸗ 
ſchinen⸗ zu jener eines wirklichen Pferdes (welches oft genug ver⸗ 
wechfelt wird) etwa wie 3:2 verhält. 

Nach einer Angabe von Le Blanc, deffen Hecueil indu- - 
striel (1. Pl. 71) genau betaillirte Zeichnungen von diefer Mühle 
enthält, werden in einem zu Paris befindlichen Erabliffement (Ga I: 
leron) 4 folde Mühlen von einer Dampfmafchine, welche 12 
pferdefräfte befigt, betrieben. Cine folhe Drühle, wobei der 
Durchmefler des Kolbens 7'/., deſſen Höhe 5, Höhe des Zylin⸗ 
derö gegen 4 und Höhe oder Länge der feinen Schneiden 2 Des 
jimeter oder etwas über 7/, Zoll beträgt, Foftet nach diefer Ans 
gabe 1500 Franks. 

212, Bei der von Chapman in Vorkihire erfundenen Loh⸗ 
mühle laufen 2 horizontale eiferne Walzen, wovon die eine faſt 





*) In deſſen treatise on the Steam Engine, pag. 087. 
14* 
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deppelt fo dick ald die andere ift, -und welche parallel mit den 
Aren. geriffelt find, einander beinahe berührend fe um (wobei 
die kleinere fchnellen als die größere), daß die Schneiden oder 
Niffeln,. welche wieder auf die in Big. ı 7 dargeftellte Weife ges 
formt find, gegen einander arbeiten und dadurch die erſte Zerreis 
hung der Rinde,bewirfen. Won: da fällt diefe auf ein unter der 
großen Walze liegendes mit ihr konzentriſches, ebenfalls der Länge 
nad ‚mit feinen Niffeln oder Schneiden verfehenes Zylinderfegmene 
und wird zwiſchen diefem und der ganz nahe darüber wegftreichen- 
den Walze (ganz fo wie in Big. 11’, nur, Daß der gezeichnete Quer⸗ 
ſchnitt nicht in einer horigontalen- fondern vertifalen Ebene liegt) 
vollends pulveriſirt. Diefes Splinderfegment laͤßt fich mittelſt 
Gtellfchrauben mehr oder weniger der Trommel oder Walze naͤ⸗ 
bern, um die Rohe feiner pder gröber erhalten zu fönnen. Da 
fi) endlich die Niffeln der großen Walze leicht mit Rinde verles 
gen können, fo läuft noch hinter derfelben ein mit Spigen verfes 
henes Nad in entgegengefepter Rishtung fo um, daß die Spiken 
bie Walje beinahe- berühren und Diefelbe immer vein halten *). 


Farbmühlen. 


213. Da die übrigen zum Zerreiben der erdigen ſowohl ale 
der Lackfarben uͤblichen Mühlen bereits im Artikel »Bärbefunfte 
(Bd. 5, S. 4265) angeführt find; fo bleiben uns ‚hier nur noch die 
in den Särbereien zur Auflöfung des Indigos gebraͤuchlichen 
Muͤhlen zu erwähnen. übrig **). 


*) M. f. Barlow’s treatise on the Manufact, and Machinery of 
Great Britain, Lond. 836. ©. 345. 


Bi‘ Als noch hierher gehörig dürfte die Farbereibemüble von Lemoine 
zu erwähnen feyn, welche aus zwei horizontalen Steinen Befteht, 
wovon der obere nur halb fo groß als der untere iſt und gegen 
dieſen exzentriſch Tiegt. Jeder dreht fich um feine vertifate Are und 
zwar laufen fie gegen einander mit einer folden Gefchwindigkeit, 
daß der obere immer 5o Umdrehungen macht bis der untere romal 
umläuft; während Derfelben Zeit hebt. fih der obere Stein 6mal 
in die Höhe,um die zu reibende Farbe gwifchen Die Steine gelangen 
zu laſſen. Nach vollendeter Arbeit (nach 2000 Umfäufen des oberen 
Steines) fammelt ein großes Meſſer die geriebene Farbe n. f. w. 

(M. ſ. Dingl. polyt, Zourn. Bd. a2, ©. 197.) 
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Um ſowohl die chemiſche Einwirkung der reibenden Korper 
als auch jeden Verluft diefes theuren und Softbaren Farbeſtoffes 
fo viel wie möglich zu vermeiden, benützt man in kleineren Faͤr⸗ 
bereien die in Big. ı2, Taf. 209 abgebildete Indigomuͤhle. A 
it das zylindrifche oder keſſelformige, am Boden mit einer her: 
umgebenden Rinne verfehene und mit einem Deckel verfchließbare, 
gewöhnlich .gußeiferne oder Fupferne Gefäß, welches das Waſſer 
und den aufzjulöfenden Indigo aufnimmt. B ift eine aufrechte 
eiferne Spindel, welche mit ihrem unteren Zapfen in einer im Bo⸗ 
den des Gefäßes angebrachten Spur, oben aber in einer in dem 
Querſtück G eingelajlenen Pfonne läuft und mittelſt zweier Kegel: 
sider C, D durdy eine Kurbel E in eine rotirende Bewegung vers 
fegt werden kann. Dicht unter dem Deckel trägt diefe Spindel 
mehrere diametrale Arme a, an denen die lothrecht herabgehen- 
ben Stangen oder Treiber b. eingefchraubt oder hbefeftige find, 
weldye bei ihrem durch die Are B veranlaßten Umlauf mehrere 
in die gedachte Rinne des Gefäßes eingelegte gußsiferne ,. mit 
einer glatten Oberfläche verfehene Kugeln vor ſich Hersreiben, 
weiche durch ihr Gewicht den mit Waller vermifchten Indigo in 
eine teigige Maſſe verfneten uud fo nach und nach feine Auflö» 
fung und Schlämmung bewirken, wobei die Flare Auflöfung von 
Zeit zu Zeit abgegoffen wird. Zur Erzielung eines gleichförmi- 
geren, natürlich ſehr Teicht zu bewirkenden Gauges, ſind noch die 
Schwungkugeln F angebradit. 

314. In größeren Särbereien verwendet man aud) größere, 
durch Wafler:, Pferde- oder Dampfkraft in Bewegung zu fegende 
Sudigomühlen. In einen langen prismatifchen mit- einem halb: 
zylinderförmigen Boden (deſſen Are nach der Länge des Prisma und 
horizontal liegt), verfehenen Gefäße, werden durch eine um a Spitzen, 
wie um eine horizontale, mit Der Are des Zylinders parallelen Are 
ofzillirenden Rahmen, mehrere eiferne Walzen, wie vorhin Die Ku- 
geln, in dem zylindrifchen Boden auf: und abgerollt und dadurch | 
wieder die Zerfnetung und Auflöfung des Sudigos bewirft. Die⸗ 
fer im Staud der Ruhe vertifal herabhängende Rahmen oder Re: 
hen, befigt in feiner halben Länge einen aufwärts durch den 
Deckel des Gefäßes (der aus 2 Theilen befteht), gehenden Stiel, 


x 


200 M Mühlen 
mittelſt welchem dieſen Rechen vom Motor aus die oſzillirende 
Bewegung ertheilt wird. 

Mühlen, um das Farbholz, als: Blauholz, Krapp uw. 
sum Behufe der Infufton in fchmale Stüde oder Späne zu zer⸗ 


‚ fchueiden oder zu verwandeln, erfheinen im Artikel „Schneider 


muͤhle —*X 


Porzellanmuͤhlen. 

215. Die zum Behufe der Bereitung der Porzellanmaſſe 

oder des Porzellangutes mit der Porzellanerde (Kaolin) zu ver⸗ 
mengenden übrigen Materialien, als Kies oder Quarz, Feldſpath, 
Kreide u. ſ. w., muͤſfen vorher aͤußerſt fein gemahlen oder zerrie⸗ 
ben werden, wozu man, ebihon nuch, wie oben (Nr. 162) 
erwähnt, die gewöhnliben Steinmuͤhlen (jedoch mit härteren 
Steinen) verwendet werden koͤnnen, in der Fönigl, Porzellan = Bas 
brif zu Séèvres bei Paris, mit vielem Vortheile eigene Mühlen, 
und zwar von.a verfchisdenen Konftruftionsarten, anwendet. 
316. Die srftere oder Fleinere Mühle, mit einem horizons 
talen Läufer aus hartem Steine, ift quf Taf. 210 in Fig. ı in 
einem vertifalen Durchfchnitt, und in Fig. =, fo weit es hier zur . 


- Erflärung nöthwendig, im Grundriß dargefiellt. 


Der auf. einem foliden Fundamente C ruhende Bodeyſtein 
B ift von einer hölzernen, mit vifernen Reifen abgebundenen Tonne 
D fo umgeben, daß zwiſchen dem Umfange des Steine und jes 
nem der Tonne ein Zwiſchenraum von nahe 4 Zoll bleibt, welcher 
durch einen hölzernen, rund herum einen von der Mahlfläche des 
Bodenſteins bis zur halben Höhe des Läufers reichende fchiefe 
oder hohle Kegelfläche bildenden Kranz d ausgefüllt ift, auf wel« 
chem die aus der Flüſſigkeit fich präzipitieenden fchwereren Theile 
zwifchen die @toine gleiten fönnen. Aus diefem Kranze iſt an 
einer Stelle in-vertifaler Richtung ein ſchmaler Streifen heraus⸗ 
geichnitten und dadurch eine mitselft der Schüge E verfchließbare 
Geitenöffnung gebildet, durch weldye nad) Beendigung der Ars 
beit die mit Waffen vermifchten fein gerriebenen Subſtanzen abges 


. TIaflen ‚werden ; dazu wird fowohl diefe Schüpe, ald auch der an 


derfelben Srelle der Tonne befindliche Auslaßhahn e herausge⸗ 
jogen, 
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Der Läufer A hät, wie der Bodenſtein, nahe ana Fuß Durch⸗ 
meifer, iſt aber auf eine eigene Art geſchnitten und zugerichtet. 
Zuerſt wird durch ſeine ganze Hoͤhe und parallel mit der Axe ein 
Prisma von den Grundflaͤchen cagh heransgefchnitten, wobei 
der Bogen he beildufig den fechöten Theil der Peripherie beträgt, 
und ag etwad über den Mittelpunkt hinausgeht. Außerdem wird 
an jener Seite A diefer Öffnung, welche beim Umlaufe des Stei⸗ 
ned voraudgeht, von der Boden» oder Mahlflähe das keilfoͤr⸗ 
mige oder pyramidale Stuͤck abe (wobei die Höhe der Pyramide 
in c einen guten Zoll beträgt) weggenommen, fo, daß der Laͤu⸗ 
fer, wenn er in der in Big. 2 angezeigten Richtung umläuft, mit 
diefer Höhlung die zu vermahlenden Subſtanzen faßt oder an« 
greift, und zwifchen die Steine bringe. Der übrige Theil der 
Mahlflaͤche wird endlich gleihförmig geichärft oder behauen, und 
noch, befonder8 wenn der Stein nicht durchaus von gleicher 
Haͤrte iſt, mit einigen radialen Furchen a und a (Big. 3) ver⸗ 
feben. 

217. Um den Läufer in Bewegung gu feßen, r an feiner 
obern Kreisfläche eine Haue I (Big. a und 4) eingelailen, welche 
in der Mitte ein rundes Loch k, zu beiden Seiten aber Die vier» 
edigen Öffnungen i, i befigt, in welche die Mörner f, £ der 
Klane G (Big. ı und 3) eingreifen, welche auf die vertifale Spine 
del F (Big. ı und 3) fo aufgefchoben it, daß durch Umdre⸗ 
hung der Spindel auch die Klaue mitgenommen wird; zu diefem 
Ende ift die zulindrifche. Spindel an dem untern Theile (wie aus 
Gig. 3 zu erfehen) mit einer vorfpringenden Beder oder Klavette 
verfehen, welche in eine paffende Nuth der Klaue G bineinpaßt. 

Werden nun beim Durchfteden der vertifalen Spindel F 
durch die ffnung k die Hörner f, f der Klaue G mit der Hauel 
zum Eingriffe gebracht, fo muß bei Umdrehung der Spindel aud 
der Läufer, welcher auf dieſe Weife mit feinem ganzen Gewichte 
wirft, mit umlaufen. Da im Anfange, wenn die Steine noch 
neu, der Läufer bei 15, der Bodenſtein 12 Zoll hoch iſt, fo muß 
bei der allmälichen Abnügung derfelben (der Läufer wird noch bei 
einer Höhe von g bio 10 Zoll benüpt) auch die Klaue auf der 
Spindel immer weiter berabgefchoben werden fönuen. Aus die 
fem Grunde reicht die Spindel im Anfange gegen 8 Zoll unter 
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die obere Kreiöfläche des Laͤufers herab, mozu durch den genann⸗ 
ten Ausfchnitt cagh zugleich der nöthige Raum dargeboten wird 5 
die Klaue felbft fann jedesmal durch eine in Sig. 3 angedeutete 
Drudichraube an dem gehörigen Ort feftgehalten werden. 

218, Um ferner bei fortwährendem Gange des Motor die 
Spindel F nad) Belieben in Bewegung oder Ruhe verfegen zu 
kaͤnnen, dienet folgende Einrichtung, . Ein zylindrifches Rohr J. 
umgibt die Spindel auf ſolche Weile, daß fich diefe in dem Rohre 
exakt, jedoch ohne bedeutende Reibung (dazu if die Bohrung nur 
an beiden Enden ded Rohres genau der Spindeldide gleich, durch 
die übrige Länge aber etwas weiter gehalten) drehen fann. Am 
oberen Ende trägt diefed Rohr ein Kegelrad M, fo, daB durch 
Umdrehung deöfelben auch dad Rohr um die Spindel gedreht 
wird; zu welchem Ende dad Rohr noch in zwei Lagern m und m’ 
(Big. ») laͤuft, welche beziehungsweife in den gußeifernen Quer⸗ 
ftüden p und n befeftigt find. Endlich ſchiebt ſich am obern Theile 
der Spindel, wo fie ebenfalls mit einer Zunge oder Klavette vers 
fehen iſt, eine mit zwei Klauen r, r verfehene Muffe N, weldhe 
durch diefe Zunge mit der Spindel ein Ganzes ausmacht, fo auf 
und. ab, daß im erften Falle durch ihre Umdrehung bloß die Spin: 
bel, .im-zweiten Sale aber, in welchem die Klauen einen Arm 
des Rades M ergreifen, auch diefes Rad ſammt dem Rohre L 
mit herum nimmt. Wird nun bei dem fortwährenden Umlaufe 
des Kegelrades M (vom Motor aus in Bewegung gelegt) die 
Muffe N mittelft des Ausläshebels P (welcher den Hals der 
Muffe auf die befannte Weife umfaßt) in die Höhe gehoben, fo, 
daß die Klauen außer Eingriff gefegt werden; fo läuft dad Rad M 
, mit dem Rohre L um die Spindel leer herum, und läßt die Spin - 
del mit den- Läufer ſtehen; wird dagegen die Muffe Herabgelaffen, 
fo faßt ein Arm des Rades M die Klauen r derfelben, und be; 
wirkt. fo den Mitumlauf der Muffe mitfammt der Spindel und dem 
Läufer. | 

. 219. In Sevres werden ducch das vorhandene Waſſer⸗ 
rad drei Derartige Mühlen mit einer folhen Geſchwindigkeit ber 
trieben, daß die Läufer in einer Minute 11 bis 12 Umläufe ma⸗ 
chen. Jeder Läufer wiegt, fo lang er neu ift, gegen 6 Zentner. . 
Die jebedmal aufgefchüttete zu vermahlende trockene Maſſe be; 
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trägt 208, und dad Damit vermengte Wafler 40 Kilogramme oder 
250 W. Pfund; dad Volumen gegen 55 W. Maß. Danunder 
Läufer fofort in eine Fluͤſſigkeit, deſſen fpegififches Gewicht nahe 
17 beträgt, eingetauche ift, fo verliert er fo viel von feinem Ge⸗ 
wichte,, daß er beilänfig nur (und zwar im Anfange) noch mit 
200 Pfd. wirkſam if. 

Bemerkendwerth ift dabei der Umſtand, daß, wenn der Läuse 
fer zu laugſam umgeht, oder aus irgend einem Anlaffe während 
der Arbeit einige Minuten ftehen gelaflen wird, diefer fih durch 
die zwilchenliegende zu zerreibende Subſtanz mit dem Bodenfleine 
fo feſt leimt, daß er nur mit Mühe wieder getrennt und iu Bewe⸗ 
gung gefept werden kann. Durch etwas Bufag von Eſſig läßt 
ſich dieſes Verleimen (plombage) auf eine noch nicht gehörig ers 
Härte Weiſe gänzlid) verhindern. Zur größeren Sicherheit ift Die 
horizontale Bortleitungswelle,, welche die drei in die Räder M 
eingreifenden Kegelräder trägt, mit dem vom Motor oder dem 
WBaflerrade aus bewegten Theile durch eine Sriktiond = Kupplung 
verbunden, fo daß diefe einem zu großen Widerflande am Läufer 
nachgeben, und diefen allmälich überwinden Bann. 

220. Die größere Mühle befteht aus einer hölzernen Kaufe D 
(ig. 5 und 6), auf deren Boden a der Bodenflein B aufliegt; 
der etwa zwifchen der Umfläche des Steines und der Wand der 
Rufe bleibende Zwifchenraum wird durch den, ohnedieß wie bey der 
vorigen Mühle angebrachten, hölzernen fonifchen Kranz a, welcher 
wieder rund herum eine fchiefe Fläche bildet, unfchädlich gemacht. 
Die Rufe ſelbſt ruht auf einem flarfen hölzernen Gebaͤlle E, und 
ift wieder au einer paflenden Stelle mit einem Auslaßzapfen e, 
zum Ablaſſen der fertig geriebenen flüffigen Maſſe, verfehen. 

Anftatt des Läufers werden hier mehrere maſſive Blöde A 
über den Bodenftein weg» oder fortgefchoben, wozu die folgende 
Einrichtung getroffen if. Im Zentrum der Kufe erhebt fich über 
den Boden a ein hohler gußeiferner, abgeflugter Kegel b, wels 
cher auf den Boden aufgefchraubt, und von außen rund herum 
wieder mit Holz verkleidet iſt. Durch diefen Konud geht die ver⸗ 
tifale eiferne Spindel C, welche an ihrem untern Ende in einer 
Spur r (die, wie aus der Zeichnung zu erfehen, auf einem guß⸗ 
eifernen Bogen ruht, und im Wefentlichen eben fo wie bie oben 
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in Nr. 66 beſchriebene eingerichtet iſſ), am obern abes im eine 
Pfanne t läuft, am untern Ende dad Kegelrad G, und am obern 
einen gufßeifernen, mit drei Armen h verfehenen Kranz F trägt, 
welcher in Folge einer an der Spindel befindlichen, in die Ruth i 
(Big. 6) paffenden Zunge mit der Spindel gleichzeitig umläuft. An 
jedem diefer drei Arme find nad) abwärts drei Latten I aus Ei⸗ 
chenholz mit zwei Schrauben s angefchraubt, welche nahe bis auf 
die Mahl: oder Reibfläche des Bodenfleined herabreichen. Auf 
ähnlihe Weiſe find auch an der äußern Ringfläche des Kranzes 
felbft foldye Latten oder Schaufeln L angebracht, und zwar auf 
jedes Drittel des Umfanges 5, in den aus Fig. 6 zu erfehenden 
Entfernungen; zugleich find fie unteu nad; der Schiefe des koni⸗ 
fhen Kranzes a ſchraͤg abgelchnitten, damit fie an diefen, ohne 
zu berühren, fehr nahe vorbeiftreichen koönnen. 

Wird nun vom Motor aus dad Kegelrad G mit der Spindel 
C und dem Kranze F in der durch den Pfeil (&ig.6) angedeuteten 
Richtung herumbewegt (in Seores werden per Minnte 8 Umdre⸗ 
hungen gemacht), fo werden die Bloͤcke A durd) die Latten I fort» 
geſchoben, und bewirken fo die verlangte Zerreibung der einges 
legten Subſtanzen; die Ratten I; ftreichen dabei die ebenfalls mit 
Waller vermengte Mafle fortwährend vom Umfange gegen den 
Bodenſtein herab. Nah Brongniart's Angabe koͤnnen auf 
einer ſolchen Mühle in 34 Stunden 240 Kilogr.d. 1.438 W. Pfunde 
der oben genannten Subſtanzen (Quarz, Seldfpath ıc.), diefe tro⸗ 
den gerechnet, vermahlen oder zerrieben werden. 

GSipsmühlen. 

221. Da in Amerika fehr viel ungebrannter pulverifirter 
Gips zur Düngung verwendet wird, fo erfand Oliver Evans 
in Philadelphia eine eigene Mühle, welche flatt der Stampfwerfe 
die Steine fo weit zerkleinert, daß die Stüde auf einer gewöhn- 
lihen Mühle weiter zerrieben oder zu Pulver vermahlen werden 
Fönnen. Diefe in Amerifa häufig angewendete Mühle, welche 
übrigens auch zum Zerfleinern von Kohlen, Farben, Kalkſteinen 
und anderer harter Subitanzen dienen kann, beſteht aus einer ho⸗ 
rizontal liegenden, 12 bis ı5 Zoll Iangen Schraube AB (Fig. 8, 
Taf. 210), welche auß einer »°/, Zoll dicken, 5 bis 6 Zoll breiten, 
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amd an den Laͤngenkanten gefäßlten Eiſenſchiene gewunden if. 
Diefe Schraube liegt über einem ftarfen Roſte D, welcher ſich am 
Boden einer mit Blech audgefütterten Goſſe C befindet, und deſſen 
Eifenftäbe in der Richtung von A gegen B abgefhrägt find, fo 
Daß jeder Roſtſtab eine Art Hobeleifen bildet, welches verhindert, 
daß die Durch die Windungen der Schraube von A gegen B ges 
drängten oder gepreßten ®teine nicht zu leicht und ohne gebrochen 
gu werden ausweichen oder unter dee Schraube weggleiten koͤnnen. 
Diefe Schraube felbft wird dabei gegen eine Platte ober Spur a 
gedrückt, welche allenfalls durch eine Druckſchraube I verftellbar 
ſeyn kann. Am andern Ende ift die Are der Schraube mit einem 
Schwungrade G verbunden, welches durch den Kurbelgriff L ſammt 
der Schraube umgedreht wird. Die Gipsfteine werden in die 
Goſſe geworfen, von der Schraube ergriffen (wozu das Zerſchla⸗ 
gen der zu großen. Stücke nörhig if) und in Trümmer oder Feine 
Stüde verwandelt, welche zwifchen den Roftftäben durch auf ei⸗ 
nen fchiefliegenden Schlott KE fallen, welder fie unmittelbar 
der zweiten Mühle zum weitern Vermahlen zuführen kann; der 
Boden .diefed Schlottes kann doppelt feyn, fo daß der obere ein 
Sieb Yildet, durch welches die bereits hinreichend feinen Theilchen 
follen und durch den unteren Boden F in einen eigenen Behälter 
geleitet werden. | 

Bei 40 Umdrehungen, welche man ber Schraube mit dem 


Schwungrade per Minute gibt, önnen flündlich gegen 40 Zeutuer | 


Gips verkleinert werden. 

Bei einer andern Einrichtung dieſer Mühle fteht die Schraube 
vertifal, und wird von einem gußeifernen trichterförmigen Rum⸗ 
pfe, welcher fich nach unten, wo er geriffelt feyn kann, fo weit 
zufanımengieht, daß nur der nöthige Zwiſchenraum zum Durch⸗ 
fallen des Mahlgutes bleibt, umgeben. 


Zuckermühlen. 


222. Die noch in den meiſten Kolonien zum Auspreſſen des 
Saftes aus dem Zuckerrohr gebräuchlichen Mühlen beftehen dem 
Wefentlichen nach aus drei, 18 bis 24 Zoll diden, und 30 bis 
40 Zoll langen vertifalen Walzen oder Zylindern (rollers), welche. 
der Länge nach mit feichten Furchen oder Kanneluren verfehen 
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find, unbin gerader Linie fo nahe neben einander flehen, daß das 
Zuckerrohr zwifchen ihnen gergqnetfcht werden kann. Die Zapfen 
Diefer. vormals aus Holz verfertigren und mit Eiſen⸗ oder Stahl: 
fehienen belegten, gegenwärtig aber meiſtens aus Eifen und zwar 
hohl gegoffenen Walzen, laufen in meflingenen Lagern, welche 
in den beiden. horizontalen Querſtuͤcken bes (häufig gußeifernen) 
Nahmens oder Geſtelled Tiegen und mit Hülfe von Keilen leicht 
gu verftellen find, um- den Abftand der beiden Außern Walzen 
von der mittlern beliebig reguliren zu koͤnnen. Won diefen beiden 
äußern Zylindern erhält der eine (der fogenannte Zuderroller) 
einen etwas größern Abiland als der andere (der Mafasrols 
ler) von dem mittleren Zylinder. Da die verlängerten Aren die⸗ 
fer Walzen 3 horizontale in einander eingreifende Stirnräder tra⸗ 
gen, fo müflen fi) durch Umdrehung der von Motor aus befries 
denen mittlern. Walze, auch die beiden äußern und zwar in ent⸗ 
gegengefepter Richtung mit umdrehen. 

So bald die Mühle in Gang gefeßt wird, bringt ein Neger 
dad Zuckerrohr in angemeflenen Quantitäten zwifchen den mitt: 
lern und Zuderroller, während ein zweiter, auf der entgegen- 
gefegten Seite flehender, dad nun fchon zum Theil ausgepreßte und 
etwaß flach gedrücdte Rohr (MaFas genannt), fo wie es zwifchen 
diefem Walzenpaare hervorfommt, gegen die mittlere Walze ans 
drückt, damit diefe dad Rohr zwifchen den Makasroller führt, 
zwiſchen welchem uud der mittleren Walze basfelbe bis zur Trocken⸗ 
beit auögepreßt, ja ſelbſt manchmal (was jedoch eher nadhtheilig) 
zu Staub zerrieben wird. Bei den beifern englifchen Mühlen be: 
wirft ein nach der mittlern Walze gebogener hölzerner Mantel 
(welcher ald Umlenfer dient und in Samaifa dumb returner 
genannt wird) dieſes Andrücen des Rohres an die mittlere Walze, 
alfo das Einführen zwifchen den Makasroller, und zwar bei Er- 
fparung des zweiten Arbeiters, . zugleich auf eine weit vollkom⸗ 
menere und regelmäßigere Weife. | 

Der auögepreßte Zuderfaft (Vezow) läuft an den Walzen, 
befonders innerhalb der genannten feichten Hohlfehlen, herab, und 
wird durch paſſend angebrachte i unen in Bottiche oder mittelft 
Röhren ſogleich in das Sudhaud zum Verfieden geleitet, wobei 
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dad anßgepreßte Zuckerrohr (Begasse) zugleich aid Brennwaleriai 
benůtzt wird. 

Die bewegende Kraft betreffend, fo verlängert man entweder 
die Are des mittleren Zylinders, und verbindet diefe unmittelbar 
mit der. .vertifalen Welle eines Goͤpels (ſ. dieſen Artikel), welcher 
durch Zugthiere (gewöhnlich Ochſen oder Maulefel) betrieben 
wird, oder man benüßt, wo es moͤglich ift, als weit vortbeilhaften, 
Waſſer⸗ oder Dampfkraft. Am aller unzwedmäßigften muß die 
Benützung des Windes zum Betrieb einer ſolchen Mühle erfcheinen, 
wenn man einerfeitö die große Veränderlichfeit und Wetterwendig⸗ 
feit dieſer Betriebokraft (S 129.) und von der andern Seite den 
Umftaud erwägt, daß das Zuckerrohr fogleich nach dem Schneiden 
gepreßt werden muß, um nicht in Gaͤhrung übersugehen (fo wie auch 
der audgepreßte Saft aus demfelben Grunde ſogleich verfotten wer⸗ 
den muß), weßhalb beider Zuderernte die Arbeiten Tag und Nacht 
fortgefegt werden. Dort, wo man fi) gleichwohl dieſer Betriebes 
fraft bedienen will, bringt man zur Vorforge noch einen Goͤpel 
in Verbindung, um, wenn der Wind nachläßt oder nicht mehr 
Kraft genug hat, augenblidlich dafür thierifche Kraft ſubſtituiren 
gu koͤnnen. 

223. Zweckmaͤßiger als diefe mit flehenden, find die in der 
neueften Zeit konſtruirten Mühlen mit Horizontal liegenden 
Walzen, von denen zwei in gleiher Höhe neben einander, die 
dritte ‚aber mitten über oder eigentlidy auf diefen beiden Tiegt. 
Mit der verlängerten Are diefer obern Walze, welche ihre News 
gung vom Motor aus erhält, iftein kleines vertifales Stirnrad ver» 
bunden, welches in die ähnlichen Räder der’ beiden untern Wale 
zen eingreift, und diefe fofort ebenfalls, und zwar die eine nach 
ein», die andere nad) auswärts zu umdreht; es dürfen fih daher 
diefe beiden Walzen durchaus nicht berühren, obfchon fie einander 
. fo nabe liegen müflen, daß das über die nach einwärts fich dres 
hende Walze gehende Rohre von der andern übernommen, und 
auf der entgegengefegten Seite unter der obern Walze weg hin: 
ausgeführt wird. Auf der Seite der erften Walze ift nach der 
Länge derfelben ein etwas geneigter Einlegtifch, auf der andern 
Seite ein ähnliches, nur mehr, und zwar gerade umgefehrt, näms 
lich nach abwärtd geneigted Abführbret angebracht. Bei biefer 
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Mühle wird alfo dad Zuckerrohr auf dem Einlegtifch. gehörig 
und regelmäßig außdgebreitet, und von der einwärss Taufenden 
untern und der (auf diefer Seite ebenfalld nach einwaͤrts fich 
drehenden) obern Walze ergriffen und.zwifchen diefen beiden Wal⸗ 
gen das erfle Mal gepreßt; von da gelangt dus Roht über Die 
gweite untere Walze, und wird zwifchen diefer -und der obern 
vollends audgepreßt, worauf das trodene Rohr über das Ab⸗ 
deitbret auf einen Haufen sufammenfällt und von da von Zeit 
zu Zeit entfernt wird. 

Es ift anerkannt, daß bei dieſen letztern Mühlen das Och 
fen der Walzen weit regelmäßer und gleichförmiger gefchehen 
dann, wodurch das bei den erfiern Mühlen häufig eintresende 
Zwängen und Etoßen, welches die Rinde des Rohrs  zerreibt 
und deffen Mark zerftücelt, vermieden wird, und daß in Bolge 
deſſen die Mühlen mit Borizontalen Walzen einen reineren: und 
Ieichtern Saft als jene mit ſtehenden Walzen liefern.‘ Auch nıuß 
noch erwähnt werden, daß fich die ftehenden Walzen ſehr uns 
‚gleich, und zwar der untere Theil von 10 bid 12 Zoll Fänge 
bedeutend mehr als der obere Theil abnützen. 

Bei dieſen horizontalen Mühlen gibt man den Walzen: {che 
zweckmaͤßig eine Länge von 5, und einen Durchmeſſer von 2 engl. 
Buß. Die Zapfenlager der beiden unteren Walzen werden feit, 
jene der oberen mittelft Keilen verftelbar gemacht. 

Eine Mühle von diefer Dimenfion, durd eine 10 Pferbes 
Bräftige Dampfmafchine betrieben, kann fehr leicht binnen 12 
Stunden den Saft zu3 hogshead (189 Gallonen?) Zuder liefern. 
Eine eben ſolche Mühle mit 10 Ochfen betrieben, preßte binnen 
31/, Stunde 840 Gallons Zuderfaft. 


Schuffer- oder Kugelmühlen. 


. + 834. Zur ®erfertigung ber Fleinen als Spielzeug dienenden 
Kugeln aus Thonfchiefer, Marmor, Calcedon, Agat u. f. w., 
wovon die mittelgroßen beiläufig ?'/, ZoU Durchmefler haben, bes 
' dient man fi) eigener Mühlen, bei denen die obere Grundfläche 
des horizontalen Läufers mehrere Fongentrifche, der Größe der zu 
erzeugenden Kugeln angemefjene Kandle oder Rinnen befigt, und 
wobei ein über dem Läufer rubender Eichenflog den fonft unten 
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liegenden Bodenſtein erſetzt. Diefer Holzklotz erhält die Einrich« 
tung, daß er fich durch ein einfaches Hebzeug-über den, gewöhnlich 
aus feſtem Sandſtein beitehenden Läufer fo weit erheben läßt, als 
nöthig, um die Heinen, aus Abfällen in den Steinbrüchen gewonne⸗ 
nen Würfeln oder vielmehr irregulären Polyeder, und zwar oft 
auf einmal zu mehreren Hunderten, in die Rinnen des Läufer eine 
legen und nach ihrer Vollendung wieder heraus nehmen zu koͤn⸗ 
nen. Nachdem diefer Klo Herabgelaifen und die Mühle in Gang 
gefegt worden, fchleifen ſich dieſe Steinſtücke unter einander in 
Surzer Zeit zu ziemlich vollfommenen Kugeln ab. Zur Beförderung 
diefer Arbeit, und um die fonft eintretende Erhigung zu vermeiden, 
muß man durch eine Rinne zwifchen diefen Alog und den Läufer 
fortwährend Waffer einleiten. Sollen die Kugeln zulept noch polirt 
werden, fo wird gewöhnlich unter dem Holzklotz noch eine Zinn⸗ 
platte eingelegt. 

225. Bemerkenswerth wegen ihrer Aunftlofigfeit und fehr 
großen Einfachheit find diefe Mühlen in der Gegend von Sal z⸗ 
burg und, Berchtedgaden. An einer abhängigen Stelle, au 
welcher irgend ein Waſſer herabfließt oder beffer herabfällt, gräbt 
man wagrecht eine Sandfleinplatte oder häufig auch nur einen 
Holzklotz ein, welcher die genannten Fonzentrifchen Rinnen zum 
Einlegen der Steinftüde erhält. Auf diefe Grundplatte fommt eine 
hölzerne Scheibe ald Läufer zu liegen, welche mit einer ganz fure 
zen vertilalen hölzernen Welle verbunden ift, die Durch zwei über 
einander liegende horizontale Querriegel geht und darin beine 
Umlaufen in ihrer Lage erhalten wird. Auf der obern Kreiöfläche 
dieſer Scheibe werden etwas chief ſtehende Bretchen befeftigt, 
welche, wie bei einem horigontalen Waflerrade, von dem durch ein 
kleines Gerinne darauf geleiteten Waſſer getroffen die Umdrehung 
der Scheibe und fofort das Abrunden der eingelegten Steinftüde 
bewirfen. Da in der Regel immer mehrere folcher Mühlen neben 
einander ſtehen, fo werden die Kugeln felten auf einer ganz fers 
tig gemacht, fondern nach und nad) aus jenen, in welchen die 
Rinnen ſchon ſehr auögelaufen find, in andere übertragen, wo 
dieſes weniger der Ball iſt. | 
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reinem Zuftände, ſondern das Gold mit Silber oder Kupfer, dad 
Silber mit Kupfer legirt, angewendet. Bei dieſer Legirung rech⸗ 
net man für Gold nach Karaten, für Silber nach Lothen, indem 
man für dad Gold die Matf'in 24 Karate; den Karat in 12 Grin; 
für Silber dad Mark in 16 Loth, das Loth’ in’ 10 Grän abtheilt, 
Eine Mark des reinen Metalls Heißt dann eine Mark fein, oder 
für Gold a4faratig, für Silber ı6löthig. -Die legirte Mark, aus 
welcher die Münze geprägt wird , heißt die rauhe Mark, Co 
viel die raufe Mark an reinem Metall enthält, fo viel karatig it 
fie füe Gold. oder loͤthig für Silber; z. B. wenn eine Goldmüne 
zu 22 Karat auödgeprägt Ift, fo enthält die rauhe Mark 22 Karat 
Gold und a Karat Zufap. Die Legirung des Goldes mit Kupfer 
heißt die rothe Legirung oder Karatirung, jene mit Silber die 
weiße; letztere, die das Gold bläffer macht, ohne feine Härte zu 
vermehren, ift jedoch bei Münzen nicht mehr gebräuchlich. Die 
Regierung gefchieht mit reinem Kupfer, weil bleis oder antimon 
bältiges Kupfer das Gold fpröde macht. 

Der Gehalt einer Müuzforte an reinem Metall oder ihr Sein: 
gehalt heißt in der Münzfprache dad Korn derfelben, und das 
Gewicht jeder einzelnen Münze das Schrot. Iſt daher Korn und 
Schrot einer Münge bekannt, foläßtfich darnach ihr Werth beftim- 
men, nämlich der Werth de&feinen Metalls, welches fie enthält, 
da der Zufag nicht in Anfchlag gebracht wird. Wenn z. B. eine 
Thalermünze im 20 Gulden-Fuße, das Stüd zu 2a Gulden, zu 
13 Loth 6 Grän fein ausgeprägt wird, fo iſt der Werth der rau: 


ben Marf x = ı6t/, Gulden; aus derfelben werden 


daher 8'/,; Zhalerftücde oder aus 3 Marf 25 Stüde geprägt, 
und ein ſolches wiegt daher 583.6 holländ. Afen. Die Piftolen 
(preuß. Friedrichsd ore) find zu 2ı Karat 8Graͤn fein ausgeprägt, 
and 35 Stüde wiegen eine Marf; eine Marf fein Gold ift alfo 
in 38.621 Stücken enthalten, oder jedes Stuͤck hat den Werth von 


ar; Mark fein Gold. 


Fe Grund, warum Gold und Silber zu den Gängen n mit 
Kupfer Tegirt werden, ift zunächft in dem Umftande zu fuchen, 
dag diefe Metalle durch jenen Zufag etwas härter werden, folg: 


‘ 
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verhält, dad fpesifiihe Gewicht des erſteren zn letzterem aber wie 
15:28; fo ift bei gleicher Größe eine Münze ans reinem Golde 
29°/,.malfo vielwerth, als eine ſolche aus Silber. Wenn daher 5.9, 
die Heinfte noch bequemere Goldmuͤnze einen, Werth von 5 Gulden 
bat, fo wird eine eben fo große Silbermünze nur. einen Werth von 
nahe 0'/; Pr. haben ;und wenn bie größte Goldmünze die Größe 
eined Guldenſtuͤckes Hätte, fo würde ihre ‚Werth erſt durch 147/,, 
Stüde dergrößern Silhermünze zu a Qulden guögeglichen werben. 

Da Gold und Silber fonach ein allgemeines (auch unter allen 
zivilifieten Völkern angenommenes) Maß der Werthbeftimmung 
find, fich ſonach der Werth eines jeden Fäuflichen Gegenftandes 
durch ein gewiſſes Gewicht Bold oder Silber ausgleichen laͤßt, 
die mechanifche Abwägung diefer Metalle für jeden einzelnen Kauf 
aber mit gu vielUmftändlichfeit verbunden wäre ; fo hat das Aus⸗ 
mingen derfelben zunaͤchſt den Zweck, zur Bequemlichkeit des Ver⸗ 
kehrs kleinere Metallftüde zu liefern, deren Gewicht durch ihre 
Prägung beſtimmt und verfichert ifl. Die Münzeim engern Sinne, 
oder die Geldmünze, iſt daher ein Metallſtück, deffen Gewicht 
an reinem Metalle durch die Prägung verbürgt if. 

Wenn daher eine Fölnifhe Mark feines Silber in 20 gleiche 
Zheile getheilt und. jeder ſolche Theil auögeprägt wird, fo hat 
eine jede folche Münze ein Gewicht von ?/,, Darf, und fonach auch 
den Werth diefer Auantität Silber. Die Münzen werden jedoch 
gewöhnlich nicht nad) ihrem Gewichte an feinem Silber benannt, 
fondern fie führen alt herkömmliche Benennungen von Gulden, 
Thalern ꝛe.; die Eintheilung felbft, welche in Bezug auf diefe 
Benennungen mit der Marf feinen Silbers gemacht wird, heißt 
der Münzfuß. 

So iſt in Öfterreich der aofte Theil der Marf feinen Sil⸗ 
bers der Gulden, in Preußen der ı4te Theil jener Mark der 
Thaler, im ſüdweſtlichen Deutichland war vor der legten Zeit 
der Gulden der a4fte Theil der Mark, welcher in neuefter Zeit 
vertragsmaͤßig auf den 24'/.ften Theil oder auf ?/,, der Mark fefts 
gefegt worden iſt. In Ofterreich befteht fonach der 20 Gulden-Zuß, 
in Preußen der 14 Thaler oder aı Gulden⸗Fuß, im füdweftlichen 
Deutfchland der a4'/, Gulden: Fuß. 


Gold und Silber werden jedoch zu den Münzen nicht in gang 
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reinem Zuſtande, fänbern das Gold mit‘ Silber oder Kupfer, das 
Silber mit Kupfer legirt, angewendet. Bei biefer Legirung rech⸗ 
net man für Gold nach Karaten, fuͤr Silber nach Lothen, indem 
man für das Gold die Mark in 24 Karate, den Karat in 12 Graͤn; 
für Silber dad Mark in 16 Loth, das Loth in’ 18 Grän abtheilt. 
Eine Mark des reinen Metalls heißt Dann eine Marf fein, ober . 
für Gold a4faratig, für Silber ı6löthig. "Die Iegirte Mark, aus 
welcher die Münze geprägt wird ‚heißt die raube Mark. So 
viel die raube Marf- an reinem Metall enthält, fo viel karatig iſt 
fie für Gold. oder loͤthig für Silber; z. B. wenn eine Goldmünze 
zu 32 Karat ausgeprägt Ift, fo enthält die raube Mark 22 Karat 
Gold und 2 Karat Zufap. Die Legirung des Goldes mit Kupfer 
heißt die rothe Legirung oder Karatirung, jene mit Silber die 
weiße ; letztere, die das Bold bläffer macht, ohne feine Härte zu 
vermehren, ift jedoch bei Münzen nicht mehr gebräuchlich. Die 
> Regirung gefchieht mit reinem Kupfer, weil bleis oder antimon⸗ 
hältiged Kupfer das Gold fpröde madıt. 

Drer Gehalt einer Müuzforte an reinem Metall oder ihr Fein⸗ 
gehalt heißt in der Münzfprache das Korn berfelben, und das 
Gewicht jeder einzelnen Münze das Schrot. Iſt daher Korn und 
Schrot einer Münze bekannt, fo läßt ſich darnach ihr Werth beftim- 
men, nämlich der Werth des feinen Metalls, welches fie enthält, 
Da der Zufag nicht in Anfchlag gebracht wird. Wenn 5.8. eine 
Thalermünze im 20 Gulden-Fuße, dad Stück zu = Gulden, zu 
13 Loth 6 Grän fein ausgeprägt wird, fo if der Werth der raus 


ben Mark EI ESEL, = ı6t/, Gulden; aus derſelben werden 


Daher 8'/, Zhalerftüce oder aus 3 Mark 25 GStüde geprägt, 
und ein foldyes wiegt daher 583.6 Holländ. Afen. Die Piftolen 
(preuß. Sriedrichöd'ore) find zu 2ı Karat 8Graͤn fein ausgeprägt, 
and 35 Stüde wiegen eine Marf; eine Mark fein Gold ift alfo 
38. 621 Stucken enthalten, oder jedes Stiid hat den Werth von 


| EHER Mark fein Gold. 


Der Srund, warum Gold und Silber zu den Münzen m mit 
Kupfer legirt werden, iſt zunaͤchſt in dem Umſtande zu ſuchen, 
dag dieſe Metalle durch jenen Zuſatz etwas härter werden, folg⸗ 


Zegirung. 227 
Tich mehr der merhanifchen Abnäpung wiberftehen. &o zeigen Wer: 
fuche, daß aafaratige Goldmünzen fich gegen einander weniger ab- 
reiben, als jene von reinem oder vom 23.4 faratigen Golde. Außer 
dem ift wohl bauptfächlich diefer Gebrauch auß den Zeiten herzuleiten, 
wo die Scheidungsfunft ber Metalle noch weniger audgebildet war, 
folglich fowohl das Gold als vorzüglich dad Silber, das zur 
Münze fam, noch mehr oder weniger fupferhältig war, und es 
fonach nothwendig wurde, diefen Kupfergehalt durch weitere Le⸗ 
girung oder durch Bermifchung von Silber verfchiedener Feinheit 
auf eine beftimmte Karatirung zu Bringen. Heut zu Tage ift das 
Scheidungsverfahren fo vervollfommnet, daB Gold und Silber im 
reinen Zuftande ohne verhältnißmäßig bedeutende Koften darges 
ftellt werden können, fo daß man die Legirung nur in jenem Maße 
vorzunehmen braudit, die etwa der Qualität des Müngmetalld 
am beften zufagt: Starke Legierungen find in jedem Balle nach» 
theilig und im Müngwefen zu vermeiden. Denn die Münze hat im 
Verkehr nur fo viel Werth, als ihr Gehalt an reinem Metalle oder 
ihr Beingehalt beträgt. Der Zufag an Kupfer, der bei geringhals 
tigen Silbermüngen nicht unbedeutend it, iſt daher verloren. 
Außerdem erfordern folhe Münzen verhältnißmäßig größere Fabri⸗ 
kationskoſten, weil diefe mit der Größe der Münze zunehmen; auch) 
im Verkehre erfordert die ſtark Tegirte Münze eine größere Ausgabe 
für Transport bei Berfendungen ; ferner ift fie wegen der Teichten 
DOrpdirbarfeit des Kupferd einer ſchnellern Abnüßung unters 
worfen. ' 

Die gebräuchlichen Legirungen der Gold» und Silbermünzen 
find übrigens fehr verfchieden. Den größten Feingehalt haben die 
kaiſerl. öfterreichifchen Dufaten, nämlich 23 Karat 9 Grän, oder 
in der rauhen Marf nur 3 Grän Kupfer; die ältere Guinee (zu 
sı Shi.) und die neueren Sovereignd (zu 20 Shill.) find zu 
33 Karat fein (?/,. Infah), der preußifche Friedrichsd'or zuzı Karat 
8 Graͤn, die franzöſiſchen Goldmünzen zu 21 Karat (*/,. Zufag) 
ausgeprägt. Die Legirungen der großen Silbermünzen find eben fo 
verfchieden, von 14 Loth 14?/, Grän fein (die englifchen) bis ı% 
Lord fein (die preußifchen). Die franzöfifhen Münzen enthalten 
1/,.:Zufag oder find 24 Loth 7*/, Graͤn fein; eben diefe Legirung 
iſt auch zufept für die Münzen der Zollvereinftanten angenommen 
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dann mit Kohlen umgeben wird, auf jene Schale. In der Lon⸗ 
doner Münze hat ein ſolcher kreisßrunder Windofen 24 Zoll engl. 
Durchmeſſer bei 30 Zoll Tiefe. Der eiſerne Tiegel für dieſen 
Ofen faßt 420 Pfund Silber. Auf den Rand des Schmelzto⸗ 
pfes wird ein gußeiſerner Ring, von 6 Zoll Hoͤhe, aufgeſetzt, um 
die Kohlen (Koaks) bis an und über den Rand des erſteren ans 
legen zu fönnen, ohne daß fie in den Ziegel fallen; dieſer Ring 
wird mit einer Platte von Gußeifen bedeckt, die nicht nur die 
Kohlen abhält, fondern auch die Luft. Beim Einfepen des Sil⸗ 
bers, welches erſt gefchieht, nachdem der Ziegel fehr allmaͤlich 
bis zum lichten Rothglühen gebracht worden, wird etwas Koh 
Venftaub beigefügt, der fih an die Wände des Tiegeld anfept 
und dad Anhängen des Silbers hindert. Bon dem- gefchmel 
zeuen Silber wird, nachdem es gut umgerührt worden, eine 
Probe genommen, um fie auf den gehörigen Beingehalt ju 
unterfuchen. Mach dem Schmelzen wird der Ziegel mittelft eined 
Krahnes aus dem Ofen gehoben und in die Qußmafchine gelegt, 
unter welcher die gußeifernen Sormen oder Flaſchen ber Sheibe 
nach in einem Rahmen aufgeftellt find, der mit kleinen Rädern 
verfehen iſt, die auf einer Schienenbahn fich bewegen, fo, daB 
der Nahmen mit den Flaſchen in dem Maße fich fortbewegt, 
‚als die gerade unter dem Ausguſſe des Schmelztiegels befindliche 
Flaſche gefüllt iſt. 

Das Strecken. Die gegoffenen Zaine werden auf einem 
Walzwerke ausgeſtreckt, bis fie diejenige Dicke erlangen, welche 
für die Münzplatten oder Münzbleche, die audgeprägt werden 
follen, nöthig if. Durch die Operationen des Streckens ſucht 
man den Schienen die möglichft gleichmäßige Dide zu geben, 
weil davon hauptſaͤchlich das gleiche Gewicht (Schroi), der aud 
denfelben ausgefchnittenen Platten abhängt, und durch die Ge⸗ 
nauigfeit diefer Operation die nachfolgende Arbeit des Juſtirens 
ſehr abgefürze wird. Spaͤterhin werden die vervollkommneten 
‚ Rorrichtungen befchrieben, welche zu diefem Behufe angewendet 
werden. 

. Das Durchſchneiden. Aus den geſtreckten Schienen 
werben mittelft eines Durchfchnittes, ber ebenfalld weiter unten 
befchrieben wird, die Münzplatten oder Bleche audgefchnitten 
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fo geringer feyn koͤnne, je größere Vollkommenheit die technifchen 
Operationen der Munzkunſt erreichen, und bem Begriffe nad 
fol diefed Remedium nicht größer feyn, als es eben durch die 
Grenze der Genauigkeit, die man erreichen kann, bedingt wird. 

Nach der letzten Bollvereind » Münztonvention darf für die 
Vereins» Ihaler bei den einzelnen Stücken diefe Abweichung im 
Zeingehalte fowohl, als im Gewichte, nicht mehr als drei Zaufends 
theile (?/,000) betragen. 

Die Arbeiten des Ausmünzens theilen fi in folgende Opes 
rationen: ») Dad Gießen der Zaine, Schienen oder Barren, 
3) das Strecken, 3) dad Durdyfchneiden, 4) das Zuftiren, 5) das 
Rändern oder Kräufeln, 6) dad Sieden und Färben, 7) das 
Praͤgen. 

Das Gießen. Das zu vermünzende Metall wird nach fei⸗ 
ner gehörigen Legirung in Tiegeln im Windofen gefhmolzen, und 
in Sormen in Baine gegoflen. Gewöhnlich gebraucht man dazu die 
Paſſauer Graphittiegel von hinreichender Größe, in denen das 
kupferhaltige Silber, mit Kohlenftaub bedeckt, um die Orydation 
des Kupferd und dadurch die Aenderung ded Kornd zu vermeiden, 
im Fluſſe erhalten wird, indem man die Maffe vor dem Ausgießen, 
das bei großen Tiegeln durch Ausfchöpfen mitselft einer mit Lehm 
befirichenen Süllfelle gefchieht, mit einem eifernen Löffel gut um⸗ 
rührt, um die Gleihförmigfeit der Legierung zu bewirken. Für 
Bold find die Formen von Gußeiſen; für Silber gefchieht das _ 
Gießen auch nach gewöhnlicher Weife im Sande, indem in dem 
Gießkaſten mittelft des fogenannten Stechmeflerd, das die Form 
der zu gießenden Schiene hat, die nöthige Höhlung im Sande 
eingedrüdt wird. Vorzuziehen find für jeden Fall die gußeiſer⸗ 
nen Formen oder Slafchen, indemfie reinere Zaine liefern und bie 
Arbeit fördern. Sie werden vor dem Buffe in einem Muffelofen 
erwärmt, und auf der inneren Seite mit Leinöl beftrichen. 

Statt der Graphittiegel wendet man auch :Ziegel von Guß⸗ 
eifen an. Um ihren Boden vor dem unmittelbaren Angriffe des 
Windofenfeuers und vor dem Schmelzen zu fichern, legt man 
unmittelbar auf deu Roſt eine gußeiferne, a Zoll die, ı Zoll 
hoch mit Kohlenftaub bedeckte Schale, die um 2 Zoll breiter iſt 
ald der Durchmeſſer des Topfes, und ftellt den leßzteren, der 
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dann mit Kohlen umgeben wird, auf jene Schale. In der Lon⸗ 
doner Münze bat ein folcher Freisrunder Windofen 2a Zoll engl. 
Durchmeffer bei 30 Zoll Tiefe. Der eiferne Ziegel für diefen 
Dfen foßt 420 Pfund Silber. Auf den Rand des Schmeljto« 
pfes wird ein gußeiferner. Ring, von 6 Zoll Höhe, aufgefegt, um 
die Kohlen (Koaks) His an und über den Rand des erfleren au⸗ 
legen zu Fönnen, ohne daß fie in den Ziegel fallen; diefer Ring 
wird mit einer Platte von Gußeiſen bedeckt, die nicht nur die 
Kohlen abhaͤlt, fondern auch die Luft. Beim Einfegen des Sil» 
berö, welches erft gefchieht, nachdem der Ziegel fehr allmaͤlich 
bis zum lichten Rothglühen gebracht worden, wird etwas. Koh⸗ 
lenſtaub beigefügt, der fih an die Wände des Tiegeld anfegt 
und dad Anhängen des Silbers hindert. Ron dem- gefchmol- 
senen Silber wird, nachdem es gut umgerührt worden, eine 
Probe genommen, um fie auf den gehörigen Seingehalt zu 
unterfuchen. Nach dem Schmelzen wird der Tiegel mittelft eines 
Krahnes aus dem Ofen gehoben und in. die GOußmaſchine gelegt, 
unter welcher die gußeifernen Formen oder Flaſchen der Meihe 
nad) in einem Rahmen aufgeftellt find, der mit Meinen Rädern 
verfehen ift, die anf einer Schienenbahn fich bewegen, fo, daß 
der Rahmen mit den Flaſchen in dem Maße fich fortbewegt, 
‚als die gerade unter dem: Ausguffe.des Schmelztiegels befindliche 
Fiaſche gefüllt iſt. 

Das Strecken. Die gegoffenen Zaine werden auf einem 
Walswerke ausgeſtreckt, bis fie Dieienige Dicfe erlangen, welche 
für die Müngplatten :oder Müngbleche, die auögeprägt werben 
follen, nöthig if. Durch die Operationen des Streckens ſucht 
man den Schienen die möglichft gleichmäßige Dide zu geben, 
weil davon hauptfächlich das gleihe Gewicht (Schrot), der aus 
benfelben ausgefchnittenen Platten abhängt, und durch die Ge⸗ 
nauigkeit diefer Operation die nachfolgende Arbeit des Juſtirens 
ſehr abgekürzt wird. Spaͤterhin werden die vervollfommneten 
‚ Vorrichtungen befchrieben, welche zu diefem Behufe angewendet 
werden. 

. Das Durchſchneiden. Aus den geflredten Schienen 
werden mittelft eined Durchichnittes, der ebenfalld weiter unten 
befchrieben wird, die Münzplatten oder Bleche ausgefchnitten, 
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wodurch fie eine volllommen gleiche Größe erhalten. Mach. dem 
Durchſchneiden werden die Platten. auögeglüht, fowohl um fie 
von dem anhängenden qͤhle zus befreien, womit beim Durchſchnei⸗ 
den Punze und Unterlage genegt werden, ald auch um ihnen 
die nöthige Weichheit wieder zu geben, die ihnen das Strecken 
genommen hat. Pr 552.* 
Dad Zuftiren. Sind die Schienen, aus denen die 
Bleche ausgefchnitten worden, nicht vollfommen gleich Did, oder 
it wenigflens die Ungleihmäßigfeit diefer Dicke größer, als die 
Grenze des Remediums, fo fallen fie .bei gleicher Grüße, die 
ihnen der Durchſchnitt gibt, auch nicht von völlig gleichem Ge⸗ 
wichte aus. Diefe Gewichtsabweichungen fo weit audzugleichen, 
Daß fie wenigftens die Grenze des Nemediums nicht überfchreiten, 
ift der Zwei des Juſtirens. Das Juſtiren gefchieht entwes 
ber in der Mark, bei den Scheidemünzen, oder in Stüden, bei 
ben größeren oder Eourant » Sorten. Beim Juſtiren in ber 
Mark, werden foviel Stüde als nach der gefeplichen Beflins 
mung auf die Marf geben follen, abgewogen und unterfucht, ob - 
fie im Ganzen zu fchwer oder zu Teicht nach jener Beflimmung 
fi) ergeben. Größere Muͤnzen werden in Stüden juflirt (geflü« 
delt); jede einzelne Müngplatte wird nämlich gegen eine Normals 
platte abgewogen ; wenn fie zu leicht iſt, zurückgelegt, um. wieder 
eingefhmoljen zu werden; iſt fie zu ſchwer, fo wird fie mit einer 
Beile (der Zuftirfeile) an der einen Fläche abgeftrichen, indem der 
Arbeiter die Platte in die Freisförmige Vertiefung eines auf dem 
Zifche mittelft einer Slügelfchraube befefligten Kloged aus harten 
Holze einlegt, und von der hervorftehenden Släche mit der Zeile 
fo viel abnimmt, als nöthig ift, um die Platte auf das gehörige 
Gewicht zu bringen. 
| Diefe Operation iſt die Iangwierigfte des Münggefchäftes 
und erfordert wohl eingeübte Arbeiter, fowohl damit fie fchnell 
vor fich gebe, ald auch damit nicht durch zu flarfes Abfeilen 
ein Theil der Platten unbrauchbar werde. Man hat indeljen diefe 
Arbeit durch mechanifche, vollfommen dem Zwecke entfprechende 
Mittel bis jetzt nicht zu erſetzen vernocht. Das beite Mittel, das 
Juſtiren abzufürzen und zum Theil zu befeitigen, beſteht, wie 
ſchon oben bemerkt, Hanptfächlih darin, daß die Zaine oder 
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Schienen in moͤglichſt gleichmaͤßiger Dicke hergeſtellt werden, 
was durch die weiter unten beſchriebenen mechanifchen Vorrichtun⸗ 
gen be wect wird. 

Das Raͤndernoder Kräuſeln. Die juſtirten Stücke 
werden num gerändert, nämlich auf dem Rande mit einer Ver⸗ 
zierung oder einer Schrift verfehen, was zundchft den Zweck 
hat, das beträgerifche Abfeilen des Randes zu verhüten, außer» 
dem auch als Verzierung der Muͤnze felbft dient. Diefe Rän« 
derung wird durch die Ränder» oder Aräufelmafchine hergeftellt, 
welche weiter unten naͤher beſchrieben wird. Die Verzierungen 
oder die Schtift werden damit entweder vertieft oder erhaben den 
Rande eingeprägt. Im erften Balle geſchieht dad Ausprägen 
fonach-im Prägringe (wovon weiter unten), wodurch die Münze 

einen glatten, kantigen Rand erhält; im Tegteren Falle dagegen 
geſchieht die Prägung ohne Ring. Die erfte Art ift heut zu Tage 
am gebräuchlichfien, da bei derfelben die vertiefte Schrift am 
beften vor der Abnüpung gefhügt ift. Kleinere Mingen werden 
aud bloß im Ringe mit glattem Rande ausgeprägt, wo dann ein 
, ändern vorher nicht Statt findet Auch wird dieſes dann ers 
fpart, wenn der Prägring felbft die Nänderung gibt, was in 
mehreren Zällen gefchehen kann, wie weiter unten bei’ der See 
ſchreibuug der Praͤgmaſchine naͤher erhellet. 
—Das Sieden und Faͤrben. Die geraͤnderten Plat⸗ 
ten werden noch einmal ausgeglüht, und dann in einem ku⸗ 
pfernen Keffel unter Umrähren mit dem ſogenannten Weinſtein⸗ 
fude fo lange gefocht, bis fie eine metallifch glänzende Oberfläche 
erlangt haben. Diefer Sud befteht'gewöhnlich aus drei Theilen 
rohem Weinftein mit fünf Theilen Kochſalz, welche in der hinreis 
chenden Menge fiedenden Waſſers aufgelöft werden. Diefe Beige 
nimmt dad Kupfer and: der Oberfläche der Metallplatten hinweg, 
fo, daß diefe in reiner Gold= oder Silberfarbe erfcheinen. Iſt 
die Operation beendigt, fo wird der Sud abgegoffen, die Plate 
ten werden mit Waffer fo lange abgefpült, bis aller Ruͤckſtand 
ber Beitze weggefchafft ift, und dann durch Umrühren in warmen 
Sägefpänen oder für ſich mittelt der Wärme abgetrocknet, wor⸗ 
auf fie zum Prägen bereit find. Der gebrauchte Sud wird ges 
fammelt, um fpäter noch einen geringen Gehalt an Gold oder 








 Münzmafchinen. 235 


Silber daraus zu fcheiden. Statt des Weinfleiniudes kann audy 
eine fehe verdinnte Schwefelfänre angewendet werben. 

Durch diefed Verfahren erhalten Silbermünzen auch aus 
ftarf legirter Maſſe einen reinen Silberglanz, indem ihre Ober⸗ 
fläche mit einer dünnen Lage von beinahe reinem Silber bededt 
if. Diefes Verfahren hat im Befonderen außer dem befferen Anz 
fehen den Vortheil, daß durch diefe oberflaͤchliche Bedeckung mit 
reinerem Metalle die Münze mehr vor der Abnutzung gefchüßt iſt, 
indem diefe Hauptfächlich durch die leichte Orydation ded Kupferd, 
. welches die Legirung enthält, herbeigeführt wird. 

Das Prägen. Die rein gefottenen Platten werden fo 
nad) in dem Prägwerke zur Münze ausgeprägt. Die Prägwerfe 
von der vorzüglichften Einrichtung werden weiter unten befchries 
ben. (Eine ausführlihe Abhandl. über Münzen und Münzfunde, 
enthält der grfte Theil von Krünit öfon. technol. Encyflopäbdie). 


Münzmafdinen. 

Die Dafchinen, mit denen die im vorigen bezeichneten mes 
chaniſchen Operationen andgeführt werden, find das Strediwerf, 
dad Zugwerf, der Durchſchnitt, dad Kraͤuſelwerk und das 
Praͤgwerk. 

Die erſte Operation, die mit den gegoſſenen Barren oder 
Sainen aus Gold, Silber oder Kupfer vorgenommen wird, ift 
daB Streden in einem eigenen Stredis oder Walzwerfe. Die 
Silberzaine werden zum Strecken in einem Flammen » Ofen bie 
zur Rothglühwäreme erhitzt, die Goldzaine werden kalt geitredt, 
und laſſen fi ohne Anwärmung fo dünn ald nöthig auswalzen. 
Dad Streckwerk ift auf Taf. 211. Fig. 6. vorgeftellt; welche 
den Aufriß von einem Walgenpaar ſammt dem Bewegungs⸗ Me⸗ 
chanismus zeigt. 

A iſt die obere uud B die untere Balke, CC find die Ständer 
von Bußeifen, in denen fie laufen. Die obere Walze wird in 
ihrer" Entfernung von der unteren durch die Schrauben FF res 
guliet, deren Bewegung man näher in der abgefonderten Figur 
für eine der Schrauben fiebt, wo hh die Zapfenlager oder Bas 
den mit der Öffnung k für den Zapfen der Walze find. An dem 
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oberen Theile der Schraube befindet ſich die Platte oder der Kra⸗ 
gen £, von, welchem zwei Bolzen gg, herabgehen, und in dem 
Bapfenlager mittelit einer Nuß eingelaffen find. Durch dad Um⸗ 
drehen der Schraube heben oder fenfen ſich alfo die Baden und 
wit ihnen die Walze. Diefe Baden ſind genau in die entiprechen- 
den Öffnungen der Ständer C C eingefügt. Um die beiden Schrau« 
ben zugleich umzudrehen, fo. daß ſich die Walze in paralleler 
Lage zu der unteren hebt oder ſenkt, hat jede am oberen Ende 
ein gezähntes Rad P, weldhe, wie die Big. 6, a für fich zeigt, 
durch eine Schraube ohne Ende FF umgedreht werden. Die beis 
den: Staͤnder find in der flarfen Unterlage DD aus Gußeifen, 
die auf dem Mauerwerfe E E suht, eingefeilt. Sie find durch 
Die Bolzen a verbunden. Die QAuerflange S trägt. die Platte zum 
Auflegen des zu ſtreckenden Metalld. 

Ein Getriebe, dad auf der Are des Schwungraded der 
Dampfmafchine figt, greift in da® große Rad M ein, dad die 
Welle NN umdreht, die fo lang ift, daß fie für zwei Walzen⸗ 
paare die Bewegung mitteilt, von denen in der Zeichnung nur 
dad eine.vorgeftellt iſt. Bei L figt auf diefer Welle ein Rad, das 
durch dad Rad K, das in ben Ständern kk ruht, und deſſen 
Are mit der kurzen Welle rIr auf gewöhnliche Art verbunden 

iſt, Die obere Walze A umdreht. Das an dem anderen Ende der 
Welle N jigende Rad O, fest die untere Walze B in Bewegung 
mittelft ded Rades P, das in den Ständern pp ruht und duch 
die Welle Q mit jener Walze in Verbindung ifl. Die Räder O 
und P find von Fleinerem Ducchmeiler ald K und L, berühren 
ſich alfo nicht, fondern an der einen Seite greift ein gezaͤhntes 
Zwiſchenrad in Beide, fo Daß auf diefe Art die beiden Walzen A 
und B fich in entgegengefegter Richtung bewegen. 

Fig. 7. iſt dad Maß für die Dicke der ausgewalzten Beine, 

Es beſteht aus zwei flählernen Negeln, die au dem einen Ende 
feſt verbunden find, an dem andern Ende in einer gewillen Ente 
fernung aus einander ſtehen, fo daß fie einen allmaͤlich erweiterten 
Kaum zwifchen ſich bilden. Die Seiten find mit einer Eintheis 
lung verfehen. Um die Die der Schienen zu meſſen, fchiebt 
man ihre Kante in die Offnung, bid fie aufleht, wo dann bie 
Theilung die Dide anzeigt. 
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Die Fig. ı4 und 15, auf Taf. 215, ſtellt das Schneidzeug 
oder die Rreisfchere vor, mit welcher die auögeftredten Zaine ' 
in Streifen von der gehörigen Breite gefchnitten werden, um fos 
nach aus diefen die Münzſtücke, auszuſchneiden. Diele Breite 
beträgt gewöhnlich den Durchmeifer von zwei ſolchen Stüden oder 
Platten. LL ift der flarfe eiferne Rahmen, der feit auf den 
Grund des Mühlwerks aufgefchraubt if, fo daß das Zahnrad D 
gerade über der Welle liegt, die dad Streckwerk umtreibt, am 
welcher rin. Rad in jened Rad eingreift. Das Rad D ift auf der 
horizontalen Are BB befefligt; AA iſt eine ähnliche Are in Dem 
oberen Theile des Rahmens LL, die durch das Zahnrad C ber 
wegt wird, in welche das untere Rad Deingreift. An dem Ende 
der Are A und B find die Schneidfcheiben E und F befefligt. 
Die Kanten diefer Scheiben berühren ſich genau feitwärts und 
eine greift ein wenig über die andere. Diefe Kanten oder Schnei⸗ 
ben find von gehärtetem Stahl genau zund und eben abgedreht. 
H iſt eine fchmale Banf, an welder die Schiene anliegt, wenn 
man fie vorwärtd gegen die Schere ſchiebt; diefer Bührer iſt mit 
telft einer Stellfhraube beweglich, und die Entfernung , in wels 
cher er von den Schneiden EF zurüdficht, beflimmt die Breite 
des Streifens, der vonder Schiene cb gefchnitten wird. Die 
Seitenberührung der beiden Schneiden wird durch die Schraube 
B regulirt. 

Um diefen Streifen oder Schienen genau die erforderliche Dicke 
gu geben, vor dem Außfchneiden dee Müngplatten, werden fie noch 
ducch ein Walzwerk oder auch durch eine Zugmafcdine gezogen. _ 
Die Fig. 10, Taf. 211 flellt das Fein⸗Streckwerk vor, das 
gu dem erſteren VBehufe dient, von dem einen Ende ded Walzen» 
gerüſtes vorgeftellt, um den Mechanismus für die Regulirung 
der unteren Walze zu zeigen, da es nur diefer Theil ift, in wel 
chem es fich von dem größeren Streckwerke unterfcheidet. a iſt ei⸗ 
ner der Zapfen der oberen Walze; er paßt genau in ein Lager, 
das durch das mit einem Halſe verfehene Querflüd‘ d niederger 
drückt wird, mittelft der über demſelben befindlichen Schrauben« 
muttern, die bier nicht, wie bei dem erſten Streckwerke, zur Regu⸗ 
lirung der Walze dienen, da hier die untere Walze beweglich if, 
die obere aber feft liegt. Der Zapfen der unteren Walze liegt in 
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einem zwiſchen den beiden Staͤndern des Gerüftes beweglichen 
Lager. Dieſes Lager ruht auf dein Keile e, der in einer paſſenden 
Höhlung des Ständers fi verfchiebt. Indem dieſer Keil weiter 
eingetrieben wird, hebt fich durch denfelben die untere Walze. 
Eben diefe Vorrichtung befindet ſich auch an dem andern Ende des 
Gerüſtes unter dem anderen Zapfen der unteren Walze, und 
beide Keile werden gu gleicher Zeit auf diefelbe Art bewegt. lm 
diefe Bewegung zu bewirken, it die Schraube £ in jeden der 
Keile eingelaffen, und diefe Schraube mit dem mit einer Schraube 
ohne Ende g verfehenen Rade verbimden. Diefe Schraube ohne 
Ende läuft über die ganze Breite des Ständers, fo daß fie in bie 
beiden Räder zugleich eingreift und legtere umdreht, und dadurch 
Die beiden Keile gleichmäßig vorwärtöfchiebt oder gurüdzieht, wenn 
fie mit der an dem einen Ende befindlichen Kurbel umgedreht 
wird. Durch diefe Einrichtung laͤßt fih die untere Walze der 
oberen um jede geringe und beſtimmte Größe nähern oder Davon 
entfernen. .1 iſt eine Tafel, auf welcher der Zain den Baljen 
zugeführt wird. 

Bei der, zuerft von Barton eingeführten Zugma 
ſchine wird der Zain nad) Art des Drahtziehens, burch zwei 
Baden Durchgesogen, und dadurch eine größere Genauigkeit -in 
der Adjuflirung der Dicke der Zaine oder Schienen erreicht. 

Die Big. ı, 2 und 3 der Taf. 214 geben die Darftellung 
einer Meinen Maſchine, welche zu einer Vorarbeit für diefe Ope⸗ 
ration beſtimmt ift, um nämlich die Enden der Zaine oder Schies 
. nen etwad dünner zu fireden, bevor fie in die Zugmafchine kom⸗ 
men, damit fie zwifchen die Baden oder Zugeifen der letzteren ein⸗ 
treten Sönnen. Sie befteht aus einem Paare Heiner Walzen, die 
im vergrößerten Maßftabe in Fig. ı vorgeftellt find. A ift die 
obere Walze, und B die untere; die legtere hat drei flache Seiten, 
wie die Figur zeigt. C ift die Metallfchiene zwifchen den Wal⸗ 
zen; D ein Knopf oder Halter, der auf einer beliebigen Stelle 
des Schienenendes 'foftgeftellt werden kann. Die Fig. 2 iſt eine 
Anſicht des Stredwerkes von vorne, und Fig. 3 von der @eite. 
Die Walzen AB werden durch Die Getriebe ab umgedreht. F ifl 
ein großes Zahnrad, das auf dem Ende der Are der untern Walze 
fist, Diefes Rad wird durch dad Getriebe G umgedreht, weiches 
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an einer Welle fehfibt, die quer über Die Mafchine gebt, an dem 
einen Ends mit einem Schwungrade, und an dem andern mit ei- 
ner Trommel verfehen ift, um weiche ber Riemen one Ende Iäuft, 
welcher von der bewegenden Kraft (der Dampfmafchine) bewegt 
wird. Die Mitte diefer Welle oder ihre Stelle zwifchen dem 
Schwungrade und der Trommel bildet einen Arummzapfen, mit 
welchem die Stange d in Verbindung ift, welche das eine Blatt 
H einer Schere bewegt, von welcher dad andere Blatt L an dem 
Geruͤſte unbeweglich "befeftigt if. Die Entfernung der Walzen 
wird auf gewöhnliche Art durch Die Schrauben cc zegulirt, welche 
mittelft der beiden Zahnräder durch das Betriebe, daB in beide 
zugleich eingreift, umgedreht werden. Sind die Enden der Zaine, - 
weiche: zwilchen die Walzen gebracht werben follen, nicht genau 
zechtedig, fo werden fie mittelft der Schere, die mit der Mafchine 
beiländig in Bewegung iſt, gerade und ebes gefchnitten. Diefes 
Ende wird dann den Walzen dargeboten, umd zwar, nicht wie 
gewöhnlich, von derjenigen Seite, welche einzieht, fondern von 
Der entgegengefegten, und in dem Augenblide, als eine ebene 
©eite der unteren Walze der obern Walze gegenüber teitt, wird 
Die Schiene eingefhoben, bis zu dem Knopfe D (Fig. ı), wo dans 
bei der weitern Umdrehung, wenn nämlich Die zulindrifche Seite 
der untern Walze nad) oben kommt, dad Schieneuende ausgewalst 
wird. 

Die Zugmaſchine felbit ik in der Sig. 5 in der perſpek⸗ 
tiviſchen Anficht vorgeftellt. Die Fig. 4, 6 — 9 ftellen Theile der- 
felben im vergrößerten Maßftabe vor. Die ig. 7 und 8 zeigt 
im Durchſchnitte, wie die Schiene C durch) die Baden oder Zug» 
eifen, Big. 8 und 9, miggelit der Zange Big. 7 durchgezogen 
wird, | 

Die Big. 4 iſt ein Durchſchnitt diefer flählernen Baden. Sie 
beftehen aus zwei Zylindern AB von Stahl, die fehr genau ger 
arbeitet und ſtark gehärtet find; fie find in Denfbeiden Schiebern 
DD eingepaßt, und durch die beiden Stüde EE, die gegen fie 
gefchraubt find, feitgehalten. Diefe Stahlzylinder müflen genau 
und feft inihrem Lager eingepaßt feyn, fo daß fie fich weder neigen 
noch drehen können, und dem Metallzaine nur einen geringen, 
Theil ihrer Oberfläche darbieten. Die. Schieber D find in eine 


238 Munzkunſt. 


Buͤchſe oder Nahmen, Big. 8 uad.g (Zugrahmen) eingeſetzt 
fie figen auf dem Boden des Rahmens flach auf (Big. 8), und 
zwei Stüde oder Halter FF find gegen die Schieber gefchraubt, 
um fie am Rahmen feft zu halten. Dee untere Schieber wird 
durch die zwei Schrauben ff gehalten, der obere wird durch die 
große Schraube G niedergedtüdt, deren oberes Ende-mit einem 
Zahnrade verfehen iſt, dad durch einen Hebel mittelfl eines Ge⸗ 
triebes umgedreht werben kann, um dadurch die Entfernung der 
beiden Stahlzylinder zu regulieren; damit die einmal geftellte 
Schraube feftftehe, ift fie am obern Theile noch mit der Stellnuß H 
verfehen. Die Schieber find aud von. den Seiten gehörig feftge- 
ſtellt durch Schrauben, die durch die Seitenſtücke des Rahmens 
gehen, und deren Spitzen gegen Stahlplatten, zwiſchen ihnen 
und den Schiebern, druͤcken. Um die Veruͤhrung der Spitzen der 
Schrauben, die den untern Schieber tragen, und der Epige der 
Regulirungsſchraube, welche auf den obern Schieber drüdt, noch 
vollftändiger zn machen, find.zwifchen.den. Enden der Schieber, 
auf beiden Seiten der Enden der Stahlzylinder, zwei Ansdeh⸗ 
nungsſchrauben angebracht, wie in Fig. g bei i zu fehen, durch 
deren Umdrehung der gehörige Brad der Berührung, um die Ela⸗ 
ftisität des Materiald zu überwinden, hergeſtellt werden kann, 
bevor die Zylinder auf den Metallzain zu wirfen anfangen. 

Der Zugrahmen ift auf dem einen Ende eines langen Ge: 
rüftes befefligt, Sig. 9. Diefes Gerüft trägt zwei Wellen AA, 
eine an jedem Ende. Auf diefon Wellen find Räder oder Rollen 
befeftigt, um die Ketten ohne Ende BB, die fich auf einer Art von 
. Eifenbahn bewegen, aufzunehmen. Die Ketten werden durch ein 
Zahnrad C in Bewegung gefegt, das auf der von dem Zugrahmen 
entfernteren Welle feftfigt. Diefes Zahnrad wird durch das Getriebe 
D umgedreht, auf deilen Are ein anderes Zahnrad F figt, in 
welched das Getriebe E eingreift, welches ſich auf der Melle der 
Trommel G befindet, die durch einen Riemen ohne Ende-bewegt 
wird, Der Metallgain wird durch diefe Kette durch die Stahl⸗ 
zylinder gezogen mittelft der Zange, die in Sig. b und 7 im grös 
Bern Maßſtabe vorgeftellt ift. a b find.die zwei Bader der Zange, die 
fih um ihr Gewerbe cdrehen. Dieſes hat an jedem Ende eine Fleine 
Role, Gig. 6, mit der die Zange auf der, aufder Oberfläche des Ge⸗ 
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ruͤſtes liegenden, Schienenbahn ſich bewegt; dd find ein ahnliches 
Paar Rader oder Nollen, deren Are mit den zwei Gelenken oe 
verbunden ift; diefe Are geht zwifchen den Schenfelenden bes 
Zange durch (Big. 7), ohne mit denfelben verbunden zu ſeyn. Die 
Enden der Gelenke e e bilden einen doppelten Haken, Big. 7. 
Die Zange laͤuft auf ihren Rädern unmittelbar über der Kette 
ohne Ende, fo, daß wenn das Ende f der Gelenke ee niederge 
druͤckt wird, einer der Hafen einen flarfen Stift der Kette umfaßt 
(Big. 7). Die Are der Räder dd treibt die Schenkel der Zange 
in dem Maße, ale die Belenfe ge die Schere mit der Kette an⸗ 
jiehen, aus einander, fo daß ihre Baden ab mit großer Gewalt 
in die Metallfchiene einbeißen. Die Gelenke ee gehen, wie Fig. 
6 und 7 zeigt, ein Stuͤck über die Aye der Räder hinaus, und an 
dem Ende derfelben befindet fi) daB Gegengewicht h, das das 
Hakenende f aufhebt und es von der Kette frei macht, wenn nicht 
ein bedeutender Zug auf die Kette wirkt. 

Um diefe Mafchine zu gebrauchen, Hält ein Knabe die Schere 
bei dem Handgriffe r, wenn fie vonder Kette los ift, und ftößt dies 
felbe vorwärts gegen den Zugrahmen. Die Schere bewegt fi 
Veicht auf ihren Rädern und dabei öffnen fich ihre Baden, weil 
zwei Peine Stifte ii, die quer in dem Gelenke befeftige find, bei 
Diefer Bewegung auf die Außenfeite der beiden Schenkel der Schere 
wirfen und fie fchließen, demnach die Baden öffnen. Die Schere 
wird bis an den Zugrahmen in die NifcheN (Big. 8) vorgefchoben 
Ein zweiter Knabe nimmt einen Metallzain, der die oben befchries 
bene Vorbereitung durch die Mafchine Fig. ı und 2 erhalten hat, 
und bringt ihn zwifchen den Zugsylindern hindurch in Die geöffnete 
Zange. Der Knabe, der an der Schere fieht, padt nun die Hand» 
babe s, die auf dem Rücken der Schere befeftigt ift, und haͤlt fie 
feft, während er mit der andern Hand den Handgriff r am Ende 
der Gelenke von der Schere wegzieht. Dadurch Tchließen fich die 


- Baden der Zange md Halten den Metallzain feit. Zu gleicher 


Zeit drückt er den Handgriff r nieder, wodurd der Hafen am 
Ende des Gelenkes in den nächften Stift der Kette unter ihm ein⸗ 
greift. Sobald diefed der Fall ift, kommt die Schere in Bewe⸗ 
gung, nachdem im erflen Augenblicke dad Zainende von ihr mit 
ganzer Gewalt gepadt worden ift; und indem der Zain durch die 
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‚Bugzylinder durchgezogen wird, erlangt berfelbe die genane Gleich⸗ 
maͤßigkeit feiner Dide. Iſt der Zain nad) feiner ganzen Länge 
durchgezogen, fo läßt der Drud auf die Echere augenblidlich nach, 
dad Segengewicht h hebt den Hafen auf, und die Schere wird nnn 
neuerdings gegen den Zugrahmen vorgefchüben, um einen neuen 
Zain aufzunehmen. Die in der Fig. 5 dargeflellte Mafchine ift 
doppelt, beſteht naͤmlich aus zwei Zugrahmen und zwei Ketten 
- ohne Ende.mit zwei Scheren. 

Die Zaine oder. Schienen, welche auf diefer Maſchine vol⸗ 
lendet werden, find in der Dicke viel. gleichfoͤrmiger, als die mit 
dem Feinſtreckwerke bearbeiteten, daher auch die aus denfelben ges 
ſchnittenen Platten. der Vollwichtigkeit näher fommen, dad Nemes 
dium daher geringer wird, fo daß letzteres durch Anwendung Dies 
fer Vorrichtung auf die Hälfte gegen früher gefeßt werden konnte. 

Das Ausfchneiden der Münzplatten (runder Platten, welche 
nahe die Größe der daraus zu prägenden Münze haben) aus den fo 
vorbereiteten Bainen geſchieht mittelſt des Durchſchnittes 
(f. dieſen Art.), welcher in der Sig. 11, Taf. 214, vorgeſtellt iſt. 
CCCC iſt ein Ständer oder Geruͤſte von Gußeiſen, das auf einer 
fleinernen Unterlage ruht. E ift-die Preßfchraube, die durch den 
Kopf des Ständers durchgeht, und auf den Schieber F wirft. An 
dem untern- Ende des Schiebers ift die flählerne Punze a befe 
fligt, deren Durchmefler genau dem Durchmeffer der auszufchneis 
denden Platten gleich iſt. e ift die flählerne Unterlage, die mit 
der geeigneten Höhlung oder Matrize verfehen it, genau fo groß, 
um die ftählerne zylindrifche Punze aufzunehmen; mit denSchrauben 
d iſt die Unterlage gehörig befeſtigt, fo daß die Matrige genau 
unter der Punze fich befindet. Der Schieber F bewegt fich in 
der Dille G, welche feine fenfrechte Bewegung fichert. b ift ein 
Stüd Eifen, in einer geringen Entfernung von der Unterlage, 
mit einem Loche in der Mitte, um die Punze durchzulaſſen; es 
dient dazu, um den Metallzain zurüdgubalten, wenn fich die Punze 
wieder hebt, da legtere fonft denfelben mitnehmen würde. 

An dem. obern Ende oder dem Kopfe der Schraube ift das 
Stück Q befeftigt, und von demfelben geht ein Arm aus mit dem 
Gewichte P an dem Ende, welches Gewicht bei der Umdrehung 
der Punze dad nöthige Moment gibt, und- an bie flarfe hoͤl⸗ 
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zerne Feder A anfchlägt, wenn es den erforderlichen Weg zum 
Durchſchnitte der Platte gemacht bat. D iſt eine auf dem Städe 
Q in der fortlaufenden Richtung der Schraube befefligte Spindel, 
die an dein oberen Ende in dem Kragen A Täuft, über welchen der 
Hebel DGEF befeftigt if. An dem einen Ende diefed Hebels be⸗ 
findet fich die Holle F, auf welche die vorfpringenden Zähne oder 
Daumen eines großen Borizontalen Nades wirfen, das durch die 
Müplfraft umgetrieben wird. Diefe Wirfungsart ift in der Fig. 
10, Taf. 214, näher angegeben, welche eine horizontale Anficht 
diefed oberen Theiles der Spindel vorftellt. SS iſt ein Theil des 
Kranzes des großen Rades, und T einer der vorfpringenden Daus 
men an demfelben, welcher, wenn das Nad fi in der Richtung 
des Pfeiles dreht, die Rolle F an dem Ende des Hebels 
FD ergreift, und diefen in dieſer Richtung umdreht, welcher 
fonach die Schraube aufwindet, und den Stempel aus der Ma» 
trige hebt. Bei eben diefer Bewegung wird gleichfalld die Stange 
H angezogen, die in den Hebel eingehängt ill; das andere Ende 
diefer Stange flieht mit dem einen Arme eined gebogenen Hebels 
in Verbindung, von deffen anderem Arme eine Kolbenftauge herab» 
geht, deren Kolben luftdicht in.einem Zylinder fpielt. Wenn das 
ber durch dad Seitwärtsdrüden der Rolle F die Kolbenflange aufz 
gezogen wird, fo entſteht in jenem Zylinder ein Tuftleerer Raum; 
in dem Augenblide alfo, als der Daumen T die Rolle F wieder 
loslaͤßt, wird durch den atmofphärifhen Druck der Kolben nie= 
derbewegt, folglich die Stange H angezogen, und die Preßfchraube 
des Durchſchnittes in entgegengefegter Richtung bewegt, wodurd) 
die Punze in die Matrize getrieben wird; fo, daß er hier aus 
der Platte von Gold oder Silber, die auf der Unterlage liegt, 
eine Münzplatte ausfchneidet, die genau den Durchmefler der 
Punze hat. Die Stange H ift in dad Stüd h- (Big. 10) ein⸗ 
gelenkt, das fich auf dem Hebel FG verſchieben läßt, und mits 
telft der Schraube £ beiwegt, und auf einer befiebigen Stelle die: 
ſes Hebelarmes fetgeftellt werden: kann, um dadurdy den Weg, 
den der Kolben zurüdlegt, gehörig zu reguliren. u 

Sol die Mafchine angehalten werden, fo geſchieht Diefes 
durch den in der Big. 12 fürfich dargeftellten Abſteller. Der Hebel: 
arm k deffelben bewegt fi) um dad Gewerbe J, und wird durch 
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die Feder k in die Höhe gehalten, an welcher die Schnur O befe⸗ 
ftigt ift, deren unteres Ende einen Fußtritt hat. Der Knabe, 
welcher dad Einlegen des Metalls in den Durchſchnitt beforgt, 
fegt feinen Fuß auf diefen Tritt, und zieht dadurdy die Seder und 
fonach den Abfteller k nieder, wo fodann die Mafchine fo oft eine 
Platte audfchneidet, ald ein Daume T ded großen Rades S vor« 
übergeht; läßt jedoch der Knabe den Zritt los, fo hebt die Feder 
den Abftellee K, welcher in der Fig 10 bei k von oben zu fehen 
ift, und wenn dad Ende des Hebeld G, indem an dem anderen 
Ende die Rolle F niedergedrudt wird, fi) über den Abfteller bes 
wegt, fo wird ed durch den Haken k deö letzteren ergriffen und 
fefigehalten, fo, daß es durch den Kolben in dem num Iuftleeren 
Zylinder nicht mehr zurüdgegogen werden kann, folglich auch die 
Preßſpindel fi nicht umdreht. Um ferner mitteljt des Abftellers, 
Fig.ı2, die Rolle F ganz aus der Wirfung der Daumen des Rades S 
zu bringen, für den Ball, als der Durchſchnitt nicht weiter wirfen 
fo, ift mit dem Abfteller k noch ein längerer Hebelarm IN in 
Verbindung, der feinen feſten Umdrehungspunft in m hat. Hat 
nun der Hafen k das Hebelende G gefaßt, und man bewegt nun 
den Hebel N gegen die Schnur zu, fo wird dad Hebelende G 
(Big. 10) noch weiter angezogen, fonach die Rolle F am anderen 
‚Ende von dem Rade S entfernt, fo, daß des legteren Daumen nicht 
mehr auf diefelbe einwirken. 

Sn der Londoner Münze befinden fich zwölf ſolcher Durch» 
fchnitte in einem Kreife um dad große Rad 86 das durch eine 
Dampfmaſchine bewegt wird, und auf ſeiner Welle mit einem 
Schwungrade verſehen iſt. Die Steinſundirung, auf welcher die 
Durchſchnittspreſſen feſtgeſtellt ſind, iſt kreisſoͤrmig, und der Traͤ⸗ 
ger A iſt in einem kreisfoͤrmigen eiſernen Rahmen befeſtigt, der 
durch eiſerne auf dem Steingrunde aufgeſtellte Saͤulen (eine je 
zwiſchen zwei Preſſen) getragen wird. Das Ganze ſteht im Mit⸗ 
telpunkte eines freisrunden Zimmers; die Luftzylinder ſind in hoh⸗ 
len Pilaſtern verborgen, die rings die Wand verzieren. 

Die ausgeſchnittenen Platten kommen in das Juſtirzimmer, 
wo fie, wie oben angegeben worden, gehörig juſtirt werden. Die 
genaue Herftellung der. Zaine und Platten, wie fie durch die eben 
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beſchriebenen Maſchinen bewirkt wird, kuͤrzt aͤbrigens dieſe Arbeit 
ſehr ab. 

Die Maſchine, mit welcher der Rand der Platten mit be⸗ 
liebigen Zierathen oder mit einer Schrift verſehen wird, das 
Kräufelwert, iſt in den Fig. 8 und 9 der Taf. 211 vorgeſtellt, 
wovon Fig. 8 ein Aufriß und Big, 9 ein Grundriß iſt. Die Theile, 
welche auf den Rand der Münzplatte wirken, beſtehen aus zwei 
Schienen oder Regeln von gehärtetem Stahl, eeund dd (Kräus 
feleifen), 1/2300 breit, deren beide Kanten genau parallel 
find ; die vordere Kante oder Seite, welche mit dee Muͤnzplatte 
in Berüßrung kommt, und hier etwa eine Dice von einem halben 
Zoll Hat, ift der Länge nad) mit einem Kanal oder Nute verſe⸗ 
ben, in welcher das vertiefte Randmuſter der Münze befindlich iſt. 
Die Schiene ee ift unbeweglidh, indem fie durch die beiden Alams 
mern hh an die gußeilerne Platte DD, welche die Grundlage 
der Mafchine bildet, feitgeflammert iſt; die andere Schiene dd 
wird dur die Stüde gg niedergehalten, bewegt fich aber frei 
vor» und rüdwärtd nach der Richtung ihrer Länge, welche Bewe⸗ 
gung dadurch gefichert ift, daß fie mit ihrer halben Dicke in einem 
Ausſchnitte liegt, der in der Grundplatte D D gemacht iſt. Mit 
der beweglichen Schiene ift die gesähnte Stange cc verbunden, 
in welche die Zähne des Rades B eingreifen, dad an einer Are 
ſitzt, die quer unter einem rechten Winkel über die Schienen geht, 
und durch zwei Ständer, die auf der Platte DD ftehen, getra, 
gen wird. An dem einen Ende diefer Are befindet fich die Kur⸗ 
bel zum Umdrehen. Die Schiene oder dad Kräufeleifen eo kann 
mittelſt der Schrauben ff der andern Schiene mehr oder weniger 
genähert werden, je nad) dem Durchmeſſer der Münzplatten, welche 
gerändert werden follen. Zwei Münzplatten werden zu gleicher 
Zeit in die Mafchine gelegt, wie die Fig. q zeigt, indem fie an 
das eine Ende der Kräufeleifen gebracht werden, wo fie dann bei 
der Bewegung des einen derfelben zwifchen beide eingezogen wers 
den, und die in den Kanälen befindliche Verzierung ſich ihrem 
Rande eindrückt. Dieſes gefchieht durch eine halbe Umdrehung 
der Kurbel. Die beiden Stüde werden dann herausgenommen, 
zwei andere eingelegt, die Kurbel wieder zur Hälfte in entgegen» 
gefegter Richtung umgedreht, und fo fort. Das Einlegen der 
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Platten geſchieht durch einen Knaben, der auf der entgegengefet · 
ten Seite von der Kurbel ſteht. 


Das Pragwerk. 


Das Ausprägen der Münzplatten oder Münzbleche ge⸗ 
ſchieht, indem diefelben zwifchen zwei mit der erforderlichen Zeich⸗ 
nung für die eine und die andere Seite vertieft gravirte Stem⸗ 
pel gebracht, und der eine Stempel dem andern mit großer (Ges 
walt genähert wird, fo, daß fich die Zeichnungen der Stempel auf 
der obern und untern Släche der Münzplatte abdrüden. Sn der 
Regel fleht der untere Stempel, der Unterfiempel, feſt, feine 
Slädhe, auf welche die Müngplatte aufgelegt wird, fteht genau 
horizontal, und der obere Stempel, der Oberftempel, wird 
gegen den untern, gleichfalls in horizontaler Richtung feiner 
Slähe, niedergedrüdt. Dieſes Niederpreffen des obern Stem⸗ 
pels gegen den untern gefchieht entweder durch den Stoß, oder 
durch Druck, wodurch zwei wefentlich verfchiedene Mechanismen 
ſich ergeben. Im erften Salle trifft der Oberftempel auf den untern 
mit bedeutender Gefchwindigfeit, was entweder durch das ſoge⸗ 
nannte Klippwerf, oder durch dad Stoßwerk bewirft wird. 
Im zweiten Sale wirft das Prägwerf mittelft eines verbältniß- 
mäßig ftarfen Drudes, weldyer durch eine Hebelbeivegung her⸗ 

vorgebracht wird, das Hebel⸗Praͤgwerk. 

Das Klippwerk iſt ein gewöhnliches Fallwerk, wie das⸗ 
felbe bereits für andere Zwecke in Bd. II. dieſes Werkes, S. 301, 
beſchrieben und in Fig. —8, Taf. 29, dargeſtellt worden if. Man 
braucht dasſelbe, mit einem einfachen Zubringer zum Auflegen 
des Münzbleches auf den Unterſtempel, nur für Scheidemünzen, 
und auch hier heut zu Tage nicht mehr häufig, da ein kleines 
Stoßwerf reiner ausprägt, und eben ſo ſchnell arbeitet. 

Das Stoßwerk ift eine für diefen Zwed eingerichtete 
Schraubenpreife, wie eine folhe im Wefentlichen gleichfalls in 
Bd.IL, ©. 309, befchrieben und in Taf. 29, Fig. 10, für andern 
Gebrauch vorgeftellt worden iſt. Auch der Durchfchnitt, Fig. nı, 
Zaf. 214, hat im Wefentlichen diefelbe Einrichtung. Die Schraube 
einer folhen Muͤnzpreſſe iftfo eingerichtet, daß fie ſchnell niedergeht, 
daher vermittelt des an ihrem Kopfe angebrachten und an den 
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Enden mit fchweren Gewichtmaffen verfehenen Balancier, der mit 
Kraft in Bewegung gefeht wird, anf den untergelegten Körper 
einen heftigen Stoß ausübt. Die Gewinde der Schraube erhale 
ten deßhalb eine Neigung von 45 Grad gegen die Horizontal: 
linie, und fle ift gewöhnlich dreigängig. Der parallelepipedifche 
Schieber F (Big. ı1, Zaf. 214), deſſen Querfchnitt ein Quadrat 
ift, und der ſich genau und fenfrecht in der Dille des Querſtückes 
G bewegt, ift am oberen Ende, wo die Schraube auf ihn wirft, 
mit einem aufgebogenen Rande von Blech, dem Trichter, ver- 
fenen, der beſtimmt ift, das Schmieröl aufzunehmen, das von 
der Schraubenfpindel abtropfen kann. Diefer Schieber fol fi 
fenfreht durch die Schraube niederbewegen, ohne daß die Dre: 
bung Der letzteren auf denfelben merklich wirft, und dadurch eine 


ſchaͤdliche Reibung oder einen Seitendruck verurfacht. Zu diefem 


Behufe wird der Schieber fo aufgehängt, daß fein oberes Ende 
mit dem Schraubenende ſtets in Berührung fleht, ohne daß die 
Drehung der Schraube merklich auf ihn wirft. Der Schieber hat 
daher an feinem oberen Ende unter dem Trichter, an zwei Seiten 
gegenüberftehend, zwei an der unteren Seite zugefchärfte Zapfen, 
unter welche die beiden Arme einer Gabel, der Wippe, greifen, 
die in zwei auf dem Querftüde befeftigten Zapfenlagern aufliegt, 
und deren anderer Arm oder Stiel mit einem Gewichte befchwert 
it, das hinreicht, mittelft der Hebelwirfung dem Gewichte des 
Schiebers dad Sleihgewicht und denfelben an das Schraubenende 
angedrüdt zu halten. Dieſes Schraubenende ift flach fugelig ges 
formt, und ruht in der nach ähnlicher Form, jedoch mit einem 
größeren Halbmeſſer, vertieften Aushöhlung des oberen Endes des 
Schiebers. Statt der Wippe kann auch eine Feder und noch zwed'- 
mäßiger die weiter unten bei ‚dem Boultonifhen Münzprägwerfe 
befchriebene Vorrichtung angewendet werden. 

Der untere Theil des Schiebers ift parallelepipedifch audges 
höhlt, um den Griff des Prägeftempeld aufzunehmen, welcher 
durch vier Stellfehrauben, die in den vier Seiten ded Schiebers 
durchgehen, feftgehalten wird. Diefer Theil des Schiebers, der 
den obern Prägeftempel aufnimmt, heißt die Taſche des Schie: 
bers oder die Obertaſche. Die Untertafche, welche zur 
Aufnahne des Unterftiempels beftimmt ift, iſt gleichfalls parallel: 
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epipebifch, mit einer viereckigen Aushöhlung, in welche der Praͤge⸗ 
ftempel paßt, der gleichfalls, wie bei der Obertafche, mit vier 
Schrauben feftgeftellt wird. Die Untertafche paßt mit einem vier⸗ 
eigen Anfage in bie entfprechende Vertiefung des Sokels des 
Preßförpers, fo daß ihre Oberfläche genau wagrecht und zu der 
Släche der Obertafche parallel fteht. Die Prägeltempel von ges 
bärtetem Stahl bilden ein Parallelepipedon von vier rechtwinkli⸗ 
gen, an den Kanten abgeftumpften Seiten, das fi) nad) oben 
zurundet, und gulegt in einer kreisrunden Fläche von der Größe 
ded zu prägenden Münzftüdes endet. Die Ober» und Unterfläche 
find genau parallel; mit der Iegtern ruht der Stempel auf dem 
Boden der Unter- und Obertaſche. 

Soll die Prägung geichehen, fo legt der in einer Vertiefung 
der Sohle figende Präger die vorbereitete Platte oder das Münze 
blech auf den Unterftempel auf, und zwei oder mehrere Arbeiter, 
an jeder Kugel des Balanciers, drehen oder werfen Ießteren ent⸗ 
weder mit der Hand oder mittelft eines Riemens im Kreife, wor 
durch der zum Prägen nöthige Stoß bewirkt wird. Nach dem 
Stoße fährt der Balancier von felbft zuruͤch, die Arbeiter 
bringen ihn vollends auf die vorige Stelle, während dem eine 
neue Platte aufgelegt wird, wiederholen die Bewegung u. f. f. 
Der Bogen, den der Balancier bei einen Stoße befchreibt, betsägt 
gewöhnlich 70 bid Bo Grade. Die Stärke der Schraube, fo wie 
bie Dimenfionen der übrigen Theile der Mafchine Hängen übrigens 
von der Größe der Münzſtücke ab, welche geprägt werden follen, 
und davon auch die Anzahl der Arbeiter, welche zur Bewegung 
des Balancierd mit der erforderlichen Kraft nöthig find. 

Das eben befchriebene Prägwerk, fonft auch bloß der Bas - 
lancier genannt, iſt das einfachfle, das zum Ausprägen dient. 
In neuerer Zeit find an demfelben mehrere Verbefferungen ges 
macht worden, die nicht nur die Genanuigfeit der Prägung felbft 
in der Anordnung der Lage der Ober - und Unterftempel, fo wie 
die vollfommene Mundung des Müngftüdes, fondern auch die Er: 
fparung des Auflegend der Münzplatte mit dee Hand durch Die 
Einrichtung eines mechanifchen Zubringers besweden, fo daß ein 
folhes Prägwerf, wenn die Bewegung der Preßfchraube durch 
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iegend eine mechaniſche Kraft, z. B. mittelſt einer Dampfmafchine 
bewirkt wird, ohne weiteres Zuthun feine Verrichtungen vollbringt. 

Eine wefentliche Verbefferung befteht in der Anwendung des 
Brägringes, wodurch die Prägung der Münzplattte nicht wie 
- früger in ihrer freien Lage auf dem Stempel geſchieht, fondern 
indem fie auf diefem im Augenblide der Prägung mit einem ſtaͤh⸗ 
lernen Ringe umgeben wird. Dadurch wird die Münze nicht nur 
vollfommen rund, fondern der Rand derfelben wird auch völlig 
eben und glatt, iudem bei der Prägung die Muͤnzplatte fich in. 
der Breite ausdehnt, und daher mit ihrem Rande an die innere 
Bläche des Prägringes angepreßt wird. Die Münze erhält da⸗ 
durch nicht nur ein fchöneres Anfehen, fondern ift audy mehr ges 
gen das Abfeilen gefichert, befonders wenn fie auf dem Kräufel- 
werke mit vertiefter Schrift verfehen worben iſt. Diefe Einrich- 
tungen find and der nachfolgenden Befchreibung der Boulton’fchen 
Münzmafchive, wie fie in der Londoner Münze im Gebrauche ift, 
erſichtlich. 

Dieſe Praͤg maſchine iſt auf der Taf. 215 in der Big. ı 
im Aufriffe vorgeftellt; die Big. 3 — ı3 ftellen Details vor. CCB 
(Fig. ») iſt ein flarfes Gerüfte von Qußeifen, mittelit der Schraus 
ben cc auf einer ſtarken Steinfundirung befeftigt; durch den 
oberen Theil B geht Die Schraube DD. Der eine der ftählernen 
Stempel (mit dem Gepräge für die eine Seite der Münze), iſt 
mit dem unteren Zheile der Schraube durch Die Büchſe oder Taſche 
4 (O bertaſche) verbunden, der andere befindet fih in der 
Untertafhe 6, welche auf der Baſis des Preßſtockes mittelft 4 
Schrauben fetfigt. In diefer Tafche (Fig. 6) ift der untere Stem⸗ 
pel durch 4 Schrauben tt feftgeftellt, durch welche ex genau un⸗ 
ter den Oberſtempel gerichtet werden kann. Die fchweren Balan⸗ 
ciergewichte AR find an der Balancierflange an dem Kopfe der 
Schraube befeftigt, durch deren Umdrehung bei Dem bedeutenden 
Moment jener Gewichte die Prägung mit Gewalt erfolgt. Die 
Bewegung erhält die Schraube durch das Stüd A, welches bie 
an die Dede der Prägelammer reicht, und von der Dampfmafchine 
mittelft der in einem oberen Raume befindlichen Mafchinerie in Be: 
wegung gefept wird. In dieſem Prägeraume befinden ſich acht 
ähnliche Preffen zwiſchen eichenen Pfeilern, die an die Dede reis 
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eiſerne Querſtangen mit einander verbunden ſind. Dieſe Stan⸗ 
gen oder Schließen tragen hölzerne Bloͤcke, gegen die Arme RR 
der Balancierfiauge floßend, um die weitere Bewegung aufzuhal⸗ 
ten, damit die Stempel feinen übermäßigen Stoß erhalten. 

Die zu prägende Müuzplatte befindet ſich während der Präs 
gung in einem flählernen Ringe, dem Brägringe. Diefer Ring 
ift in größerem Maße in W, Sig. 5, vorgeſtellt. V iſt eine drei⸗ 
armige Feder, die den Ring immer nach aufwärts drüdt; die 
Öffnung ded Ringes WV paßt auf den Hals des untern &tempels 
T, Fig. 6. Iſt der Ring auf diefen Stempel aufgefhoben , fo 
liegen deifen obere Flaͤche und jene deö Stempels in derfelben 
Ebene. Der Ring läßt fi) auf dem Halfe des Stempels in die 
Höhe fhieben, und bildet dann über der Ebene des letztern eine 
Dertiefung gengu von der Größe, um eine Müngplatte aufzuneh- 
men. Diefe Erhöhung und Niederlaffung des Ringes WV wird 
durch die Hebel GG bewirkt. Diefe bewegen ſich in Zapfen, die 
in dem großen Ringe gg angebradht find, welcher fih an der 
Außenfeite der Büchfe oder Taſche (Untertafche), Zig.6, befindet, . 
welche den unteren Stempel T enthält, und ift feft mit derfelben 
verbunden, wie in 5 und 6, Fig. ı, zu fehen, mittelft der Schrau⸗ 
ben gg. Die Hebel GG find an dem unteren Ende gabelförmig, 
um die Snöpfe der unteren Enden der Eifenftangen EE aufzuneh- 
men, welche durch den maſſiven Theil des Gerüftes aufwärts ges 
ben, und am oberen Theile der Schraube an dem Kragen oder 
Ringe G befefligt find, der an diefem Theile angebracht iſt. Wird 
nun die Schraube der Preffe zurüdigedreht, folglich der obere 
Stempel gehoben, fo heben, die Stangen EE die äußeren Enden 
der kurzen Hebel G, und die inneren Enden drüden den Ring nies 
der, in diefem Augenblicke wird eine Müngplatte aufgelegt; wird 
nun die Schraube umgedreht, folglich der obere Stempel nieders 
bewegt, um die Prägung zu bewirken, fo werden die Hebelarme 
G wieder losgelaffen, und die dreiarmige Feder V hebt nun den 
Sing in die Höhe, fo daß er die Münzplatte unıgibt, wo dann 
anch fogleih der Prägefioß erfolgt. Umnmittelbae nachher dreht: 
fih die Schraube zurück, die Hebel G drüden nun wieder den: 
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Prägring anf den Hald des Stempels zuruck, fo daß die ge⸗ 
prägte Münze frei liegt. . 

Die Fig. 3 ftelt den Dberftempel mit feiner Tafche vor und 
zeigt deren Verbindung mit der Schraube; vv find vier Schrau⸗ 
ben, die den Stempel in feiner Taſche mittelft einer um die letz⸗ 
tere gelegten Büchfe, Fig. 4, auch 4 Fig. ı, fefthalten. Die Taſche 
ift in einem Kragen oder Ring, welcher Durch die punftirten Linien 
F (8ig.3), auch) in 3 Sig. 1, angedeutet ift, eingepaßt. Die Arme 
dieſes Ringes F.find vermittelt zweier Stellfhrauben mit den 
Stangen EE verbunden, wodurch der Ring F und die Taſche 3 
(Fig. 1) immer mit dee Schraube bewegt, und in genauer Beruͤh⸗ 
rung mit dem Ende der Iepteren feftgehalten werden, welches 
Ende in eine in-dem Oberteile der Tafche (Big. 3) befindliche 
Freiöförmige Vertiefung paßt, wodurd die Schraube ſich umdre⸗ 
ben kann, ohne daß die Taſche felbft ſich mitdreht. 

Die Fig.2, auch 2 Fig.ı, iſt ein Ring, der durch die Schrau⸗ 
ben ww an die Preßfehraube über der Tafche 3 befefligt ift; die 
Klaue V geht von diefem Ringe abwärts, und greift in den in der 
Kante der Tafche, Big. 3, gemachten Ausfchnitt, welcher oben 
dreimal fo breit ift, als die Klaue V, und daher geftattet, daß die 
Schraube fi, einen gewiffen Raum hindurch, nämlich bis die 
Klaue von dem einen Ende bed Ausfchnittes an den andern gelangt, 
umdreht, ohne die Taſche mitzudrehen, welches legtere jedoch der 
Ball ift, wenn die Klaue au das Ende des Ausſchnittes anflößt. 
Der Zwed diefer Einrichtung ift, den oberen Stempel auf die 
Münze mit einer drehenden Bewegung niedergudrüden, wodurd) 
die Prägnng leichter und fchärfer ausfällt; würde jedoch der Stem⸗ 
pel fich mit derfelben drehenden Bewegung wieder aus der Münze 
erheben, fo würde unfeblbar das feine Gepräge leiden, indem 
die Kanten der Züge gefletfcht würden; deßhalb ift der Ausſchnitt 
o fo weit, daß die Schraube ſich wieder zurücddrehen und den 
Stempel aus dem Münzgepräge ausheben fann, bevor Taſche 
und Schraube ſich wieder gleichzeitig drehend bewegen. Die Preßs 
ſchraube ift an dem oberen und unteren Ende zylindriſch, wie in 
DD, $ig. ı, erfichtlich, und diefe zylindrifchen Enden find genau 
in Ringe eingepaßt, welche duch die Schrauben aa feſtgeſtellt 
fand ; dieſe Ringe oder Krägen bewirken Die ſenkrechte Leitung der 
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Schraube, während dieſe ſelbſt, die durch die in dem maſſiven Körper 
B befindlihe Schraubenmutter geht, die zur Prägung noͤthige 
‚Miederdrüdung ded Stempels bewirkt: 

Es bleibt nun noch die Befchreibung des Mechanismus, des. 
Zubringers,.übrig, durch den die geprägte Münze vom Un⸗ 
terfiempel entfernt und eine neue Platte aufgelegt wird. 

HIK, $ig. ı, ift ein Hebel, deflen Umdrehungs-Are in I, 
welche an der fonfrechten Stange Q. befeftigt ifl, die mit der Vor⸗ 
derfeite des Preßförperd verbunden und durch den Armıh gehalten 
wird. Auf das obere Ende des Hebeld wirkt der Daumen oder Sek⸗ 
tor 7, den für ſich die Big. 7 darftellt, der auf dem Halfe der 
Schraube D befeftigt iſt. Wenn die Schraube gedreht wird, fo 
bewegt der Schlig diefes Sektors, der eine Spiralkurve darftellt, 
das Ende H des Hebels von der Preßfchraube ab und zu, und das 
untere Ende H des längern Hebelarmd bewegt ſich durch eine 
‚bedeutende Entfernung zu und von dem Mittelpunkte der Prefle 
bin und her. bift ein auögefchnittenes Metallſtuͤck oder eine Kap⸗ 
fel an der fenfrechten Tragftange Q befeftigt, in deſſen Ausfchuitt 
fi) das obere Ende des Hebeld H bewegt, um die Seitenſchwan⸗ 
ungen deſſelben zu verhindern. 

Der Hebel H bewegt den Schieber L, Big. 8 (8, Big. a), 
der in dem Nutenflüde O liegt, dad an die innere Seite der 
Preſſe angefchraubt ift, und diefer Schieber 8 (Fig. ı) ift genau 
gegen ben Mittelpunkt der Preffe und gegen die Ebene der oberen 
Bläche des unteren Stempels gerichtet. 

Die Fig. 8, 9 und ı0 fiellen die Anfichten des Schieber 
mit dem Nutenftüde vor, in welchem er fi) hin und her bewegt, 
und dad in NMO, Fig. 9 erſichtlich ifl. Diefe Nute befteht aus 
zwei an den Seiten ausgehöhlten Stüden, die zufammengefügt 
und duch Schrauben zufammengehalten werden, fo daß ein 
Schlitz entfteht, in welchem fid der Schieber bewegt, wie aus 
8, Sig. ı und Fig. 8 und 9 erſichtlich. O, Fig. 8 iſt der Theil, 
mit welchem dad Nuteuftüd an die Preffe befeftigt ift. Der Schie⸗ 
ber felbft ift eine Dünne Stahlplatte p, die, wie die Fig. 10 zeigt, 
aus zwei Stüden, P und p, befteht, die mittelft des Gelenkes 
q verbunden find. Das Außerfie Ende ift freisförmig gebogen; 

wenn beide Arme daher ſich fchließen, wie in der Stellung der 
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Fig. 10, fo fallen fie dad Munzſtuͤck und Halten e& bei feinem 
Rande; find die Arme jedoch von einander entfernt, fo Taflen fie 
das Etüd wieder fallen. Der Arm p wird durch dDiefelbe Bewe⸗ 
gung, wodurd der Schieber felbit in feiner Nute hin und her 
bewegt wird, in diefe abwechfelnde Lage verſetzt. Zu diefem Bes 
hufe ift das Schiebftüd oder der Schlitten L angebracht, ber aus 
einer horizontalen Bodenplatte L, Big. 10, und einem fenkrecht 
mit dieſer verbundenen Rande oder Platte L, Fig.8, auch L, 
Sig. ı, befteht; die Bodenplatte greift unter das Nutenflül MN, 
und ber fenfrechte Hand Iegt ſich an die Vorderfeite dieſes Stuͤcked 
an. In diefem Rande ift ein Stift befeftigt, in welchen das gabel⸗ 
foͤrmige Ende des Hebeld H, Fig. ı greift, wodurch fich mittelft 
diefes Hebelwerkes das Schiebflüd L an der Außenfläche des 
Nutenſtückes Hin und ber bewegt. Dieſes Schiebſtück wird an dem 
Nutenſtücke in feiner Lage feſtgehalten durch einen Streifen k, 
Sig. 6 und 9, welcher auf den fenfrechten Rand des Schieb⸗ 
ſtücked L aufgefchraubt iſt, und in einer Nute liegt oder fich ber 
wegt, die an dem entfprechenden Theile der Flaͤche des Nuten» 
ſtückes N angebracht ift, wie auch bei L in Fig. ı erfichtlid. 
Die Bewegung ded Schieber durch das Schiebftüd L geſchieht 
durch drei Knöpfe, welche von ber Bodenplatte deſſelben vor« 
fiehen und in Fig. 10 inL mit ers bezeichnet find. Diele Knöpfe 
oder Zähne gehen durch entfprechende Öffnungen der Bodenplatte 
des Schieberd, und greifen in den letzteren felbft auf die in ber 
Sig. 10 dargeftellte Weife ein. Der Anopf oder Zahn r linker 
Hand greift nämlich in die in der Mitte des ftählernen Schiebers 
P befindliche Öffnung ein, weldye etwas länger ift, als bie 
Länge des Zahnes, damit letzterer in derfelben ſich etwas hin oder 
ber bewegen faun, bevor er au die Endfläche der Öffnung an- 
ftößt, und dann den Schieber felbft in Bewegung fest; Die an⸗ 
deren zwei Knöpfe r und s fchließen den hinteren Theil des beweg⸗ 
lichen Armes ein, wie fie bei q, Fig. 10 angedeutet find; fie find 
nach der' Lage diefed Armtheiled abgefchrägt, wie die Fig. q zeigt. 
Wenn daher der Schlitten L ſich nach rechts bewegt, fo werden 
die Anöpfe rs den Arm p fchließen, und fodann deu Schieber felbft 
vorwaͤrts nach rechts bewegen ; bewegt fich dagegen der Schlitten 
. & nad) links, fo öffnen feine Anöpfe (indem der inuere auf den 
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fchiefen Theil des Armed p wirft) zuerſt diefen Arm, und bewegen 
dann den Schieber nad) links. Oben auf dem Nutenftäde N ift 
das Rohr M aufgeftellt, das auch in der Fig. ı erfi ichtlich iſt, 
welches mit den Muͤnzplatten gefüllt wird. Unten in der Flaͤche 
des Schiebers iſt dieſes Rohr offen, ſo daß das unterſte Stück 
auf dem Schieber ſelbſt ruht. Wenn nun die Preßſchraube nieder⸗ 
gedreht wird, ſo wird der Schieber B ganz zuruͤckgeſchoben und 
die ringförmige Zange kommt genau unter die Öffnung des Rohres 
M zu ſtehen; da nun jene Zange offen iſt, fo fällt eine Münz⸗ 
platte in ihr ringförmiges Ende; wird nun die Schraube zurüde 
gedreht, fo fchiebt der Hebel HIK den Schlitten L wieder gegen 
die Stempel; die Knöpfe der Schlitten fchließen die Zange, fo 
daß fie die Muͤnzplatte einfchließt, treiben fodann den Schieber 
P vorwärts gegen den Mittelpunkt der Preffe und legen die Münz⸗ 
platte auf den Stempel, wie dieſes in der Fig. ı angedeutet iſt, 
indem dadurch zugleich das zulegt ausgeprägte Stüf von dem 
Stempel herab geftoßen wird. Da die Preßfchraube in diefem Aus 
genblide ihre höchſte Stellung erreicht hat, fo beginnt fie wieder 
niederwärtö zu gehen, und der Schlitten L zurüdzußehren, nachdem 
unmittelbar. vorher durch die Wirkung der Knöpfe r s die Zange 
geöffnet worden, fo daß die geprägte Münze nun auf dem Stem⸗ 
pel liegen bleibt. So wie die Preßfchraube niedergeht, geht der 
Sing W, Sig. 5, wie oben bemerft, in die Höhe, um die Münz« 
platte einzufchließen., während der Prägfloß erfolgt; zu gleicher 
Zeit kehrt der Schieber P zurüd, um eine andere Münzplatte aus 
dem Rohre M aufzunehmen. 

Dei der Prägung im einfachen Ringe Fönnen wohl, außer 
dem einfachen glatten Rande, auch folche Verzierungen ded Ran⸗ 
des gegeben werden, welche aus Einfchnitten beftehen,, die ſenk⸗ 
seht auf die Släche der Muünzplatte ftehen (wie dieß bei dem Praͤg⸗ 
zinge des weiter unten befchriebenen Hebel: Prägwerfes der Fall 
if), weil -fih nur in diefem Salle der Prägring durch die ſenk⸗ 
rechte Bewegung von dem Münzflüde trennen fann ; um daher 
zugleich mit der Prägung den Rand mit Schrift (erhabener oder 
vertiefter) oder mit Verzierungen anderer Art zu verfehen, muß 
der Prägring getheilt ſeyn, welche’Einrichtung in der Fig. 12 
und 13, Zaf. 215 vorgeftellt ill. XX ift ein ſtarkes Stück Eifenz 
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in feiner Mitte mit einer durchgehenden Freisfärmigen Offnung, 
die ſich nad) unten durch einen Anfag verengt, in weldye die ſechs 
Segmenteww, Fig. ı3 eingepaßt find, die in ihrer Mitte oder 
im Mittelpunkte des Eifenftüdes zwiſchen fich eine Öffnung Ww 
laffen, welche die Groͤße des zu prägenden Münzftüdes hat. Diefe 
Segmente find in der Fig. 12 ſchraffirt. Derinnere, obere und 
fenfrechte Rand diefer Segmente, welcher die Höhe des Münze 
sandes hat, ift mit der Schrift gravirt, die den Rand der Münze 
bedecken fol. Jedes Segment ift in dem Stuͤcke X durch einen Stift 
y feftgehalten, welcher die Stelle eines Charniers vertritt, fo daß 
fi jedes Segment um biefen Stift als einen Umdrehnngspunkt 
bewegen kann, wodurd fi die Enden oder Baden der Seg⸗ 
mente, welche mit der Schrift verfehen find, etwas nieder oder 
aufwärts bewegen, folglich fich fchliegen oder öffnen. Die letztere 
Lage ift in der Fig. 13 erfichtli. Bei derfelben koͤnnen ſich 
daher die im Nande geprägten Buchfiaben von den Baden de 
gefpaltenen Ringes auslöfen, fo daß die Münze frei wird. 

Mit diefer Vorrichtung fleht die Befefligungsart des untern 
Stempeld in Verbindung, welche in der Sig. 11 im fenfrechten 
Durchſchnitte vorgeftellt if. V ift ein Metallſtuͤck, das mittelft 
eined Überwurfringes und der Schrauben tt auf der anf dee 
Sohle des Preßförperd liegenden Sodelplatte feftgefchraubt iſt; 
der Ring ifi etwas weiter ald dad Metallſtück, um lepterem zur 
beliebigen Richtung vor dem Feſtſtellen eine Geitenbewegung ges 
ben zu können. Inder oberen Släche des Metalljtüdes V ift eine 
halbkugelige Höhlung audgearbeitet, in welche die oben ebene 
HalbfugelVV eingelegt wird, auf welche ebene Släche der Stem⸗ 
pel T aufgefept wird; Iepterer hat an der untern Fläche einen 
Heinen Anfag, auf welchen die Hülſe oder der Ring XX aufs 
greift, welcher auf die Außenfläche des Metallſtuckes V aufges 
fhraubt wird, und dadurch den Stempel feftftellt. Der Zweck diefer 
Einrichtung ift überhaupt die leichtere Adjuftirung der Lage des 
unteren Stempelö zu dem oberen, fo daß die Stempel nicht nur 
genau unter einander ftehen, fondern auch völlig parallel find, und 
durch die Beweglichfeit des Unterſtempels in der fphärifchen Höhe 
lung diefer Parallelismus, wenn er nicht genau vorhanden wäre, 
im Augenblide der Prägung hergeſtellt wird; daher diefe Anord⸗ 
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nung auch für den Fall zweckmaͤßig iſt, wenn die Einrichtung des 
geſpaltenen Ringes auch nicht mit derſelben verbunden wird. 

Am den Ring oder die Hülſe XX, welcher den Stempel 
mittelſt feines Anſatzes niederdrüdt, iſt ein genau paſſender Ring 
00 gefhoben, welder mit der gabelförmigen Feder F (von wels 
her eine gleiche fich auch auf der anderen Seite befindet), verbuns 
den ift, und denfelben in die Höhe Hält. Auf diefem Ringe und 
der obern Släche der Hülfe X X liegt die Platte mit dem gefpals 
tenen Ringe VW, wie fie vorher in Big. 12 und 13 angegeben 
worden, wobei alfo der vorfpringende Rand jener Hülſe ee in 
das Innere des gefpaltenen Ringes WWW hineinragt. Auf den 
Rand der Ringplatte flügen fich von beiden Seiten zwei Stell- 
ſchrauben, von denen eine bei G angegeben ift, deren Schraube 
ſich in dem oberen Preßkörper befindet ; diefe Schrauben wirken 
dem Drude der Feder F entgegen, und mittelft derfelben wird 
daher der Platte deö geipaltenen Ringes die gehörige Stellung 
gegeben, und diefe Platte ift mit der unteren Vorrichtung, welde 
den Stempel trägt, nicht in Verbindung. Endlich greift unter“ 
die Sodelplatte, auf welcher das Stück V aufgefhraubt ift, der 
kurze Arm eines Hebels, deffen Tängerer Arm durch das Auf: und 
Niedergehen der Preßfpindel auf ähnliche Art, wie in der Fig. ı- 
angegeben worden, fih bin und her bewegt, und dadurch die 
Sodelplatte mit dem Stempel auf und nieder bewegt. IA daher 
die Preßfpindel gehoben, fo wird der Unterfiempel fo weit in 
dem auf der Feder G ruhenden gefpaltenen Ring in die Höhe 
gehoben, daß beide Oberflächen gleich ſtehen oder in derfelben 
Ebene liegen. Jept wird nun die zu prägende Platte aufgelegt, 
und indem nun die Preßfpindel niederwärts geht, fenkt ſich (mite 
telft des Hebeld) der Stempel um die Die der Münze, fo daß 
nun die darauf liegende Münzplatte von den Baden des gefpalter 
nen Ringes umgeben ift; der Oberflempel berührt endlich mit ſei⸗ 
ner Prägflähe diefe Platte, und prägt Iegtere, indem zugleich 
der Rand feine Prägung durch die Baden des gefpaltenen Ringes 
erhält. Wird nun die Spindel wieder gehoben, fo hebt ſich auch 
wieder der Unterftempel; dad geprägte Münzſtuͤck Fommt über 
den Ring, und wird auf die ſchon beſchriebene Weife durch eine 
andere Münzplatte erfegt. 
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Die Hebung und Genfung des gefpaltenen Ringes kann 
übrigens auch bei feſtſtehendem Unterftempel auf ähnliche Art ge 
ſchehen, wie oben für den gefchloffenen Ring angegeben worden. 

In dem Prägwerfe der franzoͤſiſchen Münze wird die ges 
prägte Münzplatte aus dem gefchloffenen Prägringe dadurch qu6s 
gehoben, daß der Unterftempel auf ähnliche Art, wie in der eben 
befchriebenen Vorrichtung für den gefpaltenen ing, unmittelbar 
nach der Prägung, indem bie Preßfchraube zurüdigeht, in die 
Höhe gehoben wird, und dadurch die Münze aus dem Ringe hebt. 
Diefe Hebung gefchieht, wie in Sig. ı, Taf. 215, Durch Die ſenk⸗ 
rechten Stangen EE, deren unteres Ende in einem unter dem 
Buße des Stempeld befindlichen Ringe befeftiget ifl, und letzteren 
mit dem Stempel in die Höhe hebt. 

Der Unterfiempel ruht nämlich nach dem in Fig. 1 1, Taf. 215, 
angegebenen Prinzipe auf einem Stüde A, Big. ı6, mit abge» 
rundeter Bodenfläche, dad in einer gleichmäßig ausgehöhlten Vers 
tiefung der in dem Sockel des Preßförperd eingefegten Bodeu⸗ 
platte B ruht. Der Mittelpunkt dieſer fugeligen Aushöhlung liege 
in der oberen Fläche ded Stempels. Das Bodenſtuͤck A ift an fei- 
nem oberen Theile mit einem Ringe umgeben, der unter den Anfaß 
des Stempels 8 greift und Iegteren in die Höhe hebt, weun er 
ſelbſt durch die in feinen Baden befefligten Stangen in bie Höhe 
gehoben wird. 


Das Hebelprägwert. 


In neuerer Zeit bat man flatt der Schraube) dad Prinzip 
ded Kniehebels (Art. Preſſe) für das Prägwerf angewendet, wie 
dieſes bei der Ullhorn'ſchen Prägmafcine der Bau ift, die auf 
ben Tafeln aıaund 213 nach allen ihren Theilen vorgeftellt ift. Diefe 
Machine hat vor dem Stoßwerke einige Vorzüge, hauptfächlich 
weil fie weniger Raum einnimmt, dauerhafter ift und feine Ers 
fhütterungen der Umgebung verurfadht auch iſt fie, da ihre Be⸗ 
wegung rotirend ift, leichter und mit weniger Kraftverluft mit 
einer mechanifchen Betrieböfraft in Verbindung zu feßen. In 
Fig. ı, Taf. 212 iſt diefe Müngpreffe in der perſpektiviſchen An⸗ 
fiht entworfen. Ihre wefentlichften Theile find: das Geftell, die 
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Kniepreſſe, da Pragwerk, der Zubringer, die Sicherheitduors 
richtungen. . 

Das Geſtell Das Geſtell A, Fig. 1, Taf. ati, beſteht 
an der Vorderſeite aud dem maſſiven Hauptſtaͤnder, deſſen beide 
Füße ſich an ihrer Bafid etwas verbreitern; in einer gewiſſen 
Hoͤhe von der Sohle iſt derſelbe in ſeiner Mitte, nach der Rich⸗ 
tung der Laͤnge der Maſchine, durchbrochen, und die Öffnung 
zur Aufnahme des eigentlichen Prägwerfes beſtimmt, von allen 
vier Seiten, rechtwinfelig von geraden Flächen ‚begrängt. In der 
Zeichnung ift der Ständer an der Sohle der Öffnung durch eine 
horizontale und durch eine nad) der Länge durch das Mittel ges 
führte vertifale Ebene durchſchnitten. 

⸗ Der Ständer an der Hinterſeite beſteht aus zwei vertikalen 

vierkantigen Säulen BB, die durch die mit ihnen in einem 
Stücke gegoffenen Querftäde C zu einem foliden Rahmen verbun. 
den find. An der dem Hauptitänder zugefehrten Seite find die 
Lagerftänder für die Betriebswelle gleich an die Säulen angegof- 
fen, Sig. 2, D. Mit diefem Ständer ift noch ein Winfelftänder 
B mit Schrauben, die durch die beiden Bodentheile C und C 
gehen, feit verbunden. 

Der vertifale Theil B' enthält auf feinem’ obern Ende das 
dritte Zapfenlager; zwifchen den zwei. Theilen B' und B befindet 
fih das Schwungrad. 

Der vordere und hintere Ständer find durch eine gußeiferne 
Platte E,'mittelft der angegoffenen Winfelftüde F und durch“ 
gehenden Echrauben G feft verbunden. 

Zur beijeren Verbindung gehen durch die beiden Ständer 
gwei flarfe StangenH, diean den innern Seiten der Ständer mit 
einem Anfage I anliegen, und an der auswendigen durch die. 
Schranbenmutter H gehörig feflgezogen find. 

Die KRniepreffe Die Kniepreſſe beſteht aus der Orund⸗ 
platte, dem Knie, dem Stoß, der Stoßplatte. 

Die Grundplatte Fig. 3 geht in gleicher Die dur 
die ganze Tiefe der Öffnung im Hauptfländer, und ift in die in 
den ©eitenwänden befindliche Ponifche Muth eingefchoben und 
dadurdy feitgehalten; um fie aber gegen das Verfchieben in diefer 
Nuth zu hindern, find zu beiden Seiten des Ständers an die 
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Grundplatte a zwei Schienen angefchraubt, die die Öffnung 
übergreifen und dadurch jede Seitenverfhiebung unmöglich ma⸗ 
hen. An der gegen die Betrieböwelle gefehrten Geite ift die 
Grundplatte fehräg ausgenommen, damit das Knie bei feiner 
fchrägften Stellung bequem Plap hat. 

Die P atte ift ferner mit einer laͤnglich vieredigen Öffnung 
durchbrochen, in welche das geflählte Stück a’ eingepaßt, und 
durch „eine Stelfchraube a’, Fig. 4 feflgeftellt wird. Der Theil 
al iſt an feinem unteren Ende zylindrifch abgerundet und bildet die 
Drehungsaxe für das Knie. 

Das Knie, Fig.s und 6, ift ein Pnieförmig geitalteter Bine 
kelhebel, in deilen horizontalem Schenkel fich eine länglich vier» 
eckige Öffnung zur Aufnahme eines eben fo geftalteten Stückes 
von Stahl befindet; das obere Ende dieſes Theiles b’ ift Sykindrifch 
ausgehöhlt, und erweitert fih gegen die Seiten, wie die Punk⸗ 
tirung andeutet; diefe Vertiefung dient als Pfanne für die Dres 
hungsaxe a’, und die Erweiterung zur Aufnahme der nöthigen 
Schmiere. Durch die Seitenwände der Öffnung gehen zwei 
Stelfchrauben b’, deren Spigen in entfprechende Vertiefungen 
des Theiles a’ greifen, fo daß dad Knie dadurd beweglich auf- 
gehängt iſt; die Spigen paſſen jedoch niche genau in die Vers 
tiefungen, damit der Drud nicht auf fie, fondern auf die Are 
wirft. DerZheil b endigt an der unteren Seite wieder zylinder⸗ 
fösmig ind dient als Are für den Stoß. Der vertifale Arm des 
Knies iſt zur. Aufnahme der Schubflange (b”, Fig. ı) gefchligt, 
“und wird mit derfelben durch einen runden Bolzen verbunden. _ 
Der Theil b ift durch zwei Schrauben mit dem Anie unbeweglich 
verbunden. 

Der Stoß, Sig. 7, 8, 9, 10, 11, 12, befteht aus dem 
von allen vier Seiten rechtwinfelig bearbeiteten Stode e, über defs 
ſeu oberes Ende eine hohle Kapfel c aufgefchoben iſt, welche die 
ſtaͤhlerne Pfanne c” für die Drehungdare des Theiles b umſchüießt, 
und dadurch mit dem Stoße verbindet. 

An den beiden ſchmaͤleren Seiten des Stoßes ſi N zwei Plat⸗ 
ten d, die mittelſt der durchgehenden Schraube d mit dem Stocke 
feſt verbunden werden fönnen. An dad untere Ende der Platten 


if mittelft der Schraube c' dad geftählte Stück e verbunden, wel⸗ 
Technol. Encytlop. X, Vd. 17° 


— 
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ches genau den Querſchnitt des Stockes hat, und deſſen untered Ende 
ebenfalls zylindriſch geformt, die Drehungsaxe für den Steß 


bildet. Zwiſchen dem Stocke und dem Theile e iſt ein Keil e“, 
Big. 11 eingeſchoben, der dazu dient, den Stoß nad Bedürfniß ver⸗ 
laͤngern oder verkürzen zu koͤnnen; damit dieſes möglich iſt, find die 
Schraubenloͤcher für die Schrauben d’ in den Platten dlänglich, wie 
ed aud dem Querfchnitte. erfichtlich iſt, fomit können fich die Plats 
ten d nach aufwärts oder abwärts verſchieben und nähern oder 
entfernen, dadurch den mit ihnen verbundenen Theil e von der 
oberen Pfanne c”. 

Um diefen Keil um jeded beliebig Pleine Maß einfchieben nnd 
ſtets fefiftellen zu können, ift fein vorderes Ende mit einer Schrau« 
benfpindel, Fig. 11, verfehen, deren Mutter, Fig. 12, aus einem 
kurzen Zylinder mit zwei aufrecht ſlehenden Raͤndern und einem ſechs⸗ 
eckigen Kopfe beſteht. 

Da die Spindel nicht gedreht werden kann, ſo muß die 
Mutter fo gedreht werden können, daß fie dabei ihren Standpunkt 
nicht verändert. Dazu dient der Bügel f, Sig. 7, 8, 20, ber 
mittelft der Lappen f und Schrauben am &tode befeftigt iſt; 
der Bügel hat nun einen Schlig,der nad unten offen, oben aber 
zylindriſch gefchloffen if; in dieſe Hoͤhlung wird die Mutter mit 
dem dünneren Theile eingelegt, ſo daß die vorſtehenden Raͤnder 
den Bügel umgreifen und ſomit obige Bedingung erfüllt wird. 

Damit man den Stoß bequem einſetzen koͤnne, iſt er mit 
einer Handhabe verſehen, deren vierediger Theil £" durch eine 
Schraube an den Stock befeſtigt, deren zylindriſcher Theil aber 
in den Bügel f eingelaflen iſt. 

Zu bemerken find endlich noch die Unterlagöfcheiben d”, 
Sig. 7, welche die elliptifchen Schraubenlöcher in den. Platten d 
dem Auge verdeden. 

Die Stoßplatte (Big. ı,2, g Taf. 513) iſt eine qua 
dratiſche an den vier Eden abgeflumpfte Platte, ander inwendigen 
©eite mit einem Arme g verfehen, welcher fi) um einen Bolzen 
h bewegen faun; diefer Bolzen liegt in den beiden Ständern h’ 
feft, welche auf der Platte E aufgefchraubt find. Die Stoßplatte 
ift wieder viereckig durchbrochen, und in diefe Öffnung eine ſtaͤh⸗ 


lerne Pfanne g” eingepaßt, außerdem ift diefe Offnung noch mit 
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einem erhabenen Rande anfangen , damit keine Unreinigkeiten 
hineinrollen koͤnnen. 

An die untere Flaͤche der Stoßplatte if eine freißförmige 
Platte iangefchraubt, welche die Öffnung verfchließt und gleich“ 
zeitig zur Befeſtigung des oberen Prägftodes dient. 

Es fragt fih nun auf welche Meile d die Aniepreife in Br⸗ 
wegung geſetzt wird. 

Die Aniewelle, Big. ı7, Taf. 213, die mit. den zylindrifchen 
Theilen H in den Lagern der Ständer B und B liegt, Fig. ı 
Taf. 212, wird an dem zylindrifchen Theile des Knie’s'H’ von 
der Schubflange b” mit einem Lager umfangen, das andere 
Ende derfelben ift mit dem längeren Schenkel des Winfelhebels 
b ebenfalls beweglich verbunden ; wird num diefelbe mit Hülfe der 
beiden an den Enden I Fig. 17, Taf. 213, aufgeftedten Kurbel 
1’ Sig. ı Taf. 212, bewegt, fo wird durch die rotirende Be— 
wegung des Knied H’ (Big. 17) der Winkelhebel b mittel der 
Schubflange in eine hin» und hergehende Bewegung verfept, ins 
dem fich derfelbe um die Are a’ und die Epigen b’ drehen fann; 
in Sig. 5, Tof. 212, ift-der Hebel in feiner tiefflen Stellung ge: 
zeichnet, in feiner höchften Stellung punftirt, der Möhenunter- 
ſchied des Mittelpunftes der Drehungsare b’ ift gleich der Größe 
der Bewegung des Stoßes und Stoßplatte, mithin auch des oberen 
Prägftocdes. Aus der Vefchreibung geht hervor, daß das Knie, 
der Stoß. und die Stoßplatte nicht mit einander verbunden find, 
fo daß der Stoß und die Stoßplatte wohl von dem Anie nach 
abwärts gedrückt, nicht aber nach aufwärts gehoben werden können. 

Zu diefem Behufe liegt der Arm g' der Stoßplatte auf ei⸗ 
nem Träger k, Fig. 9, Taf. 312 und Sig. ı, 26, Taf. 213, auf, 
deifen zwei zylindrifche Stügen in einem Anfage ded Hebels k 
befeftige find; diefer Doppelarmige Hebel bat feinen Drehungs⸗ 
pumft in dem an der Platte E angefchraubten Träger K” Fig. ı, 
Taf. 212, und ift an feinem längeren Schenfel mit einem Ges 
wichte K” belaftet, welches den Träger k, mithin auch die Stoß⸗ 
“platte und den Stoß nach aufwärtd zu bewegen firebt; fo wie 

nun die Drehungsdare b in die Höhe fleigt, fo folgen ihn Stoß 
und Stoßplatte. 

Der Grund dieler Einrichtung iſt einfach der, daß der durch 


17* 
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Abnuͤtzung entfiehende todte Gang ganz vermieden werde, wel- 
cher bei dem großen Drude bei verbundenen Drebungsaren fehr 
ſchnell eintreten würde, 

Das Prägwert. Das Pragwert beſteht aus den beiden 
Praͤgſtoͤcken und den Theilen, in welchen ſelbe befeſtigt ſind. Der 
obere Praͤgſtock Sig. ı, und 4, Taf. 213, iſt an feinem unteren, 
das Sepräge enthaltende Ende zylindrifh vom Durchmeſſer der 
Münze; dann erweitert ex fi) koniſch, ift an dem obern Ende 
wieder zylindrifch. und fit mit dieſem Theile in dem Zylinder Y 
(Big. 4), Durch einen Riug, der über den Fonifchen Theil des 
Praͤgſtockes geht, ift er mittelft vier Schrauben auf dem Zylinder 
gehörig feftgehalten; diefer Zylinder fteht auf dem Boden der 
freisförmigen Vertiefung der Scheibe i auf, und kann durch die 
vier Stellfhrauben i (Sig. 2) in jeder Lage feftgeftellt werden; 
dadurch iſt der obere Praͤgſtock mit der Stoßplatte feft verbunden, 
und dadurd) gezwungen feine Bewegung mitzumachen. 

Zur Sicherung der Bewegung der Stoßplatte ift an dem 
Arme g' (Fig. ı und 10, Taf. 213) eine Gabel angefchraubt, 
deren zwei gerade Schenkel m zwifchen den Schenfeln des auf der 
Platte E aufgefchraubten Winfelftänders fich auf: und abbewegen 
und dadurch jede Seitenbewegung verhindern. 

Der untere Prägflod, Fig. ı, 8, 7, Zaf. 213 ift ebenfalls 
. auf dem dad Sepräge enthaltenden Ende n ;zylindrifh abgedreht, 
mit feiner Bafis von etwas größerem Durchmeffer figt er auf der 
Släche des Zylinders n' (Fig. ı, 5) flach auf, und wird durch den 
King m’ und die vier Schrauben mit demfelben feft verbunden, 
Big. 7, Taf. 213. Die Baſis des Zylinders n ift fphärifch abe 
gedreht und ruht in einer eben fo geftalteten Vertiefung des 3 
linderd o, Big. a, der in den, auf der Sole der Öffnung im 
Hauptfländer A feitgefchraubten King o (Fig. ı und 7) genau 
hineinpaßt und dadurch feſtgeſtellt ifl. — Diefer Zylinder o ragt 
etwad über die Släche ded Ringes oO vor, und über diefe Vorra⸗ 
gung paßt genau ein zweiter Ring p, der mit feiner Fläche auf 
dem Ringe O aufliegt, und in weldyem der untere Prägflod durch 
die vier Stellſchrauben p (Big. 7) feſtgehalten if. Der Ring ift 
nad rückwaͤrts mit einem Hebelarme p’ Big. 7 verfehen, defe 
fen Beflimmung fpäter erklaͤrt wird. 
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Um prägen zu Fönnen , müflen. nothwendig die Muͤnzbleche 
oder Platten dem unteren Prägftode zugeführt, während dem 
Prägen gehalten und nach der Prägung fortgefhafft werden, 
damit diefelben Operationen mit einer zweiten Münzplatte gemacht 
werden Tonnen. Diefen drei Bedingungen wird durch den auf der 
Platte q, Big. 6, 12 ib, Taf. 213 angebrachten Mechanismus 
entiprochen. 

Der Zubringer Die Iänglih bieredige Platte q en⸗ 
digt fich vorne in einen Ring q’ (Big. 6, 30, Taf. 213), der mit 
zwei parallel laufenden Anfägen q” verfehen, die zur Unterflügung 
‚ der anf den Sing q aufgefehraubten Platte r dienen, die an dem 
aufgefchraubten Ende ringförmig, an dem-anderen aber laͤnglich 
viereckig geftalter iſt; auf einer der Seiten ift mit den Kanten 
parallel eine Schiene x’ aufgefchraubt, und auf felber eine Kleine 
Platte r” befeftige, die durch ein Eharnier mit der Bodenplatte, des 


Einlaffes s, verbunden if. Der Einlaß befteht aus eimem hohlen 
Sylinder, der nach der einen Seite mit einer geraden Yläche vers’ 


fehen ift, an welcher die etwas geneigte Einlaßplatte s (Big. 11, 
Taf. 213) befeflige wird. Diefe Platte ift von beiden Seiten 
mit Raͤndern verfehen, um das KHerabfallen der Münzen zu ver» 
hindern, welches auch durch das Schirmblech s” gefchehen fol; 
Daffelbe reicht fo weit gegen den Boden hinab, dag durch den 
Zwifhenraum allemal nur ein Muͤnzblech durchfallen fann, um 
jede Anfchoppung zu vermeiden; unmittelbar hinter dem Ende des 
Schirmbleches s” ift die Einlaßplatte etwas vertieft, um durch 

das Merabfallen die weitere Bewegung zu befchleunigen ; diefer 
Theil ift aber unbedeckt um nöthigen Falls uachhelfen zu Finnen; 
am Ende der Einlaßplatte ift abermals eine Schiemplatte #’”, die 
immer nur ein Muͤnzblech durchläßt. 


Der Einlaß s, der fo hoch iſt, dag er immer eine gehörige. 


Auzahl von Müngblechen fallen kann, hat Beinen feſten Boden, 


ſondern diefer beſteht aus einem Bleche von der Dice der Münze‘ 


bIche (Big. 9, t, Tab. 313) und hat einen Ausfchnitt (Ü) genau 
von dem Durchmeffer der Münzbleche; diefer Boden, genannt 
der Zubringer, wird durch einen fpäter zu erflärenden Mecha⸗ 
nismus in eine geradlinige, Binz und hergebende Bewegung ger 


, 
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ſetzt, deren Größe der Entfernung ded Mittels des Einlaffes 
vom Mittel des Praͤgſtockes entfpricht.- 
Befindet ſich nun der Ausſchnitt unter dem Einlaſſe, fo fällt 
ein Münzbleh hinein, wird bei der eintretenden Bewegung 
dem Prägftod zugeführt, und fällt .auf den unteren Praͤgſtock, der 
um die ganze Die der Münze tiefer liegt ald die Flaͤche der 
Platte q, damit die Münze während der Prägung feftgehalten 
wird. Damit man aber nicht für jede Münzgattung eine eigene 
Platte r braucht, fo wird in felbe ein Prägring eingelegt, der 
in Sig. 3 befonderd abgebildet iſt; die innere Höhlung diefer 
Ringe ik nach der zu prägenden Münze verfchieden und mit einer 
Kannelirung verfehen, welche fid) in den Rand der Münze eins 
drüdt umd die fogenannte Randirung erzeugt. Wenn die Münze 
geprägt ift, muß fie entfernt werden, damit dieß aber möglich 
ift, muß fie aud dem Ninge gehoben werden; zu dem Zwed fenft 
fi) die Platte q und r um die Dice der Münze, damit diefe auf 
der Flaͤche der Platte r fortgefchoben werden kaun; an dem Ende 
der Platte q ilt ein Einfchnitt, in welchem fie fih um die Are u, 
die zwifchen den &tändern h’ befeftigt ift, drehen fann. 
Dad Heben und Senfen gefchieht durch die erzentrifche 
Scheibe L (Big. ı Taf. 212, Big. 18 Taf. 213),.die auf der 
Betrieböwelle mittelft einer Klavette befefligt if. Die erzentrifche 
Scheibe wirft auf den im Hebel L’ befefligten Bolzen ; der He⸗ 
bel hat feinen Drehungspunkt in dem am Ständer C, Fig. ı, be⸗ 
fefligten Träger M, an feinem anderen Ende ift die Zugftange M 
beweglich befeftigt, deren anderes Ende mit dem doppelarmigen 
Hebel N verbunden ift und diefem die Bewegung des Hebeld L 
mittheilt. Der Hebel N hat feinen Drehungspunft in dem am 
Hauptſtaͤnder befefligten Träger N’, und mit dem zweiten Arme ift 
die Hubflange O (Big. ı , 13, 19) beweglich verbunden, auf der 
die Platte r aufliegt und fomit von derfelben gehoben werben 
Tann; die Stange O geht durch eine an dem Ständer anges 
fhraubte Führung O’. - 
| Während der obere Prägflod über die Platte herausgetreten 
ift, flößt die vor dem Ausfchnitte i' des Zubringers befindliche 
Kante t” die nun mir der Platte rin einer Ebene liegende Münze 
vor fich Her, bis fie auf die in die Platten rund q, Big. 6, Taf. 213, 


» 
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eingefchnittens fshiefe Ebene u fällt, und über diefe in eine am 
Bügel w befefügte Wüchfe gleitet. Hat der Zubringer ſich fo 
weit bewegt, Daß der Audfchnitt gerade über dem unteren Prägitod 
fieht, fo muß die. Platte r gehoben ſeyn, damit die Münze im 
den Prägring einfallen und der. Zubringer ſich über felbe ruͤck⸗ 
wärt& bewegen kann; iſt Dieß fo weit gejchehen, daß die Minze 
wieder unbedeckt if, fo tritt der obere Prägfilod heraus und 
.preßt die Münze gegen den unteren Prägflod und gegen ben 
Prägring. — In diefem Augenblide fenft ſich die Platte x, das 
mit fi die Muͤnze leichter aus der Randirung auslöft, gleich 
darauf hebt fie ſich, um die Muͤnze ducch die Neibung in der 
Randirung feft zu Halten, damit fie ſich von dem oberen Präg- 
fioße Ioslöft, während diefer fich hebt; ift dieß gefchehen, fo ſenkt 
ſich die Platte g wieder, damit der bereit ftehende Zubriuger Die 
Münze fortfchaffen fann ; an dem Zubringer ift ein Fleined Plaͤtt⸗ 
hen v (Big. 6, 11 Zaf. 213) aufgefchraubt, welches fich über die 
. Münze ſchiebt, und dadurch jede Unregelmäßigfeit,, befonders das 
Spießen der Münzen, verhindert. — Damit der Prägring die 
Münzen leichter aufnehmen und auslöfen kann, fo ift feine innere 
Hoͤhlung nad oben etwas koniſch erweitert; feine Befefligung 
in der Platte riftin doppeltem Maßftabe bargeftellt in Fig. 3. Der 
Prägring bat an feiner obern Flaͤche einen Abſatz, der ſich an ei⸗ 
nen entiprechenden in der Platte r anlegt, mit feiner untern Släche 
ſteht er auf einem Ringe auf, der an die Platte angefchraube ift; 
dadurch fann er weder nach oben noch nach unten weichen. 

Es bleiben nun noch die Formen der erzentrifchen Scheiben, 
die die Platte q heben und fenfen und den Zubringer vor» und 
rückwaͤrts fchieben, zu erläutern übrig. 

Die erzentrifche Scheibe L, Big. 18, Taf. 113, die die Platte 
hebt, befindet ſich in dem Augenblide der hoͤchſten Preſſung gerade 
an dem Punkte ı unter dem Bolzen, und da ı ergentrifch, ift die 
Platte gehoben, bei 2 .fenft, bei 3 hebt und 4 ſenkt fie fich wies 
der, weil nun der Zubringer die Münze fortftoßen foll und bleibe 
geſenkt bis 5, fleigt bis 6, weil fi in diefem Moment der Aus⸗ 
ſchnitt des Zubringerd über dem Praͤgſtocke befindet, Hierauf bleibe 
fie gehoben, damit der Zubringer zurücktreten fann. Der Zubrins 
ger wird auf folgende Art bewegt. _ Auf der Betrieböwelle iſt 
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ebenfalls mittelſt einer Clavette eine exzentrifche Scheibe P (Big. 1, 
Zaf. 212, Fig. 19, Taf. 213) befeftigt, welche auf einen Bolzen ded 
vertifalen Hebels Q (Big. ı2, 13,14, 15, Taf. 213) :wirkt,' der 
mit feiner Höhlung in R um einen an der vertifalen Saͤule B 
befeftigten Bolzen drehen kann; an dem unteren Ende ift mittelft 
eined Charnierd eine Zugitange Q verbunden, die an ihrem vor⸗ 
deren Ende vierfantig bearbeitet fich in einer meſſingenen Kühe 
zung 5 (Big. ı, Taf. 212, Big. 6, ı1, Taf. 213) bewegt, welche: 
Durch die Platte S mit der Platte r verbunden und mit der 

Leifte r genau parallel Läuft; auf dem dünnen Bleche des Zu⸗ 
beingers t find zu beiden Seiten Leiften WW (Sig. 9 Taf. 213) 
aufgefchraubt, worin die eine nach vorwärts verlängert und mit 
einem Winkel w' endet; auf dem vierfantigen Theile von Q’ ift 
eine Zunge w" aufgefchraubt, die in den Raum w' hineinreicht, 

und durch ihre Anlegen an die vor» oder rütfwärtige, Wand deſſel⸗ 
ben die Bewegung der Zugftange dem Zubringer‘mittheilt; die 
Leifte w dient zugleich demfelben ald Führer, indem für fie in der 
Bodenplatte des Einlaſſes S (Fig. ı 2, Zaf. 213) eine Ruth ein, 

. geftrichen ift; eben fo ift für die vordere Leifte w das Eck der 

Bodenplatte etwas eingeftrichen. 

‚Damit der Zubringer jedesmal die Münze richtig wegftößt, 
beſonders aber eine zuführt, fo beſteht er aus zwei Iheilen, die 
fih um das Charnier x (Big. 9, 6, 11, Taf. 213) wie eine 
Schere öffnen und fchließen Fönnen, an dem einen Theile befins 
det ſich ein Hebel x, deflen abgerundeter Kopf in die halbkreis⸗ 
förmig eingefeilte Öffnung der auf Q’ aufgefchraubten Platte x 
eingreift. Wie aus Fig. 18 erfichtlich ift, hat die Zunge w in 
dem Raume w' einigen Spielraum, fann fidy daher ein Stück⸗ 
chen bewegen, ohne den Zubringer mitzunehmen; da nun der 
Kopf von x’ bewegt wird, der Drehungdpunft x aber ftehen bleibt, 
fo öffnet fi die Schere folange, bis die Zunge w” deu Zubrin« 
ger fortbewegt; die Schere tritt daun im geöffneten Zuftande 
unter den Einlaß, und die einfallende Platte hat bequemer Plap ; 
tritt nun die rüdgängige Bewegung der Zugflange Q’ ein, fo 
ſchließt fich zuerft die Schere und fchiebt dann erſt, wenn fie die 
mänze gehörig gepackt, weiter. 

- Sollte dem ungeachtet entweder beim Einlaß fich eine ze Münze 
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fpießen, ober auf den unteren Praͤgſtock feftfegen, fo baß der 
Zubringer in feiner Bewegung gehemmt, durch den Hebel Q-aber 
beſtaͤndig gezogen-wird, alſo nothwendiger Weife etwas zerbrechen 
müßte, oder wad noch bei weitem fchlimmer, dad Hinderniß durch 
die wachſende Spannung mit einem Male überwunden, die 
Platte des Zubringerd gerade bei dem Miedergehen deö Präg- 
ſtockes auf die Öffnung zu flehen fommen würde, wodurch bei 
dem großen Drude alle Theile leiden würden, fo ifl an dem 
Hebel Q eine’ sehr einfache Sicherheitsvorrichtung angebracht. 
An der Hülfe R (Big. ı2, 13, ı4, 15, 25, Taf. 213), um 
welche fi) der Hebel dreht, find zu beiden @eiten Lappen Z 
angefchmiedet, zwifchen denen der Hebeldarm y feflgenietet ift; 
der untere Theil endet in ein Charnier, durch welches ein zweiter 
Arm y’ mit y fo verbunden iſt, dag y um die Are y” in die punk⸗ 
tirte Tage fiellen kann; zwifchen dem Lappen L befindet fich eine 
Are, an der eine Spiralfeder befeftigt und um felbe herum gewun⸗ 
den ift, dad andere Ende der Feder drüdt anf das obere Ende 
des Armes y', Fig. 14, und die Größe dieſes Druckes fann duch 
das Aufziehender Feder, die dad Sperr⸗Rad in jeder Spannung 
erhält, vermehrt werden (Fig. 13); man fieht leicht ein, daß, im 
Falle der untere Arm durd ein Hinderniß feftgehalten wird, fo 
wird endlich durch den Druck des Armes y auf y’ die Spannung 
der Feder überwunden, der obere Arm wird frei und nun das 
untere feitgehaltene Ende fein Drehungspunft. 
Noch zu erwähnen ift einer Feder T, Big. ı , die den Bolzen 
des Hebels Q befländig gegen die ergentrifche Scheibe drüdt. 
Bei der Zeichnung der erzentrifchen Scheibe entfprechen die 
gleihen Zahlen den gleichzeitigen Stellungen gegen die Bolzen. 
Damit die Prägung leichter vor fi gehe,.fo wird dem 
unteren Prägftoc während der Prägung eine Feine Wendung 
mitgetheilt; dazu dient der am Ringe p befindliche Arm p’, der 
durch ein Zwiſchengelenk U (Big. ı, Taf. 212 u Fig. 7, Taf. 213) 
mit dem Winfelgebel U’ verbunden ift, der fi um einen auf 
der ‚Platte E befefligten Bolzen dreht. Mit dem vertifalen 
Scenfel des Knied (Big. ı, b) ift eine vorne gabelförmig ge» 
ftoltete Zugſtange v, beweglich verbunden, deren rüdwärtiged 
nad unten gefrümmtes Ende in einer auf der Platte E aufge 
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ſchraubten Führung hin⸗ und hergeht; mit dieſem Ende ſoͤßt fie 
“bei ihrer Bewegung an die Seite des Armed U”, in der ſich der 
Ausſchnitt befindet, und bewegt .ihn gegen vorne, wodurch der 
Prägfto® gewendet wird; um ihn nach der Prägung wieder zu⸗ 
rück zuwenden, fo befindet fich auf dem Zwiſchengelenke eine gegen 
die Bewegung der Zugflange geneigte Platte W, die von dem 
Stifte W” der Zugftange feitwärts gedrüdt, und Dadurch fowohl 
der Arm p’ ald auch U” in feine frühere Lage gebracht wird. 
Zu bemerken iſt noch, daß das Schwungrad ein bedeutendes 
Gewicht haben mülle, da die Ungleichförmigfeit im Widerftande 
fehr groß iſt; das Schwungrad darf jedoch nicht unmittelbar mit 
der Betriebswelle verbunden feyn, fondern dieß muß durch eine 
einfache Kuppelung geſchehen, damit man durch Ausrüdung des 
Schwungrades die Mafchine augenblidlih Still flehen ma» 
chen fann. 
Die. Kraft, die fie zu ihrem Betriebe braucht, iſt nach der 
Größe der Münzen und Tiefe des Gepräges verfchieden ; Duka⸗ 
ten, Srofchen, Fünfer, Zehner und Zwanziger erfordern einen Mann 
zur Bewegnng und einen Mann zum Auflegen ; Gulden, Thaler 
erfordern zwei bis drei Dann zum Betrieb undeinen zum Auflegen. 
Die Prägeftempel find aus dem beften Gußftahle verfer- 
tigt. Bei einer Audgedehnteren Ausmünzung von Geldſtücken deſſel⸗ 
ben Gepräges vervielfältigt man diefe Stempel, wobei auf folgende 
Art verfahren wird. Auf einem Prägeftod von weichem Gußſtahl, deſ⸗ 
fen Ebene volllommen abgeglichen ift, wird die Prägung in der nö- 
thigen Tiefe durch den Graveur eingefchnitten. Diefe Matrize 
oder Mutterftempel wird num gehärtet, wobei viel Vorficht nöthig 
ift, damit die Härtung gleichförmig und in gehörigem Grade er 
folge. Man bringt zu diefem Behufe den Stempel in ein eiſer⸗ 
ned Gefäß, indem man ihn von allen Seiten mit thierifcher Kohle 
umgibt, die man am beiten aus Leder bereitet hat. Den Topf 
ftellt man in einen hinreichend weiten Windofen, damit derfelbe . 
von allen Seiten gleihmäßig mit örennmaterial umgeben werden 
kann, und feuert mit harten Holzkohlen oder befler mit Kokes, bie 
eine mehr gleihförmig anhaltende Hitze geben. Hat daB ganze, 
je nad) der Natur des Stahls, die gehörige Hige erlangt, ger 
wöhnlich eine lebhafte Rothglühhige, fo nimmt man es aus dem 
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Feuer und löfcht den Stempel in faltem Waſſer ak. Den fo ge 
härteten Mutterſtempel (Matrize) bringt man aun- unter. einen Ba⸗ 
lancier mit langen und ſtark befchwerten Armen, die, durch Mannes⸗ 
fraft bewegt werden, und nimmt von demfelben einen Abdrud auf 
einen blanfen Stempel von Gußſtahl, indem der letztere dabei 
als Unterſtempel dient. Auf den legteren kommt daher die Praͤ⸗ 
. gung erhaben. Sit leptere tief, fo muß der Prägitoß zwei⸗ oder 
dreimal wiederholt werden, indem dazwifchen der Stempel jeded« 
mal ausgeglüht und der langſamen Abfühlung überlaffen wird, weil 
durch die Prägung felbit der Stahl fo hart wird, daß der Urſtem⸗ 
pel den Eindrud nicht vollenden koͤnnte. Nachdem die auf dieſe 
Arc erhaltene Stempel-Punze (Patrize) von dem Graveur noch die 
legten Vollendungen des Originals in den feinen Umriſſen erhal 
ten hat, wird fie auf diefelbe Weife, wie die Matrize, gehärtet, 
und nun wieder mittelft derfelben dem eigentlichen Prägftode auf 
diefelbe Art mit dem Balancier die nun vertiefte Prägung geges 
ben, was nad) einander mit mehreren gefchieht, theils für die 
Prägung mit mehreren Preilen zugleich, theild zur Nefervirung 
für den Fall, als ein Stempel unbrauchbar wird. 

Die Prägung dee Medaillen, d.i. geprägter Metallplat⸗ 
ten, die zum Andenfen merfwurdiger Begebenheiten oder Perſo⸗ 
nen, nicht ald Geldmünge, geprägt werden (Gedächtniß- 
müngze), gefhieht aus Gold, Silber und Kupfer auf diefelbe 
Weiſe, wie jene der Geldmuͤnzen; da jedoch diefe Schaumünzen 
gewöhnlich ein ſtark erhabenes Gepraͤge befigen, um fo mehr, je größer 
ihr Durchmeſſer ift, fo find zum Ausprägen derfelben wiederholte 
Stoͤße des Balanciers nöthig, damit dad Metall der Muͤnzplatte die 
Vertiefungen der Stempel volllommen ausfülle. So rechnet man 
z. B. auf eine Medaille von 18 Linien Durchmeller 10 bi6 ı2 
Stöße des Balaneierd, auf eine von aa Linien 14 bis ı6 u. f. f. 
Dad Gold zu Medaillen ift gewöhnlich in 100 Theilen mit 8.5 
<heilen Kupfer, das Silber mit 5 Theilen Kupfer Tegirt. ' 

Man dat auch, zumal in Frankreich, die Bronze zur Ver⸗ 
fertigung der Medaillen angewendet. Da diefe Metallmiſchung 
jedoch viel fpröder ift, ald Kupfer, und bei ftarf erhabenen Ges 
vräge die wiederholten Stöße des Balanciers nicht aushalten 
würde, fo hat man den Ausweg eingefchlagen, diefelben erft zu 
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gießen, und dieſe gegoſſenen Stücke vollends auszupraͤgen, wo 
dann die Praͤgung nur noch die feinen Umriſſe und ſcharfen Kan⸗ 
ten zu vollenden hat. Die beſte Legirung zu dieſen Medaillen 
befteht in 200 heilen aus 8 bis ı2 Theilen Zinn und g2 bis 88 
Theilen Kupfer. Ein Bufag 'von = bis 3 heilen Zinf gibt der 
Bronze eine etwas fchönere Farbe. Dieſe Mifchung hat, ‚wie die 
ähnlichen Zuſammenſetzüngen (f. Art. Bronze), die Eigenfchaft, 
durch Ablöfchen im glühenden Zuftande mehr haͤmmerbar oder 
dehnbar zu werden. Das Gießen, wobei diejenigen Vorfichten 
zu beobachten find, die für dad Umfchmelzen der Bronze bereits 
im Artifel »Bronze« angegeben worden, gefchieht auf gewöhnliche 
Art in Sand (f. Art. MeffinggieBerei, Metallgießes 
rei), mittelft eined Modelld von Zinn, das man vorher mit ben 
Stempeln ausgeprägt bat. Unmittelbar nad) dem Guſſe macht 
man die Medaille aus dem Sande los und wirft fie ind Waſſer. 
Nachdem fie mit einer Kragbürfte gereinigt worden, bringt man 
fie unter den Balancier, um fie mit q bis 12 Stößen vollends 
audzuprägen. Nach je drei Stößen ift e8 nöthig, die Medaille 
neuerdings bis zur Dunfelrothglühhige anzumärmen und dann abs 
zulöfchen, um ihr wieder den nöthigen Grad von Debnbarkeit zu 
verfchaffen, den fie durch den Stoß des Balanciers verloren hatte. 
Der Herausgeber. 


Nadelfabrikation. 
Die Arten der Nadeln, von deren Verfertigung hier zu han⸗ 


deln iſt, ſind: Stecknadeln, Naͤhnadeln, Stricknadeln und Haar⸗ 
nadeln. 


J. Fabrikation der Stednadeln. 


Der großen Einfachheit ungeachtet, welche die Geftalt der 
Stecknadeln darbietet, find der Forderungen nicht wenige, denen 
dieſes Zabrifat genügen muß, um Anfpruch.auf Volllommenpeit 
gu machen. Die Nadel muß völlig gerade feyn, und einen be⸗ 
deutenden Grad von Steifheit ‚befigen, fo daß fie fi) auch beim 
Einftehen in ziemlich harte Stoffe nicht leicht biegt; die Spike 
muß ſchlank (durch eine fanfte, ungefähr den dritten oder vierten 
Zheif der Nadellänge einnehmende Verjüngung gebildet), fcharf, 
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ganz glatt ſeyn, und genau in der Achfe der Nadel liegen; der 
Kopf muß eine richtig runde Geſtalt haben, gehoͤrig feſt und nicht 
ſchief an dem Schafte ſitzen, und keinerlei Schärfe oder Rauhig⸗ 
keit zeigen, darch welche er die Finger verletzen oder auch nur den⸗ 
ſelben unbequem fallen koͤnnte. 

Das gewöhnliche Material zu den Stecknadeln iſt bekannt⸗ 
lich Meſſingdraht; ſolche aus Eiſendraht (welche blau angelaſſen 
oder mittelſt Leinol in der Hitze geſchwaͤrzt und als Trauer⸗Na⸗ 
dein verwendet werden), gehören zu den Ausnahmen, und ihre 
Verfertigung bietet feine bemerkendswerthe Eigenthümlichkeit dar. 
Hin und wieder (z. B. in England) verfertigt man flatt Diefer ges 
ſchwaͤrzten eifernen Nadeln, welche den Fehler zu großer Weich 
heit und Biegſamkeit Haben, flählerne, die dunkelpurpurroth ans 
gelaffen werden. — Bei den allgemein üblichen Stedinadeln ift der 
Kopf aus Draht gemacht und. an den Schaft angefept, feltener 
fommen Nadeln mit gegoffenen Köpfen vor, und das Verfahren, 
den Kopf im Ganzen mit dem Schafte — durd) Stauchung des 
Nadelendes — zu bilden, ift bis jept nur ausmahmeweife, bei 
den in England durch Mafchinerie verfertigten Stednadeln, an⸗ 
gewendet. Es wird demnach hier Die Derfertigung der Nadeln 
mit Drahtföpfen zunaͤchſt befchrieben, und jene der beiden andern 
Arten anhaͤngsweiſe erwaͤhnt werden. 

Die Darſtellung der gewöhnlichen Stecknadeln zerfällt we⸗ 
fentlich in. folgende Hauptarbeiten: 1) die Werfertigung der Schaͤfte; 
3) die Verfertigung der Köpfe; 3) die Befeſtigung der Köpfe an 
den Schäften; 4) die Operationen zur Vollendung und Verſchoͤne⸗ 
rung der Nadeln, Mehr im Einzelnen betrachtet, begreift die 
Fabrikation eine nicht unbeträchtlihe Anzahl von Operationen, 
und es wäre deßhalb der wirklich Statt findende niedrige Preis 
der Nadeln nicht möglih, wenn nicht die meiften Bearbeitungen 
mit einer Dienge Stücke zugleich vorgenommen, die übrigen Vers 
richtungen durch zweckmaͤßige mechanifche Hulfsmittel, fo wie durch 
große Übung der Arbeiter ungemein befchleunigt würden, und 
durchgehende die Theilung der Arbeit Statt fände, weldye den 
fabrikmaͤßigen Betrieb charafterifirt. 

Material. — Der zu den Schäften der Stecknadeln dies - 
nende Meſſingdraht muß fo hart und fleif ald möglich ſeyn. Nicht 
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jede Sorte Meffing ift deßhalb zu dieſem Zwecke gleich gut anwend⸗ 
bar; und es ift wefentlih, daß der Draht nach dem legten Aus⸗ 
glähen noch durch mehrere Ziehlöcher gezogen werde (Bd. IV., 
©. 219).. Aus diefem Grunde, und weil regelmäßig der Mef- 
fingdrapt im Handel nicht genau von Allen hier-nöthigen Abſtu⸗ 
fungen der Dicke zu finden ift, pflegt man in den Werfftätten der 
Nadler, fo. wie in den eigentlihen Stecknadelſabriken, den ange- 
fauften Draht noch ferner durch einige Löcher ehiied Zieheifens zu 
ziehen, wozu eine gewöhnliche Ziehſcheibe (Handleier, Bd: 1V., 
&. 192) gebraucht wird. — Der Draht zu den Stecknadelkoͤpfen 


iſt etwas duͤnner als jener, woraus die Schäfte gemacht werden; 


befondere Härte und Steifheit ift bei demfelben überfläffig, ja ſo⸗ 
gar nachtheilig oder mindeftend unbequem, wovon der Grund fi) 
fpäter ergeben wird. 

Richten des Drabtes. — Um dem Drahte, welcher in 
Geſtalt von Ringen von der Ziehfcheibe fommt, feine Krümmung 
zu benehmen;, ‚wird er auf dem Richtholze zwifchen eifernen Stif⸗ 
ten durchgezogen, und dabei zugleich in lange Stücke zertheilt. Das 
RihtholzlTaf.aıb, Fig.8 im Grundriffe vorgeftelit), ift ein vier⸗ 
eckiges, ı bis 1?/, Zoll. dickes Bret abc d von hartem Holze 
(Rothbuchen, Weißbuchen oder Ahorn), auf deifen Släche mehrere 
Stifte von ziemlich flarfem Eifendrahte eingefchlagen find. Die 
Dicke diefer Stifte und ihre Stellung gegen einander richtet ſich 
nach der Die des zu bearbeitenden Meffingdrahtes. - Man bringe 
auf dem Brete die nöthigen Stifte für drei, vier oder mehrere 
Nummern Nadeldraft an. Die Abbildung zeigt bei ı, 2, 3,4, 
5, 6, 7 die fieben Stifte, welche zum Richten dee gröbften Draht⸗ 
nummer beflimmt find. Die doppelte Linie no, welche-den Lauf 
des Drahtes vorftellt, gibt ohne Weiteres zu erfennen, daß einer« 
feitö die Stifte ı, 3,5, 7 und anderfeits die Stifte 2, 4, 6 in ei« 
ner geraden Linie. flehen, und daß zwifchen diefen beiden‘ Linien 
fo viel Raum gelaffen it, ald eben zum Durchgange des (in der 
Richtung der Pfeile fortbewegten) Drahtes erfordert wird. Letz⸗ 
terer ift auf diefe Weife genöthigt, fi) gerade zu biegen. Am 
den Draht nach den Stiften binzuleiten, läßt man ihn durch ein 
von Eifendraht gebogened, mit feinen beiden Enden in dem Richt 
holze ſteckendes Feines Ohr i laufen. Damit er auch verhindert 
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werde, fi zwiſchen Ben Stiften vom Brete zu erheben, werden 
unter eine niedrige Drahtklammer ef zwei fchlanfe hölzerne Keile 
g, h eingefchoben, deren dünne Enden auf dem Drahte liegen und 
denfelben niederhalten, fo daß er alle weder zur Seite nody nach 
oben oder unten ausweichen kann. Diefe Keile find jedoch nur 
bei neuen Richtftiften nöthig; nach einigem Gebrauche fchleift der 
ducchgezogene Draht allmälich Kerben in den Stiften aus, welche 
dann — auch ohne Hülfe der Keile — ihn aufzufleigen verhindern. 
Die Stifte ı, 2, 3, 4, 5, 6, 7 find eine Linie dick und ragen faſt 
s/, Zoll aus dem Richtholze hervor; bei k,l, m find drei 
Abtheilungen dünnerer und etwas kürzerer Stifte zum Richten 
eben fo vieler feinerer Dradtgattungen angegeben. Die Klammer 
mit den Keilen ijt hier meiftentheild üuberflüffig, weil der dünne 
Draht, auf dem noch überdieß viel Fürzern Wege durch diefe Stifte, 
weniger Neigung bat fich zu heben. 

Beim Gebrauche wird das Richtholz auf einem Tifche feſt⸗ 
gelegt; man hängt den Drahtring nebenan auf einen Meinen ſte⸗ 
henden, leicht um feine Are beweglichen Haſpel, führe das 
Drabtende durch das Ohr i und durch die Gifte, faßt es bei 
o mit der Rihtzange, Drahtrichtzange (einer etwas 
großen Kneipzange), und zieht ed, nad) Anweifung des bei o ge« 
zeichneten Pfeiles, rüdwärts gehend fo weit heraus, ald der Raum 
des Zimmers erlaubt (z. B. ı2 bis 24 Fuß). Sf der Arbeiter 
am Ende ded Zimmers angefommen, fo läßt er mit der Zange 
los, geht wieder nach dem Richtholze, kneipt dort den Draht ab, 

und zieht ein neues Stüd. Die langen geraden Enden, welche 
man auf diefe Weife erhält, werden nach einander zufammen auf 
die Erde gelegt. Sollte der Draht nicht völlig gerade heraus⸗ 
kommen (was frühzeitig genug bemerkt wird, wein man das et« 
wa ı Buß lang durchgegangen: Ende fich felbft überläßt), fo gibe 
die Art und Größe der noch an ihm erfichtlihen Krümmung einen 
Singerzeig, daB und in welhem Maße man die beiden Rei⸗ 
hen der Stifte Durch vorfichtige Hammerſchlaͤge näher gegen ein» 
ander oder weiter auseinander biegen müffe, uni den beabfichtig- 
ten Erfolg vollfommen zu erreihen. Dieß fehnell zu bewirken, 
wird eine nicht unbeträchtliche Übung erfordert. — Ein Arbeiter 
Tann in einer Stunde ungefähre 3600 Fuß Draht gerade richten, 
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jede Sorte Meſſing iſt deßhalb zu dieſem Zwecke gleich gut anwend⸗ 
bar; und es iſt weſentlich, daß der Draht nach dem letzten Aus⸗ 
glühen noch durch mehrere Ziehlöcher gezogen werde (Bd. IV., 
S. 219). Aus diefem Grunde, und weil regelmäßig der Mefr 
fingdraht im Mandel nicht genau von allen hier-nöthigen Abflus 
fungen der Dicke zu finden ift, pflegt man in den Werfftätten der 
Madler, fo.wie in den eigentlichen Stednadelfabrifen, den ange 
fauften Draht noch ferner durch einige Löcher eines Zieheifend zu 
ziehen, wozu eine gewöhnliche Ziehſcheibe (Handleier, Sd:1V., 
&. 192) gebraucht wird. — Der Draht zu den Stecknadelkoͤpfen 


iſt etwas dunner als jener, woraus die Schäfte gemacht werden; 


befondere Härte und Steifheit ift bei demfelben überfläffig, ja for 
gar nachtheilig oder mindeftend unbequem, wovon der Grund ſich 
fpäter ergeben wird. 

-Nihtended Drahtes. — Um dem Drahte, welcher in 
Geſtalt von Ringen von der Ziehfcheibe kommt, feine Krümmung 
gu benehmen, wird er auf dem Richtholze zwifchen eifernen Stif⸗ 
ten durchgezogen, und dabei zugleich in lange Stuͤcke zertheilt. Das 
Richtholz (Taf. 216, Fig.8 im Grundriffe vorgeftelit), ift ein viers 
eckiges, ı bis ı1'/, Zoll dided Bret abc d von hartem Holze 
(Rothbuchen, Weißbuchen oder Ahorn), auf deilen Släche mehrere 
Stifte von ziemlich ſtarkem Eifendrahte eingefchlagen find. Die 
Dicke diefer Stifte und ihre Stellung gegen einander richtet ſich 
nach der Dide des zu beurbeitenden Meſſingdrahtes. Man bringt 
auf dem Brete die nöthigen Stifte für drei, vier oder mehrere 
Nummern Nadeldraht an. Die Abbildung zeigt Bei ı, 2,3, 4, 
5, 6, 7 die fieben Stifte, welche zum Richten det gröbften Draht: 
nummer beftimmt find. - Die doppelte Linie no, welche-den Lauf 
des Drahtes vorftellt, gibt ohne Weiteres zu erkennen, daß einer- 
feitö die Stifte ı, 3,5, 7 und anderfeitd die Stifte 2, 4, 6 in ei 
ner geraden Linie. fliehen, und daß zwifchen diefen beiden‘ Linien 
fo viel Raum gelaffen it, als eben zum Durchgange des (in der 
Richtung der Pfeile fortbewegten) Drahtes erfordert wird. Lep 
terer ift auf diefe Weife genöthigt, fich gerade zu biegen. Am 
den Draht nad) den Stiften Hinzuleiten, laͤßt man ihn durch ein 


von Eifendraht gebogened, mit feinen beiden Enden in dem Nicht: , 


holze ſteckendes kleines Ohr i laufen. Damit er auch verhindert 
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werde, fich zwiſchen Ben Stiften vom Brete zu erheben, werden 
unter eine niedrige Drahtflammer ef zwei fchlanfe hoͤlzerne Keile 
g,h eingefchoben, deren dünne Enden auf dem Drahte liegen und 
denfelben niederhaften, fo daß er alfo weder zur Seite noch nach 
oben oder unten ausweichen kann. Dieſe Keile find jedody nur 
bei neuen Richtftiften nöthig; nach einigem Gebrauche fchleift der 
durhgezogene Draht allmälich Kerben in den Stiften aus, welche 
dann — audy ohne Hülfe der Keile — ihn aufzufleigen verhindern. 
Die Stifte ı, 2, 3, 4, 5, 6, 7 find eine Linie dick und ragen fafl 
), Zoll aus dem Richtholze hervor; bei k,l, m find drei 
Abtheilungen dünnerer und etwas Fürzerer Stifte zum Richten 
eben fo vieler feinerer Drabtgattungen angegeben. Die Klammer 
mit den Keilen ijt Hier meiftentheild überflüffig, weil der dünne 
Draht, auf dem noch überdieß viel Fürzern Wege durch diefe Stifte, 
weniger Neigung hat fich zu heben. 

Beim Gebrauche wird das NRichtholz auf einem Tifche feſt⸗ 
gelegt; man hängt den Drahtring nebenan auf einen Feinen ſte⸗ 
benden, Leicht um feine Are beweglihen Haſpel, führt das 
Drabtende durch das Ohr i und durch die Stifte, faßt es bei 
onit der Rihtzange, Drahtrichtzange (einer etwas 
großen Kneipzange), und zieht ed, nad) Anweilung des bei o ge⸗ 
zeichneten Pfeiles, rückwärts gehend fo weit heraus, ald der Raum 
ded Zimmers erlaubt (3. B. 12 bis 24 Buß). SP der Arbeiter 
am Ende des Zimmers angefommen, fo läßt er mit der Zange 
lod, geht wieder nach dem Nichtholze, Fneipt dort den Draht ab, 
und zieht ein neued Stüd. Die langen geraden Enden, welche 
man auf diefe Weife erhält, werden nach einander zufammen auf 
die Erde gelegt. Sollte der Draht nicht völlig gerade heraus⸗ 
Iommen (was frühzeitig genag bemerft wird, wenn man das et⸗ 
wa ı Fuß Iang durchgegangen: Ende fich felbft überläßt), fo gibt 
die Art und Größe der noch an ihm erfichtlichen Krümmung einen 
ingerzeig, daB und in welchem Maße man die beiden Reis 
ben der Stifte durch vorfichtige Hammerfchläge näher gegen ein» 
ander oder weiter aus einander biegen müffe, um den beabfichtig: 
im Erfolg vollfommen zu erreihen. Dieß fchnell gu bewirken, 
wird eine nicht unbeträchtliche Übung erfordert. — Ein Arbeiter 
Tann in einer Stunde ungefähr 3600 Fuß Draht gerade richten, 
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Das Zerſchroten oder die Zertheilung des 
Drahtes in Schäfte. — Die durch das Richten erhaltenen 
langen Drahtſtücke werden zunaͤchſt in kürzere, Theile (ſogenanute 
Schäfte) zerkleinert, welche die zwei, drei⸗ oder vierfache Laͤnge 
einer Nadel haben. Man waͤhlt dieſen Weg, und ſchneidet nicht 
ſogleich einfache Nadellaͤngen, weil letztere zu kurz ſeyn würden, 
um ſich beim Zuſpitzen bequem halten zu laſſen. Daher begnügt 
man ſich auch. bei größeren Nadelſorten, den Schaͤften die dop⸗ 
gelte Nadellänge zu geben, wogegen man fie drei oder vier Mal 
fo lang als die Nadeln macht, wenn lehtere von kleiner Gat⸗ 
tung ſind. 

Die Werkzeuge zum Schneiden der Schaͤfte beſtehen in der 
Schrotſchere und in dem Schaftmodel oder Schaft⸗ 
modelle. Erſtere (Fig.13, Taf. 216 im Aufriſſe gezeichnet) iſt von 
der Beſchaffenheit einer gewöhnlichen Stockſchere, aber in faſt 
fenfrehter Stellung an einer Werfbanf befeftligt, weil fie vom 
Arbeiter mit dem Knie geöffnet und gefchloffen werden muß, da» 
mit ihm beide Hände zur Regierung des Drahtes frei bleiben, 
A ift das Blatt der Werkbank, weldes an die Zimmerwand ah 
Rößt; Bein Bein derfelben; cd der Fußboden; g das. unbeweg⸗ 
liche Blatt der Schere, deſſen Schenkel bei dund fan B befeftige ift, 
h da8 bewegliche Scherblatt ; k das hölzerne Heft, auf welches - 
das Knie des Arbeiters drückt; ı ein Anfag an dem beweglichen 
Schenfel der Schere, welcher — damit die Schneiden nicht zu 
weit über einander gehen — gegen den unbeweglichen Schenkel 
ſtoͤßt, fobald die Schere völlig gefchloffen iſt. 

Das Schaftmodell dee Schaftmodel) iſt ein nach 
Art einer balbzylindrifchen Rinne ausgehöhltes Stüf Buchen⸗ 
oder Ahorn Holz, welches an beiden Enden offen, im Innern 
aber durch eine dide hölzerne Wand dergeftalt abgetheilt ift, daß 
deilen Raum in zwei ungleich Tange Theile zerfällt. Die Länge der 
größern Abtheilung ift dad Zwei, Dreis oder Vierfache von 
jener der Bleinern, je nachdem Schäfte von zwei⸗, drei= oder 
vierfacher Nadellänge gefchnitten werden follen. Die Fleine Abs 
theilung hat.gerade die Länge einer Nadel. Fig. 4 (Taf. 2ı6) zeige, 
drei Anfichten eines Schaftmodelld, bei welchem das Verhaͤltniß 
der Abtheilungen A und B wie 2 zu miſt; a bedeutet die Scheider, 
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wand, welche — zum Schutze gegen Abautzung⸗ — atıf jeder 
Seite mit einem Plättchen von Horn, Knochen oder Mefling be 
legt it. Aus gleichem Grunde bekleidet man auch "die Enpflächen 
mn und op mit Meſſingblech. Nach den Enden hin.find die Kane 
ten des Holzes abgeihrägt — wie ms, nr und vo, Wp zeigen — 
damit die Een Dem ihnen nahe fommenden Scherblatte nicht 
im Wege fiehen, wenn dad Werkzeug gebraucht wird. — Fig 5 
flellt in zwei. verfchiedenen Anfichten ein andered, nad dem Ver 
hältnijfe von 3 zu » abgetheiltes, Schaftmodell vor. 

Nachdem man von den Tangen Deahtſtücken, welche durch 
dad Kichten gewonnen wurden, soo biß 200 (mehr bei dünnem, 
weniger bei diem Drabte) zufammengelegt und gleichgeftößen 
bat, legt man diefes ganze Büfchel mit feinem Ende in die lange 
Abtheilung bed Schaftmodelld, daß es die Scheidewand a (Fig. 4) 
berührt; hält mit dan Daumen der linfen Hand, welde das 
Schaftmodell gefaßt hat, die Drähte in der Höhlung des Werk⸗ 
zeugo feſt; bringt fie zwifchen die Blaͤtter der geöffneten Schere, 
und führt — während Die rechte Hand auf der entgegengefepten 
©eite der Schere die Drähte zufammenhält — den Schnitt dicht 
an dem Rande mn des Schaftmodells (Big. 4) het, welcher fi 
in Berührung mit der Fläche des Scherblatted h (Big. ı3) ber 
findet. Die folchergeftalt abgefchnittenen Drahtſtücke werden bei 
Seite gelegt, und die Arbeit wird in befchriebener Weile fo lange 
wiederholt, bis die Drähte gänzlich in Theile von ber duch das 
Schaftmodell vorgefchriebenen Länge verwandelt find. Um die 
langen Drähte zu unterflügen, damit ihre Handhabuug erleichtert 
wird, fehiebt man fie vor Anfang der Arbeit durch einen Ring 
von ſtarkem Eifendrahte, welcher an der Werkbank, zur Rechten 
des vor der Schere fiehenden Arbeiterö, 3 bis 4 Fuß von der 
- Schere entfernt und in gleicher Höhe mit den Blättern derfelben, 
angebracht iſt. — Der Arbeiter macht etwa fechd Schnitte in einer 
Minute, und kann demnach — mit Berückſichtigung des Zeitauf⸗ 
wandes, welcher zum Hernehmen und Weglegen der Drähte ıc. 
erfordert wird, ftündlic) 30,000 bis 50,000 Schaͤfte Tiefern, . 
woraus fpäter ı, 3 oder Amal fo viel einzelne Nadeln entftehen. 

Das Spigen. — Die Schäfte werden nun an beiden 


Enden zugefpigt. Hierzu dient eine fheibenförmige, nad) Art | 
Technol. Enenklop: A. Vd. 19 
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ined Schleifſteines um ihre Are gebrehte Seile, der Spitzring, 
an welche die. Drähte angehalten werden. Die Vorrichtung zur 
Bewegung bed Spipringes heißt dad Spiprad. 

Was zunaͤchſt den Spigring felbft betrifft, fo ift derfelbe von 
Eifen gefhmiedet, auf dem Umfreife mit herumgeſchweißtem 
Stahle ?/, Zoll dic belegt, und hier ganz wie eine Seile mit dop- 
peltem Hiebe gehauen, natürlich auch gehärtet. Sein Durchmeſ⸗ 
fer beträgt. gewöhnlich ungefähr 5 Zoll, feine Breite oder Dice 
1'/, bis ?/, Zoll. Im Mittelpunfte enthält er ein viereckiges Loch 
zur Befeftigung der eifernen Are. Auf Taf. 217 ift Fig 5 der Sei⸗ 
tenaufriß und. Fig. 6 der Grundriß des Spigrades. Das (aus Hol; 
verfertigte) Geftell deöfelben wird aus diefen Zeichnungen größten- 
theild ohne Erklärung verfiändlich feyn. a ift das große hölzerne 
Rad, welches mittelft eines endlofen Riemens b den Spisring p 
in.Bewegung.fegt, indem es ſelbſt durch Treten umgedreht wird. 
Die Lager c,-.c für die eiferne Are des Rades befinden ſich auf 
Schlitten i, i, welche in Salzen zwifchen den parallelen Leiften 
kl, kl Hin und her gleiten können, aber durch Vorftecfnägel n, 
n.an ihrer Stelle gehalten werden. Man fpannt durch dieſes Mits 
tel den Riemen nad) Bedürfniß, indem man das Rad fo weit ald 
nöthig gegen k hinaudfchiebt, und die Nägeln, n in jenes von 
den in den keiften kl befindlichen Löchern m (Fig.5) einfledt, wel 
ches zunaͤchſt vor den Schlitten i, i (gegen 1 zu) fleht. Die Rad- 
are ift bei e (Fig. 6) Furbelförmig gebogen, und es ift bier mit⸗ 
gelft eines Holzſtückes d der Strick £ eingehangen, welcher unten 
feine Befefligung an dem Tritte gh hat. Des letzteren Drehungs⸗ 
punkt ift in g. 

Der Spigring p ift mittelft feines Loches auf der eifernen 
Are q durch hölzerne Keile genau rundlaufend aufgefeilt. Die Are 
srägt zugleich eine hölzerne NRolle.o, über welche der Riemen b 
hergebt; und ift an ihren Enden Pegelförmig zugefpigt. Zur Lage⸗ 
. zung der Are dient folgende Vorrichtung: zwei hölzerne Doden 
t, t ſtehen fenfrecht auf dem Geſtelle, gehen mit ihrem Buße v 
(Fig. 5) durch dasfelbe hindurch, und find unterhalb verfeilt, oben 
aber durch eine horizontale Eifenftange u, größerer Feſtigkeit Hals 
ber, mit einander verbunden. Von der vorderen (dem Rade a ent⸗ 
gegengefegten) Seite her iſt auf der Iunenfläche einer jeden Docke 
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t eine Vertiefung ausgeſtemmt, und in dieſe ein Stuͤck Horn s 
eingefchoben, welches ein Loch enthält. Die Endfpigen der Axe q 
liegen in diefen Löchern flatt in Lagern, und drehen fidh darin 
mit geringer Heibung, ohne — ſelbſt nach längerer Zeit — eine 
beträchtliche Abnupung zu bewirken. Horn ijt in diefer Hinfiche 
einem. metallenen' Lager weit vorzuziehen. 

Auf der Banf w vor dem Spigringe ftehen zwei Sefäßex,x, 
dad eine für die noch unzugefpigten Schäfte, das andere zum 
Hineinlegen der bereitö gefpigten. y ift eine Schieblade, in wel 
cher ſich die abfallenden Meſſingſpaͤne ſammeln; damit diefe nicht 
weit vom ©pigringe wegfliegen, ift der Raum zwiſchen den Doden 
t,.t binten (nach. dem Nade zu) und oben durch hölzerne Wäude 
gefchloffen, fo daß eine Art Kaſten entſteht, welcher vorn und 
unten offen iſt. In Den Seichnungen iſt derfelbe weggelaflen, weil 
er; namentlich in Big. 6, wefentlichere Theile verdeckt haben 
wuͤrde. 

Der Arbeiter, welcher das Zuſpitzen verrichtet, und zugleich 
mit feinem rechten Buße den Tritt gh in Bewegung feßen muß, 
ſteht an der mit z bezeichneten vorderen Seite des Spigraded. In 
großen Nadelfabriten, wo die Spigringe durch Pferde⸗, Wafler- 
oder Dampffraft getrieben werden, fo wie wenn zum Drehen 
des Rades mittelft einer Handkurbel eine eigene Perfon angeftellt 
wird, kann er fein Gefchäft fipend ausüben. Er nimmt ao, 3o 
bis 40 Schäfte (defto mehr, je dünner fie find) dergeftalt in die 
rechte Hand, daß fie, in eine Bläche Dicht neben einander ausge⸗ 
breitet, auf den vier Fingern ruhen, und von dem Daumen bes 
deckt werden; ftößt die Enden derfelben gleich , daß fie ſaͤmmtlich 
in einer geraden Linie liegen; bringt fie in der Richtung einer 
Tangente (nach Angabe der punftirten Linie r, Sig. 5) an den 
Spitzring, und drüde fie mit dem Daumen der linken Hand (uns 
tee welchen, der Statt findenden Erhigung wegen, ein Stüdchen 
Leder gelegt wird) darauf nieder, Während nun der umlaufende . 
Spitzring die Enden der Drähte abfeilt, muͤſſen Iegtere — damit 
die entſtehenden Spigen rund ausfallen — beftändig um ihre Are 
gedreht werden. Man erreicht diefes, indem der Daumen der 
sechten Hand faft unmerklich quer über die unter ihm liegenden 
Drähte bin und ber gleitet. Nachdem dad eine Ende der Schäfte 

| ı8* 


278 | Nadelfabrikation. 


Sannten Hoſentraͤgerſedern. Man bedient ſich zu dieſer Arbeit 
(welche dad Spinnen genanntwird) ded Knopfrades, wel 
ches auf Taf. 2ı8, Fig. ı im Aufriffe und Fig. a im Grundrijfe . 
abgebildet iſt. Es Hat in feiner Bauart Üpnlichfeit mit einem 
Slachöfpinnrade. In einem Geſtelle, deilen einfache Befchaffen» 
beit ſich aus den Zeichnungen von felbft ergibt, liegt horizonkal 
die eiferne Are eines hölzernen Rades a, welches durch die an 
der Are befindliche Kurbel, den Knecht b und den Tritt c in Um⸗ 
drehung gefege wird. Die Schnur d’ umfchlingt dad Rad und 
die hölzerne Rolle e an der eifernen Spindel f. Leptere, welche 
in Big 3 nach größerem Maßitabe vorgeftelle ift, hat ihre zwei 
(aus Meiling oder Horn beitehenden) Lager in einem befondern 
Heinen (aus-einem Fuße und zwei fenfrechten Säulen gebildeten) 
Beftelle n, welches mitteljt des Schraube m verfchoben werden fann, 
um der Schnur die.erforderliche Spannung zu geben. Mit ihrem Hin» 
teren Ende, wofle in eine abgerundetefonifche Spige g audgeht, 
läuft die Spindel in einer Vertiefung des dazu gehörigen Lagers 
o (Fig. 2). Das zweite Lager ift ein zylindriſches Loch, durch 
welches. das vordere Ende k der Spindel ganz hindurch geht, 
jedoch fo, daß es nicht daraus hervorragt, und daß die Scheibe 
h innerhalb bleibt, um einer Verfchiebung der Opindel in der 
Richtung ihrer Länge vorzubeugen. Von k bis i ift die Spindel 
hohl (wie die Punktirung in Big. 3 angibt), und ein rundes Tod) 
ı führe feitwärts in diefe Höhlung. Die ſchon oben erwähnte 
Knopfipindel 1 (Big. 3) wird durch die Bohrung von k berein- 
gebracht, durch das Loch i wieder heraus gefledt, und durch eine 
hier gemachte Umbiegung befeftigt; fie muß ſich alfo-mit um. ihre 
Are drehen, wenn fim Umlauf begriffen if. Diefer Zweck wird 
oft auf eine etwas andere Art, nämlich dadurch erreicht, daß die 
Spindel bei k flatt der Aushöhlung in einen Hafen endiget, in 
welden man die mit einer Schlinge verfehene Knopfſpindel 
einhaͤngt. 

Der. Arbeiter, welcher vor der in Big. ı ſichtbaren Seite deö 
Nades fipt, Hat zu feiner Linken und in ein Paar Fuß Entfernung 
einen Beinen fenfrechten Haſpel aufgeftelle, auf welchen ein Ring 
des zu verarbeitenden Drahtes gelegt wird. Nachdem der Anfang 
des Legteren, unmittelbar vor k (Big. 3), durch einige aus freier 
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Hand geriachte Ummwindungen an der Anopffpindel 1 befefligt wor⸗ 
den ift, wird das Mad in Gang gefeht, und der Draht unter 
einem beinahe rechten Winkel gegen die Spindel gehalten, durch 
deren Umdrehung er fi in dichten Schranbengängen (nad) Art 
eined vechten Gewindes) um biefelbe aufwidfelt. Um den Draht 
anf die Anopfipindel zu leiten, dient ein befondered Werkzeug, 
das Knopfholz, welches in der linfen Hand gehalten wird. 
Die Big. ı4 bis 16 (Taf. 316) fiellen ein Anopfholz in der wirkli⸗ 
chen Größe vor, und zwar ift Big. 16 der Orundeiß, Fig. ı4 des 
Aufriß von der Seite A, und Big. ı5 der Aufriß von der Seite 
B des Srundrijfed. Der Hauptbeſtandtheil iſt ein Städ hartes 
Holz (Rothbuchen) von parallelepipedifcher Seftalt, in welchem 
auf einer der Hirnfeiten zwei Eifendeahtflifte a, b (fepterer dem 
Rande etwas näher als erfterer) eingefchlagen:find.. o bezeichnet 
einen Eifendraht, welcher an feinen Enden umgebogen, zugeſpitzt 
und Dergeflalt in das Holz eingetrieben wurde, daß die halbe Dice 
in dieſes verſenkt iſt. Die herausragende Hälfte der Dicke ift dann 
weggefeilt, fo daß auf folche Weife der Draht platt und mit: der 
Holzdicke eben erfcheint. Er dient in diefer Geſtalt der Knopfſpin⸗ 
del, welche auf das Holz zu liegen kommt, als Unterlage, um 
der Abnugung des Holzes vorzubeugen. Die zwei Ohre d, d find 
dadurch gebildet, daß zwei in Form eined nn gebogene Eifendrähte 
mit ihren zugefpigten Enden in bad Hol; eingetrieben wurden. 
Beim Gebrauche des Knopfholzes befinder fich- deſſen Flaͤche mn 
in horizontaler Lage und unter der Anopffpindel; Ieptere wird zwi⸗ 
{hen die beiden Stifte a, b gelegt ; den Kuopfdraht führt man durch 
die Hhre d,dein, nach der Knopfſpindel hin. Fig. 3 (Taf. 318) zeigt 
dieſe Anordnung im Grundriſſe. In dem Maße, wie der Draht ſich 
aufwickelt, wird das Knopfholz x langſam nad) der Richtung des 


Pfeils fortbewegt, bis es an das Ende der Knopffpindel gelangt iſt. 


Nicht felten wendet mmı ſtatt des Knopfholzes cin einfache: 
red, den Zwed nicht weniger gut erfüllendes Hulfömittel an (ſ. 
den Grundriß Fig. 4, Taf. 218), naͤmlich ein vierediges Stückchen 
mäßig dicken Sohlenleders rstu, welches mit zwei Löchern x, y 
verfehen ifl. Der Draht p wird durch das Loch x von oben hinein, _ 
dann Durch y von unten nach oben wieder heraus geführt, und 
gelangt hiernach auf Die Anopffpindel h Der Arbeiter faßt das 
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kanuten Hoſentraͤgerſedern. Man bedient ſich zus dieſer Arbeit 
(welche das Spinnen genannt wird) des Knopfrades, wel⸗ 
ches auf Taf. 2180, Fig. 1 im Aufriſſe und Fig. 2 im Grundriſſe 
abgebildet iſt. Es Hat in feiner Bauart Ähnlichkeit mit einem 
Slachsfpinnrade. In einem Geftelle, deilen einfache Befchaffens 
beit fi) aus den Zeichnungen von felbft ergibt, liegt horizonkal 
die eiferne Are eines hölzernen Rades a, welches durch die an 


der Are befindliche Aurbel, den Knecht b und den Zritt c in Um⸗ 


drehung gefegt wird. Die Schnur d’ umfchlinge dad Rad und 
die hölzerne Rolle e an der eifernen Spindel f. Leptere, weldye 
in Big I nach größerem Maßitabe vorgeftellt ift, hat ihre zwei 
(aus Meiling oder Horn beitehenden) Lager in einem befondern 
Heinen (aud-einem Buße und zwei fenfrechten Saͤulen gebildeten) 
Geſtelle n, welches mittelft des Schraube m verfchoben werden fann, 
um der Schnur die erforderliche Spannung zu geben. Mit ihrem bin» 
teren Ende, wofle in eine abgerundete fonifhe Spike g audgeht, 
läuft die Spindel in einer Vertiefung des dazu gehörigen Lagers 
o (Big.2). Das zweite Lager ift ein zylindriſches Loch, durch 
welches das vordere Ende k der Spindel ganz hindurch geht, 
jedoch fo, daß es nicht daraus hervorragt, und daß die Scheibe 
h innerhalb bleibt, um einer Verſchiebung der Spindel in der 
Richtung ihrer Länge vorzubeugen. Von k bis I ift die Spindel 
hohl (wie die Punktirung in Fig. 3 angibt), und ein rundes Loc) 
ı führt feitwärts in dieſe Höhlung. Die ſchon oben erwähnte 
Kuopfipindel 1 (Big. 3) wird durch die Bohrung von k berein- 
gebracht, durch das Loch i wieder heraus gefledt, und durch eine 
hier gemachte Umbiegung befefligt; fie muß ſich alfo-mit um, ihre 
Are drehen, wenn £im Umlauf begriffen if. Diefer Zwedl wird 
oft auf eine etwas andere Art, nämlich dadurch erreicht, daß die 
Spindel bei k flatt der Aushöhlung in einen Hafen endiget, in 
welchen man die mit: einer Schlinge verfehene Knopfſpindel 


. einhängk 


Der. Arbeiter, welcher vor der in Big. ı fichtbaren Seite des 
Rades fipt, hat zu feiner Linfen und in ein Paar Fuß Entfernung 
einen Fleinen fenfrechten Haſpel aufgeftellt, auf welchen ein Ring 
des zu verarbeitenden Drahtes gelegt wird. Nachdem der Anfang 
des Tegteren, unmittelbar vor k (Big. 3), durch einige aus freier 
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Hand geriachte Ummwindungen an der Anopffpindel 1 befeftigt wor: 
den ift, wird das Mad in Gang gefeht, und der Draht unter 
einem beinahe rechten Winkel gegen die Spindel gehalten, durch 
deren Umdrehung er fich in dichten Schranbengängen (nad) Art 
eines zechten Gewindes) um biefelbe aufwidfelt. Um deu Draht 
auf die Anopfipindel zu leiten, dient ein befondered Werkzeng, 
das Knopfholz, welches in der linfen Hand gehalten wird. 
Die Fig. 14 bid ı6 (Taf. 216) fielen ein Knopfholz in der wirklis 
chen Größe vor, und zwar ift Big. 16 der Orundeiß, Fig. ı4 deu 
Aufriß von der Seite A, und Big. ı5 der Aufriß von der Seite 
B des Grundriſſes. Der Hauptbeſtandtheil iſt ein Städ hartes 
Holz (Rothbuchen) von parallelepipedifcher Geſtalt, in welchem 
auf einer der Hirnfeiten zwei Eifendeahtflifte a, b (fegterer dem 
Rande etwas näher ald exfterer) eingefchlagen: find. o bezeichnet 
einen Eifendraht, welder an feinen Enden umgebogen, jugefpigt 
und dergeflalt in das Holz eingetrieben wurde, daß die halbe Dicke 
in dieſes verſenkt ift. Die herausragende Hälfte der Dicke ift daun 
weggefeilt, fo daß auf folche Weife der Draht platt und mit der 
Holzdicke eben erfcheint. Er dient in diefer Geitalt der Knopffpin⸗ 
del, welche auf das Holz zu liegen fommt, als Unterlage, um 
der Abnugung des Holzes vorzubeugen. Die zwei Ohre d, d find 
badurch gebildet, daß zwei in Form eines n gebogene Eifendrähte 
mit ihren zugefpisten Enden in das Holz eingetrieben wurden. 
Beim Gebrauche des Knopfholzes befindet fich deſſen Flaͤche mn 
in horizontaler Lage und unter der Anopffpindel; Ieptere wird zwi⸗ 
{hen die beiden Stifte a, b gelegt ; Den Kuopfdraht führt man durch 
die Öhre d,dein, nach der Knopfſpindel hin. Fig. 3 (Taf. 218) zeigt 
diefe Anordnung im Srundriffe. In dem Maße, wieder Draht fich 
aufwidelt, wird das Knopfholz x langfam nad) der Richtung des 
Pfeils fortbewegt, bis es an das Ende der Anopffpindel gelangt iſt. 

Nicht felten wendet mau flatt des Auopfholzes cin einfache: 
red, den Zweck nicht weniger gut erfüllended Hulfömittel an (f. 
den Srundriß Fig. 4, Taf. 2:8), nämlich ein vierediges Stückchen 
mäßig dicken Sohlenleders rstu, welches mit zwei Löchern x; y 
verfehen ift. Der Draht p wird durch das Loch x von oben hinein, 
dann durch y von unten nady oben wieder heraus geführt, und 
gelangt hiernach auf die Anopfipindel l. Der Arbeiter faßt das 
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Leder fo, daß. die Finger feiner linken Hand unter demfelben ſich 
befinden, der Daumen aber obenauf liegt, und letzterer die Knopf⸗ 
ſpindel uiederhält, Die Windungen des aufgewidelten Drahted 
draden ſich bald in das Leder ein, und fo bilder ſich eine Art 
Schraubenmutter, welche fehr regelmäßig das Fortfchreiten des 
Leders längs I bewirkt, ohne daß der Arheiter nöthig dat, etwad 
Dazu zu thun, 

Die Arbeit auf dem Knopfrade geht fehr raſch von Stat- 
ten. Der Durchmeſſer des Radesa (Big. 1, Taf, 218) beträgt in 
der Ninne, worin die Schnur. liegt, 32 Zoll; der wirffame Durch» 
mieſſer der Rolle e hoͤchſtens 1/, Zoll; und da bei ſchnellem Tre⸗ 
ten wohl 320 Drehungen ded Rades auf eine Minute fommen, 
fo macht die Knopfipindel in der Minute etwa 1760 Umlaͤnfe, 
und windet eben fo viel Mal den Draht um fi) auf. Zu einer 
Spindel von 3 Fuß Länge, welche — die Dicke des Knopfdrah⸗ 
tes zu */so Zoll vorausgeſetzt — 1800 Windungen enthält, nud 
die. Köpfe zu. gno Madeln Tiefert, ift alfo ungefähr eine Minute er- 
forderlih, Nechnet man eine halbe Minute für das Abkneipen 
des Drahtes, für dad Herabſtreifen des gefponnenen Drahtes 
von der Knopfſpindel und für zufällige Unterbrechungen; fo kann 
eine Perfon ftindlich den Knopfdraht zu 36000 Nadeln fpinnen. 

Aus den Spindeln (den ſchon beichriebenen Ichraubenartigen 
Möhrchen, welche dad Knopfrad Tiefert) werden die Nadeltöpfe 
dadurch gebildet, daß man jene in lauter kleine Stückchen zer⸗ 
ſchneidet, deren jeded auf dad Genaueſte zwei Umgaͤnge des 
Drahtes enthalten muß. Diefe Zertheilung gefchieht mittelſt der 
Knopfſchere, von welcher auf Taf. 216 Big. 1 den Grundriß 
und Fig. 3 den Aufriß zeigt. Links neben Fig. 3 ift der Durch⸗ 
fchnist der Scherbläter gezeichnet. Von den gewöhnlichen, zum 
Zerfchneiden des Bleches üblichen Stodfcheren unterfcheidet fid) 
die gegenwärtige Schere hauptſaächlich Dadurch, daß die Blätter 
a, b ziemlich dünn find, und mit ihren feinen Schneiden nur 
ſehr wenig über einander greifen, damit fie die Drahtwindungen 
der Spindel eben nur durchichneiden aber nicht quetfchen uud 
verunſtalten Fönnen. Beim Scleifen.der Schere ſieht man dar 
aufı daß zwar die untere Schneide (an dem Blatte b) völlig fcharf, 
dagegen die obere in geringem Grade abgerundet oder flumpf aus⸗ 
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fällt: Wenn ſonach beim Gebrauche der Schere diefe letztere 
Schneide nidyt ganz genau nuf die Zuge zwifchen zwei Drabtums 
gängen einer Spindel, fondern etwa auf den Draht felbft trifft, 
fo fann fie von deſſen Rundung abgleiten und den Weg in die 
Fuge finden, wie der Zweck es erfordert. Wäre fie ganz fcharf, 
fo würde fie auf der Stelle, wo fie zuerft mit dem Drahte in Bes 
rübrung fäme, augenblidlih einen Eindrud machen, und des⸗ 
halb diefen Platz nicht mehr verlaffen fönnen, mithin einen fal⸗ 
Ihen Schnitt bervorbringen. Es ift nämlich zu bemerken, daß 
die Windungen der Spindeln jedes Mal auf jener Seite durch⸗ 
fhnitten werden follen, welche ſich unten befindet und auf der 
Scyneide des Blattes b Tiegt. Diefe letztere iſt es eigentlich, 
welche den Schnitt macht; die Schneide von a hingegen dringt 
keilartig gwifchen zwei Drathwindungen von oben her ein, treibt 
fie ein wenig aus einander, und dient fodann als Stützpunkt für 
‚bie Stelle ded Drahtes, welche von der ihr entgegen Tommenden 
unteren Schneide dDurchfchnitten wird. Das Gewinde der Schere 
wird durch den Bolzen c d gebildet (f. befonderd auch Fig. 3), 
welcher vor dem Blatte a feinen Kopf c bat, hinter b aber mit 
einem aufgefehobenen Ringe e und einem quer durchgehenden 
Splinte £ verfehen ift. . Es kann fomit leicht Die Schere aus eins 
ander genommen werden, wenn man fie fchleifen muß; aud) 
läßt fich durch das Eintreiben des Keiled £ immer die genaue Be⸗ 
rührung zwifchen beiden Schneiden herſtellen. g ift das hölzerne 
Heft des beweglichen Scherenarmes, an welchem das Blatt b 
ſitzt; h der unbeweglihe Arm, deifen Angel i in ein Loch der 
 Werfbanf eingetrieben wird. - Um die Schere noch mehr in ihrer 
horizontalen Lage zu befeftigen, läßt man fie nahe hinter dem 
Gewinde auf einem aus der Werkbank hervorragenden niedrigen 
Eiſenſtücke ruhen, welches in Fig. 2 durch die Punftirung beill 
angedeutet iſt. Damit die Schneiden nie weiter ald nöthig über 
einander hergeben fönnen, ift an dem beweglichen Arme dad Stüd 
k befeftigt, welches im rechten Augenblicke auf den Arm h flößt, 
und der Bewegung die erforderliche Grenze febt. 

Beim Gebrauch, der Knopfſchere wird über diefelbe ein Höl« 
zernes, aus einem Boden und vier Seitenwänden beftehendes 
(mithin oben offenes) Käftchen gefegt, welches etwa 16 Zoll lang, 
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10 Zoll breit, 9 Zoll hoch iſt, und unten in einer feiner Ecken 
eine Offnung enthält, fo groß und fo gefaltet, daß durch felbe 
nur Die Blätter a, b der Schere (in einer zur langen Wand pa⸗ 
rallelen Stellung) ind Innere reichen, aber außerhalb der Zu⸗ 
gang für die Hand frei bleibt, welche die Spindeln zwifchen die 
Schneiden führen muß. Man zerfchneidet mehrere Spindeln 
gleichzeitig, und zwar 4, 6 bi6 12, überhaupt defto weniger, 
je dicker fie find. Man legt fie parallel und in Berührung neben 
einander, fo daß fie eine Fläche bilden, welche nicht über drei 
Viertel ZoU breit feyn darf, um von dem Daumen der linken 
Hand (der oben darüber gelegt wird, während die Singer darun« 
ter greifen) bequem und ganz bededt zu werden. Indem man 
fo die Spindeln nahe an der Schere anfaßt.und zufammenhält, 
legt man fie auf die untere Schneide 'zwifchen die geöffneten 
Blätter, und drüdt mit der vechten Hand den Griff g nieder. 
Die abgefchnittenen Theile werden durch die Wände des Käftchens 
verhindert, fi zu zerfireuen. Nach jedem Gchnitte rüdt der 
Arbeiter die Spindeln genau um zwei Schraubengänge des Drah⸗ 
tes vorwärtö, was. mittelft der erlangten Übung eben fo fehnell 
ald ficher gefchieht. In einer Minute werden etwa 100 Schnitte 
gemadt, und alfo — wenn 5.8. B Spindeln zufammen in Ars 
beit. find — Boo Köpfe geliefert, worunter nur wenige fehler» 
bafte feyn dürfen. Mit Berücfichtigung des Zeitverlufles, wel« 
der durch das Hernehmen neuer Spindeln und durch zufällige 
Unterbrechungen entfteht, kann man für eine Stunde eine Pros 
buftion von 20,000 bis 40,000 Köpfen annehmen. 

Der Kopf einer Stednadel wiegt durchfchnittlich den achten 
heil vom Gewichte des Schaftes, fo daß ı Pfund Köpfe für 8 
Pfund Schäfte erforderlich find. Der zu den Köpfen. verarbeitete 
Draht muß weich genug feyn, um leicht die beim Spinnen ent» 
ſtehende Biegung anzunehmen; aber doch nicht gar zu weich, 
weil er in diefem Halle fi) beim Zerfchneiden der Spindeln 
quetſcht, was eine Verunftaltung der Köpfe zur Folge haben 
kann. Den höchflen Grad von Weichheit (der zus Erleichterung 
der nachfolgenden Arbeit nöthig it) gibt man den gefchnittenen 
Köpfen durch Glühen in einem großen eifernen Löffel über Kohlen: 
feuer; worauf man fie.noch heiß in Eflighefe oder fehr verdünnte 
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Schwefelfäure wirft, um fie wieder blanf zu beiten; mit Waſſer 
abfpült, und trocknet. 

Befeftigung der Köpfe an den Nadeln (Ant 
pfen). — Die Arbeit, durch welche der Kopf an dem Schafte 
der Nadel befeftigt wird, und zugleich der erftere feine kugelfoͤr⸗ 
mige Geſtalt erhält, gefchieht auf der Wippe, einer Vorrichtung, 
welche ihrem Wefen nach ald ein Meines Fallwerk zu betrachten 
il. Big. m auf Taf. 217 ift ein Aufriß der Wippe von vorn (wo 
die arbeitende Perfon figt); Big. = der nämlihen Tafel der Aufe 
riß jener Seite, welche dem Befchauer von Fig. ı (alfo auch dem 
Arbeiter) zur linken Hand liegt; Big. 5 auf Taf. 218 der Grund⸗ 
riß des vierfeitigen hölzernen Klotzes, welcher alle übrigen Theile 
trägt. Dieſer Klotz A iſt 18 Zoll hoch und ruhe auf drei flarfen 
Beinen von 12 Zell Höhe, fo daß feine horizontale Oberfläche 
at), Buß vom Fußboden entfernt if. Ungefähr in der Mitte der 
eben erwähnten Fläche enthält der Klog ein vierediges, mit einem 
eifernen Ringe audgefüttertes Loch (B’, Big. 5, Taf. 218), in wel⸗ 
chem das zugefpigte untere Ende einer ſtarken aufrechten Eifen« 
flange B, durch vier hölzerne Keile a, a befeftigt,, ſteckt. Seit⸗ 
waͤrts (dem Arbeiter zur Rechten) ift au dem Kloge eine höhere, 
hölzerne Stange C befindlih. Die bisher genannten Theile bile 
den gleichlam das Geftell des Banzen, weun man dazu noch die 
zwei wagrechten eifernen Arme b, b rechnet, deren jeder Durch 
ein Loch der Stange B gefchoben und hinterhalb derfelben mit- 
telft einee Schraubenmutter c befeftige if. Big. 3, Taf. 317, zeigt 
den Grundriß, und Fig. 4 (theilweife) die Seitenanfidht eines 
diefee Arme, in der wirklichen Größe. In den vieredigen Off« 
nungen am freiftehenden Ende der Arme (f. ı, 2, 3. 4 in ig. 3) 
gleitet der eiferne Stab £ f (Big. ı,2) auf und nieder. Wie man 
aus Fig. 3 erſieht, ift zu diefem Behufe das Ende von b redits 
winflig gabelähnlich ausgearbeitet, und durch ein mittelit der 
Schrauben 6, 6 befeiligtes Stück 5 gefchloffen. Wenn durd) die 
Abnugung beim Gebrauch die Offnung ı, 2, 3, 4 fich erweitert 
hat, fo füttert man fie mit Streifen von ölgetränfter Aalhaut 
(als einem elaftifchen und fehr dauerhaften Miateriale) aus, um 
einer fchlotternden Bewegung.der Etange f entgegen zu wirken. 
Diefe eigenthümliche Gewohnheit rechifertigt fi) dadurch, daß 
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auch die Stange £ fi abnutzt, aber — da fie bald mehr bald 
weniger hoch gehoben wird — an verfchiedenen Stellen in ungleie 
chem Maße, fo daß fie nicht überall gleiche Dicke behält. Ein 
elaflifches Futter in der Offnung des Armes b macht folhe Un⸗ 
gleichheiten unfchädlich; wogegen durch jedes andere Mittel der 
Zweck nicht zu erreichen wäre, auögenommen man wollte zugleich 
die Stange f von Zeit zu Zeit durch Abfeilen berichtigen. Die 
erwähnten Aalhaut» Streifen, welche in Big. 3 und A mit d bee 
zeichnet find, werden an den @eiten ı, 25 ı,4 und 3,4 um 
die eiferne Einfaffung des Loches herumgewidelt; an der Seite 
2,3 hingegen (wo dieß nicht angeht) auf der obern und untern 
Flaͤche des Armes b gerade ausgeftredt, und durch einen mehr 


mals quer darüber gewidelten Streifen e feftgehalten. 


In einem Loche am oberen Ende des Stabes £ ift mittel 
des eifernen Hakens g ein Strid g h eingehangen,, welcher oben 
auf gleiche Weife mit dem hölzernen Hebel km in Verbindung 
ſteht. Ein Sförmiger eiferner Hafen i, welcher mit dem GStride 
ganz bewickelt ift, dient zu der erforderlichen Regulierung der Länge 
des Strickes; denn wenn man eine Umwindung deö leßteren von 
dem Haken berabnimmt, fo findet eine Verlängerung von gh 
Statt; und um dad Gegentheil zu bewirfen, widelt man den 
Strick um einmal öfter auf den Hafen. Kleinere Abftufungen 
in der Länge des Strickes werden dadurch erreicht, daß man 
denfelben in g-audhängt, und mehr oder weniger zufammendreht. 
Der Hebel km hat feinen, durch einen eiferuen Nagel 1 gebildes 
ten, Drebungspunft in einem Gabelaudfchnitte der Stange C. 
Beim enthält er drei oder mehrere Loͤcher, von welchen eins ges 
wählt wird, um einen andern Strick n zu befeftigen. Diefer letz⸗ 
tere hängt bis faft auf den Fußboden hinab, und trägt dort einen 
Steigbügel oder einen Heinen Tritt, in oder auf welchen der Ar⸗ 
beiter den rechten Fuß ſetzt. Wermöge diefer Veranftaltung be⸗ 
wirft das Niedertreten eine Hebung des Stabes f, und läßt man 
nit dem Buße nad), fo fällt derfelbe in den Leitungen b, b wie: 
der herab. Um den durch den Kal ausgeübten Schlag Fräftiger 
zu machen, ift der Stab £ durch eine darauf befindliche metallene 
Kugel o befchwert. Lestere ift aus zwei hohlen, von Meſſingblech 
getriebenen Hälften zufanımengefegt, mit Blei vollgegoſſen, und 
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wiegt 6,8, öfter bis so Pfund. Der Stab f geht durch dies 
ſelbe hindurch und iſt im Mittelpunfte mit einem horizontalen 
eifernen Arme p zuſammengenietet, deflen abgeplatteted Ende q 
in einem 6 bid 7 ZoQ langen Schlipe der Stange B feine Füh⸗ 
zung findet, um fo dem Schwanken der beweglichen Vorrichtung 
fof noch ficherer vorzubeugen. 

Die Bearbeitung der Nadellöpfe geſchieht zwifchen zwei ſtaͤh⸗ 
lernen (gehärteten und blau oder violett angelaffenen) Stempeln 
r und s, deren Befchaffenheit man genau aus den in wirklicher 
Größe gemachten Zeichnungen auf Zaf. 216 entnehmen kann. 
Hier ift der Unserfiempel ‚ 8, Big. 17 im Aufriffe, Big. 18 im 
Grundriſſe vorgeftellt; Fig. 19 iſt der Aufriß des Oberftempelör, 
Fig. 20 die Anficht von deffen unterer Flaͤche. Der Unterftempel 
enthält ein halbfugeliges Grübchen 7 von der Größe des halben 
Stecknadelkopfes, und eine davon andgehende, nad) dem Rande 
der Stempelfläche fich mehr vertiefende und erweiternde Kerbe 8, 
in welche der Nadelfchaft gelegt wird. In dem Oberfiempel befin- 
det fich bloß ein dem erwähnten gleiches Grübchen q. Wenn die 
Stempel einander berühren und richtig auf einander geftellt find, 
fo bilden die Grübchen 7 und 9 zufammen eine fugelförmige Hoͤh⸗ 
lung, welche überall gefchloffen iſt, mit Ausnahme der kleinen 
Öffnung , mit welcher die Kerbe 8 einmündet. Diefe Öffnung ift 
ein wenig kleiner als der Querfchnitt des Nadelfchaftes, damit 
legterer durch das Aufeinanderftoßen der Stempel feft eingeflemmt, 
ja fogar etwas zufammengedrüdt wird, um die zur Formung des 
Kopfes beſtimmte Kugelhöhlung ganz und gar zu verfchließen. 
Die Verfertigung der halbiugeligm Grübchen in den Stempeln 
gefchieht durch Einſchlagen einer ftählernen Punze mit kugelig zu⸗ 
gerundeter Spipe; eine folde Punze (Lüfter genannt) ift im 
Fig. 21, Taf. 216, abgebildet. Man bedient fich des Lüfters 
auch, um in alten abgenugten Stempeln, nachdem fie durch Aus⸗ 
glühen weich gemacht und etwad abgefeilt find, die Grübchen 
audzubeſſern oder neu berzuftellen ; worauf man die Stempel wies 
der bärtet und anläßt. Da dem Nadler ein Schraubftod ges 
wöhnlich nicht zur Hand ik, um die anözubeflernden Stempel 
einzufpannen, fo befindet ſich, der Bequemlichkeit halber, an der 
Wippe eine zu diefem Zwede beflimmte einfache Vorrichtung. Es 
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iſt dieß ein eiſernes, in den Klotz A (Taf. 217, Big. 1, 2; Taf 
a218, Fig. 5) eingelaſſenes Stoͤckchen u, deſſen Grundriß in 
Big. 1* auf Taf. 217 dargeſtellt if. Es enthält eine in der 
Kiefe enger zufammenlaufende Aushöhlung, welche quadratiſch, 
aber an jeder der vier Seiten mit einer dreiedigen Kerbe verfehen 
ift, wodurch fie fait dad Anfehen eines achtzadigen Sternes bes 
fommt. Man ift: hiermit in den Stand gefest, den Stempel, 
welcher durch Hammerfchläge in die Höhlung von u eingesrieben 
wird, in zweierlei Stellungen zu befeftigen, wie die beiden ver⸗ 
ſchraͤnkten Qugdrate bei u in Big. 5 (Taf. 210) angeben. Man 
wählt von diefen zwei Stellungen diejenige, in welcher der Stem⸗ 
pel, feiner Geſtalt und Größe nach, am feſteſten ſitt, damit er 
beim Abfeilen nicht loſe wird. 

Die Art, wie die Stempel in der Wippe angebracht wer⸗ 
den, erfichs man ans Big. a und a auf Taf. 217. Der Ober⸗ 
flempelr ift ein viereckiges Lodz amunteren, etwad verftärtten Ende 
des Eifenftabes £ eingefchoben ;.der Unterſtempel s ftedt auf gleiche 
Weile in einem eifernen Stödchen t, welches felbft wieder in 
den Alog A verfenft ift (f. auch Fig. 5, Taf. 218): Die richtige 
©tellung der beiden .Steimpel gegen einander- wird. durch Vers 
rüdung des Oberſtempels erreicht, indem man verfuchsweife 
dieſen oder jenen der vier hölzernen Keile.a, a (Taf. 227, Fig. 2) 
antreibt oder löfet, und fo die Stange B fammt:allen an ihr bes 
findlihen Xheilen in erforderlicher Art verfegt. Aus dem Tone, 
der beim Herabfallen ded Oberſtempels auf den Unterſtempel 
(waͤhrend eine Nadel zwiſchen beiden liegt) entſteht, erkennt der 
Nadler, wann die zwei halben Kugelhohlungen der Stempel rich⸗ 
tig auf einander paſſen. 

Zwei Nebengeraͤthe an der Wippe ſind noch zu erwaͤhnen. 
Das erſte iſt ein in der Flaͤche des Klotzes Abefeſtigter, auf der 
Kante ſtehender, gebogener Blechſtreifen v, welcher eine Art Be⸗ 
haͤltniß bildet, um den Vorrath der Nadelſchaͤfte und Köpfe hin⸗ 
ein zu legen. Der Theil y des Raumes (Taf. 218, Fig. 5) dient 
für die Schäfte, der Theil = für die Köpfe. — Die zweite Vor⸗ 
zicheung iſt ein Kaͤſtchen w, in welches die angeföpften Nadeln 
gefammelt werden. Dan fchiebt es mit einem Roche in:einer fei- 
ner Wände auf dem feitwärtd am Klotze A befindlichen eifernen 
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Ring. x, und befeflige «8 durch einen vorgefledten Nagel oder 
Pflock. Die Oberfläche des Kloged A ift, des Reinlichkeit und 
Glaͤtte wegen, mit einem Stüde Wachsleinwand belegt, welches 
zugleich in dad Käftchen w hinabhaͤngt (f. bei so in Big. 3, Taf. 
317), damit die ohne befondere Aufmerffamfeit. Hingefchleuderten 
Nadeln um fo fiherer in jenes Käftchen gelangen, und nicht auf 
dem Rande desfelben liegen bleiben. 
Dad Verfahren beim Gebrauche ber Wippe iR Folgendes: 

Die arbeitende Perſon (am beſten ein Knabe oder ein Maͤdchen, 
da erwachſene Individuen oft nicht hinlaͤnglich feines Gefühl und 
Gelenkigkeit in den Fingern haben) faßt zwiſchen den Daumen 
und Mittelfinger der rechten Hand einen Nadelſchaft, faͤhrt mit 
deſſen Spige in den Vorrath der Köpfe, ſpießt einen derſelben, 
der Dazu bequem liegt, auf, und fchiebt ihn ſogleich mit der Spitze 
des Zeigefingers bis nahe an das ftumpfe Ende des Schaftes hin. 
Sodann ergreift die linfe Hand mit Daumen und Zeigefinger die 
Nadelfpige; legt (da unterdeifen durch Treten der Oberftempel 
aufgehoben wurde) den Kopf in das Grübchen des Unterſtempeld, 
in deſſen Kerbe aber den Schaft; nud zieht letztern fo weit her⸗ 
aus, daß er eben die ganze Höhlung ded Kopfes ausfüllt, ohne 
mit dem flumpfen Ende darüber bervorzuragen. In dem Augen« 
blife, wo dieß gefchehen it, läßt man den Oberftempel fallen, 
und gibt nach diefem erften Schlage raſch auf einander folgend 
noch mehrere (im Ganzen 5, 6 oder 7, bei fehr großen Nadeln 
noch mehr Schläge). Nach jedem Schlage wird die Nadel ein 
wenig gedreht, Damit der anfangs rings um den Kopf entflehende 
dünne aber breite Grath verfchwindet. So bildet fich der Kopf 
genau Fugelrund, und von den zwei Drabtwindungen, aus wel⸗ 
chen er beſteht, bleibt nur eine fhwache Spur in Geſtalt einer 
zarten, kaum fihtbaren Schraubenlinie zurüd. Die Kante, 
welche ſich im Unterflempel an dem Wereinigungspunfte des 
Grübchens mit ber Kerbe befindet, macht einen Eindrud auf 
dem Nadelſchafte, welchen man dicht an dem Kopfe einer jeden 
Nadel bemerkt, und der in einigem Grade dazu dienen Fann, das 
Metall des Schafted nach dem Innern des Kopfes hin zu ſtau⸗ 
hen, und fo zum Beflfigen des Letztern beizutragen. Die Hubs 
höhe des Oberſtempels ift '/. bis a oder ı'/, Zoll, je nachdem 
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die Größe der Nadeln ſchwaͤchere oder flärfere Schläge erfordert. 
Die Augen werden während. der Bearbeitung des Nadelfopfes 
nicht auf die Stempel gerichtet, fondern. müflen unterdeilen der 
rechten Hand behülflich ſeyn, einen Kopf auf eine andere Nadel 
aufzunehmen, damit diefe fogleich zwifchen die Stempel gebracht 
werden kann, nachdem die vorhergehende vollendet und in das zu 
ihrer Aufnahme beftimmte Käftchen geworfen iſt. Beim Hinlegen 
der Nadel auf den Unterflempel ift zu beachten: ı) daß das ſtum⸗ 
pfe Ende des Schaftes weder aud dem Kopfe hervorſtehe, noch 
einen Theil desfelben unausgefüllt Taffe; denn im erftern Falle 
ſchlaͤgt fi das Überftehende ab und die Nadel wird zu furz, im- 
zweiten Galle aber bleibt oben auf dem Kopfe ein Loch,. derfelbe 
loͤſet fich leicht wieder von dem Schafte ab, und die Nadel erhält 
eine etwas zu große Länge. 2) Daß der aus zwei Drahtwin⸗ 
‚Aungen beftehende Kopf eine beflimmte Lage erhalte, in welcher 
durch die Schläge des Oberftempeld die Schraubengewinde dicht 
gefchloifen werden. : Dieß wird erreicht, indem man den Kopf fo 
legt, daß der Anfangs⸗ und Endpunkt ded Drabtgewindes (die 
Schnitt: Enden), ftatt obenauf zu feyn, ein wenig nach der rech⸗ 
ten Hand des Arbeiters hinſehen. Berfäunt man diefe Vorſicht, 
fo erhält-der Kopf eine fhlechte Geſtalt und figt nicht recht feſt, 
auch wohl ſchief, auf dem Schafte. 

Das Ankoͤpfen geht ſo raſch, daß eine Perſon gewoͤhnlich 
1000, ofters ſelbſt 1800 bis ı500 Nadeln, von mittlerer und 
Heiner Sorte, in einer Stunde mit Köpfen.verfehen kann. 

Vollendung der Nadeln — Die Nadeln find wähs 
rend der Bearbeitung mehr oder weniger ſchmutzig geworden und 
angelaufen. Dan reinigt fie daher zunächft duch Scheuern mit 
heißer Weinfteinauflöfung, mit Eſſig, Eilighefe oder flarf ver- 
dünnter Schwefelfäure. Zu diefem Behufe gießt man eine der 
genannten Slüffigfeiten auf 10, 20 bis 3o Pfund Stednadeln, 
welche fich in einem hölzernen, an einem Gtride frei aufgehan⸗ 
genen Kübel befinden, und fchüttelt dieſes Gefaͤß durch Hin⸗ und 
Herzieben etwa eine Stunde lang, oder überhaupt bis die Na⸗ 
deln völlig blanf geworden find, Man nimmt legtere dann her: 
aus, und fpult fie mit reinem Waller forgfältig ab. Ju einigen 
Fabriken bedient man fih zum Scheuern eines horizontal liegenden 
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um feine Are gedrehten Faſſes oder eines auf gleiche Weiſe ber 
wegten fchrägen hölzernen Zylinders. 

Nur die Nadeln der geringften Sorte werden in diefem Zus 
ftande gelaſſen, wo fie Die natürliche gelbe Meſſingfarbe befigen, 
und dieſe trodnet man nad) dem Spülen in Sägefpäuen ab, Die 
meiften dagegen werden durch Weißfieden mir einer aͤußerſt 
dünnen Lage. Zinn überzogen, wodurch fie nicht nur eine ange» 
uehmere weiße Farbe erhalten, fondern auch gegen das Anulaufen 
gefhügt bleiben. Die Arbeit wird in einem meflingenen oder ver⸗ 
jinnten kupfernen Keffel verrichtet, worin man die (vom Scheuern 
und nachherigen Abfpüfen noch nalen) Nadeln mit fo viel Wafe 
fer übergießt, daß fie davon reichlich bedeckt werden ; man fegt 
auf jede 10 Pfund (oder A Maß) Waſſer, ALoth Weinſſeinkryſtalle 
nebft ı2 Loth feingeförntem Ziun gu, und läßt dad Gange ı'/, 
bid 2 Etunden — überhaupt fo lange, bid die Nadeln gehörig 
weiß erfcheinen — kochen. Zum Umrühren, fo wie zulegt zum 
SHerauönehmen der Nadeln gebraucht man einen mellingenen 
Seihelöffel, deilen Löcher groß genug find, um die Zinnförner 
durchzulaffen. Man wirft die Nadeln fogleich in reines Waller, 
fpüle fie darin gut ab, und trocknet fie durch Schütteln mit Saͤ⸗ 
gefpänen oder grober trodener Kleie in einem Eade, in einem 
frei aufgehangenen Scheuerfübel oder in einer horizontal in einem 
Geftelle liegenden, um ihre Are gedrehten Tonne. Sie erhalten 
hierdurch zugleidy den nöthigen Glanz. Die Saͤgeſpaͤne oder die 
Kleie entfernt man eudlich wieder durch Sieben oder durch Aus⸗ 
ſchwingen in einer Mulde. — Um das oben erwähnte geförnte 
Zinn (den fo genannten Weißſud) zu bereiten, wird gefchmols 
zenes reined Zinn in eine. hölzerne mit Kreide auögeftrichene 
Mulde gegoffen und darin bis zum Erftarren gefchüttelt. Die 
beftändige Bewegung macht, daß das Metall nicht in einem 
Alumpen erhärten kann, fondern fich in ein ziemlich feines, fand» 
artiged, mit wenigen gröberen Theilen gemengtes Pulver ver⸗ 
wandelt, welches durchgefiebt, mit Wafler mehrmald ausgewa- 
fhen und getrodinet wird. — Die Theorie des Weißfiedens ijt 
einfach, das weinfteinhaltige Mailer Iöfet etwas Zinn auf, und 
diefes wird Durch das Zink des Meflings auf die Oberfläche der 
Nadeln niedergefchlagen , wie in gleicher Weife ein blankes Eifen: 
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ſtuͤck durch Kupferaufloͤſung mit Kupfer ſich uͤberzieht. Man rech⸗ 
net, daß zum Weißſieden von 100 Pfund Nadeln höchſtens ein 
halbes Pfund Zinn verbraucht wird. 

Verſilberte Stecknadeln, welche zuweilen vorfommen, wer 
den dadurch erhalten, daß man die gefcheuerten meifingenen Na⸗ 
deln in einer Auflöfung kocht, welche durch Sieden von 5 Loth 
Chlorfilber mit 16 Loth Kochfalz, 16 Loth Weinftein und 25 Pfund 
Waſſer bereitet if. Die Kochfalzlauge Töfet nämlich Chlorfilber 
auf, welches durch die Berührung mit den Meifing zu metallis 
fhem Silber reduzirt wird; letzteres aber fchlägt ſich, im Augen 
blicke feiner Abſcheidung, ziemlich feſt anhaftend auf die Oberflaͤche 
der Nadeln nieder. 

Stecknadeln mit gegoſſenen Köpfen. — Das 
Gießen der Stecknadelkoͤpfe iſt in der neuern Zeit mehrfältig in 
Anwendung’ gebracht worden, um an Zeit und Koften bei der Fa⸗ 
brifation zu erfparen. Dieſer Zwed wird auch in der That das 
durch erreicht; aber die gegoffenen Köpfe find weder fo glatt und 
fhön, noch fißen fie fo feft an den Schäften, wie die aus Drapt 
unter der Wippe gemachten. Deßhalb hat fich auch die Fabrika⸗ 
tion der Nadeln mit gegoffenen Köpfen nur wenig ausgebreitet 
(fie beſteht z. B. in Achen und Köln), und niemals Nadeln von 
den feinften Sorten geliefert. Das Metall zu den Köpfen wird 
aus 4 heilen Blei und ı Theile Antimon, oder aus 9 Theilen 
“Sinn, 9 Theilen Blei und a Theilen Antimon zufammen gefebt; 
die letztere Mifchung ift von weißerer Barbe, und in diefer Hin» 
ſicht der erfleren vorzuziehen. Die Sießform beſteht aus zwei lan⸗ 
gen, genau auf einander paffenden Theilen von Stahl (oder Meſ—⸗ 
fing), zwifchen welche 60 bis 100 Nadelfchäfte auf einmal in einer 
Heide fo eingelegt werden, daß fie ſaͤmmtlich zu einander parallel 
find, und ihre flumpfen Enden in einer geraden Linie liegen. Das 
Ende eines jeden Schaftes befindet ſich in der Mitte einer Fleinen 
- Fugelförmigen Höhlung, welche zur Hälfte in dem einen und 
" zur Hälfte in dem anderen Theile der Korm ausgearbeitet if. Eine 

Rinne, in welche das Metall mitteld eines LTöffeld und Trichters 
eingegoffen wird, fteht mit allen diefen Kugelhöhlungen in Ver⸗ 
bindung. Durch die Ausfüllung jener Rinne entfteht ein Metalle 
ftäbchen, an welchem rechtwinkelig, wie die Zähne eined Rechens, 
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die einzelnen Nadeln mit Ihren Köpfen fipen. Da das Metallge⸗ 
miſch fpröde iſt, fo fönnen nach dem Guſſe die Nadeln leicht los⸗ 
gebrochen werden; aber der Kopf behält davon eine Spur, welche 
feiner Glaͤtte und völligen Dtundung einigen Eintrag thut. Vor 
dem Gießen der Köpfe werden die Nudeln ganz nahe an dem 
ſtumpfen Ende mittelfi einer befonderen Vorrichtung mit einer klei⸗ 
nen Kerbe verfehen, welche — da fie mit dem Metalle fich füllt — 
das Feſtſihen des Kopfes befördert. Ohne diefe Vorbereitung wuͤr⸗ 
den die Köpfe fehr Leicht abgehen, wie man fchon daraus erfennt, 
daß fie häufig, trog der Einferbung des Schaftes, etwas wadelig 
find. 

Die Nadeln mit gegofienen Köpfen werben gleich den ges 
wöhnlichen weißgefotten; doch unterfcheiden fich daran die Köpfe 
(befonderd wenn fie aus einer Miſchung von Blei und Antimon, 
ohne Zinn, beitehen), durch eine etwad dunklere Barbe von den 
Schäften. 

Befchreibungen und Abbildungen der Geräthe zum Gießen’ 
der Stednadellnöpfe und zu den hier nöthigen Vorarbeiten findet 
man in der Description des machines et procedes specifies 
dans les Brevets d’invention expires, Tome ı5, Paris ı828, 
p. 218 (Babrifationd «Methode von Migeon und Schervier in 
Aachen); und in den Jahrbüchern des polytechnifchen Inſtitutes im 
Wien, Bd. 14, &.66 (nad) Prof. Altmütter’6 Angaben). 

Stecknadeln mit einer Mafchine verfertigt. — 
Eine Mafchine, welche alle Arbeiten verrichtet, die zur Darftels 
lung der Nadeln — vom Zufchneiden des rohen Drahtes bis zur 
Rollendung des Kopfes — nöthig find, ift in Amerifa erfunden 
worden, und ein Engländer Wright hat i.3. 1824 für dieſelbe ein 
Patent erhalten. Sie foll in jeder Minute 40 bis bo fertige Steck⸗ 
nadeln liefern, und fich bei der praftifchen Anwendung bewährt 
haben; wenigftens ift ficher, daß neuerlich in England wirklich 
Stecknadeln mit einer aͤhnlichen Mafchine fabrizirt werden. Mei 
der für jegt eben noch nicht großen Wichtigkeit Diefer Erfindung, 
und bei der Ungewißheit, ob und in wie fern die urfprüngliche 
SKonfteuftion der Mafchine beibehalten worden ift, fol hier nur 
auf die VBefchreibungen und Abbildungen derfelben verwieſen wer⸗ 
den, welche man im Bulletin de la Societe d’Encoursgement 
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pour l’Industrie nationale (26. Annde, p.307), in den Jahr⸗ 
büchern des polytechnifcyen Snftitutes in Wien (Bd. 14, &. 313) 
und in Dingler's polytechnifchem Sournale (Bd. 27, S. 821) fin« 
det. Einige wenige Bemerkungen mögen dazu dienen, einen all: 
gemeinen Begriff von dem Wefen der Mafchine beizubringen. 
Der Audgangöpunft aller daran vorfommenden Bewegungen ift 
eine horizontale Welle, an welcher mehrere Däumlinge oder er: 
zentrifhe Scheiben figen, die in einer gewiffen Ordnung auf 
Stangen und Hebel drüden, und hierdurd die übrigen Theile 
in Thaͤtigkeit fegen. Der zur Seite der Mafchine auf einem Ha⸗ 
fpel vorräthig gehaltene Draht wird zuerft von einer Zange vors 
waͤrts geſchoben, richtet fid) beim Durchgange zwifchen mehreren 
auf einer Platte ftehenden Stiften gerade, und wird hierauf (nach⸗ 
dem die Größe des vorwärts gefhobenen Stüdcd an einer Schraube 
die feftgefegte Grenze gefunden hat, welche die Länge der Nadeln 
beftimmt), abgefchnitten, Hierzu dient eine mit einem Fonifchen 
Loche verfehene Stahlplatte, die in ihrem Herabgehen den Draht 
mittelft der fcharfen Kante des Toches, welches an einer anderen 
Platte vorbeiftreift, dDurchfchneidet. Mittelfi eigener Führer (einer 
Art Zangen) werden die abgefchnittenen Drahtſtuͤcke einzeln weiter 
befördert, und nach der Neihe den Operationen des Zufpigens 
und Anföpfens unterworfen. Das Zufpigen geſchieht zweimal 
nach einander, zuerſt unvollfommen dann aber vollftändig, und 
beide Male durdy einen um feine Are fi) drehenden Spigring, 
d. i. eine feilenartig gehauene Stablfcheide, mit welcher die Nadel 
in Beruͤhrung gehalten wird, während jie zugteich um fich felbit 
fidy dreht. Die Köpfe werden nicht, wie bei der Werfertigung der 
Stednadeln durch Handarbeit, aus Draht gebildet und angefegt, 
fondern die Mafchine erzeugt fie durch Aufftauchen des Nadelendes 
felbft in einer Pleinen Freisförmigen Höhlung, und. weil diefes auf 
_ einmal nicht vollitändig vor fich gehen kann, fo find zwei derglei- 
chen Vorrichtungen angebracht, von weldhen die erfte den Kopf 
anfängt, die zweite aber Denfelben vollendet. Die fo gebildeten 
"Köpfe können zwar nie von den Nadeln abgehen; fie haben aber 
nicht die bequeme Augelform, fondern eine etwas abgeplattete 
Seftalt, und da der Draht, um die Erzeugung des Kopfes durch 
Stauchen zu geftatten, weich feyn muß, fo befigen die Mafchinen- 
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Nadeln den Fehler zu großer Biegſamkeit. Die Mafchine bear- 
beitet immer fünf Nadeln zu gleicher Zeit, welche in dem naͤmli⸗ 
hen Augenblide auf verfhiedenen Stufen zur Vollendung ſich 
befinden; fie liefert, durch abgeaͤnderte Stellung einiger Theile, 
Nadeln von verfchiedener Länge und Beinheit. 

Einfleden der Nadeln in Papier. — Im Handel 
werden sinige Sorten der Stecknadeln unordentlicy durch einander 
liegend nach dem Gewichte verfauft (Gewichts Nadeln); andere 
Dagegen reihenweife in Schreibpapier, fogenannte Briefe, gefledt 
(Briefnadeln) An manchen Orten werden alle Stednadeln, 
mit einziger Ausnahme der ganz ordinären nicht weißgefottenen 
und der allerkleinften, in Briefen verkauft. Jede Nadel geht 
viermal durch das Papier, fo daß Kopf und Spige auf der näms 
lichen Flaͤche des Blattes fich befinden. Um diefes vierfache Durch» 
fiechen des Papiers in einem Augenblicke zu bewirten, wird für 
jede Reihe von Nudeln das Blatt in drei Balten gebrochen, wie 
Gig. 22 (Taf. 216) bei A, mit etwas aus einander gezogenen Salz 
ten, zeigt Die Nadeln werden dann in der Richtung der punfs 
tirten Linie ab durchgeilochen, fo daß fie die Bulten m, n, wo dad 
Papier vierfach liegt, durchdringen. 

Dad Steden gefchieht von Kindern oder- Arbeiterinnen mit 
Hülfe einer ſehr einfahen Vorrihtung, welche zum Feſthalten des 
Papiers dient. Diefe Vorrichtung iſt dad Klammerbrer, von 
welchem, auf Taf. 216, Big. 9 den Srundriß, Fig. 10 den Aufe 
riß von vorne, und Sig. za einen Seitenaufriß darjtellt. abcd 
it ein viereckiges, auf alen Seiten mit einer einporſtehenden Eins 
fallung verfehened Bret, welches an der vorderen (dem Arbeiter 
jugefebeten) Seite auch nach unten einen Rand, g, befipt. Dies 
fer legtere kommt vor die Kante des Arbeitötifches zu liegen, und 
verhindert die zufällige Verſchiebung des Bretes. Die vordere 
Einfajfung, cd, iſt in der Mitte von e bis f audgefchnitten, wie 
am deutlichiten Fig. 10 zeigt. Endlich befinden ſich auf der äußeren 
Släche eben diefer Einfailung zwei eiferne oder meffingene Hafen 
h,i, zum Einlegen der mit dem Papiere verfehenen Klammer 
beſtimuit. Sig. 9, 10, ar zeigen eine foldhe Klammer in den 
Haken liegend; Big. 12 gibt zwei befondere Anfichten derfelben, 
nämlich Grundsiß uud Auftiß. Die Klammer heſteht aus einen 
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vierkantigen Stäbchen k1 von hartem Holze (Weißbuchen, Ahorn, 
Mahagoni oder dgl.), welches von k bis n durch einen Saͤgen⸗ 
ſchnitt gefpalten ift, fo Daß es eine enge und elaflifche Gabel bil« 
det, deren Enden bei k einwärtö, nach dem Spalte zu, abge⸗ 
fchrägt find, um das Einfchieben des Papiers zu erleichtern. Quer 
über die obere.Släche find, wie man bei m,m fehen kann, feichte 
Kerben eingefeilt, welche mit einander parallel fliehen, und in 
folcher Anzahl, in folchen Abtheilungen, auch in foldyer -Entfer- 
nung von einander angebracht find, wie die beabfichtigte Auorde 
nung einer ganzen Nadelreihe vorfchreibt. Die gezeichnete Klam⸗ 
mer enthält beifpielweife 40 Kerben, in 4 Abtheilungen von je zehn. 
Manchmal find 50 vorhanden, in zwei Abtheilungen von 25, u. |. w. 
Dft wird, größerer Dauerhaftigfeit wegen, die Oberfläche der 
Klammer mit einem Meflingblehe (no, Fig. ı2) belegt, in wel« 
ches dann die Kerben eingefeilt find. Die Kerben dienen als Richt 
fhnur beim Steden der Nadeln, um diefen ohne Mühe die er. 
forderfiche parallele und regelmäßige Lage zu ‚ertheilen. Man 
fhiebt nämlich das gehörig gebrochene Papier dergeftalt in ˖den 
Spalt der Klammer, daß die Falten m, n ( Fig. 22) über die 
obere, gekerbte Släche ein wenig hervorragen , legt die Klammer 
in die Haken h,i (Fig. 9, 20, 21), wodurch fie von felbft zuſam⸗ 
mengepreßt wird und das Papier fefthält, und ſticht nun, nach 
Anweifung der Kerben, die Nadeln (von welchen ein Vorrath auf 
dem Brete abcd liegt) einzeln fo weit ein, daß deren Köpfe den 
äußeren (von dem Brete abc. d entfernteften) Rand der Klammer 
berühren. Ein Bleiner lederner Hut, der auf das vordorſte Glied 
des Daumens aufgefhoben wird, fchüst die Spige Diefes letzteren 
vor der Befchädigung durch den immer wiederholten Druck auf Die 
Nadelföpfe. Hierauf wird die Klammer losgemacht, man nimmt 
das Papier heraus, und zieht die Balten desfelben flach aus ein- 
ander. Die Kinder, welche mit diefer Arbeit ſich befchäftigen, er⸗ 
langen darin eine folche Sertigfeit, daß ein jedes derfelben 3600 
Nadeln in einer Stunde fieden fann, wenn dad Papier fon 
gefaltet bereit liegt. 

Man hat hin und wieder die Arbeit des Gtedens, fo einfach 
fie an ſich ſchon ift, durch mancherlei Mittel zu erleichtern und gu 
beſchleunigen gefucht. So wird öfterd dad Papier vorkäufig durch⸗ 
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fioden, wo dann allerdings das Einſtecken ber Nadeln mit 
geringerer Mühe und folglich auch rafcher von Statten geht, Man 
bedient fich hierzu eines Stechfammes von Stahl, welcher 20 
oder 25 feine fpigige Zähne enthält, und mit einem Stiele ver» 
fegen it, damit man mit dem Hammer darauf fchlagen Kann, 
nachdem dad wie gewöhnlich gebrochene Papier auf eine bleierne 
Platte gelegt, und der Kamm auf dasſelbe ſenkrecht aufgefept if. 
Das Hernehmen der einzelnen Nadeln aus dem Haufen, in 
weichem fie verwirrt. durch einander liegen, nimmt verhältniß- 
mäßig etwas viel. Zeit weg, weil jede Nadel, zum Behufe ded 
Einſteckens, am Kopfe zwifchen die Finger genommen werden 
muß. Man bat daher Mittel ausgedaht, um mit Leich 
tigkeit die Nadeln ſo zu ordnen, daß mehrere zugleich bei den Kös 
pfen gefaßt werden fönnen. Ja, um dad Geſchaͤft mit noch mehr 
Zeiterfparniß auszuführen, wird durch eine eigene Vorfehrung 
möglich gemacht, eine Anzahl Nadeln mit einem Male durch das 
Papier zu ſtechen. Beide Zwede fönnen auf mehrerlei Weife er» 
seicht werden, Sn einigen Babrifen 5.8. wird ein Haufen Nadeln 
in eine Art Mulde gelegt, welche um zwei Zapfen in eine ſchwin⸗ 
‚ gende Bewegung gefegt werden kann, und deren Boden mit ſchma⸗ 
len Furchen oder Spalten durchbrochen iſt. Indem man die Mulde 
einigemal hin und her ſchwingt, geraͤth ein Theil der Nadeln in 
die eben erwähnten Spalten, und bleibt darin — die Spitzen 
nach unten kehrend — hängen, weil fie wegen der Köpfe nicht 
buschfallen fönnen. Mit Daumen und Zeigefinger werden nun 
etwa 25 oder 3o Nadeln in einem Griffe gefaßt, und auf folgende 
Weile in daB Papier geſteckt. Lepteres ift auf die ſchon oben be⸗ 
fchriebene Weife in einer Klammer befefligt ; aber vor der Klam⸗ 
mer.befindet fich ein horizontales meffingenes Lineal, deſſen Länge 
etwad größer ift ald die Breite des Papiers, und deſſen 
Breite ungefähr zwei Drittel von der Länge der Nadeln beträgt. 
Quer über dieſes Lineal find Furchen oder feine Rinnen einge: 
firichen, wie bei m,m in Fig. ı2 (Taf. 216); man fann ſich über: 
haupt von der ganzen Vorrichtung einen zum Verſtehen hinläng- 
lichon Begriff machen, wenn man fich vorfiellt, daß an der in 
Sig. 12 gezeichneten Klammer der mit u benannte Schenfel be⸗ 
trächtlich breiter fey, ald er in der Figur erfcheint. Die, wie 
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erwähnt, auf einen Sriff’aus der Mulde genommenen Nadeln 
werden auf das Lineal gelegt [die Spigen dem- Papiere zugewen« 
det und die Köpfe über den Rand des. Lineals hinausragend), 
dann durch Darüberftreifen mit dem Finger fo ausgebreitet, daß 
in jeder Rinne eine liegen bleibt, endlich Dusch einen Druck des 
Daumens auf die Köpfe, zu 10 bis ız gleichzeitig, eingeflochen. 
— In England if folgendes Verfahren gebräuchlich: die Anbeis 
terin nimmt aus dem Gefäße, worin der. Worrath von Nadeln 
fi) befindet, meßrere heraus ‚: legt fie auf einen Kamm, und bes 
wirft durch Schütteln deöfelben, daß ein Theil in das Gefäß zus 
rücfällt, ein anderer aber mit den Köpfen auf den Zähnen des 
Kammes hängen bleibt. Wenn fie fo in parallelee Richtung auf⸗ 
gereiht find, wird die zu einer Reihe des ˖ Briefes erforderliche 
Anzahl Horizontal in eine aus zwei eifernen Linealen beflehende, 
mit eben fo vielen Rinnen oder Furchen verfehene Klammer ges 
legt, und darin durch Aufeinanderpreilen der Lineale feit einges 
klemmt. Endlich faßt man das Papier zu beiden Seiten mit den 
Händen, ſpannt es aud, und drüdt ed gegen die Spitzen der 
Nadeln, dab diefe durchdringen. 

Man bat ſelbſt Mafchinen, fowohl zum Salten oder Brechen 
des Papiers, ald zum Durchlöchern dedfelben und zum Einftechen 
der Nadeln in dasfelbe, erfunden. Beſchrieben und abgebildet 
findet man dergleichan in der Description des machines et pro- 
cedes specifies dans les. Brevets d’invention expires, Tome ı5, 
p- 222, 225, 231. Die Mafchine zum Falten des Papierd beiteht 
der Hauptfache nach aus einem unbeweglichen Untertheile und 
einem beweglichen Dbertheile. Das erfte enthält drei horizontale 
und parallele, aufwärts gefehrte ſtumpfe mejlerartige Schneiden 
von Stahl; dad Obertheil zwei ähnliche, aber nad) abwärts gen 
Fehrte Schneiden. Wenn ein Blatt Papier auf das Untertheil 
‚gelegt, und durd) einen Tritt das Obertheil herabbewegt wird, fo 
ıreten die Schneiden des Lebteren zwifchen die des Untertheiled ein, 
und fomit wird dad Papier im Zidzad gebogen, wie der Zwed 
ed erfordert. Bedern heben beim Loslaifen des Tritted das Ober: 
theil wieder auf. — Die Mafchine zum Stechen des Papiers be 
fleht aus einer durch Schrauben auf dem Arbeitötifche befeftigten 
eifernen Klammer, welche zum Halten des Papiers dient, umd 
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im Wefentlichen mit der in Sig. 22 (Taf.216) abgebildeten über: 
einflimmt. In einem um zwei Spigeufhrauben wie um eine. Are 
drehbaren rahmenartigen Beftelle it ein Kamm mit 5o uadelföre 
migen Zähnen angebracht, ‚der durch eine Preßfchraube. in einer 
mit der Lage der Zähne paratlelen Richtung bewegt werden kann. 
Indem man den Rahmen eine Vierteldrehung machen läßt, bringt 
man ihn aus feiner vertifalen Stellung in eine horizontale Cage, 
die Zähne ded Kammes kommen an dad Papier zu liegen, und 
durchſtechen dasfelbe, wenn man dem Kamme mittelft der Preß⸗ 
fchraube eine Meine geradlinige Bewegung ertheilt. Nachdem fos 
danıı der Kamm wieder zuruͤckgezogen und ſammt feinem Geſtelle 
aufgehoben ift, bringt man eine Reihe von 50, in einer beſon⸗ 
deren eifernen Alammer rechenförmig befefligten Stednadeln her» 
bei, und fläche fie mit einem Male durch die Löcher ded Papiers. 

Borten der Stecknadeln. — Die durch Länge und. 
Die verfchiedenen Sorten der Stednadeln werden im Handel 
mit Nummern benannt, deren man in manchen Babrifen 3o biö 
40 hut. Man pflegt (jedoch nicht ohne Ausnahme) die Fleinfte 
Nummer den kürzeſten, die größte Nummer den längften Nadeln 
zu geben; übrigen® aber weicht die Numerirung in den verfchies 
denen Fabriken bedeutend ab. Beifpielweife werden die in Wien 
gebräuchlichen Sorten namhaft gemacht. Man unterfcheidet bier: 
a) Gewichtnadeln und ordindrePariferNadeln, von 
welchen zwei Gattungen die erſtere nicht weißgefotten ill. Die 
Nummern find für beide gleih, Die größte, 2°,, Zoll lange 
Sorte ift Nr. 1; darauf folgen, mit flufenweife abnehmender 
Länge und Die, die Nummern 2, 3, 4, 5, 6, B, 10, ıd, ‘und 
endlich die fogenannten Fleinen Dreier, welche nur drei Vier 
tel Zoll lang find, und von denen 400 Stud auf ein Loth geben. 
— b) KarlsbaderNadeln und englifheNadeln, beide 
Sattungen forgfältiger gearbeitet und beiler weißgefotten als die 
vorigen, und in ıb Sorten, welche die Nummern 6 bis 21 füh- 
sen. Se höher die Nummer, defto gräßer ift die Länge der Na» 
dein, welche z. B. bei Nr. 6, den Kopf mit eingefchloflen, 8 Li⸗ 
nien, bei Rr.g 31/, Linien, bei Nr. 11 ı3 Linien, bei Nr. sı 
3 Linien beträgt. Won der kleinſten Sorte, Nr. b, gehen 620 bis 
b3o Stück auf. ein Loth, Die Die der Nadeln beträgt bei den 
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Fleineren Nummern (Nr. 6 bis ı2) ziemlich genau den vierzigften 
Theil der Länge, bei den großen Sorten weniger, z. B. bei Nr. 2. 
nur etwa den fechzigften Theil. — c) Sauduadeln (u Damen 
putz u. dgl.), die Mleinfte Gattung von Stecknadeln. Sie find 
sur 5 Linien lang und werden, ohne in Papier gefledt zu feyn, 
in Padeten von 1000 Stüd verfauft. Das Zaufend wiegt 284 
Gran, wonach bei 850 Stüd auf ein Loth gehen. — d) Inſek⸗ 
ten: Nadeln, zum Auffpießen der Inſekten in naturhiftorifchen 
Sammlungen. Sie find ı6 Linien lang, verhältnißmäßig dünn, 
uud mit Fleinen Köpfen verfehen. Dan macht davon g Gorten, 
welche nur in der Dice des Schafted und der Größe des Kopfes 
von einander abweichen. Die feinfte Sorte iſt Nr.o, nur '/,.. ZoH 
die ; daun folgen die Nummern ı, 2 bis 8; die lebte hat ’/,. ZoU 
Dide. — e) Anfhlag- Nadeln, für Zapezierer, nur drei 
Biertel Zoll lang, aber fehr did (etwa */, Linie) und mit großen 
Köpfen; 32 Stüd ein Loth wiegend. 
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Gute Naͤhnadeln müſſen vollkommen gerade (fo fern nicht 
ein befonderer Zweck eine Krümmung erfordert), fein polirt, hart 
und elaflifch ſeyn; fo daß fie in einem Falle eine bleibende Bie: 
gung annehmen und nur von einer verhältnißmäßig großen Kraft 
jerbrochen werden. Ihre Spike muß genau in der Are der Na: 
del liegen, ſchlank (durch eine fehr fanfte und gleichmäßige Ver: 
jüngung hervorgebracht), fein und fcharf feyn; letzteres in dem 
Grade, daß beim Ginftechen in Schreibpapier fein Geräufch im 
Augenblide, wo die Spige durchdringt, entſteht. Das Ohr muß 
von zwedmäßiger Form und Größe, und gleich allen übrigen 
Stellen äußerft glatt ſeyn, fo daß ed den feinflen Faden nicht ab» 
fchneidet. 

Die Naͤhnadeln beftchen jederzeit aus Stahl, weil nur die⸗ 
ſes Material die nöthige Härte und Elaſtizitaͤt in fich vereinigt; 
- aber ein Unterfchied entſteht dadurch, dag einige Nadeln urfprüng- 
lich aus Stahldraht verfertigt, andere dagegen aus Eifendraht ge: 
macht und un nachträglich durch Einfegen (Zämentiren) in Stahl 
umgewandelt werden. Leptere find immer von viel geringerer 
Guͤte, weil der durch Einfeen gebildete und Feiner fernern Bear⸗ 
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beitung unterworfene Stahl ein weit groͤberes Befüge, mehr Sproͤ⸗ 
Digfeit und weniger Elaftizität befigt, auch eine minder fhöne Po⸗ 
litar annimmt, ald der durch das Drahtziehen bereitd verfeinerte, 
woraus gegenwärtig alle beſſeren Nadelforten erzeugt werden. Na⸗ 
bein, welche fich biegen ohne zu brechen, und krumm bleiben, vers 
rathen hierdurch einen Mangel an Härte, welcher auch feine feine 
und dauerhafte Spitze zuläßt, und find ganz untauglid). 

Eine Nähnadel muß bid zu ihrer gänzlichen Vollendung 90 
bis ızomal (je nach Verfchiedenheiten in der Babrifation und nach 
der mehr oder minder forgfältigen Ausarbeitung) durch die Hand 
gehen; und es würde demnach ganz; unmöglich feyn, fie um den 
befannten niedrigen Preis herzuftellen, wenn nicht a) jede Haupt⸗ 
operation befonderen Arbeitern zugewiefen wäre, weldye darin 
— weil fie innmer nur diefen einzelnen Theil der Fabrikation be⸗ 
treiben — die größte Bertigkeit erlangt haben, und b) die meiſten 
Operationen mit.einer großen Anzahl Nadeln zugleich, vorgenom- 
men würden. Die Hauptarbeiten der Nähnadel:Babeifation find: 
1) das Zufchneiden des Drahtes, 23) das Geraderichten der Draht: 
flüde, 3) das Zufpipen und das Zerfchneiden in einzelne Nadel: 
längen, 4) die Bildung des Ohre ; 5) das Härten und Anlaflen, 
6) das Scheuern oder Poliren. 

Bufhneiden des Drahtes. — Der Drabt, den die 
Fabrik in der gewöhnlichen Geftalt von Ringen erhält, wird zuerſt 
unterfucht und fortist. Er muß ganz frei von Schiefern und 
Spaltungen ſeyn, Fehler, welche befonders beim Eifendrahte 
nicht felten vorkommen, und die aus demfelben verfertigten Na⸗ 
deln ganz unbrauchbar machen würden. Den Stahldraht präft 
man auf feine Härtungsfähigfeit, indem man von jedem Ringe 
einige Enden abfchneidet, diefe in Holzkohlenfeuer rothglühend 
macht, in Waller ablöfcht und zerbricht. Dach dem Grade der 
Gprödigkeit, welcher fich hierbei offenbart, fortirt man die Ringe: 
der Draht, welcher fich am beften bärtet, alfo am ſproͤdeſten wird, 
bient zu don vorzäglichfien Nadelgattungen. Eine genaue Beſich⸗ 
tigung des Drahtes ergibt leicht, ob derfelbe — was durchaus 
nothwendig iſt — eine völlig runde Geflalt befigt ; und mittelftdes 
Drabtmaßes (Bd. IV. &. 149) erforfcht man die Dice, nament- 
lich au, ob diefelbe in allen Theilen eines Ringes ganz gleich iſt. 


9 


300 ' Madelfabrikation. 


Findet man in einer dieſer Hinſichten eine Unvollkommenheit, fo 
wird der Draht, um jene zu verbeflern, noch durch ein Paar 
Löcher eines Zieheifens auf der Scheibenziehbank gezogen. 

Man wıdelt zunaͤchſt den Draht auf einen achtarmigen Ha⸗ 
fpel ab, deilen Umfaug etwa 20 Fuß beträgt. Man erhält auf 
diefe Weile einen fehr großen Ring, der z. B. aus go bi 100 
Umgängen des Drahtes befteht, und, nachdem er vom Haſpel 
abgenommen ift, mittelft einer von Menfchenhand oder von Waſſer⸗ 
kraft bewegten, au einem Stode befefligten Schere .an zwei ents 
gegengefesten Punkten durchſchnitten wird, ſo daß er in. zwei Bü⸗ 
fchel, jedes ungefähr 10 Fuß lang und qo bis 100 Drähte enthal« 
send, zerfällt. Die nämlidye Schere, welche gleich der Schrot⸗ 
ſchere der. Nadler (Taf. 216, Fig. 13) in aufrechter Stellung an⸗ 
gebracht ift, wird hierauf angewendet, um diefe langen Büfchel 
ferner.zu gertheilen, und zwar in Stüde (fogenannte © dachte), 
welche ein wenig mehr ald die Doppelte Länge der Nadeln has 
ben. lm diefes Maß richtig zu treffen, bedient fich der Arbeiter 
eines Hülföwerkzeuges (Schachtmodell), weldes mit dem in 
Big. 4 (Taf. 216) abgebildeten, bei der Werfertigung der Steck⸗ 
nadeln gebräuchlichen Schaftenmodelle (8.272) übereinftimmt, 
und wie diefed gebraucht wird. Eine vom Wafler getriebene Schere 
maht 2ı Schnitte in der Minute; zwei Schnitte find nötkig, 
um ein Büfchel von 100 Drähten völlig zu dDurchfchneiden, und 
der dritte Schnitt bleibt unbenugt, weil während desfelben die 
abgeichnittenen Schachte weggelegt werden. Es beträgt daher 
die Zahl der in einer Stunde gefchnittenen Schachte etwa 40,000, 
woraus 80,000 Nadeln entſtehen. 

Richten. — Die Schachte find in diefem Zuflande großen- 
ıheild verbogen oder gefrümmt, und werden deßhalb der Opera» 
tion des Richtens unterworfen, wodurd fie eine völlig. gerade 
Geſtalt befommen. Hierin ergibt ſich eine Abweichung im Ver⸗ 
gleiche mit dem Verfahren bei der Stednadelfabrifation, wohei 
bad Nichten dem Zerfchneiden vorausgeht, und dem gemäß auch 
auf ganz andere Weiſe ausgeführt wird. Die Methode der Nähe 
nadelfabrifen ift mehr zu einem fehr auögedehnten Betriebe geeig⸗ 
net, und ſchon aus dem Grunde unentbehrlich, weil: Die eiferuen 
oder ftählernen Schashte vor dem.Nichten durch Andglühen weich 
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gemacht werbön müflen, was nit den Tangen ungerfchnittenen 
Dräbten nicht wohl anzujtellen wäre. Es werden 5000 bis 6000 
Schachte dicht zufammen und regelmäßig in zwei flarfe gefchweißte 
eiferne Ninge geſteckt, welche Iegteren etwas von der Mitte und 
von den Enden der Drähte entfernt bleiben; das Ganze glüht 
man ſchwach in einem Holzfohlenfeuer, und rollt es endlich auf 
der Richtmafchine zwifchen einer horizontalen feftliegenden 
und einer darüber gelegten beweglichen Platte, welche letztere 
(da8 Streiheifen, der Streicher) fo ausdgefchnitten ift, 
daß fie nur auf die Drähte ihren Drud ausübt, nicht aber von . 
den Ringen gehindert wird. Das Gtreicheifen ift etwa 20 Zoll 
lang, und am unteren Ende einer pendelartigen Vorrichtung auf: 
gehangen, welche an Handgriffen von zwei Arbeitern hin und her 
- gefchoben wird. Bünf oder ſechs ſolche Bewegungen reichen hin, 
das Nichten zu bewerfftelligen, . wobei zugleich der Tofe anhän: 
gende Glühſpan durch die Reibung abfällt, wiewohl die Schachte 
noch immer eine ſchwaͤrzliche Farde behalten. 

Fig.b (Taf. 218) iſt ein Aufriß der Richtmaſchine, Fig.7 
der Grundriß, Fig. 8 ein vertikaler Durchſchnitt, Fig. q der Grund» 
riß nach Entfernung der oberſten Theile, welche in Fig.7 Meh: 
rereö verdecken, Big. 10 der Aufriß einer fchmalen Seite, Big. ıı 
ein fenfrechter Durchſchnitt in einer der Fig. 10 entfprechenden 
Stellung. Fig. ı2 zeigt dad Streicheifen, nad) größerem Maß» 
ftabe, in Außriß, Srundriß und Querdurdfchnitt. Das in die 
zwei Ringe x,x eingepadte Drahtbüfchel a wird auf die Mitte ei⸗ 
ner eifernen Platte b gelegt, und fodann dad Ötreicheifen c dars 
auf niedergelaffen, welches mittelft zweier Bolzen bei k,k mit der 
pendelartigen Vorrichtung g verbunden, und roftartig aus drei 
parallelen Stäben y zufammengefegt ift. Diefe faffen (wie man 
am deutlihften aus Fig. 22 erfieht) zwifchen fich Die Ringe x,x, 
liegen feft auf dem Bündel a an, und find, um ein wirfungslofes 
Hingleiten über die Schachte ganz ficher zu verhindern, auf der 
unteren Flaͤche Der ganzen Länge nach mit querlaufenden feinen 
Kerben oder Zähnen verfeben. Am oberen Ende des Pendels g 
befindet fi) die Stange d, welche in einer um horizontale Zapfen 
drehbaren Büchfe e (Fig. 21) auf und nieder gleiten Fann, fo daß 
beim Hin⸗ und Herziehen, wozu die Handgriffe f,f dienen ‚de 
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‚ Streicher fletd fich nach Erforderniß heben und ſenken kann, und in 
gleichförmiger Wirkfamteit bleibt. Indem die Arme, woran die Griffe 
figen, durch Spalten in den Ständern des Geftelles gehen, wird 
der Seitenfchwanfung ded beweglichen Mechanismus vorgebeugt. 
Mittelft eines mit d verbundenen Hebels nebit Schnur i, deren 
Ring an dem Hafen i des Geſtelles eingehängt werden fann, wird 
der Streicher c nebſt der ganzen Vorrichtung g aufgehoben und 
von der Platte b entfernt, wenn man die gerichteten Schachte 
herausnimmt und neue einlegt. 

Srüherhin gefhah das Richten aus freier Hand mit ähnlich 
geformten Streicheifen, woran flatt der Ohre zur Aufnahme der 
Befeftigungsbolzen k, k unmittelbar Handhaben angebracht waren. 
Diefes Verfahren ift mühſamer, und fegt die mit dem Sefichte 
über den Streicher bingebüdten Arbeiter dem ſehr ungefunden 
Einathmen ded zum Theile ftaubförmig in der Luft fich verbreiten» 
den Glühſpans aus. Bei der Mafchine wird diefem Übel ſchon 
durch die aufrechte Stellung der Arbeiter und ihre größere Ent» 
fernung vom Streicheifen, noch mehr aber dadurch abgeholfen, 
daß die Platte b mit einer gitterartig durchbrochenen Unterlage m 
vergehen ift, an welcher unten ein blecherner Kaften n dicht anges 
ſchraubt fich befindet. Von n geht ein Zugrohr p unter dem Bo⸗ 
den der Werffiätte fort ind Freie. Der dadurch entitehende Lufts 
zug führt allen oberhalb der Platte b gebildeten Oxydſtaub durch 
das Bitter m hinab; der ſchwere Theil desfelben fegt fi im Ka⸗ 
ſten n ab, und wird von Zeit zu Zeit Durch die Thür o (Fig.6) 
berausgefchafft. Der auf der Platte b felbft angefammelte Glüh⸗ 
fpan wird nad) jedem Nichten Durch das Gitter in den Kaften ges 
fteihen, um dad Umherwerfen desfelben bei der folgenden Arbeit 
zu verhindern. Die Platte b liegt auf dem Gitter m mitteljt 
zweier Schrauben q,q (Big. 9) befeftigt, und dient für alle Nadel 
. forten, während das Streicheifen c für jede Sorte gewechfelt wird, 
indem es eine der Größe der Schachte angeneflene Stärke und 
Breite haben muß. 

Zufpigender Schadte und Zertheilung in ein 
fahe Nadellängen. — Die gerichteten Schachte werden auf - 
der Schleifmühle an beiden Enden zugefpigt. Die Schleif: 
mühle enthält eine Anzahl vom Waſſer getriebener Schleiffteine, 
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weiche fein» und dichtkoͤrnige ziemlich harte Sandſteine von 4 bis 
5 Zoll Die find. Ihr Durchmeſſer ift verfchieden, von 6 bis ger 
gen 30 Zoll; durdy eine an ihrer Are befindliche Rolle und eine 
Schnur ohne Ende erhalten fie, von einem Rade der beivegenden 
Welle aus, eine Umdrehung von folder Geſchwindigkeit, daß 
der Umkreis in einer Sekunde 100 bid 150 Fuß durchläuft; man 
läßt naͤmlich einen 6zölligen Stein etwa 4000, einen 34 oder 
szölligen wohl 1000 bid 1200 Umläufe in der Minute machen, 
um die Arbeit möglichft zu befchlennigen. Das Verfahren beim 
Spitzen ift hier eben fo, wie beim Zufpigen der Stecknadeln; der 
Schleifftein muß die Stelle des dort gebräuchlichen feilenartigen 
Spitzringes vertreten, weildiefer Qeptere — bei der größeren Härte 
des Eifen- und Stahldrahtes — fich zu ſchnell abnngen, auch 
feine feine und glatte Spitze zu Stande bringen würde, wie fie 
für Nähnadeln erfordert wird. Der vor dem Steine fibende Ars 
beiter nimmt zwifchen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand 
so, 30 bis 50 Schachte, und hält diefelben, flach und gerade 
neben einander liegend, mit ihren Enden an den Stein, wobei 
durch Hin⸗ und Herfchieben des Daumens diejenige rollende Bes 
wegung jedes einzelnen Drahtes hervorgebracht wird, wilde 
nöthig ift, damit die Spiben rund auffallen. Um den Daumen 
der linfen Hand, welcher — näher nad dem Gchleiffteine zu — 
auf den Drähten liegt und diefelben niederhält, gegen das Vers 
brennen zu ſchützen, werden die Drähte mit einem etwas diden, 
3 Zoll langen und ı Zoll breiten Lederſtücke bedeckt, welches oben 
eine Schleife zum Einfchieben des Daumen® hat. 

Das Schleifen muß, des Nofted halber, troden gefchehen; 
die Schleifer find daher dem feinen Stein: und Metallftaube aus» 
gefeht, welcher von ihnen eingeathmet wird, und höchft nachtheis 
lige Folgen für die Gefundheit herbeiführt. Man dat, um diefen 
Nachtheil aufzuheben, verfchiedene Mittel empfohlen, von weichen 
aber die meiſten wenig.oder feinen Eingang gefunden haben. So 
hat man vorgefchlagen, durch Magnete, welche nahe am Schleif⸗ 
fteine und an einer vom Arbeiter umgenommenen Madfe anges 
bracht werden follten, den Eifen» oder Stahlftaub anziehen zu 
laſſen, oder einen Blasbalg bei dem Steine anzubringen, welcher 
den Staub vom Arbeiter wegtreiben foll. Diefe beiden Vorrich⸗ 
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tungen koͤnnen aus verſchiedenen Gründen ben Zwede nicht ge⸗ 
nügend entfprechen. Gewöhnlich befchränkt man fi) darauf, vor 
dem Schleiffteine und dicht an demfelben eine Eifenplatte anzu- 
dringen, in welcher eine Öffnung von 6 Zoll im Quadrat enthal- 
ten ijt, damit der Arbeiter mit den Händen an den Stein gelan⸗ 
gen und die Schachte anhalten kann; allein dieſe Vorfehrung iſt 
vielmehr darauf berechnet, den Schleifer beim etwaigen Zerſprin⸗ 
gen des Steineö gegen deffen Trümmer zu ſchützen, als den Schleife 
ftaub abzuhalten. Am meiften Empfehlung verdient ein durch die 
Erfahrung bereitd bewährter, für beide eben erwähnte Zivede 
gleich wirffamer Apparat, bei welchem der ganze Stein mit einem 
eifernen Kaften umgeben, und in legterem nur eine Heine Öffnung 
zum Einhalten der Drähte angebracht ifl. Die Aäußerft fchnelle 
Umdrehung des Steines erzeugt einen Quftzug, welcher den Staub 
in den Kaften hinein und ferner durch ein Abzugrohr fort in einen 
Schornftein reißt. Um diefe Strömung noch zu befördern, mün⸗ 
det in das Abzugrohr eine zweite, engere Roͤhre, welche heiße 
Luft aus einem Ofen zuführt. Auf Taf. 219 ift ein folcher Apparat 
aus der Fabrik von Paftor zu Burtſcheid abgebildet. Fig. 4 zeigt 
den®rundriß, Fig.5 den Aufriß von der in Sig. 4 mit C bezeich⸗ 

neten Seite, Big. 6.den Aufriß von vorn, wo fich der am Schleife 
fteine beichäftigte Arbeiter befindet, Big. 7, einen Vertifal-Durche . 
fchnitt nach der Linie GG von Fig.4. — Die punftirte Linie aa 
in ig. 59 bezeichnet das Seil ohne Ende, weldhes, von einem 
nicht mit abgebildeten, 6 Fuß großen Triebrade herfommend, die 
Rolle oder Seilfcheibec und durch diefe den Schleifftein e in Um⸗ 
lauf fest. Das erwähnte Rad dreht fi) 45 bis -5o Mal in der 
Minute um; die Rolle hat 3'/, Zoll Durchmeffer, und macht folg» 
lich während diefer Zeit 900 bis 1000 Umläufe. Rolle und Schleife 
ftein befinden fich auf einer an beiden Enden Fonifch zugefpigten 
fählernen Are d, deren Sipigen in entiprechend geftalteten Ders 
tiefungen zweier parallelepipedifcher Stücke von hartem Holze £, f, 
laufen. Die Schrauben g und h, welche durch die etwas Spiel⸗ 
raum babende Öffnung der Dedel m, m gehen, dienen zum Vor⸗ 
oder Zurückziehen der Holsftüde £, £; mittelft der Schrauben i, i 
werden diefelben auf die Spitzen der Are gedrüdt, mit den Schrau⸗ 
ben 1, 1 aber feftgeftellt. Mit k, k (Sig. 6) follen, laut der Oti« 
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ginals Befchreibung, Platten bezeichnet feyn, welche ein Dreieck 
bilden und dazu dienen, daß die Schrauben i, i und I, 1 ſich 
nicht im Holze verdrehen ; jedoch wird dieſe Angabe durdy ‚die 
Zeichnung nicht verftändlih. Ein großer trommelartiger Kaſten n 
umgibt den Gchleifitein; die Lager f, £ werden von zwei kleineren 
Geitenfäften eingefchloffen. Die vorgefchraubten Deckel m, m der - 
Lepteren, fo wie der ganze Hauptlaften und deffen (bei b um ein 
Charnier beweglicher, mıt einem Handgriffe o verfehenr, durch 
einen Stift p zu fchließender) Dedel bb’ beitehen aus 10 Linien 
ſtarkem Oußeifen. Der Kaften n nebft feinem Dedel wird jedoch 
beſſer aus halbzölligem gewalztem Eifen gemacht, weil diefes mehr 
Sicherheit bei dem etwa eintretenden Zerfpringen des Schleiffteined 
gewährt, indem es nicht fo Seicht wie dad Gußeiſen durch die mit 
ungeheuerer Gewalt abfliegenden Bruchſtuͤcke zerfchmettert wird. 
Der Kaften, welcher den Stein umgibt und trägt, ift auf einem 
hölzernen Blocke v mittelft vier Schraubbolzen w, w befeftigts 
dad Ganze ruht aufdem Schnellgerüfte x. Die Öffnungy am Ka⸗ 
"Ren wird noch durch eine darauf angebrachte ftarfe eiferne Platte 
fo verengt, daß nur ein Pleined Loch in Geſtalt eines Kleeblattes, 
von 3 bio 5 Zoll Größe, offen bleibe, Durch welches der Arbeiter 
die Nadelſchachte an den Stein bringt, während er durch das 
Glasfenſter z genau darauf fehen kann. DerEinfchnitt im Dedel 
bb’ zur Hındurdjleitung des Treibfeiled aa ift mit einer Platte 
bedeckt, in welcher nur zwei Heine Löcher ſich befinden, die, fo 
wie die Fugen des Dedels, mit Tuchleiften gefüttert find. Die in 
einen Schornftein zu leitende Nöhre s- zieht die Luft fo ſchnell 
durch die Öffnung y in den Kaften herein, daß der. Stahl» und 
Gteinftaub, am fernern Auffteigen durch die Bürſte q (Big. 7) 
verhindert, theild in den Behälter r fällt, theild zum Schorn⸗ 
fieine geht, ohne im Mindeften bei der Öffnung y herauszudringen. 
t ift das Pleinere Rohr, durch welches warme Luft, zur Beförde: 
sung des Zuges, herbeigeführt wird; u (Big. 5, 6) die Thür zum 
Heraudnehmen ded Staubes aus dem Behälter r. 

Nachdem die Schachte an beiden Enden mit Spigen verfehen 
find, werden fie in der Mitte zerfchnitten (halbirt), fo daß fie 
eine doppelte Anzahl Nadeln liefern. Hierzu bedient man fich einer 


mit dem Fuße zu bewegenden Schere (Halb if here), welche 
Technol. Encytlop. X.8d, 20 
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‚mit der Schretfchere der Nadler (Taf.3ı6, Fig. 13) ubereinflunmt ; 
und der fürgeren Abtheilung des Schachtmedelled, oder ſtatt deſſen 
eines eigenen Kleinen Berkzeuged ähnlicher Art, welches aus einem 
sieredigen, an: zwei benachbarten Seiten mit einem zechtwinfelig 
aufgebogenen Rande verfehenen Bleche befleht. Gegen den einen 
Rand werden die Spipen der Nadeln gleichmäßig angefloßen ; an 
dem anderen liegt die legte der auf. der Flaͤche des Bleches aus⸗ 
‚gebreiteten Nadeln; die. eine offene Seite läßt dem Daumen Zus 
gang, welcher die Nadeln auf dem. Bleche niederhält; an der 
vierten Seite macht die- Schere den Schnitt. Indem die in das 
Modell gelegten Schachte genau um fo viel als eine Nadellänge 
beträgt, innerhalb desfelben fich befinden, und der ganze heraus⸗ 
zagende Theil abgeſchnitten wird, bleibe zunaͤchſt diefer Legtere 
etwad. zu groß. Man bringt hierauf diefe längeren Stüde eben> 
falls in das Modell, und fchneider fie nach dem Maße desfelben 
ab. Dadurch entfteht ein- Abfall.aud der Mitte der Schachte, wel. 
her aus Stückchen von ı bis 4 Linien Länge beſteht; und es ers 
gibt ſich hieraus der Grund, weßhalb die Schashte etwas. mehr 
als die doppelte Nadellänge Haben. mußten. 

Bildung der Ohre. — Alb Morbereitung zur Verferti⸗ 
gung des Ohres wird das flumpfe Ende einer jeden Nadel ein wenig 
flach oder breit geſchlagen, welche Operation man dad Pflöden 
nennt. Der hiermit befchäftigte Arbeiter fipt vor einem Zifche, 
‚worauf ein würfelförmiger, 3 ZoU langer und breiter Ambos fi) 
befindet. Er faße zwiſchen Daumen und Zeigefinger der linken 
"Hand no bis 25 Nadeln an ihren Spipen, breitet fie fächerfärmig 
aus, legt fie. auf den. Ambos, und bewirkt durch wenige Schläge 
‚mit, einem Beinen flachen Hammer au allen die erforderliche Ab⸗ 
plattung. Beim Weglegen: wird darauf geachtet, daß die Spigen 
alter Nadeln nach einerlei Seite zu liegen Fommen. Man fledt 
bierauf eine große Anzahl. derfelben zufammen in. einen eifernen 
‚ing, und, glüht fie in einem Ofen ſchwach aus, um ben turd) 
das Pflöden hart. gewordenen Enden diejenige Weichheit wieder 
zu geben, welche zur leichten Verfertigung der Ohre erfordert wird. 
‚Die Öhre werden gewoͤhnlich von Kindern gemacht, deren 
| Heine Haͤnde zu diefer zarten Arbeit am beften taugen; und zmar 
in zwei getrennten ‚Operationen, welche man das Einfchlagen 


— 
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und Aushacken nennt. Beim Einſchlagen wird nur erſt die 


‚Stelle des öhrs durch eine kleine Vertiefung vorgezeichnet, indem 


man in dem Einſchlagſt ocke eine Nabel nad) der andern mit 
dem platten Ende auf einen fpigen flählernen Stift legt, und 
einen leichten Hammerſchlag darauf gibt. Widerlagen zu beiden 
Seiten ded Stiftes find Das Mittel, durch welches man ohne Zeit- 
verluft und mit Sicherheit e8 dahin bringt, die Nadel fo aufzu⸗ 
legen, daß genau die Mitte der Nadelbreite den Eindruck von der 
Spite empfängt, und alfo das Ohr nicht an eine falfche Stelle 
fommt. In anderen Fabriken gefchieht das Einfchlagen mit einer 
in der Hand gehaltenen Fleinen fpigigen Punze, wobei die Nadel 
auf einem Amboße gleich dem zum Pflöden angewendeten liegt; 
man fchlägt die Punze zuerft auf einer Seite ein, wendet dann 
die Nadel um, und verfährt eben fo auf der anderen Seite, fo 
daß die beiden hierdurch erzeugten Vertiefungen einander gegen» 
über fichen, und fich in der Mitte der Nadeldide begegnen. 

Zum Aushacken, d. h. zum gänzlihen Durchbrechen des 
Hbrs, dient eine Punze, welche nach Art eines Durchſchlages 
(Bd. IV. &.478) wirft, und dem gemäß an ihrem Ende die Ges 
ftalt und Größe hat, welche der Korn des zu bildenden Öhres 
entfpricht. Der Knabe, welcher die Nadeln nad) dem Einſchlagen 
‚empfängt, legt jede derfelben einzeln zuerft auf einen Kloß von 
Blei, feßt die Punze in die vorhandene Pleine Vertiefung, und 
ſchlaͤgt mittelft eines einzigen Hammerſtreiches dad Loch durch, 
wobei das entfprechende Feine Stüdichen der Nadel im Blei figen 
bleibt; dann wird fogleih auf einem flachen ftählernen Stode 
oder Ambope die noch auf der Punze. ſteckende Nadel von jeder 
Seite des Öhre einmal mit dem Hammer gefchlagen, um das 
Ohr. völlig auszubilden, und namentlich diefes Ende der Nadel 
fo zuſammen zu Flopfen, daß feine Breite nicht größer bleibt als 
die Dicke des runden Nadelfchaftes felbft ift. 

Runde Öhre werden nicht jederzeit durch Aushacken verfertis 

get, fondern oft mittelft einer Beinen Nennfpindel (Bd. II. S. 544) 

gebohrt. Um den runden Ohren die ſcharfen Ränder zu benehmen, 

werden fie nicht felten (befonderd an den großen Nadeln) von bei: 

den Seiten ausgeſenkt oder nachgebohrt, wozu ein fpigiger Bohrer 

oder Verſenker (Fig. 13, Aal. aıg)dient, welcher durch einen Rie⸗ 
20* 
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men ohne Ende in ſchnelle Umdrehung geſetzt wird. Ein Knabe 
ordnet und befeſtigt mehrere Nadeln auf einem kleinen hölzernen 
Halter, welchen er dem, hinter dem Bohrer ſitzenden Arbeiter 
reicht; und legterer bringt eine Nadel nad) der andern einen: Au⸗ 
genblid lang on die Bohrfpige. In einer Minute werden etwa 
25 Hhre von beiden Seiten nachgebohrt, den Meinen Zeitverluſt 
beim Ein» und Anshändigen der Nadeln mitgerechnet. 

Nach Vollendung des Ohrs werden die Nadeln von einem 
andern Arbeiter geweißt, d. b. am Ohr Ende glattgefeilt und 
abgerundet, zugleih auch mit der (zur Erleichterung des Einfä- 
delns dienenden) Kerbe oder Furche verſehen, welche auf beiden 
Seiten vom Ende aus bis über dad Ohr herabläuft. : Man ges 
braucht hierzu eine Meine krumme, fägenartige dünne Feile, und 
die Nadel wird dabei, um fie bequem halten und regieren zu koͤn⸗ 
nen, in eine Schiebzange eingefpannt, welche durch Auf» und 
Abfchieben eines ihre Schenfel umfaſſenden Ringes fchnell ge: 
fchloifen und geöffnet werden fann. Um der Nadel während des 
Befeilens die nöthige Unterflügung zu geben, legt man ſie an ein 
auf dem Werktiſche befeſtigtes Holz. — Um die erwaͤhnten Ker⸗ 
ben hervorzubringen, bedient man ſich mit Vortheil eined kleinen 
Fallwerkes, aͤhnlich der Wippe, mit welcher die Stecknadeln ange⸗ 
köpft werden; nur daß die zwei ſtählernen Stempel, zwiſchen 
welchen jede Nadel mit einem einzigen Schlage bearbeitet wird, 
die angemeilene Hervorragung haben, um mit Einem Male die 
Kerbe auf beiten gegenüberftehenden Seiten einzudrüden. Die 
Abrundung ded Nadel: Endes entfieht hierbei zu gleicher Zeit ver- 
möge der Vertiefung in den Stempeln, welche jene eben genannte ' 
Hervorragung umgibt. — Zu Aigle in Frankreich gebraucht 
man ein Fleined Stoßwerk (mit einer Schraube, gleich einem in 
verjüngtem Maßſtabe ausgeführten Münzpraͤgwerke), fowohl um 
die Kerben als auch um die Ohre zu machen. Kür den erfteren 
Zwed wird die Nadel in der Mafchine auf eine Art Heinen ſtum⸗ 
pfen Meißels gelegt, und empfängt von oben her, durch die 
Wirkung der Schraube, den Eindrud eines zweiten gleichen Mei⸗ 
feld, wobei fie durch zwei Seitenbaden an der richtigen Stelle 
erhaltemund abzugleiten verhindert wird. Zur Bildung der Öhre 
kommen die fchon geferbten und nachher (um fie wieder weich zu 
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machen) audgeglühten Nadeln ein zweites Mal in die Mafchine, 
wo man jebt an die Stelle des oberen Meißels einen Fleinen ſtaͤh⸗ 
Iernen Stempel, und flatt des unteren Meißeld eine ftählerne ' 
Unterlage mit einem entfprechend geflalteten Roche angebracht 
hat, fo daß da8 Ganze ald Durdfehnitt (Bd. IV. &. 481) wirft. 
Mittelft zweier‘ folder Mafchinen verfehen zwei Kinder täglich 
13,000 bis 15,000 Nadeln mit dem Ohre, während ihre ge: 
wöhnliche Leiftung bei der Handarbeit nur 1500 bis 2000 beträgt. 
— In engliſchen Nadelfabrifen iſt folgende Vorrichtung gebräuchs 
ih, durch welche da6 Ohr und die Kerbe zugleich verfertigt 
wird. Die Nadel wird auf eine flählerne Unterlage in eine dazu 
pailende Furche gelegt; Darüber bewegt fich in fenfrechter Füh⸗ 
rung ein Stempel auf und nieder, der mittelft eines Hammer⸗ 
fdylages berabgetrieben, dann durch eine Feder wieder gehoben 
wird, und vermöge feiner Geftalt fowohl dad Ohr aushadt, als 
auch die Einferbung auf der oben liegenden Seite der Nadel bils 
det. Diefe Arbeit wird fogleich mit der halb um ihre Are gedreh⸗ 
‚ten Nadel wiederholt, um das Ohr beffer auszubilden und aud) 
auf der zweiten Seite die Kerbe zu machen. 

Die nad) der Verfertigung der Öhre ohne befondere Aufe 
merkfamfeit aud dee Hand geworfenen Nadeln liegen nun unor: 
dentlich durch einander; und es iſt, zu größerer Bequemlichkeit 
bei den folgenden Operationen, nöthig , fie Dergeftalt zu ordnen, 
daß fie parallel neben einander zu liegen fommen (jedoch ohne 
Rückſicht auf die Lage von Ohr und Spike). Man erreicht dies 
fen Zwed ſchnell und vollftändig durch ein höchft einfached Ver⸗ 
fahren (dad Zufammenftoßen), indem man nämlich eine 
große Anzahl Nadeln — wohl ı5 bid 20,000 — in eine Fleine 
blecherne Mulde mit.etwad Eonfavem Boden legt, welche fodann 
von einem flehenden Arbeiter mitten vor dem Leibe gehalten und 
auf eine eigene Weife gefchüttelt wird, wobei die Nadeln ein 
wenig in die Höhe geworfen werden und zugleich die Mulde in 
der Richtung ihrer Länge etwas hin und her bewegt wird. Man 
bedient fi) wohl auch flatt der Mulde eines an drei Seiten mit 
zwei Zoll hohen Nändern eingefaßten vieredigen Breted (Stoß 
bret), auf welchen fi, wennæes nach Art eines Handfiebed ge⸗ 
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ſchuͤttelt wird, die Nadeln geordnet an dem der offenen Seite 
gegenüber ſtehenden Theile ſammeln. 

Gewiſſe Sorten der Nadeln werden in einigen Fabriken mit 
einer in der Nähe des qhres befindlichen (bloß als Zeichen die⸗ 
nenden) Einferbung verfehen, welche entweder an Geftalt einem 
y ähnlich ift, oder aus vier Fleinen, quer über die Nadel gehen 
den‘ Kerbeil beftcht, u. dgl. (Wgrec-Nadeln). Zu dieſem 
Behufe nimmt ein Arbeiter 15 bis 20 Nadeln wie beim Pflöden 
fächerartig in die Hand, d. h. fo, daß die Spitzen fi zwiſchen 
Zeigefinger und Daumen der linfen Hand befinden, während die 
Ohr» Enden weiter aus einander ftehen; legt eine nach der andern 
auf ein ſtaͤhlernes Stödchen, worauf das beabfichtigte Zeichen in 
erhabener Sravirung angebracht iſt; und fchlägt fie ein Mal mit 
einem fleinen Hanımer. Die hierdurch etwas verbogenen Na⸗ 
deln richtet man durch Rollen auf einer flachen gußeifernen Platte 
mit einem eifernen Lineale wieder gerade. Sie werden dann wies 
der durch Schütteln in der Mulde, auf die oben befchriebene Weife, - 
zufammengefloßen oder geordnet, und find nun zum Härten fertig. 

Härten und Anlaffen der Nadeln. — Die aus 
Stahldraht gemachten Nähnadeln werden unmittelbar gehärtet, 
indem man fie glübend macht und in Waffer ablöfcht. Zu dem 
Behufe wägt man fie nach Portionen von ungefähr 25 Pfund 
(250,000 bis 300,000 &tüd) ab; legt eine folche Portion auf 
zwei Eifenblechtafeln von ı Fuß Länge und 6 Zoll Breite, deren 
lange Seiten einen aufgebogenen Rand haben, macht fie in einem 
Meinen Ofen über Holzfohlenfeuer ſchwach rothglühend (große 
und mittlere Sorten firfchroth, Fleine etwas weniger), und wirft 
oder freut fie fchriell in ein Gefäß mil faltem Waller, indem 
man das Blech mit einer Zange faßt und über dem Waffer wäh 
rend des Ausfchüttend Ereisförmig herumbewegt. Der erwähnte 
Dfen ift gemauert, vieredig, vom Boden auf bis dorthin, wo er 
fih zu einem Schornfteine oder Zugrohre zufammenzieht, faft 5 
Buß hoch, und im Lichten 2 Fuß weit. Zwei Fuß über dem Bo: 
den befindet fich ein eiferner Feuerroft; 9 Zoll weiter oben liegen 
quer von der linfen nach der rechten Seite zwei eiferne oder thö⸗ 
nerne Stäbe, welche parallel AR einander, mit einem Zwifchens 
raume von B Zoll, und in der Mitte des inneren Ofenraumes ange: 
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bracht find. In der vorderen Wand beſindet ſich unter dem Roſte das 
Aſchenloch, und über demſelben eine 5 Zoll hohe, 28 Zoll breite 
Thür sum Einwerfen der Kohlen und zum Hineinbringen der mit 
Nadeln verfehenen Bleche. on lebteren werden zwei dergeftalt 
neben einander gefept, daß fie mit ihren langen (von der Thür 
nach der Hinterwand geftellten) Seite fich berühren, und. demnach 
ein Quadrat von ı Fuß Seite bilden. — In England. foll: 
die Erhigung zum Härten mittelft eined Bades von gefchmolzes 
‚nem und rothglühendem Blei gefchehen, wodurd allerdings ein 
gleihförmigere und genauer zu beflimmender Hitzegrad erreichbar 
feyn mag. — Nah dem Härten wird das Waller aus den zwei 
Gefäßen, worin man die zwei Portionen von Nadeln abgekählt 
hat, durch Hähne abgelaſſen; man rafft die Nadeln mit eiferuen 
Haken oder Schaufeln zufammen, und ordnet fie durch Schütteln 
in einer Mulde oder: auf dem &Stoßbrete auf die fchon befchries 
bene Weiſe. Diefed lebtere Verfahren komme bei den folgenden 
Bearbeitungen noch mehrmals vor, wenn auch desfelben nicht 
ausdrüdlidy wieder gedacht wird; es muß jederzeit in Anwendung 
gefebt werden, bevor die unordentlich durch einander liegenden 
Nadeln einer neuen Operation unterzogen werden, bei welcher 
eine parallele Lage derfelben erforderlich iſt. 

Nadeln, welche aus Eifendraht gemacht find, werben durch 
Einfeben gehärtet, indem man fie in einem irdenen Topfe oder 
Ziegel mit Härte, d. 5. mit einem Gemenge aus Ruß, Rafpels 
fpänen von Ochfenflauen und fein zerftoßenen Eierfchalen (öfters 
auch etwas Salmiak) fehichtenweife eingepadt, einen Dedel mit 
Lehm auflittet, dad Banze im Ofen ftarf ein: Paar Stunden 
lang glüht, und endlich den Inhalt in Faltes Waller ausfchüttet. 

Sn jedem Falle find die gehärteten Nadeln viel zu fpröde, 
und müllen deßhalb angelaffen werden. Das Anlaffen beſteht 
in der Erhitzung bis zu einem ſolchen Grade, daß die Nadeln nur 
Bederhärte oder etwas mehr als Sederhärte behalten. An einigen 
Orten werden die aus dem Haͤrtewaſſer fommenden Nadeln in 
einer Pfanne über Feuer getrocknet, Dann in einer andern Pfanne 
mit Bett (Schmalz) erhigt, bis dieſes verbrannt ift. Auf diefe 
Weiſe erhalten fie Federhaͤrte. Manche Fabriken Härten in Ohl 
flase in Waller, und in diefem Kalle dient das Abbrennen des 
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vom Haͤrten noch auböngenden Ohled gleich als dad Mittel zum 
Aulaſſen. Meiftentheild cher erhigt man die Nadeln, um fie 
anzulaffen, auf der, 2'/, Fuß über dem Boden befindlichen, dun⸗ 
Felglühenden eifernen Dedplatte eines Ofens, bis fie gelb oder 
braͤunlich anlaufen, wobei fie etwas mehr als federhart bleiben. 
Der vor. dem Dfen fipende Arbeiter breitet ein Büfchel zufammen- 
gefloßener (ohne Rüdficht anf Ohr und Spitze parallel liegender) 
noch nafler Nadeln mittelft eines gekrümmten fäbelartigen, in 
einem hölzernen Griffe befeiligten Eifend auf der Platte aus, 
beingt fie mit diefer durch ununterbrochene reibende Bewegung - 
in möglichft gleichförmige Berührung, und wirft fie im Augen- 
blide, wo die gehörige Farbe erfchienen it, herab in ein zur 
©eite fichendes Gefäß mit Wafler. Rei diefer Methode des An⸗ 
laſſens iſt es nötig, daß man vorläufig die Nadeln wenigftens 
fo weit von Härte Zunder befreie, daß ſich durch die noch ſchwaͤrz⸗ 
liche unpoliete Oberfläche die Anlauffarbe erfenuen laͤßt. Zu 
dem Behufe werden 15 bis 20,000 Nadeln, fowohl neben eins 
ander ald Ende an Ende, auf einer flarfen und dichten Leinwand 
auögebreitet , die man dann walzenartig zufammenrollt, au beis 
den Enden mit einer Schnur umbindet, in Waller taucht, und 
auf einem Zifche, mittelft eines quer darüber gelegten Stockes, 
unter gehörigem Drude bin und her wälzt. In burger Zeit 
fheuern fi durch diefe Behandlung die Nadeln genügend au 
einander ab. | 
Unter den gehärteten und angelaffenet Nadeln befinden ſich 
viele, welche durch das Haͤrten krumm geworden ſind. Um dieſe 
herauszufinden und gerade zu machen, rollt ein Arbeiter jede Na⸗ 
del einzeln prüfend zwifchen Daumen und Zeigefinger , und rich⸗ 
tet fie, wenn er eine Krümmung bemerft, durch vorfichtiged 
Schlagen mit der Finne eines Heinen Hammers auf einem fläh- 
lernen Amboße oder Schlagſtöckchen. 
Scheuern oder Poliren. — Bis jept- find die Na⸗ 
‚ bein nicht blank, fondern von fehwärzlicher Barbe und ohne Glanz, 
in Folge einer diinnen Lage Oryd, weldye ſich auf ihrer Obers 
fläche befindet. Diefe wegzufhaffen, und fowohl die reine Stahl: 
farbe ald die nöthige Slätte und ben Glanz; bervorzubringen, ift 
der Zwed der gunächit folgenden Bearbeitung, welche das Sch en⸗ 
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ern (Schauern, Scheren) genannt wird. Diefe Operation 
ift die Iangwierigfte, welche in der Nähnadelfabrifation vorkommt, 
und würde demnach die Nadeln beträchtlich vertbeuern, wenn 
nicht die Koſten dadurch Außerft gemindert würden, daß dad 
Scheuern mit einer [ehr großen Anzahl Nadeln auf einmal ver 
richtet wird. | 

Auf einer Unterlage von mehrfacher grober und Dichter Leine 
wand ſchichtet man die Nadeln, parallel liegend und mehrere Reis 
ben Ende an Ende neben einander, mit Quarzſand ober einem. 
anderen pulverigen Polismittel, begießt dad Ganze mit Ol, rot 
ed feſt zu einem wurftförmigen Körper zufammen, bindet diefen 
Ballen an den Enden, und umwidelt (verſtrickt) ihn noch 
mit einer fleaff angelpannten Schnur. Ein Ballen, welcher 1'/, - 
bis 3 Fuß lang und 3 bis -5 Zoll did ift, enthält 150,000 bis 
200,000, öfter8 fogar gegen 500,000 Nadeln. Mehrere derglei« 
hen werden auf einer von Waller» oder Dampflraft bewegten 
Mafhine (Scheuermühle, Schauermühle, Schor- 
mühle) zwifchen zwei horigontalen Holsflächen, von welchen die 
eine uubeweglich liegt, die andere aber hin und her gezogen wird, 
anhaltend gewälzt, fo daß dad Ganze Ähnlichkeit bat mit der Ars 
beit auf einer Wäfchrolle oder Mange. Die Nadeln werden da- 
durch, indem fie ſich an einander und an dem Sande reiben, alle 
mälih blank und glänzend; aber das Scheuern muß mehrmals 
(zulegt mit feinerem Polirpulver) vorgenommen werden, und 
dauert im Ganzen mehrere Tage. 

Die Verfertigung der Ballen erfordert viel Aufmerkſamkeit 
und Worficht, Damit nicht die Nadeln während des Scheuernd zer» 
bredyen oder ſich verbiegen. Man verfährt dabei im Einzelnen 
auf folgende Weife: Auf einem Tifche, deilen Blatt 2'/, bis 3 Fuß 
lang und ı!/, Fuß breit ift, und deilen eine lange Seite an eine 
Mauer flößt, find der Länge nach zwei parallele auf der Kante 
ftehende Bohlenſtuͤcke, jedes 2 Fuß lang, 4301 hoch und ı'/, Zoll 
did, angebradht. Das eine befindet fih in 3 Zoll Entferaung 
von dem langen Rande des Tifches, und ift bloß Durch zwei Höls 
zerne, in Löcher des Blattes eingeſteckte Zapfen befeftigt, fo daß 
es abgenommen werden kann; das andere iſt unbeweglich und 
ſteht um fo viel weiter nach der Mauer hin, daß zwifchen beiden 
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Bohlenſtücken ein Raum von etwa 6 Zoll Breite bleibt. Man. 
breitet zwei oder drei auf einander gelegte Blätter Leinwand, des 
ren jedes = bis =!/, Buß lang -und 15 bis 18 Zoll breit ift, der⸗ 
geftalt über den Bohlen und in deren Zwifchenraum aus, Daß 
der Boden und die fenfrechten Seiten des letzteren befleidet wer⸗ 
den, und außerdem die Leinwand über beide Bohlen heraushaͤngt 
Giedoch mehr nach der der Mauer zugefehrten Seite, als an der 
freien. langen Seite des Tifches). Dann werden auf den Boden 
des Zwifchenraumes der Bohlen, in der Längenrichtung, meh⸗ 
rere Teinwandftreifen von 5 Zoll Breite gelegt. Der oberfte die⸗ 
fer Streifen muß von neuer Leinwand feyn und naß gemacht wer: 
den, damit fein Gewebe ſich zufammenzieht, und dad Durchdrins 
gen des Oles erfchweret wird. Man bededt ihn zunächft, in der 
ganzen Breite des Raumes zwifchen den Bohlen, mit einer zwei 
Linien dicken Schichte von grobem feharfen Sande (in Aachen ges 
‚braucht man einen quarzigen Slimmerfchiefer , der durch Stoßen 
in ſcharfeckige Körner von */, bis ı Linie Größe zerfleinest wird); 
breitet darüber eine.4 Linien hohe Lage Nadeln aus, wobei die 
legteren mit den Bohlen parallel und in fieben oder acht Reihen lies 
gen, welche zuſammen über eine Länge von etwa 16 Zoll fidh er: 
ſtrecken; bringt auf Die Nadeln eine zweite Schichte Sand, und 
fo abwechfelnd fort (zulept oben wieder Sand), bis fünf Schich: 
ten Nadeln zwifchen ſechs Schichten Sand eingelegt find. Man 
bringt gerne Nadeln von fehr verfchiedener Größe in einem Ballen 
sufammen. Das Ganze wird fodann mit Rüböl begoffen und da⸗ 
mit möglichft gleichmäßig getränft. Nachdem ferner die Ränder 
der Leinwand auf allen vier Seiten nach oben übergefchlagen find, 
und zu größerer Bequemlichkeit die bewegliche Bohle befeitigt ift, 
rollt man da8 Padet in walzenförmige Geſtalt zufammen, bindet 
ed an den Enden mit einer Schnur, fehlägt e8 in ein Stück Lein⸗ 
wand ein, und bewidelt es endlich fehr feſt, in regelmäßigen 
Schraubenwindungen, mit einem 30 bis 40 Fuß langen, 2 Linien 
flarfen Bindfaden. Diefer legtere wird , um ihn gehörig ſpannen 
zu Fönnen, an einem in der Bimmerwand befefligten Hafen befee 
fligt, und das Aufwicdeln gefchieht durch Umdrehen des Ballend, 
welchen man zuerſt von einem Ende bis zum andern, daun zum 
zweiten Male in entgegengefegter Richtung fo umwindet, daß die 
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Umgänge der Schnur ſich durchkreuzen. Big. a2 auf Taf. 219 
ſtellt einen fertigen Ballen vor. 

Die Einrihtung der Scheuermühle ergibt fi) aus den 
Zeichnungen, welche gleichfalld auf Zaf. 219 enthalten find. Fig. 8 
iſt der Aufriß der Tangen Seite, Fig. q der Grundriß, ig. ro 
eine Endanfiht. Das Geſtell befteht aus ſechs Ständern wie a, 
b,c,d, auf welchen oben die zwei Langhölzer e,f ruhen, und bie 
unter fich durch ſechs Querriegel verbunden find. Von letzteren 
fiebt man die oberen drei, g,h,i, in Fig.g, und einen beig in 
Fig. 10; die unteren find in den Zeichnungen nicht fichtbar, mit 
Ausnahme eines einzigen, k in Big. 10. Endlich find die drei 
Ständer einer jeden Seite durch gwei Hölzer verbunden, von wels - 
chen man die der einen Seite in $ig.8 bei I, m bemerft. Hierauf 
ruhen, in metallenen Lagern, die Zapfen von vier Walzenn,n,n,n, 
welche entweder ganz aus Qußeifen beftehen, oder von hartem 
Holze gemacht und nur mit eifernen Zapfen verfehen find. Eine 
ftarfe hölzerne Tafel op liegt auf jenen Walzen (welche ihr bei 
ihrer Bewegung ald Unterflägung und flatt Friktionsrollen dienen), 
und ift an den beiden langen Seiten mit Nuthen verfehen, um 
ſich ohne Schwanfen auf eifernen Leiften zu fchieben, welche innen 
an den Ständern a,b, u. f. w. angebracht find, wie man in Big. 
zo neben den Buchſtaben a und d fieht. Durch die Langhölger 
e,f und die Riegel g,h,i entflehen im Geſtelle zwei vierfeitige 
rabmenartige Abtheilungen (f. Fig. 9); in jeder derfelben befindet 
fih ein hölgernee Kaften t, der darin frei auf und nieder gleiten 
kann, und mit Steinen gefüllt wird, um ein bedeutendes Gewicht 
zu erfangen. (Man erfegt denfelben auch wohl durch eine dicke 
hölzerne Platte, worauf einige große Steine gelegt werben.) 
Unter jeden Kaften werden , auf die Tafel op, zwei nad): obiger 
Befchreibung zubereitete und verftridte Ballen u,u gelegt, welche 
Durch das Hin» und Herziehen der Tafel, während fie dem Drude 
des Steinkaſtens ausgeſetzt find, eine wälzende Bewegung em⸗ 
pfangen. Um diefen Erfolg zu befördern, find die einander zuges 
kehrten Blächen der Tafel und des Kaflend querüber mit Surchen 
oder rinnenartigen Einferbungen verfehen. Um vor dem Einlegen 
der Ballen den Kaften aufheben zu können, iſt letzterer oben mit 
einer an einem Hebel befefligten Kette verfehen, welche in den 
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Beihnungen weggelaffen wurde. . Die Bewegung der Tafel wird 


durch die Umdrehung einer horizontalen Welle x (Big. 8) hervor« 


gebracht, deren Kurbel s durch die Zugflange q mit op in Ver⸗ 
bindung ſteht. Der Halbmeffer des Kurbelkreiſed beträgt ı 1 bis 
22 Zoll; eben fo groß ift demnach: der Weg, welchen die Ballen 
u in ihrer Wälzung, abwechfelnd vor = und rüdwärtd,, durchlau⸗ 
fen; doppelt fo groß aber (22. bis 24 Zoll) die Schiebung der Tas 
fel op. Die Kurbel macht 18 bis’ 20 Umgänge in einer. Minute. 
In großen Fabriken verfieht man nicht uur die Welle r mit meh» 
reren Kurbeln, um eben fo viele Scheuerbänfe in Bang zu fegen; 
fondern man hängt auch an die Tafel op bei o die Tafel einer 
andern gleichen Mafchine, und an diefe wohl noch eine dritte, fo 
daß alle zwei oder Drei gemeinfchaftlich durch eine einzige Kuchel 
gezogen werben. 

Nachdem das Scheuern 8 bis 1, manchmal felbft 18 Stun⸗ 
den lang ununterbrochen fortgefegt worden ift, nimmt man die - 
Ballen heraus, öffnet fie, gibt die Nadeln mit feinen gefiebten _ 
Saͤgeſpaͤnen in eine Tonne, und reinigt fie durch deren Umdre= : 
bung von Fett und Schmug. Die erwähnte Tonne liegt horizon⸗ 
tal in einem Geſtelle mittelft Zapfen, welche auf den Mittelpunk⸗ 
ten ihrer beiden Böden angebracht find, wird mitteljt einer Hand» 
Burbel in Bewegung gefegt, und enthält eine Thür zum Füllen - 
und Ausleeren. Ein Zeichen der beendigten Reinigung der Nadeln 
iſt, daß ihre Öhre vicht mehr verſtopft find. Man trennt fie ſo⸗ 
dann yon ben Saͤgeſpaͤnen durdy Schwingen in einer Mulde, und 
bringt fie wieder in regelmäßige parallele Lage. Sie werden hier: 
auf mit frifchem Sande und Öle abermals in Ballen eingemacht, 
und dad Scheuern auf der Mühle nebft den nachfolgenden eben 
genannten Arbeiten. wiederholt fi. Diefe ganze. Behandlung 
wird ‚überhaupt zehnmal nach einander auf gleiche Weife vorges 


u nommen, nur daß man die legten drei Male trodene mehlfreie 


Weizenkleie flatt des Sandes anwendet, wobei natürlid) das Ent- - 
fetten in der Tonne wegfällt. — Die fogenannte englifche Politur, 
welche viel fchöner ald die gewöhnliche iſt, wird nicht mittelft 
Sand hervorgebracht, fondern durch fiebenmaliges Scheuern mit 
gepulvertem Schmirgel’ und Baumöl angefangen, mit Zinnafche 
oder Kolforhar und OL (in drei Wiederholungen) fortgefegt, und 
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mit Kleie beendigt. Nah dem Poliren mit Binnafche oder Kols 


tothar gefchieht (da diefe feinen Polirpulver den Nadeln fefter ans 


hängen als der Sand oder Schmirgel), die Reinigung mit heißem 
Seifenwaffer in einer langfam um ihre Are gedrehten, horizontal 
liegenden , zulindrifchen fupfernen Trommel, welche inwendig 
mit Spigen befegt ift, un die Nadeln durch einander zu rühren; 
hierauf aber das Abtrodnen in der hoͤlzernen Zonne mit Säge 
fpänen. Ä 
Die gänzlich polirten Nadeln werben einzeln mit einem fele 
nenen Tuche abgewifcht, wobei man die zerbrochenen Ausfchießt. 
Danıı werden fie alle parallel und zugleich fo gekegt, daß durch⸗ 


‚gehende Ohr neben Öhr ſich befindet, was durch zwei Operationen 


erreicht wird. Was nämlich die parallele Cage betrifft, fo erlangt 
man fie durd) das ſchon mehrmald erwähnte Zufammenftoßen ; 
dann aber bringt man die Nadeln auf einen Tiſch, an welchem 
Kinder ſich damit befchäftigen, fie in zwei Abtheilungen zu forti« 
ren; je nachdem die Spitzen nach der linken oder rechten’ Seite 
liegen, fo daß im jeder Abtheilung alle Nadeln eine übereinflimmende 


Lage haben. Gechd bid zwölf Nadeln werden zu diefem Behufe 


auf einmal von dem Haufen weggerollt und mit dem Zeigefinger 
der linfen Hand niebergehalten, hierauf aber mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand, welcher in’einer Kappe von Tuch ſteckt, leiſe 
an den Enden berührt. Jene Stüde, deren Spitzen gegen die 
rechte Hand fehen, bleiben in der Fingerfappe fleden, und kon⸗ 
nen ſomit ſchnell und ſicher von den anderen gefchieden werden. 
Die Nadeln, an welchen beim Scheuern bloß die Außerfte 
Spike oder das Ohr abgebrochen ift, werden auf folgende Weiſe 
unter den unbefchädigten heraudgefucht. Ein Arbeiter ſteckt 2000 
bis 3000 Nadeln in einen 2 Zoll weiten eifernen Sing, ftößt die 
Hhre auf dem Zifche gleich, und fieht nun ſcharf auf die Spitzen, 
wobei fich die abgebrochenen Stüde durch dad matte weißliche An⸗ 
fehen ihrer Bruchflaͤchen zu erfennen geben,’ man zieht fie mit⸗ 
telft eines Drabthätchens Heraus. Eben fo verfährt man dann 
mit dem anderen Ende des Bündels, um die gebrochenen Obre 
zu entdeden. Diejenigen Nadeln, deren Spitzen abgebrochen, 
deren‘ Öhre aber unverfehrt find, werden neu angefchliffen und 
als kuͤrzere Sorten verfäufli gemacht. — Solche, die fich beim 
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Poliren gebogen haben, werden auf einer hoͤlzernen Unterlage 
mit dem Hammer. gerade gerichtet, — Endlich wird jede Gattung 
Nadeln nach den zufälligen geringen Ungleichheiten der Länge in 
‚drei Abtheilungen getrennt, Damit, uur Stüde von möglichft voll⸗ 
kommener Gleichheit zuſammen verpackt werden. Zu diefem Be⸗ 
hufe ſtellt der Arbeiter, dem dieſe Sortirung obliegt, gleichzeitig 
mehrere Nadeln. ſenkrecht zwiſchen den Danmen und.den Zeige⸗ 
finger, wobei das Gefuͤhl ihm ſogleich angibt, welche zu den 
laͤngſten, mittleren und kürzeſten gehöͤren. 

Die letzte Bearbeitung der Nadel iſt das Brauniren, 
welches gewoͤhnlich vorgenommen wird, nachdem ſi fie ſchon hun⸗ 
dertweiſe in Papierpaͤckchen (Briefe), gelegt find. Der Zweck 
dabei iſt, den Spitzen diejenige vollkommene Schaͤrfe wieder zu 
geben, welche ſie durch das Scheuern eingebüßt haben. Man 
bedient ſich dazu „eined ſchnell um feine Are. gedrehten Schleif⸗ 
ſteines von ſehr geringem Durchmeſſer, welcher natürlich trocken 
gebraucht wird. , Der Arbeiter faßt 25 Nadeln auf einmal mie 
den Fingern, und bietet fie dem Steine dar, ‚indem er ihnen bie 
eigenthuͤmliche Drehung ertheilt, von welcher ſchon beim erſten 
Zufpigen (S. 303) die Rede war. Der Außerft feine Schleifitrich, 
welcher hierbei qu ben Spigen entſteht, geht nach ber Länge der 
Nadeln, und unterſcheidet fich. dadurch ſi ſichtbar von der Politur 
der übrigen Theile, welche beim Scheuern durch eine über den 
Umkreis, rechtwinfelig gegen die Are, ausgeübte Reibung her 
vorgebracht. ift. Sehr oft werden. auch die Öhrenden auf dem 
‚Braunirfteine nachgefchliffen, und es bleibt dann nur der mittlere 
Theil, auf eine Länge von 1), oder Y Zoll, in der durch das 
Scheuern entſtandenen Beſchaffenheit. Bei einer groͤßeren Anzahl 
neber einander liegender Nadeln offenbart ſich dieſe Stelle als ein 
weißlicher Querſtreifen. — Der Braunirſtein, ein Dichter quars 
ziger Glimmerſchiefer, iſt in einigen, Sabrifen zylindriſch 4 bio 
5 Zoll lang und ı'/, Zoll im Durchmeffer dick. Andere halten 
es für beſſer, und fogar für weſentlich, ihm eine vierſeitig 
prismatiſche Geſtalt mit abgerundeten Kanten und etwas ausge⸗ 
brauchten Flaͤchen zu geben (Taf. 219, Fig. 12). Die Seite des 
quadratiſchen Querſchnittes betraͤgt Va bis 2/, Zoli, mehr fur 
Iange und weniger für Furze Nadeln. Die größere Wirkſamkeit, 
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welche foldyen Tantigen Steinen zugefchrieben wird, Bat vielleicht 
‚barin ihren Grund, daß die vier Kanten fchnell nach einander 


die Nadeln flreichend bearbeiten, und gewiſſer Maßen einen aͤhn⸗ 


lichen Erfolg hervorbringen, wie. eine Zeile, womit man ein Mes 


tallſtuͤck der Länge nach abzieht. 

Schlüßlich verdient angeführt zu werden, daß man manch⸗ 
mal zur Verzierung die Hhr⸗Enden dee Nadeln durch Erhitzen 
blau anlaufen läßt oder fie vergoldet. Für den’ legteren Zweck 
wird. eine Auflöfung von Cplorgold in Äther angewendet, wie, über- 


haupt zur naſſen Bergoldung auf Stahl. 


. VBerpadung der Nähnadeln. — Die Nadeln werben 
zum Verkaufe hundertweife, oder auch zu halben und Riertele 
Hunderten in (gewöhnlich blaues) Papier eingefshlagen. Die Pa⸗ 
pierfabrifen liefern dasſelbe ald eine, eigenthümliche Sorte unter 
dem Namen-Nadelpapier. Man fchneidet daraus vieredige 
Stuͤcke, deren Länge ı°/,mal fo groß ald die Breite ift, und das 
2/,fache der Nadellänge beträgt; läßt fie von Kindern auf die 
befannte Weife brechen oder zufammenfalten, und legt die bes 
flimmte Anzahl von Nadeln hinein. Die Lepteren werden gezählt 
oder gewogen. Das Zählen, obfchon es bei der großen Übung 
der damit befchäftigten Kinder fehr ſchnell von Statten geht, kann 
doch durch Anwendung einer mechanifchen Vorrichtung noch mehr‘ 
befchleunigt und gegen Unrichtigfeiten gefihert werden. Diefe 
Zählmafhine ift auf Taf.aıg abgebildet. Fig. ı ſtellt den 
Grundriß derfelben vor, ig. 2 einen Seitenaufriß und Quer 
durchfchnitt, Big. 3 einen. Laͤngen⸗ und Querdurchſchnitt bei vers 
änderter Stellung der Theile. Das: Hauptſtück ift ein. eifernes 
Lineal a, in deflen Oberfläche querlaufende Kerben, der Dicke 
der abzuzählenden Nadeln entfprechend, eingefchnitten find. Dies 
felben haben eine folhe Ziefe und Breite, daß beim Darüberhins 
fahren mit einer Anzahl Nadeln, welche der Arbeiter zwilchen 
Daumen und Zeigefinger faßt, im jeder Vertiefung nur Eine lies 
gen bleiben kann. Die Anzahl der Kerben richtet fich nach der 
Größe der Nadelbriefchen, je nachdem diefe 25, 50 oder 100 Na⸗ 
deln enthalten follen. Die. hiee dargeftellte Vorrichtung iſt für 
ein ganzes Hundert, in vier Abtheilungen zu 25, gefchnitten. 


Das Lineal liegt in einer Nuth zwifchen zwei durch Keile o, e feſt⸗ 
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Poliren gebogen haben, werden auf einer hölzernen Unterlage 
‚mit dem Hammer. gerade gerichtet. — Endlich wird jede Gattung 
Nadeln nach den zufälligen geringen Ungleichheiten der Länge in 
Drei Abtheilungen. getrennt, damit, uur Stüde von möglichit voll⸗ 
kommener Gleichheit zuſammen verpackt werden. Zu diefen Bes 
Hufe ſtellt der Arbeiter, dem diefe Sortirung obliegt ‚. gleichzeitig 
mehrere Nadeln. ſenkrecht zwifchen den Daumen und.den Zeige: 
finger, wobei das Gefühl ihm ſogleich angibt, welche zu den 
laͤngſten, mittleren und kuͤrzeſten gehoͤen. 

| Die lebte Bearbeitung der Nadel ift das Brauniren, 
welches gewoͤhnlich vorgenommen wird, nachdem ſie ſchon hun⸗ 
dertweiſe in Papierpaͤckchen (Briefe) gelegt find. Der Zweck 
dabei iſt, den Spitzen diejenige vollkommene Schaͤrfe wieder zu 
geben, welche ſie durch das Scheuern eingebüßt hoben. Man 
bedient ſich dazu ‚eines ſchnell um feine Are gedrehten Schleif⸗ 
ſteines von ſehr geringem Durchmefler, welcher natürlich trocken 
gebraucht wird... Dee Arbeiter faßt 25 Nadeln auf. einmal mit 
den Fingern, und bietet fie dem Steine. dar, indem er ihnen die 
eigenthumliche Drehung ertheilt, von welcher. ſchon beim erften 
Zuſpitzen (&.303) die Rede war, Der aͤußerſt feine Schleifitrich, 
welcher hierbei qn den Spigen entfteht, geht nach ber Länge der 
Nadeln, und.unterfcheidet fi. Dadurch. fihtbar von der Politur 
der übrigen Theile, welche beim Scheuern durch eine über ben 
Umfreiß, rechtwinfelig gegen die Are, ausgeübte Reibung her⸗ 
vorgebracht iſt. Sehr oft werden auch die Hhrenden auf dem 
Braunirſteine nachgeſchliffen, und es bleibt dann nur der mittlere 
Scheuern entſtandenen Veſchaffenheit. Bei einer groͤßeren Anzahl 
neber einander liegender Nadeln pffenbart fi ch dieſe Stelle als ein 
weißlicher Querſtreifen. —— Der Braunirſtein, ein dichter quar⸗ 
ziger Glimmerſchiefer, iſt in einigen Fabriken zylindriſch 4 bis 
5 Zoll lang und ı'/, Zoll im Durchmeſſer dick. Andere halten 
ed für beſſer, und fogar für wefentlich, ihm eine vierfeitig 
prismatifche Geftalt mit abgerundeten Kanten und etwas auöges 
brauchten Flaͤchen zu geben (Taf. 219, Big. 12). Die Seite des 
‚quadratifchen Querſchnittes betraͤgt Va bis 1/, Zoll, mehr für 
lange und weniger für kurze Nadeln. Die größere Wirkſamkeit, 
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welche foldyen kantigen Steinen zugefchrieben wird, Bat vielleicht 
darin ihren Grund, daß die vier Kanten ſchnell nach einander 
die Nadeln flreichend bearbeiten, und gewiller Maßen einen aͤhn⸗ 
lichen Erfolg hervorbringen, wie: eine Zeile, womit man ein Me⸗ 
tallftüd der Länge nad) abzieht. 

Schlüglich verdient angeführt ju werden, baß man manch⸗ 
mal zur Verzierung die Öhrs Enden der Nadeln dur Erhigen 
blau anlaufen läßt oder fie vergoldet. Bür den’ legteren Zwed 
wird eine Auflöfung von Chlorgold in Äther angewendet, wie über 
haupt zur naffen Bergoldung auf Stahl. 

Verpackung der Nähnadeln — Die Nadeln werden 
zum Verkaufe hundertweife, oder auch zu halben und Viertel⸗ 
hunderten in (gewöhnlich blaues) Papier eingefchlagen. Die Pa- 
pierfabrifen Tiefern dasfelbe als eine, eigenthümliche Sorte unter 
dem Namen-Nadelpapier. Man fchneidet daraus vieredige 
Stuͤcke, deren Länge ı?/,mal fo groß ald die Breite ifl, und das 
ↄ*/ fache der Nadellänge beträgt; läßt fie von Kindern auf die 
befannte Weife brechen oder zufammenfalten, und legt die bes 
fimmte Anzahl von Nadeln hinein. Die Legteren werden gezählt 
oder gewogen. Das Zählen, obſchon es bei der großen Übung 
der damit befchäftigten Kinder ſehr ſchnell von Statten geht, kann 
doc durch Anwendung einen mechanifchen Vorrichtung noch mehr 
beſchleunigt und gegen Unrichtigkeiten gefihert werden. Diefe 
Zaͤhlmaſchine ift auf Taf. 219 abgebildet. Fig. ı fiellt den 
Grundriß derfelben vor, Fig. a einen Seitenaufriß und Quer 
durchſchnitt, Big. 3 einen Laͤngen⸗ und Querdurchſchnitt bei vers 
änderter Stellung der Theile. . Das Hauptflüd ift ein. eifernes 
Lineal a, in deſſen Dberfläche querlaufende Kerben, der Dide 
der abzuzählenden Nadeln entfprechend, eingefchnitten find. Dies 
felben haben eine folche Ziefe und Breite, daß beim Darüberhin⸗ 
fahren mit einer Anzahl Nadeln, welche der Arbeiter zwifchen 
Daumen und Zeigefinger faßt, im jeder Vertiefung nur Eine lie 
gen bleiben kann. Die Anzahl der Kerben richtet fich nach der 
Größe der Nadelbriefchen, je nachdem diefe 25, 5o oder 100 Na⸗ 
deln enthalten follen. Die. hier dargeſtellte Vorrichtung iſt für 
ein ganzes Hundert, in vier Abtheilungen zu 25, gefchnitten. 
Das Lineal liegt in einer Nuth zwiſchen zwei durch Keile o, c feſt⸗ 
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gehaltenen hölzernen Wangen b, b, welche nach der Theilung von 
a mit vier durch Meine Erhöhungen z, z, z getrennten Abtheilungen 
verfehen ſi ind. In der Nuth liegt unter a ein hoͤlzernes Lineal d, 
welche mittelft der Handhaben e, e der Länge nach verichoben 
werden kann, und ſich dabei auf den. im Boden der Vorrichtung 
- befindlichen ſchiefen Ebenen £, f (Big. 3) hebt und fenft. Hierdurch 
wird dem Lineale a, welches Feiner Längenbewegung fähig ifl, 
die nämlihe Hebung oder Senkung mitgetheilt. — Beim Anfang 
des Zählen zieht der Arbeiter die Handhaben e,e an fi, bringt 
Dadurch das Lineal in die Lage, welche Fig. 3 angibt (ein wenig 
höher als die Wangen b, b); ftreicht fodann auf die ſchon er» 
wähnte Art eine Partie Nadeln darüber hin, wobei fein Auge 
fchnell bemerkt, ob in jeder Kerbe eine liegen geblieben ift ; fchiebt 
ferner mittelft. der Handhaben e das untere Lineal d über die bei⸗ 
den fchiefen Ebenen hinab, wodurch a fich gleichfalls fenft, die 
Nadeln aber. mit ihren Enden auf den Wangen b, b hohl liegen 
bleiben ; fchiebt endlich mit den Fingern die Nadeln zufammen 
und legt fie weg.. In Fig. 2 iſt die Senkung der beiden Lineale 
als gefhehen angenommen, wogegen in Sig. ı und 3 die Vor⸗ 
richtung zur Aufnahme neuer Nadeln bereit erfcheint. 

Das Abwaͤgen der Nadeln geht ſchneller vor ſich, als das 
Abzählen ohne die Zählmafchine, ift aber begreiflicher Weiſe Teicht 
Beinen Unrichtigkeiten unterworfen. Dan legt in die eine Schale 
‚einer genauen Wage-25 , 50 oder 100 richtig gezählte Nadeln, in 
die andere Schale aber die zur KHerftellung des Gleichgewichtes 
nöthigen Gewichte. Tebtere bleiben nun beftändig Tiegen, wäh» 
rend man die Nadeln entfernt und, ohne zu zählen, immer wies 
der durch neue erfeßt., 

Sorten der Nähnadeln. — Man unterſcheideti im Han⸗ 
del viele Sorten von Nadeln, deren Unterſchiede theils in der Laͤnge 
und Dicke, theils in der Geſtalt der hre (rundöhrige, furzs 
shrige und langöhrige Nadeln), theild in der mehr oder 
_ weniger forgfältigen Politar und übrigen Ausarbeitung, theils end« 
lich in befonderen Eigenthümlichfeiten gegründet find. In den öfters 
reichifchen Fabriken theilt man Die Nähnadeln ihrer Güte und Schön» 
beit nach in drei Gattungen, welche ordindre, halbengliſche 
und engliſche Nadeln genannt werden, Die Sorten der erſten 
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zwei Gattungen bezeichnet man mit Buchilahen, und zwar heißt die 
größte 4a, dann folgend a, an, a, b, c, und-fofort bis p, welches 
die fürzefte und důnuſte Sorte iſt. Won den fogenannten englifchen 
Nadeln, welche am forgfältigftien bearbeitet-find ; macht man zwar 
ebeufalld 18 Sorten von verſchiedener Dide und Laͤngez aber mad 
benennt. fie mit den: Nummern o, ı, 2, 3 bis ı7. Die ‚größte 
Sorte, Ne..o, ift 21 ‚Linien Tang. und: 0.088 Zoll did. ‚Länge 
und Dicke nehmen bei den folgenden Nummern Rufenweife ab} 
bei Nr. 17 beträgt dieſe Tan. map 0:01: 300, jene nur 10 
Linien. oh ad . 
Die aus englifchen Fabriken kommenden Nadeln heilen 
ſich in drei Gattungen, welche durch ein verſchiedenes Verhält⸗ 
uiß der Dicke zur Länge von einamder..abweidien. Man nennt 
fie Iange oder dünne (charps),; Halblange oder halb- 
dicke (betweens) und. kurze, "oder dicke (blunts). "Die. legs 
tere Sattung hat man von Nr. ı dis 10;.die erften beiden von 
Nr. ı did 12, wobei die fleigenden Nummern feinere Nadeln 
bezeichnen. Es ift: 
bei den die Länge, die Die, das Verhaliniß 
* Linien Zoll der Dicke zur Ränge 
7 ... 22. — 0048 — ı: 42 


langen 
».22..2.18 — . o. o10 — 


| 1:100 - 
. heitlanen J v2... 18, —.0045: —: ı: 34 
** 9282 0.0. 101 — 0.012 — 1:79 
turen u vLoo.17] 070047 — 1: 30 
„1035.10 — 0 o017 — 1! 49 

gu den Babrifen ‚anderer. Länder werden oft fehr —8* 
faltige Gattungen durch eigene Namen unterſchieden, und die 
den Groͤßen⸗Abſtufungen gegebenen Nummern ſehr willfürlich 
beſtimmt. Ehen deßhalb möchten ausführliche Angaben hleruber 
von geringem Nutzen ſeyn. 

Beſondere, durch eigenthuͤmliche Geſtalt ꝛc. andgezeichnete 
Arten‘ von Madeln find folgende: Stopfnadeln, a:/, -bis 
31/, "Bol: Tang,. mit fehr langen Ohren; — Packnadeln, nit 
dreifchneidiger Spige, 2’; bis 3 Zoll lang; — Tambour: 
oder Sticknadeln, ohne Ohr, mit einem Meinen Häkchen 
ftatt. der Spitze, 11 bid 15 Linien. lang; — Schnurnadeln 
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oder Einziehſtifte, dick, mit ſtumpf zugefundetem Ende ſtatt 
der Spige und einem langen weisen hre, audy wohl-mit zwei 
Ohren, von- 14: bit 9.:30W.Länges—. Sapstnadeln,. an 
weichen das Ahr seinen:halben Zoll, und die ganze Nadel 15 


bis 19 Linien Tangı iſt; — zwei⸗ und dreiöhrige Na— 


delnz; — Schubmader-Nadeln; von.ı2 bid.nı Linien 
Ränge, an. der Spige. drei» oder vierſchneidig; die diddren Sor⸗ 
ten am hr etwas ‚gebogen; — S:etitler-Madeoin, »'/, bie 
a⸗Zoll lang, mit einer runden Schneide an. ber Stelle der 
Spike; — Hutnadeln, a bid 3zöllig, mit einem runden, 
furzen oder langen Ohre und / einer runden, zweifchneidigen oder 
dreifshneidigen. : Spikes: — Strumpfwirfer- Nadeln (zu 
den Strumpfwirkerſtühlen), ungefähr 2 Zoll lang, am dicken 
Ende platt gefchlagen, an der Spitze zu einem elaftifhen Hafen 
dergeftalt ‚gebogen, daß der.umgelegte, 5 bis 6 Linien lange 
Theil. beinahe parallel zur Nadel ſelbſt iſt; — Billard- War 
deln, mit gebogener- Spike, zum Arsbeſſern des zus an 
Billardtafeln ꝛc. u 


IH. Verfertigung der Stridnadeln. 

Sie hat mit jener der Nähnadel große Üpnlichfeit, obwohl 
fie viel einfacher ft, indem alle Arbeiten, welche auf die Vils 
dung des Ohres Bezug haben, wegfallen. Die meiſten Strick⸗ 
nadeln werden auch wirklich in Naͤhnadel-Fabriken verfertigt, 


wenige im Kleinen von Nadlern. Das Material iſt Eiſen⸗ oder 


Stahldraht, welcher mit Hülfe des Schachtmodells in gehörigen 


Längen zugefchnitten wird, worauf man die Schachte auf der 
Nihtmafchine völlig gerade tichtet, an beiden Enden-auf dem 


Schleiffteine rundfpigig anfchleift, haͤrtet .(die eifernen einfept), 
anläßt, und durch Politen auf der Scheuermuͤhle die Nadeln 
vollendet. * 
Einige große Gattungen der Siricknadeln werben nur an 
einem Ende zugefpigt, am anderen dagegen mit einem Fugelförs 


migen ‚meffingenen Kopfe verfehen ; :deffen Verfertigung. und Be⸗ 


feſtigung ‚ganz auf. die nämliche Weife geſchieht, wie des Kopfes 
bei. den Stecknadeln. Diefe Kopfnadeln:find gewähnlich.eim 
Erzeuguiß der Nadler, und beſtehen fehr oft nur aus Eiſendraht, 
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ohne eingefege gu ſeyn. Man richet zu denfelben den Draht auf 
dem Richtholge (S. 270), zerſchneidet ihn nad) der Länge der Nas 
dein in einem, großen Schaftmodelle, fchleift die Spipen an; ſetzt 
mit der Wippe die aud Meflingdraft gefponnenen Köpfe auf; und 
polirt die Nadeln (etwa ſechs Stück zugleich) in der Hand mittelft 
eines mit zetftoßenem Hammerſchlage verfehenen Lappens. Eifeine 
nicht eingefepte Nadeln find immer feht biegfam und ohne die 
noͤthige Elaftizität, daher fhlecht und wenig geihägt. Diünne 
eiferne Stricknadeln werden aus diefem Grunde jept gar ‚nicht 
mehr gemacht. 

In Wien find fechs an Länge verſchiedene Gattungen Strids 
nadeln gebräuchlich, nämlich zu 7, 9, 12, 16, ı8 und 21. Zoll; 
die Iegt genannteh vier Öattungen find Kopfnadeln.. Der Dide 
nad macht man 26 Sorten, welche mit Nr. or "for Jos ar 
Mar >lor "or 0, 2, 2 bis 18 begeichnet werden: Diefe Nums 
mern haben gleiche Bedentung für alle ſechs Gattungen ; doch 
Tommen Kopfnadeln nitt von Nr. °/, bis en Nr; g herab, und > niche 
feiner, vor, Die Dicke beträgt z. ©: . 

EM ee o. oo Boll 

NM. 6. 060 5 
» Nr. id .0.033 > 
N. es. 060205 


’ 





W. Berfertigüng det Haarnadeln. 9* 
Die Haarnadein ſind bekanntlich in Form eines ſehr verlãn⸗ 
getten U. ‚gebogene, an beiden Enden sugefpigte Stůcke Eifendeaht; 
und werden von ben Nadlern geliefert. Dan ſchueidet fie aus dem 
mittelſt des Richtäglges (©. 370) getade getichteten Drohte in 
einem Schaftmodeile fpigt fie an beiden Enden auf einen: Schleife 
fteine und, biegt fie: "Eingefegf oder gepätiet werden fienicht; han 
laͤßt fie aber, am ihnen eine dunfle Farbe zu geben, auf einet ers 
bigten Platte blau auflaufen, oͤder ſchwaͤrzt ſie durch Benehen. wie 
Leinol und darauf folgendes ( Exhigen bis zur saͤnzlichen —8 
ng uud Verkohlung des Hleo. 
Die Schoftmodele, ‚zu den HZaoarnadein unterſcheiden fich uch 
sen für Stecnadeiu gebräuchlichen auf durch die Länge, And 
dadurch⸗ daß die beid ungleichen Abtpeilnngen der sinnenarfigerl 
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oder Einziehſtif te/ dick, mit ſtumpf zugetrundetem Ende ſtatt 
der Spitze und ejnemlangen weisen Ohre, auch wohl-mit zwei 

Ohren, von ıä/,. bis A Zoll Laͤngez Tapertnadeln, an 
welchen das Abe Leinen: halben Zoll, und die ‚ganze Nadel 15 


bis. 19 Linien’ Tangı iſt; — zwei⸗ und dreiöhrige Mas 


deln; — Schubmader-Nadeln; von.ı2 bis a1 Linien 
Laͤnge, an der Spitze drei⸗ oder vierſchneidig; die dididren Sor⸗ 
ten am Oper etwas ‚gebogen; — SatitlerNadela, »'/, bie 
a⸗Zoll lang, mit. einer runden: Schneide an ber Stelle der 
Spike; — Hutnadeln ‚ 2 bis 3zölig, mit einem runden, 
furzen oder langen Ohre und:einet runder, zweifchneidigen oder 
dreifchneidigen Spike; — Strumpfwirfer-Napdeln (zu 
den Citrumpfwirferftüßlen), ungefähr 2 Zoll lang, am dicken 
Ende platt gefchlagen, an der Spike;zu einem elaflifhen Hafen 
dergeftalt ‚gebogen, daß der umgelegte, 5 bis 6 Linien lange 
Theil. beinahe parallel zur Nadel ſelbſt iſt; — Billard- R.ar 
dein, mit gebogener- Spike, zum Aucbeſſern des zus am 
Billardtafeln zc. 


II. Berfertigung der Stridnadeln. 

Sie hat mit jener der Nähnadel große Ähnlichfeit, obwohl 
fie viel einfacher Mt, indem alle Arbeiten, welche auf die Bil: 
dung des Ohred Bezug haben, wegfallen. Die meiften Strick⸗ 
nadeln werden auch wirHich in Nähnadel = Fabrifen verfertigt, 
wenige im Kleinen von Nadlern. Das Material ift Eiſen⸗ oder 
Stahldraht, welcher mit Hülfe des Schachtmodels in gehörigen 


Längen zugefchnitten wird, worauf man die Schachte auf ber 
Richtmaſchine völlig gerade tichtet, an beiden Enden auf dem 


Schleifſteine rundſpitzig anſchleift, haͤrtet ‚(die eiſernen einſetzt), 
anlaͤßt, und durch Poliren auf der Scheuermuͤhle die Nadeln 
vollendet. 

Einige große Gattungen der Siricknadeln werben nur an 
einem Ende zugefpißt, am anderen dagegen mit einem -Fugelförs 


migen ‚meffingenen Kopfe verfehen, :deffen Verfertigung. und Ve: 


feſtigung ‚ganz auf. die nämliche Weife geſchieht, wie des Kopfes 
bei.den Stecknadeln. Diefe Kopfnadeln:find gewähnlich ein 
Erzeuguiß. der Nadler, und beftehen fehr oft nur aus Eiſendraht, 


\ 
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bhne eingeſetz zu ſeyn. Man richet zu denſelben den Draht auf 
dem Richtholze (S. 370), zerſchneidet ihn nach der Länge der Nas 
deln in einem. großen Schaftmodelle, fchleift die Spipen an; ſetzt 
mit der Wippe die aus Meſſingdraht gefponnenen Köpfe auf, und 
polirt die Nadeln (etwa ſechs Stüc zugleich) in der Hand mittelft 
eines. mit zerſtoßenem Hammerfchlage verfehenen Lappens. Eiferne 
nicht eingefepte Nadeln find immer feht biegfam und ohne die 
nöthige Claftizität, daher fchlecht und wenig geſchaͤzt. Dünne 
eiſerne Stricknadeln werden aus dieſem Grunde jetzt gat nicht 
mehr gemacht. 
In Wien ſind fechs an Laͤnge verſchiedene Gattungen Strick⸗ 
nadeln gebraͤuchlich, naͤmlich zu 7, 9, 12, 16, 18 und 21. Zoll; 
die letzt genannten vier Gattungen ſind Kopfnadeln. Der Dicke 
nach macht man 26 Sorten, welche mit Nr. or "fo, Jos ®lor 
My, >lor lo, 0, 2, 2 bis 18 bezeichnet werden: Diefe Nums 
mern haben ‚gleiche Bedeutung für alle ſechs Gattungen ; doch 
kommen KRopfnadeln nut von Nr. °/, bis zu Nr. 9 herab, und nicht 
keiner, vor. Die Dicke betraͤgt  ®: ., - 
bei Nr. re o · iod Zoll 
Nr.. ... 5 0.050 > 
» NMLIO 2.2 0.2 5 5 0.033 » 
EM. es 000» ER 
IV. Verfertigung der Haarnadeln. 


Die Haarnadein find bekauntlich in Form eines ſehr verlan⸗ 
serien U „gebogener an beiden Enden sugefpißte Stüde —8 
mitte des Richtholzes (©. 370) getade getichteten Drahte in 
einem. Schaftmodelle, fpigt fie an beiden Enden auf einen Sgieif⸗ 
ſteine und biegt fie; Eingeſeht oder gehaͤrtet werden fienicht ;, Hai. 
laͤßt fie ‚abet, um ihnten eine dunkle Farbe zu geben; auf einer ‚eis; 
hitzten Platte blau aniaufen oͤder ſchwaͤrzt fle durch Benetzen wit 
Leinoͤl und darauf folgendes Erhitzen dis zur gaͤnzlichen Abdam⸗ 
Hung und Werkohlung des les: 

Die Schoftmodele, zu den Haatnadeln unterſcheiden ſich vou 
den für Stecknadelu gebraͤuchlichen nur burch die Laͤnge and 
hodurgh daß die beiden, ‚ungleichen Abtheilungen der rianenartigen 


21 * 


328 Nãgelfabtikation. 


Loch, In weichen. man. dad Megeleifen g micttelſt zweier eiſerner 


— 


Keile feſt verkeilt. An einigen Orten gebrauchen die Nagelſchmiede 
eine eiſerne, 7. bis 8Zoll hohe Gabel, welche mit ihrer ſpitzigen 
Angel aufrecht eingeſteckt, und auf deren Enden oben das Nagel⸗ 


eiſen mittelſt zweier Löcher feſt aufgeſchoben wird. ig. so und 


11 find zwei verſchiedene Aufriſſe Diefer Vorrichtung, Big. 12 
zeigt dieſelbe im Grundriſſe: heiſt die Augel, i k 1 die. mit jener 
aus einem Ganzen gefchmiedete Babel’; m, m find die zylindri⸗ 
[hen Endzapfen der Gabel; n bezeichnet das Nogeleſen, ind o 
die mitten auf demſelben ſitzende Krone. 

Bei allen Nageleiſen muß die Krone von Stahl gemacht 
und gehärtet ſeyn; fie iſt mit einem fenfrechten,, ganz durch das 
Nageleifen Hinducchgehenden, unten fich erweiternden Loche ver- 
fehen, deflen obere‘ Öffnung mit dem Querſchnitte der Nägel, 


unmittelbar unter dem Kopfe, in. Geſtalt und Größe überein 


flimmen muß. Dan bedarf daher für die mannichfaltigen Sorten 
von Nügeln eben fo.vieler Nageleifen, bei welchen dad Loch von 
verfchiedener Größe und theild quadratifch, theild Tänglich vier 
eig, theild kreisrund iſt. Überdieß weichen die Nageleifen auch 
in. der äußern Geftalt der Krone von einander ab, welche oben 


bald konver gerundet, bald flach, bald mit einer dad Loch umge⸗ 


benden Einfentung verfehen iſt, je nachdem die den Nägelföpfen - 
zu gebende Form Eins oder das Andere erfordert. Beiſpielweiſe 
find einige Nageleifen in den Figuren 3 biß g auf Taf. 220 ab⸗ 
gebildet, und zwar von jedem Aufriß und Grundriß. Der Raum: 
erfparniß wegen hat man nicht von allen die ganze Länge gezeich⸗ 
net, weil diefe Tegtere bei allen folchen Werkzeugen nahe gleich 
iſt. Bei Big. 3, 4 iſt die Krone flach, das Loch laͤnglich vieredig 
und nicht. verfenft ;. die Unterfläche des Nagelfopfes, welche fi 
in Berührung mit der Krone bildet, wird demnach eben. Fig. 6 
und 9 unterfcheiden ſich hiervon nur durch die Geſtalt des Loches, 
welches bei eriterer quadratifch, bei letzterer rund iſt. Big. 7 ftellt 

ein andered Nageleifen mit rundem Loche und flacher Krone vor, 
aber für fehr Eleine. Nägel, weßhalb die Dberfläche ber Krone von 
geringem Umfange .ifl. Die Krone von Fig. 8 iſt abgerundet, 


und macht alſo einen Nagelkopf, der unterwaͤrts hohl iſt. Big. 5 


endlich hat ein verfenkted Loch, durch welches auf der unten 
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Flaͤche des Nagelfopfes eine dem Schafte ded Nagels ſich an» 
Ichließende Hervorragung dadurch entſteht, daß dad Eifen mittelft 
der Mammerfchläge gezwungen wird, die Einfenfung auszufüllen, 

Das Eifen, welches der. Nagelfchmied: veraubeitet, iſt vier 
kantiges Stabeifen, zu’ Heinen Nägeln insbeſondere das Kraus» 
eifen (Bd. V.&.240) und das Schneideiſen (dafelbft, ©. 243). 
Zum Erhigen deöfelben dient eine gewöhnliche Schmiede : Effe, 
jedoch meiftentheils von folder Bauart, daß von deei Seiten das 
VFeuer zugänglich iſt, und folglich mehrere Arbeiter, deren Am⸗ 
boße rings umber fliehen, dadfelbe gemeinfchaftlich.benugen Fön: 
nen. Jeder Schmied has mehrere Stäbe im Feuer liegen, die 
er nad) der Neihefolge in Arbeit nimmt.und. gu neuer Erhigung 
wieder einlegt. Man läßt das Eifen zum Weißglähen fonrmen, 
damit es fo lange als möglich die Hitze haͤht / was bei feiner gerin- 
gen Dide ein wefentlicher Umſtand if. Da die Stäbe immer 
nur am dußerften Ende glühend find, fo koͤnnen fie ohne eine 
Zange oder ein anderes Hülfdwerkzeug gehandhabt werden; ‘und 
es iſt nur nöthig, den Neil des Stabes, wem derfelbe durch die 
Verarbeitung fhon kurz geworben ift, durch Anfcweißen eines 
nenen Stabes wieder zır verlängern. 

Wenn das aus dem Feuer gezogene Eifen auf den Amboß 
‚gebracht ift, wird fchnell dad Ende zu einer fihlanfen Spitze von 
gehöriger Länge und Dicke ausgeſtreckt, wobei ein hoͤchſt geübtes 
Augenmaß in den Stand febt, die erforderlichen Dimenfionen 
fo genau zu treffen, daß gemöhnlich alle Nägel einer Sorte hierin 
einen bewunderungswürdigen Grad von Übereinſtimmung zeigen. 
Der Arbeiter macht dann in der für die Länge des Nageld bes 
jtimmten Entfernung von der Spibe einen Anſatz, indem er dieſe 
Stelle über die Kante ded Amboßes bringt, und einen Hammer: 
ſchtag daranf gibt; haut auf dem Blockmeißel den Stab faſt 
gang durch, wobei über den Anfag hinaus fo viel Eifen an dem 
"Nagel bleiben muß, als zum Kopfe erfordert wird; ſchiebt den 
Nagel von. oben ber in: das Loch des Nageleifend ein, wo derfelbe 
wegen ded Anfages weder durchfallen noch fich einflemmen fann, 
vielmehr der dickere zum Kopfe beflimmte Theil außerhalb der 
Krone bleibt, britht durch eine einzige Wendung, wobei der Ei> 
fenftab in Horigontale Lage kommt, letztern von dem nur loſe daran 
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haͤngenden Nagel ab; fornit das aus der: Krone bed Nageleiſens 
hervorragende Ende durch wenige Hammerſchlaͤge zum Kopfe; 
und: wirft endlich den fertigen Nagel Dadurch heraus, daß er 
mit: dem noc in feiner linken Hand befindlichen. Stabe von uns 
ten. ſchnell gegen Die. Spike. deöfelben flößt. ' 

Zur fernern ‚Erläuterung des fo eben kurz befchriebenen Ver⸗ 
fahrens find. einige Einzelnheiten nachzutragen: Jeder Nagel 
maß in Einer Hige werben; ja von kleinen Nägeln werden oft 
zwei in Einer Hitze gefchmiedet. Beim Ginhauen auf dem Block⸗ 
meißel wird ‚die gehörige Stelle des Eiſens auf deſſen Schneide 
gelegt, und. ein Schlag .mit dem Hammer darauf geführt. Cs 
riſt, wie angegeben,,. die Abficht, das Eiſen nicht gänzlich durch⸗ 
‚guhauen, damit man ohne ein befonderes Huülfsmittel den Nagel 
fagleich in das Nageleiſen ſtecken kann... Wird aber zufällig dies 
fee Zweck verfehlt, fo dient eine Heine (Big. 15, Taf. 220, in 
zwei Anfichten gezeichnete) .elaftifhe Zange, um den hinabgefal« 
lenen Nagel aufjunehmen und in dad Nageleifen gu fegen. Beim 
- Schmieden des Kopfes wird nach. jedem Hammerfchlage der Nas 
gel durch einen Tleinen Stoß von unten ber, mittelft ded Eifen- 
fiabes ein wenig gelüftet, damit er.fid nicht im Nageleifen fefl- 
ſetze. Weil es aber unficher wäre, mit dem ſchmalen Eifen ge 
nau die Spige zu treffen, diefe auch leicht verbagen. werden 
Fönnte, fo befindet fich unter dem .Nageleifen g (Fig. ı7) eine 
ſchwach gebogene dDiinne, etwa ı Zoll breite Stahlfeder p, welche 
mit dem Nageleifen zugleich in die Stüge a eingefeilt ift, und 
auf deren freiftehendes Ende die Spibe des Nageld zu ruhen 
fommt. Die Stöße werden von unten gegen dieſe Feder audges 
übt; und damit ‚auch ‚hierbei noch dem Eifenftabe die Richtung 
feiner Bewegung unwandelbar angewiefen werde, fteht neben 
dem Amboße eine fenfrechte eiferne Stange q, längs. welcher man 
mit Sicherheit rafch hinauffahren kann, um die rechte Stelle von 
p zu treffen. Der legte (flärfere) Stoß ſchleudert, wie ſchon 
angeführt wurde, den vollendeten Nagel oben aus dem Nagel⸗ 
eifen heraus. Dieß kann jedoch nur unter der Vorausſetzung 
geichehen, daß die Die ded Mageleifend zufammengenommen 
mit der Höhe der Krone Fleiner fey, ald die Länge des Nageld, 
damit Iehterer unten herrausrage. Beim Schmieden der kleinſten 
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Nägelforten, wo dieſe Bedingung nicht erfüllt werben fann, weil 
das Nageleifen duch immer eine gehörige Stärke haben muß, ſtellt 
man entweder auf die’ Feder p (Fig. 19) einen eifernen Stift r, 
der weit‘ genug in das Loch des Nageleiſens hineinreicht, um die 
Spitze des darin befindlichen Nagels zu beruͤhren; oder (was 
zeitraubend und weniger bequem iſt) man gebraucht, um die Nds 
gel andzuheben, eine eigenthuͤmlich geformte Zange. Leptere 
(Taf. 230, Big. 16 in’ zwei Anfichten. und im Querdurchſchnitte 
abgebildet) beiteht aus zwei mit keilförmigen Schneiden verſehe⸗ 
nen, zugeſpitzten Blaͤttern a, b, welche durch einen elaftifchen 
Bügel õ zufammenhängen. Drädt man den Bügel zufammen, 
nachdem 'die Enden der Blätter zwiſchen die Krone des Nagelei⸗ 
fens und den Nagelkopf eingefchoben find; fo hebt fich durch die 
Keilwirfung der Schneiden mit Leichtigfeit der Nagel in Die 
Höhe, und wird dann mittelft der Zange felbft gänzlich herause 
gezogen. — Die Geftalt des Kopfes an den Nägeln hängt von 
der Form der Krone (worüber bei der Befchreibung der Nagelr 
eifen daB Noͤthige angegeben wurde) und von der Anzahl fo wie 
yon der) Richtung der Hammerſtreiche ab, durch weiche der Kopf 
ausgebildet wird, In legterer Beziehung braucht nur darauf 
Bingedeutet zu werden, daß ein fenfrechter Schlag dem Kopfe 
eine oberhalb platte Geftalt ertheilt, indem er ihn zu einer mehr 
oder Weniger regelmäßigen kreisrunden Scheibe auöbreitet; daß 
Dagegen vier in etwas fchräger Richtung von verfchiedenen Seiten 
geführte Schläge einen Kopf mit vier Abdachungen (ähnlich einer 
flumpfen vierfeitigen Pyramide) erzeugen, u. f. w. Köpfe von 
gewiſſen Geflalten können nieht mittelft des Hammers allein fer⸗ 
tig gemacht werden, fondern erfordern die Anwendung eined 
ftählernen Stempels, weldyer eine entfprechende Vertiefung ent 
bäft, mit diefer-auf den Kopf,aufgefegt und durch Schlagen mit 
dem Kammer niedergetrieben wird, wobei der Kopf bie Höhlung 
des Stempels ausfuͤllt und folglich deren Geſtalt annimmt. Fig. 
13 (Taf. 220) zeigt einen folhen Stempel für Köpfe, deren 
Oberfläche nach der Form eined Kugelabfchnistd gerundet ‚if; 
Fig. ı4 einen andern für dreieckige (zugeſpitzte und zweifeitig ab⸗ 
gedachte) Köpfe. Meben beiden Figuren ift bei x die Anflcht der 
Endflaͤche des Stempels gezeichnet. Statt den Kopfitempel mit 
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der Hand zu fuͤhren, iſt es in den engliſchen Nageſſchmied⸗Werk⸗ 
ſtaͤtten gewoͤhnlich, ihn in einem Hammer anzubringen, welchen 
der Arbeiter Durch einen Fußtritt aufhebt und wieder herqbfallen 
läßt. — Nägel von bedeutender Größe werden durch. zwei. Arbeis 
ter geſchmiedet, von welchen der eine dad Eifen regiert und einen 
Fleinen Sammer führt, der andere.dagegen mit einem,größeren 
Hammer zufchlägt. Beim Ubhauen Diefer Nägel legt der Schmied 
das. Eifen auf den Blocmeißek,. läßt ed von feinem _ Gehülfen 
(dem Zufchläger) ‚völlig durchhauen, und faßt den abgefallenen 
Nagel mit einer Zange, um ihn. in dad Nageleifen zu ſtecken. 
Die große Gefchwindigfeit, mit welcher das Schmieden der 
Nägel von flatten geht, iſt bemerfenswerth, und dadurch wird 
der niedrige Preis derfelben erflärlih.. Ein einziger fleißiger Ar⸗ 
beiter verfertigt in 12 Arbeitöftunden 2000 bis 2500 Fleine Schuß: 
nägel, welche etwa. ı?/, Pfund wiegen; oder 1500 bis 2000 
Schindelnägel, im Gewichte von 5 bis 7 Pfund; oder 1500 Schloß» 
nägel, ungefähr 4 Pfund wiegend ; oder 500 bis boo große Bret⸗ 
nägel, deren Gewicht 7'/, bid 8 Pfund beträgt, u. ſ. w. 

. Die Sorten der Nägel find Höchft mannichfaltig, und wers 
den zum Theil an verfchiedenen Orten mit fehr abweichenden 
Namen: bezeichnet. Die Unterfchiede. liegen theild in der Länge 
und.überhaupt in der Größe; theils in der Geſtalt des Schaftes, 
welcher quadratifch oder flach >viereddig (manchmal in der Nähe 
des Kopfes rund., aber übrigens viereckig) iſt; theild in der Ge- 
ftalt des. Kopfes. Lebterer iſt fehe oft flach, d. h. von der Ge⸗ 
ftalt einer dünnen ungefähr kreisförmigen Scheibe, an welcher 
in der Mitte und rechtwinfelig der Nagel figt; auch wohl ober- 
halb flach, dagegen unten Fegelförmig in den Schaft des Nageld 
verlaufend (nach Art eines verfenften konifchen Schraubenfopfeb) ; 
haͤufig hat er eine zugefpigte, mit vier (feltener acht) fchrägen 
‚Slähen abgedachte Geftalt, gleichſam wie eine ſehr ‚niedrige Py⸗ 
ramide; bei anderen Gattungen iſt er rund, nämlich anf der 
oberen Seite wie ein Augelabfchnitt fenver, und dann gewöhnlich 
von unten ber in gleicher Weife hohl; zuweilen befteht er aus 
zwei fchrägen Lappen, welche wie die Widerhafen einer Pfeil⸗ 
fpige, nur unter minder. fpigigen Winkeln, an dem Nagel figen, 
u. ſ. w. Befondere Arten find die Auerföpfe und die Khpfe 
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der fo genannten Däfer: Erſtere find flache Köpfe, aber nicht 
von Preisförmigen Umriffe, fondern aus zwei ovalen Fluͤgeln be- 
ſtehend, welche in entgegengefegten Nichtangen vom Nagel aus: 
gehen , and gemeinfchaftlich in einer gegen deflen Are ſenkrechten 
Ebene liegen, fo daß das Ganze faft die Geftalt eines T erhäis, 
woran man fich den horizontalen Strich ſehrviel kürzer denken 
muß. Unter dem Namen Düfee werden (im nördlichen Deutfch- 
Iand) Naͤgel verftanden, mit ganz Meinen aber dicken, von oben 
her vierflädjig abgedachten, zuweilen auch ganz flachen Köpfen, 
welche ſich, eben wegen ihrer Kfeinheit, beim Einſchlagen ber 
Nägel in das Holz leicht ganz einfenfen Iaffen. 

-Eine vollſtaͤndige Aufzähfung aller im verfihlebenen Landern 
gebräuchlichen Gattungen und Sorten von Nägeln, beſonders 
mit den höchft mannichfaltigen, oft bloß provinziellen oder lokalen 
Benennungen, würde fehr ſchwer zu geben und übrigens auch 
von geringem Mugen feyn. Es folgen deßhalb hier nur die vors 
zäglichften und meift allgemein gangbaren Arten, mit Angabe 
ihrer Größe,’ ihres Gewichtes und der Eigenthumlichteiten ihrer 
Form: 

1) Schi ffnaͤgel, Wägtnäger, geifinäger, sum 
Gebrauche für Zimmerlente, zum Schiff:, Beiden: und Mühe 
Ienbau ‚ deren Laͤnge 5 bis x3 Zoll und darüber (mianchmal a bi6- 
4 Fuß) beträgt. Bon den größten wiegt dad Stüd ein Pfund 
und mehe, von den ozölligen’dad Tauſend 3oo-did 500 Pfund, 
von den Byölligen daa Tanfend ungefähr 240 Pfund, von ben 
6zölligen ’ı00 Pfund, von den özölligen 60 Pfund. Alle diefe 
großen Nägel find quadratiſch oder flach, endigen, flatt in eine 
eigentliche Spitze, in eine ſchmale Schneide, und haben pyra- 
midale, mit 4 oder 8 Hammierfchlägen gebildete Möpfe, anf wel- 
- chen eben fo: viele fhräge Abdachungsflaͤchen zu fehen find.” 

3) Bodennaͤgel, Fußbodennaͤgel, zuin Nageln dee 
hölzernen Zußbhöden ; quadratifch oder flach im Schafte pyra⸗ 
midale Köpfe, Flachkoͤpfe, Querkoͤpfe und Duͤker; 32/, bis 44 
Zoll lang, 1000 Stück 17 bis 25° Pfund wiegend. 

3) Lattennagel, von eben den Verſchiedenheiten der Ge⸗ 
ſtalt (in Schaft und Kopf), wie die vorigen; 3:/, vis 3'/, Sol 
lang, dad 1000 = 12'/, biß ” "Punk. Halbe Tatten 
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zeit flach, oben hingegen bei. einigen Nieten flach. (mo er dann eine 
fcheibenartige Geſtalt befigt), bei anderen fonner gerundet (fo daß 
er wie'ein maffiver Kugelabſchnitt. erfcheint : beſonders die: groöße⸗ 
sen Nieten verſt eht man in der Regel mit: ſolchen holbrunden 
Köpfen. un 

Die meiften Nägel bleiben in. dem’ rohen Zuſtande, PR wels 
chem das Schmieden fie liefert; einige Sorten aber werden einer 
nachträglichen Bearbeitung unterzogen „ :durdy welche: man theils 
bloß ihr Äußeres verfhönern, theild auch Fe vor: Roſt ſchützen will. 
So werden manche Meine Gattungen. Duurh mehrſtündiges Scheu= 
ern in einer horizontal liegenden, um ihre Are gebrehten , zylin⸗ 
driſchen (3 Buß langen; 1'/;: Buß: weiten) hoͤlzernen Trommel 
blanf und glatt. gemacht; — andere werden mit verbünnter. Schwer 
feiläute abgebeigt und in gefchmolzenem Zinne verzinnt, wobei 
man wie mit-anderen feinen Eifenwaaren verführt (f. Art. Ver 
gininen); — noch andere endlich ſchwärzt man, indem man’ fie 
duch Begießen und Umfchütten gleichmäßig und gar; wenig mit 
‚geinöl benegt; fie in.eine .über. Blammenfeuer- ftarf (jedoch nicht 
zum Gfühen) erhigte Pfannen von“Eifenbled) legt; wenn ſie zu 
tauchen anfangen, die Pfanne vom Feuer eutferntund umfchüt: 
telt, und diefes abwechſelnde Erhigen und Schütteln fo Tange 
wiederholt, bis die glänzend ſchwarze Farbe erſchienen iſt, "wors 
auf man die zugedeckte Pfanne abkühlen laͤßt. 

Gute Nägel muͤſſen eine regelmäßige Geſtalt und. eine glatte, 
von Kiffen, Schiefern, rauhen Kanten. ic. freie Oberfläche:Haben, 
in eine ſchlanke, fcharfe (weder abgeftumpfte noch-umbogene oder 
gefpaltene) Spitze außgehen, and einen möglichft großen Grad 
von Zähigfeit, Härte und Steifheit defigen, fo daß fie weder leicht 
brechen noch durch eine zu geringe Kraft ſich biegen. Auf die zu- 
letzt genannten Eigenſchaften hat die Befchäffenheit des zu den 
Nägeln gewaͤhlten Eiſens den hauptſaͤchlichſten Einſluß. 


1II. Maſchinen, Nägel 

. Die Berfertigung der Nägel mittelft Maſchinen ift auf fehr 
vielerlei Weiſe verfucht worden; zwei Methoden find. es indejjen, 

bei welchen man in der neueſten Zeit faſt ausfchließlich ftehen ge: 

vlieben iſt, weil: fie am meiften ben Forderungen in Hinzſicht auf 
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Sfonomie und auf Güte ded Fabrilates'entfprechen, wenn. gleich 
fie in der Hegel Reine den gefchwiedeten vollkommen gleichzuftel: - 
lenden Nägel liefern. Mach der erftien Verfabrungdart werden 
die Nägel durch kaltes Zerfchneiden gewalzter Eifenfchienen gebils 
det und dann mittelft des Hammerd aus freier Hand, oder durch 
eine befondere Mafchine, mit den Köpfen verfehen (gefchnite 
tene Nägel). Nach des zweiten Methode werden die auf eben 
- erwähnte Art gefchnittenen Nägel im glühenden Zuftande-auf einer 
Preßmaſchine ſowohl vollkommener zugeſpitzt ald angetzpft sr 
preßte Nägel). 

A) Gefhnittene Mofhinen-Nägel. — Das Ciien | 
wird unter einem Waſſerhammer zu 6 bid 7 ZoU breiten, 7 Einien . 
dien Schienen geftredt, welche man in Stücke von ungefähr 
3 Fuß Länge zertheilt und dann in Platten von z. B. ı bis 3 Li⸗ 
nien Dide (der Stärke der Naͤgelſorten entiprechend) auswalzt: 
Sierbei muß das Eiſen ſtets in eineflei Michtung zwiſchen den 
Walzen durchgehen, und zwar in jener, nach weicher bein Schmie⸗ 
den bie größte Ausdehnung Statt gefunden hat, man erreicht 
hierdurch eine möglichft vollfommene Ausbildung des faferigen 
Gefüges, wogegen die Tertur mehr blättrig audfallen wiirde, wenn 
man die Stredung abwechfelnd nac) Länge und Breite bewerfitele 
ligte, wie es bei der Verfertigung des Eifenbleches gebräuchlich 
iſt. Die gewalzten Platten werden mittelft einer großen, von 
Waller: oder Dampffraft bewegten Schere dergeftalt in Schienen 
jerfchnitten, daß deren Breite etwas (fo viel wie das zum Kopfe 
nöthige Eifen beträgt) größer ald die Länge der zu erzeugenden 
Nägel ift, und daß die Schnitte rechtwinfelig gegen die Richtung 
fallen, in weldyer die Platten beim Walzen durch die Zylinder... 
gegangen find. Somit laufen die Faſern des Eiſens in den Schie⸗ 
nen nad) der Quere, und in den daraus gefchnittenen Nägeln 
nach der Länge, was für die Feſtigkeit der Nägel weſentlich ift. 
Die Blechfchienen werden nämlich dadurch in Nägel zertheilt, daß 
man fie (im falten Zuftande). der Quere nad) mit einer andern 
geoßen Schere in fhmale keilförmige Streifen ſchneidet. Eine 
folhe Schere, von Waller oder Dampf getrieben und von einem 
Arbeiter bedient, macht bo bis 70 Schnitte in der Minute. Der 


Arbeiter foßt mittelft einer Zange eine Eiſenſchiene- bietet fe d der 
Technoi. Encytlop. X. Bd. 29 
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Schere dar, ruͤckt fie nach jedem Schnitte vor, und veraͤndert da⸗ 
bei zugleich deren Lagerauf ſolche Art, daß die Schnittlinien nicht 
rechtwinflig, fondern fchief (und zwar abwechſelnd in entgegenges 
fettes Weife) gegen die Are der Schiene fallen. Das Zerfchnei- 
den der letzteren muß nämlich in'einer Art Zickzack mit fehr ſpitzen 
Winkeln gefchehen, damit die Nägel ein dickeres Ende für den 
Kopf und ein dünneres als Stellvertreter der Spige erhalten. 
Man ſieht demund), daß dad Kopfende eines jeden Nagel aus 
derjenigen Seitentante der Schiene genommen wird, welche die 
Spige deö vorhergehenden Nageld geliefert hat, und audy jeue 
des naͤchſtfolgenden liefert (Big. 24, Taf.a20). Eine fcharfe und 
‚ vegelmäßige Spige kann bei dieſem Werfahren niemals entſtehen, 
theils weil das’ völlig :genaus Bufammentreffen der Schnittlinien 
in den Winkeln des Zickzacks praftifch nicht erreichbar iſt, theils 
weil doch immer zwei. Slächen des Nagels (nämlich jene, welche 
Theile der urfpsünglichen Slächen der Schienen find) mit einander 
parallel bleiben, mithin die. fchlanfe pyramidale Geſtalt fehlt, 
welche die gefhmiederen. Nägel meift fo fehr auszeichnet, und als 
eine wefentlihe Volfommenpeit derſelben angefehen werden muß. 
Außerdem iſt ein @rath an denSchnittflaͤchen faft unvermeidlich, wos 
durch die Kanten rauh und ımregelmäßig werden; und indem die 
Wirkung der Schere faft mehr ein Durchquetfchen als ein reines 
. Schneiden ift, erhalten Leicht die Schnittflächen eine fchiefe Lage 
gegen die Oberflächen der Schienen, woraus eine nicht quadrati⸗ 
fche, fondern entweder verfchobensvieredige, oder gar trapezförmige 
Querſchnitts geſtalt der Nägel hervorgeht. "Hierdurch ergeben fid 
von felbft die Sehler, welche man in der That an allen gefchnittes 
nen Nägeln findet. Eine fernere Unvolltommenheit derfelben 
pflegt in einem hohen Grade von Weichheit und Viegfamfeit zu 
beftehen. Es ift nämlich, um das Schneiden zn erleichtern und 
die Schere zu fchonen, nicht nur nothwendig, ſehr weiches Eifen 
ald Material zu den Nägeln auszuwählen, fondern man madht 
noch überdieß die Schienen, bevor fie unter die Schere gebradjt 
werden, durch Ausglühen fo weich ala möglich. Geſchmiedete Nä⸗ 
gel dagegen erhalten durch die Verdichtung des Fifens "unter dem 
Schmiedehammer eine größere Steifheit und Härte. 
Die. Konftruftion, der Scheren zum Schneiden der Nägel 
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wird in verfchiedener Weiſe ausgeführt. Beiſpielsweiſe zeigt zu⸗ 
naͤchſt Fig. 20 auf Taf. 220 die Schneidemaſchine der Fabrik zu 
Clairvanx im JurasDepartement. Diefe Abbildung ift der Aufriß 
jener Seite, welche vom Arbeiter abgewendet il. Die Schere 
wird Durch zwei gußflählerne Schneiden gebildet, von welchen die 
eine an dem Untertheile b, die andere an dem bebelförmigen Ober⸗ 
theile a mittel Schrauben befeftigt iſt. a und b fliehen durch 
ein Gewinde mit einander in Verbindung, deſſen Bolzen durch 
den. Kopf der Stüge h und durch das Loch bei o geht. Nur der 
Deutlichkeit halber find beide Theile fo gezeichnet, ald ob fie aus 
einander genommen wären. Eine andere Stüße i dient dem He⸗ 
bel ap zur geraden Bührung während feiner anf und niederges 
Senden Bewegung, welche er von der bei p eingehangenen Zuge . 
flange n eines (in der Abbildung nicht fihtbaren) Krummzapfens 
empfängt. S iſt ein an dem Hebel, nahe am oberen Scherblatte 
und zwar (vom Arbeiter gefehen) Hinter demſelben mitteljt der 

Schraubbolzen d, d befeftigted Eifenftüd, gegen welches das Ende 
der Nägelichienen angeftoßen wird, um bei jedem Schnitte genau 

die Größe und die keilfoͤrmige Geſtalt des abzufchneidenden. Thei⸗ 
les zu beflimmen. Zu diefem Zwede ift die fenfrechte Flaͤche von 
c in gehörigem Grade chief gegendie Schneide der Schere ger 
flellt. Der Arbeiter Hält eine in der Zange (Big. 21) eingefpannte 
Schiene über.die Schneide bis an dad Stüd c, und läßt fo den 
Schnitt. gefchehen ; dann dreht er rafch die Schiene um (fo daß 
die untere Kläche oben kommt), fchiebt fie .wieder.bis an c vor, 
und erwartet den folgenden Schnitt.. Das eben erwähnte Umdre⸗ 
ben_findet vor jedem neuen Schnitte Statt, und dadurch kommt 
ed, daß das dickere oder Kopfende der Nägel abwechfelnd aus der 

‚einen und aus der anderen Kante entiieht. Damit fi) der Magel 
nicht während des Durchfchneidens krümmt, ruht er auf einer. 
fläßlernen Unterlage g, welche fich in der Höhe der unteren Schneide 

befindet, und mittelft Der Stange e von einer bei m an dem Ger 

ftelle angefchraubten hölzernen Feder f getragen wird. Letztere 

(welche nıma mittelit der Schraube I nach Erforderniß heben oder 

ſenken Fan, um g die richtige Stellung zu geben) gibt zwar beim 

Schnitte nach, leiftet aber doch dem herabgehenden oberen Schers 

blatte einen hinreichenden Widerfland, um dad MWerbiegen:dss. 

228 
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eben abgefchnittenen Nagels zu verhindern. — Ein Arbeiter ſchnei⸗ 
det mit diefer Mafchine täglich 20,000 bis 25,000 Nägel, von 
welchen das Zaufend höchſtens 3 Pfund wiegt; 15,000 bis 18,000, 
von- weichen das Tanfend 4 bis B Pfund; Booo bi 13,000, von 
welchen ed 10 bid 3o Pfund wiegt. Die Schneiden der Schere 
müffen gewöhnlicd, ein Mal des Tages gejchärft werden. 

Eine andere, von dem Engländer Todd angegebene Nägel- 
ſchneidemaſchine ift gleichfalls auf. Taf. 220, und zwar Fig. 23 
im fentrechten Durchfchnitte, Fig. 23:im Grundriſſe abgebildet. 
Eine hölgerne oder eiferne, der ganzen Länge nach rinnen --ober 
trogartig ausgehöhlte Stange 11 bewegt fich in horizontaler Ebene 
am einen anfrechtftehenden Zapfen a, welcher fich ungefähr in der 
Mitte ihrer Länge befindet. Die Eifenidyiene £, aus welcher NE 
gel gefchnitten werden follen, wird oben auf diefe Stange über 
die Rinne gelegt, und an einem ihrer Enden in dem Manle der 
Zange g feftgehalten, während das andere Ende unter ‚wei Klam⸗ 
mern n,n durchgeht, welche. die Schiene in die Höhe zu fleigen 
verhindern. Die Zange, weldye mittelft des. Fleinen Hebels h 
gefhloffen und zufammengepreßt wird, findet zum Theile. in der 
‚ Aushöhlung von Il Raum, damit die, Schiene £ flady auf der 
Stange 11 aufliegen fann. Ein Seil o, welches: bei b an dem 
umgebogenen Ende des unteren Schenkels der Zange befefigt iſt, 
geht die Rinne 11 entlang, über eine Rolle d, dann wieder rück⸗ 
wärtd und hängt.über eine zweite Rolle e herab, wo es durch 
ein Gewicht w beihwert iſt. Man fieht hiernach, daß dieſes Ges 
wicht ein Beſtreben ausübt, die Schiene f in der Richtung des 
Pfeiles fortzufchieben. Diefer Erfolg tritt auch wirklich in fofern 
ein, als ein beflimmtes Hinderniß, gegen welches das freie (nicht 
in ber Zange eingelpannte) Ende der Schiene ftößt, ihn geftattet, 
d.h. die Schiene rüct bis auf einen gewiffen Punkt vor, und bleibt 
dann flehen, bi6 ein Theil derjelben (ein Nagel) abgefcjnitten iſt; 
worauf ein abermaliged Vorrüden um die Breite dieſes abgeſchnit⸗ 
tenen Theiles erfolgt u.-f f. Die untere, unbeweglihe Schneide 
der Schere. ift mit z bezeichnet; in geringer Entfernung davon bes 
findet fih dad erwähnte Hinderniß, welches in einem elafifchen 
(daher mitteljt der Schraube y mehr oder weniger der Schere zu 
nähernden) Stüde i befteht. Daß dieſes letztere eine fchiefe Stels 
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lung gegen die Schneide z haben mülle, un den abgefchnittenen 
Nägeln die erforderliche Keilgeftalt zu geben, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

Die befchriebene, zur Zuführung des Eifens dienende Vor⸗ 
richtung bedient zwei ganz nahe neben einander befindliche Scher 
sen, wie der Grundriß (Fig. 23) ausweifet. Die ſchon erwähnte 
untere Schneide z ift beiden Scheren gemein, und hat etwas mehr 
als die doppelte Breite der Schiene £ zur Länge, Die oberen 
Schneiden find u und v, welche in den anf» und niedergehenden 
Städen x und t ihre Befeftigung haben. Die Bewegung beider 
Schneiden, welche durdy Kurbeln oder auf andere beliebige Weife 
hervorgebracht wird, wechfelt dergeftalt ab, daß u.herabgeht und 
fhneidet, während v fich erhebt, und umgekehrt. Dabei geht 
die Schiene £ wechfelweife von einer zur anderen Schere über, und 
zwar auf folgende Art: angenommen, die um ihren Zapfen a 
in Bewegung gejepte Stange 1 werde bis an die Stellfchraube m 
(Big 23) geführt, fo ſteht die Schiene f vor der Schere v, und. 
da vermöge des Gewichtes w (Big. 22) die Schiene bid an i.vors 
gerüdt ift, fo ſchneidet v in feinem Niedergehen einen Nagel ab, 
wobei die Schnittlinie fchräg gegen die Are von f ijt. Unter⸗ 
deffen hat die bewegliche Schneide u der anderen Schere ihren hoͤch⸗ 
ſten Standpunft erreicht. Die Stange 11 bewegt fich nun durch 
eine Meine Drehung um den Zapfen a fo weit links, daß, indem 
fie die Schraube k erreiht, ihre Ende vor die Schere u fommt 
(f. die Punftirung in Sig. 23) und durch den Zug des Gewich⸗ 
tes w in diefelbe eintritt. Sogleich geht die obere Schneide dieſer 
Schere herab, und macht einen Schnitt, welcher aber rechtwin⸗ 
Felig auf die. Are der Schiene f fteht. Durch diefe verfchiedene 
Richtung der Schnitte werden die dicken oder Kopfenden der När 
gel abwechfelnd von diefer und von jener Seite der Schiene ges 
nommen, wie die ſchon früher erflärte Big. 24 zeigt. Die oſzilli⸗ 
rende Bewegnng von 11 kann auf verfchiedene Weife erzeugt wer: 
den, 3. B. durch eine Kurbel, an welcher die mit 1 verbundene 
Zugflange x eingehangen ift. 

"Die Bildung der Köpfe an den gefchnittenen Nägeln gefchieht 
ohne Gluͤhhitze, und entweder aus freier Hand oder mittelft Ma⸗ 
ſchinerie. Das erflere Verfahren ijt nur für fleine Nägel (von . 
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welchen z. B. das Tauſend unter 5 Pfund wiegt) anwendbar, aber 
wenig gebraͤuchlich. Eines gewöhnlichen Nageleifend fann man 
ſich Hierzu aus dem Grunde nicht bedienen, weil die Nägel qm 
Kopfende feinen Anfag Haben, welcher dad gänzliche Hineinfinfen 
in das Loch des Nageleifend verhindern könnte. Es wird daher 
ein ftarfer Schraubſtock angewendet, in welchem man einen Nagel 
nad) dem anderen dergeftalt einflemmt, daß das dickere Ende oben 
bervorragt. Ein Hammer, der durch Treten aufgehoben wird 
und beim Nachlaflen des Tritted wieder herabfällt, ſtaucht ſodann 
Diefes Ende ded Nagels zufammen, und breitet es zur Form ded 
Kopfes aus. — Am oͤfterſten wird das Anföpfen mitteilt Maſchi⸗ 
nen verrichtet, welche entweder Schraubenpreilen in Geftalt eines 
kleinen Praͤgwerkes, oder Knichebelpreflen, auch wohl nach Art 
eines Fallwerkes audgeführt find. Jeder Nagel wird einzeln in 
eine Art Zange oder Schraubſtock (wie beim Ankoͤpfen mittelft des 
Hammerd) eingefpannt; und dann flößt von oben auf denfelben 
ein ftählerner Stempel, der mit einer nach der Geftalt der Nägel« 
köpfe ausgearbeiteten Vertiefung verfehen ift. Ein einziger Stoß 
vollendet bei Eleinen Nägeln den Kopf; die Zange Öffnet fich ent⸗ 
weder beim Hinaufgehen ded Stempels von felbft, oder wird vom 
Arbeiter geöffnet, der im nämlichen Augenblide einen neuen Nas 
gel an die Stelle des Herausfallenden einlegt. Große Nägel er: 
fordern zweit, drei, wohl auch vier Stöße. 

B. Gepreßte Mafhinen: Nägel. — Die oben ans 
gezeigten großen Unvollfommenheiten der gefchnittenen Nägel ha⸗ 
ben zu dem Gedanken geführt, Mafchinen gu bauen, welche die 
Verfertigung der Naͤgel mehr in einer dem Schmieden uahe kom⸗ 
menden Art, und namentlich auch mit Anwendung von Hitze, be 
werfitelligen. Viele ſolche Verfuche find feit einer Reihe von Jah⸗ 
zen unternommen und bald mit. größerem bald mit geringerem 
Erfolge ausgeführt worden. Eine der. neueſten Mafchinen diefer 

attung ift jene von Fuller, welde man in Dingler's poly⸗ 
technifchen Journale, 88.58, ©. 21, und (mit deutlicheren Abs 
bildungen) im Repertoire de l’Industrie etrangere, Tome L 
Paris 1838, p. 100, befchrieben findet. An der guten Wirfung 
derfelben kann nicht gegweifelt werden, ob fie mit ölonomifchen 
Mortheile arbeite, erfcheint jedoch fehe ungewiß. Eo mag def: 
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halb folgende kurze Audentung über ihte feht zuſammengeſetzte 
Einrichtung bier genügen: ‚die Mafchine beſteht aus zwei vers 
fchiedenen Vorrichtungen „ von welchen die erſte die Spige, die 
zweite den Kopf der Nägel bildet. Die Nagelfchäfte werden aus 
gewalzten Eifenfchienen kalt gefchnitten,, wie oben bei der Ver⸗ 
fertigung der gefchuittenen ‚Nägel befchrieben ift, dann rothglä- 
hend gemadyt, und fo einzeln in die erfle Vorrichtung gelegt, wo 
das dünne Ende derfelben zwifchen gwei von entgegengeleßten 
Seiten wirfenden ſtaͤhlernen Baden zufammengepreßt, und zugleich. 
durch drei von oben angebrachte, ftufenweife verflärkte Hammer⸗ 
fhläge bearbeitet wird, um es in eine vierfeitige ſchlanke Spitze 
gu verwandeln. Der zugefpigte, noch glübende Nagel wird ſo⸗ 
dann der zweiten Vorrichtung zugeführt, welche ihn einflemme 
und feſthaͤlt, während der Drud eines in horigontaler Richtung 
bewegten Stempeld das dide Ende zuſammen flaucht und auf diefe 
Weiſe den Kopf bildet. 


II. Gegoffene Nägel. 

Es gehören hierher folgende Arten, welche alle eine ziem⸗ 
lich befchränfte Anwendung haben: 

A. Gußeiferne Nägel. — Außer England werden dere 
gleichen wohl nicht häufig verfertigt. Man formt fie in gewöhns 
lichen zweitheiligen (gußeifernen) Sormflafchen in Sand, und 
zwar eine fehr große Anzahl zugleich, entweder fo, daß in jedem - 
Theile der Flaſche Die Hälfte der ganzen hohlen Nagelgeflalt ent: 
halten iſt; oder beſſer fo, daß in dem einen Slafchentheile die Vers 
tiefungen für die Nägel (jenfrecht gegen die Sandoberfläche) ein« 
geſtochen oder eingedrüdt find, während der andere Theil nur die 
Heinen Aushöhlungen für die Köpfe enthält, Im erſteren Sale 
iſt das zum Einformen dienliche Modell eine Art von Rechen, auß ei: 
nem geraden (die Gußrinnen bildenden) Stäbchen und vielen recht« 
winfelig daran figenden Nägeln‘ beftehend; und jeder Nagel ers 
hält im Guſſe an zwei gegenüberftehenden Kanten feine Qufinäthe. 
Sm zweiten Salle verrichtet man das Einformen mit einer Platte, 
an deren unterer Fläche Spigen von der Geſtalt und Größe der 
Nägel hervorragen, und weldye mittelft einer Preffe in den Sand 
eingebrüdt wird. Bei der einen wie bei der anderen Methode. fließt 
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das Eiſen in jede Nagelhoͤhlung amt Kopfe ein. So wie die Nä— 
gel aus der Formflaſche genommen werden, ſind ſie ſehr ſproͤde, 
und laſſen ſich daher leicht mit einem eiſernen Stäbchen von den 
Angüffen abfchlagen ; fie befigen aber gerade deßhalb, wenn fie 
sicht einer nachträglichen Zubereitung unterworfen werden, wenig 
Brauchbarfeit, weil beim Cintreiben im Hol; ein einziger fchiefer 
Schlag fie zerbricht. Man glüht fie darum, in Blutſteinpulver 
eingepadt, wodurch fie alle Sprödigfeit verlieren, weich und (oft 
fogar in zu hohem Grade) biegfam werden (Bd. V. ©. 13, 119). 
Zulegt werden fie mit Sand in eier Drehtonne gefcheuert, manch⸗ 
mal auch mit verdünnter Schwefelfäure abgebeikt und auf ge: 
wöhnliche Weife verzinnt. Ä 

: B. Rupferne Naͤgel. — Somohl Säifnägel als Niete 
"für Kupferfchmiede werden fehr oft in Sandformen aus Kupfer 
gegoffen ‚ weil-diefe Verfertigungsart fehneller und folglich öfos 
nomifcher ift, ald das Schmieden. Eine eigenthuͤmliche Verfah⸗ 
rungsdart fommt dabei nicht dor. Die gegoffenen Kupfernägel ſte⸗ 
hen übrigens (da dad Kupfer felten einen dichten Guß liefert) an 
Guͤte den gefchmiedeten nicht gleich, 

C. Meffingene Zapezier: Nägel, zum Befchlagen 
gepolfterter Möbel, mit großen, runden (faft halbfugelförmigen), 
unterwärtö hohlen Köpfen. Gewöhnlich beträgt die Länge dieſer 
Nägel etwa 8 Linien, der Durchmeſſer des Kopfes 5 Linien, und 
000 Stück wiegen nahe an =!/, Pfund. Sie werden in Sand 
gegoflen, dann gelb gebrannt (Bd. II. S. 160), auf der oberen 
Seite der Köpfe abgedreht, endlich mit Goldfirnig (Bd. VI. S. 122) 
gefirnißt. Beim Einformen bedient man fich der oben bei den guß⸗ 
eifernen Nägeln angegebenen zweiten Methode, mit dem Unters 
fhiede, daß die Nägel einzeln aus freier Hand geformt werden, 
Nahden nämlich das Untertheil der Flaſche mit Sand gefüllt 
und diefer gehörig zufammengepreßt ift, ſticht man eine beliebige 
Anzahl von Modellen (jedes aus einem volllommenen Nagel bes 
ſtehend) mit dem Schafte fenfrecht ein, fo daß nur die Wölbung 
ded Kopfes aus dem Sande herporragt; ſetzt das Obertheil der 
Flaſche darüber, und füllt es gleichfalls mit Sand. Nach dem 
hierauf folgenden Auseinandernehmen der Blafche hebt man die 
Modelle vorfichtig aus, es befinden ſich nun im Untertheile die 
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Hoͤhlungen für die Schäfte, und ringsum jede derſelben eine Er⸗ 
hoͤhung, welche die untere Aushöhlung des Kopfes erzeugt; im 
Obertheile hingegen die ſchaͤlchenartigen Vertiefungen, welche die 
äußere oder obere Seite der Köpfe beftimmen. Die Sußnath fällt 
mithin auf den Umkreis oder Rand der Köpfe, wo auch das durch 
swedimäßig angelegte Qußrinnen zugebreitete Mefling einfließt, 

D. Eiferne Nägel mit gegoffenen meffingenen 
Köpfen, oder flatt der letzteren mit mellingenen Hafen; zum 
Aufhängen von Bilderrahmen u. dgl. Die Nägel felbft werden 
aus Eifen mit den gewöhnlichen Handgriffen geſchmiedet; nur- 
daß fein Kopf daran gefchlagen wird. Man legt fie dann in ges 
hörig vorbereitete Sandformen, und gießt das Mefling herum. 
Dad Verfahren ift im Artifel Meffinggießerei (Bd. IX, 
©. 605) befchrieben. Die Köpfe werden nach dem Guſſe abge⸗ 
dreht, die Haken geihabt und mit dem Polirflahle polirt. 


IV. Draht⸗Nägel. 


Zu den aud Draht verfertigten Naͤgeln gehoͤren: die eiſernen 
und meſſingenen Drahtſtifte, die goldenen und ſilbernen Uhr⸗ 
gehaͤuſe: Naͤgelchen, die Tapezier: Naͤgel mit aufgeſetzten (gewoͤhn⸗ 
lich angelötheten) Köpfen. . 

A. Drahtſtifte (Parifer Stifte). — Die Verfertis 
gung derfelben ift zwar ſchon im Art. Drabtfiifte (Bd. IV, 
&. 267) befchrieben ; indeffen wird hier die Gelegenheit zu bes 
nugen feyn, um Einiged nachzutragen , befonders in Betreff der 
Drahiftifte mit gepreßten Spigen, worüber bei Abfaffung jenes 
Artifeld noch nichts mitgerheilt werden konnte. 

Gepreßte Spigen. — Die runden, auf einem ftählers 
nen Spigringe oder (wie ed bei eifernen Drahtſtiften gewöhnlicher 
ift) auf einem trodenen GSchleiffteine hervorgebrachten Spitzen 
haben den doppelten Fehler, daß fie nie fehr fcharf ausfallen, und 
daß fie — wegen der bei ihrer Verfertigung entftehenden ftarfen 
Erhisung — weich, alfo dem Biegen unterworfen find. Dan bat 
feit einigen Jahren mit beſtem Erfolge mechanifche Vorrichtungen- 
angewendet, vermittelft welcher die Stifte mit fchlanfen und ſchar⸗ 
fen, vierfeitig pyramidalen, durch Druck hervorgebrachten (da⸗ 
her, in Folge der. Verdichtung des Metalles, fehr harten) Spigen 
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verfehen werben; und auf diefe Art-fowohl eigentliche Drahtnägel 
(welche nachher auf: die gewöhnliche Weife angekoͤpft werden) ald 
Stifte ohne Kopf, 5.8. Stegflifte für Klaviermacher, verfertigt. 
Eine ſolche Stiftenpreffe findet man in den Verhandlungen des 
Dereins zur Beförderung des Gewerbfleißes, in Preußen (13. Jahr: 
gang, 1834, &.50) befchrieben. Davon in mehreren Hinſichten 
verfchieden, aber nicht minder ala brauchbar bewährt, ift die 


Kouſtruktion, von welcher hier auf Taf. azı die Abbildungen mite 


getheilt werden. 

Um die Einrichtung und Wierfung dieſer kleinen Maſchine 
leicht zu begreifen, muß man auf folgende Betrachtung zuruͤck⸗ 
gehen: wenn ein Draht mit einer gewöhnlichen Kneipgange ab⸗ 


| gefneipt wird, fo find die dadurch entftehenden Querfchnittöflächen 


nur in fo fern eben, als die Zufchärfungöfläcdhe der Zange fo ift. 
Da nun befanntlich die meiften Kneipzangen an der Echnetde 
äußerlich flach, dagegen von der inneren oder unteren Seite ber 
fchräg find, fo Fällt auch nur eine der Schnittflächen ziemlich eben, 
die andere aber in Geftalt einer ftumpfwinfeligen zweifeitig abger 
Dachten Kante aus. Würde man eine Zange gebrauchen, deren 
Schneiden von beiden Seiten gleichmäßig fchräg wären, fo fönnte 
man es leicht dahin bringen, beide Schnittflächen in der fchon 
erwähnten kantigen Form zu erhalten. Je ftumpfer die fchneidens 
ben Winfel der Zange find, deito fpißer wird der Winfel an jenen 
Fantigen Enden, welche durch das Abfneipen des Drahtes ent- 
fleben. Denft man ſich ferner eine Vorrichtung, welche an vier 
Seiten des Drahtes zugleich einfchneidet, wie eine Rneipzange 
nur an zwei Seiten; fo ift ganz Flar, daß durch den Schnitt zwei 
vierfeitig zugefpiste Enden entſtehen müflen, welche defto 
fchlanfere und fchärfere Spitzen darbieten, je ftumpfwinfeliger Die 
einfchneidenden Kanten des Werkzeuges ſind, was zuletzt ſo weit 
gehen kann, daß dieſe Kanten den Draht eigentlich nur ab⸗ 
drücken, ſtatt wirklich zu ſchneiden. Dieß iſt die Entitehungsart 
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Fig. ı zeigt die Preßmafchine im Srundriffe; Sig. 2 ift eben« 
falld der Grundriß, jedoch nad) Entfernung der oberften Beſtand⸗ 
theile, damit dad Innere fichtbar wird; Fig. 3 ift die Seitens 
anfiht; Big. 4 eine theilweife Wiederholung von Fig. 3, nur mit 


| Drahtſtifte. 347 


etwas veraͤuderter Stellung einiger Beſtandtheile; Sig. 5 ein Quer⸗ 
durchfchuitt. Die Big. 6 und 7 ftellen einzelne Theile vor. 

Die Orundlage der Mafchine ift eine laͤnglich vieredige Eifen« 
platte a, weldyemittelft der ſechs Löcher b auf der Oberfeite eines 
ſtarken hölzernen, mit einer Schieblade verfehenen Kaftens feſt⸗ 
gefchraubt wird, damit die verfertigten Stifte in die Schieblade 
binabfallen fönnen, zu welchem Ende der obere Boden des Ka⸗ 
ſtens die noͤthige große Öffnung enthält. Zunaͤchſt find auf der 
Platte a fieben eiferne Klögchen e, d, e, f, g, h, i feit genie- 
tet, uud in derfelben zwei Löcher, ein Iängliched, k, und ein 
rundes, 1, angebracht. Über den vier Klögchen c, d, e, £ liegt 
eine Bleinere, mit a parallele Platte m, welche durch vier Schraus 
ben, n, befeftigt iſt. Leßtere gehen mit ihrem glatten, fein Ges 
winde enthaltenden Theile durch die Köcher m’ (Big. 2) in den vier 
Eifenftüden o, fo daß diefen die Schrauben als Drehungspunfte 
dienen. Auf der Platte m ift durch drei Schrauben ein flacher 
Sting p, und auf diefem durch zwei Schrauben ein Bügel gqg an⸗ 
gebradht. Durch den in q eingefchraubten Zrichter r wird ein 
Draht von oben ber eingefchoben, den man fo weit hinunter gleis 
ten läßt, daß er durch das Loch 1 mit dem-Schieber s in Berüh⸗ 
sung fommt, und Ducch denfelben weiter zu gehen verhindert wird. 
Als unter der Platte a liegend, iſt der. Schieber s in Big. ı größe 
tentheild gar nicht, in Fig. 2 nur durch Punktirung angegebenz 
dagegen bemerft man ihn in Fig. 3 und 5. Er befteht aus einem 
dünnen, elaftifchen Streifen Stahlblech, der bei s um eine von 
unten in a eindringende Schraube fich drehen fann. Beine Wirs 
kung wird noch fpäter fich ergeben. Zwiſchen dem Ringe p und 
dem Bügelgq befindet fich auf der Oberfläche des erfteren liegend, 
eine Feine Schere t, deren Blätter nach Art der Kneipzangen wir 
fen, indem die Schneiden auf einander treffen und nicht neben 
einander vorbei gehen (f. Sig. 5). Die Schraube u, welche das 
Gewinde der Schere bildet, ift außer aller Verbindung mit dem 
unter ihr befindlichen Ringe p, auf welchen überhaupt die Schere 
nur loſe Bingelegt ift. Legtere ftügt fi) dagegen, wenn fie ges. 
ſchloſſen wird, an einen auf p fiefenden Stift y. Non den zwei 
Armen v, w der Schere iſt v durch die Schraube x an dem Kloͤtz⸗ 
chen g befeftigt, w dagegen iſt frei beweglich, und endigt in eine 
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ſchraͤge Flaͤche. Man ſieht, daß die Schere — ba x ihr einziger 
Befeftigungspunft ift — die Freiheit hat, fih um diefen Punkt 
dergeftalt zu bewegen, daß fie fi) von der Flaͤche des Ringes p 
erheben Fann. 

Die bisher erflärten Theile dienen zum Abmeflen und Abs 
fhneiden des Drahtes, wobei die fenkrechte Entfernung zwifchen 
den Schneiden der Schere t und dem Schieber s die Länge des 
abgefchnittenen Stuͤckes feftfegt. Ein foldhes Stud liefert zwei 
Stifte, indem ed in der Mitte feiner Länge durch. vier ſtaͤhlerne 
Baden eingeflemmt und abgepreßt wird; wobei die Geftalt der 
Baden mit ſich bringt, daß die abgepreßten Euden die Geſtalt 
vierfeitiger Spisen erhalten. Um Gtifte von größerer Länge zu 
verfertigen, muß man gleichzeitig die Schere t von dem Ringe p 
erheben, und unten den Schieber s von der Fläche der Platte a 
entfernen , damit die zugleich näher zu befchreibenden Preßbaden 
ftet8 in der Mitte zwifchent und s bleiben, und die zwei.-aus 
einem Drahtftücde gebildeten Stifte gleiche Länge erhalten. Zu 
diefem Behufe geht durch das eine etwas verlängerte Blatt der 
Schere eine Schraube p’ (Fig. ı,3), welche ſich auf die Ober: 
fläche ded Ringes p flügt, folglich, wenn fie eingefchraubt wird, 
die Schere erhebt. Und einezweite Schraube m, reidyt durch p, m 
und a (mit dem Muttergewinde a) bis auf den Schieber s hinab, 
der vermöge feiner Elaftizität nachgibt, wenn die Schraube auf 
ihn drüdt. Das Loc, für letztere iſt in Sig. a bei o angegeben, 
wo man zugleich bemerkt, wie das Stud o ausgefchnitten iſt, um 
der Schraube nicht im Wege zu flehen. 

Die Prefbaden find von gehärtetem Stable, und liegen in 
dem Raume zwifchen den Platten m und a, unmittelbar auf der 
legteren. Man fieht fie in Sig. 2 mit ı, 2, 3, 4 bezeichnet; ges 
nauer erfennt man ihre Seftalt aus den verfchiedenen Anfichten 
in $ig.7. Hier ift A die Anficht von oben; B die @eitenanficht; 
C eine Wiederholung von B, wo jedoch die Epige 6 nach der 
Linie zz weggefchnitten erſcheint; D die Auficht von dem Ende 5 
aus. Bon den beiden Flaͤchen, welche in dem Winkel bei 6 zu⸗ 
fammenlaufen, iftdie eine mit 6,7 bezeichnete, von oben und von 
unten ber dergeflalt abgefchrägt, daß auf ihr, in der Mitte der 
Die, eine flumpfwinfelige Kante oder Rippe entſteht, welche in 
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B durch Die Linie 6, 7, und in A durch die Doppelte Linie bezeich⸗ 
net wird. Befinden fid) alle vier Baden im der Lage, welche Fig. 4 
angibt, fo Laffen fie zwifchen fich eine kleine quadratifche Öffnung, 
welche in der Mitte ihrer fenkrechten Höhe am Mleinften ift, und 
fi) gleihmäßig nach oben und nach unten wie ein vierfeitiger 
Trichter erweitert. Diefe Geftalt der Öffnung ift die natürliche 
Folge von der vorhin erflärten Befchaffenheit der Flächen 6, 7 an 
den Baden; denn es find eden Theile jener doppelt abgedachten 
Slächen, welche die Öffnung begrenzen. Damit aber die Baden 
in den Eden der Öffnung einander völlig genau berühren fönnen, 
iſt die Flaͤche 5, 6 eines jeden nad) einem flumpfen Winfel ver- 
tieft, ausgearbeitet (f. die Linie 5,6 in B und D, fo wie die 
punftirte Linie inA, Big. 7); fo daß die Rippe 6, 7 des benach⸗ 
barten Backens in jener Vertiefung fletd Plag findet, auch wenn 
die Stellung der Baden fich verändert. Jeder Baden fann fich 
zwifchen. einem der Klöpchen c, d, e, £ und einem der fihon er: 
wähnten Stüde.o aus» und einfchieben; die durch die Klögchen 
gehenden Schrauben 9 drüden mittelft o auf die Baden, fo daß 
legtere durch gehoͤriges Anziehen jener Schrauben in Die genauefte 
Berührung mit einander gefegt werben fönnen. 

Wird bei der Stellung, welche Big. 5 anzeigt, ein Draft 
in.die Öffnung .zwifchen den Baden geftedt, und bewegen ſich 
dann alle vier Baden gleichzeitig in der Richfung der Pfeile; fo 
verkleinert fi die Öffnung mit Beibehaltung ihrer quadratifchen 
Form: folglich wird der Draht von vier Seiten durch die Kanten 
oder Rippen 6, 7 (Fig.7) eingedrüdt, und endlich abgequetfcht, 
wodurch er fi in zwei gugefpiste Theile trennt, von welchen der 
obere die Spige abwärts, der untere die feinige aufwärts kehrt 
(fe Fig. 8). Diefes Abquetfchen ift begreiflich mit einer geringen 
Verlängerung des Drahtes verbunden, welche ohne KHinderniß 
Statt findet, weil ſowohl die Schere. t fo viel nöthig gehoben, 
als auch der Schieber s nieder gedrückt werden fann. Big. 2 zeigt 
die Baden in der Lage, wo die Offnung zwifchen ihnen ganz ver- 
ſchwunden ift, was natürlich nicht der Salt feyn kann, fo lange 
‚ein Draht darin ſteckt. Um die eben erflärte Wirfung von Neuem 
auf einen anderen Draht audzuüben, müflen die Baden vorläufig 
wieder in die Lage der Fig. 4 gebracht werben. 
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Das Mittel zur Bewegung der Baden ift ein elferner Hebel 10 
(Fig. 6), welcher zur Unterfcheidung der Preßarm genannt werben 
fol. Er liegt in gleicher Ebene mit der Platte m, in einem paſ⸗ 
fenden Ausfchnitte diefer letztern, und füllte den Raum aus, wel« 
cher der Höhe mach zwifchen: dem Ringe p und den Preßbaden 
gelaffen if. Sein Ende ift. feheibenförmig und enthält, außer 
einer runden [zum ungehinderten Durchgange des Drahted bes 
fimmten) offnung i in der Mitte, vier etwas Iängliche Rächer na, 
welche auf die.mit 8 bezeichneten runden Stifte der Baden paſſen. 
Stellt man fi vor, daß Big. 6 in eben erwähnter Weile auf 
Big.6 gelegt, und dag dann der Preßarm 10 in der Richtung 
des Pfeiles (Big. 6) ‚gefchoben werde; fo muß hierdurch eine Be⸗ 
wegung der Baden entfiehen, deren Richtung in Big. 4 durch 
Pfeile angegeben iſt. Eine entgegengefehte Bewegung ded Pre 
armed hat auch eine verfehrte Schiebung der Baden zur Folge. 
Aber diefe beiden Bewegungen müflen in dem gehörigen Zufanı- 
menbange mit dem Öffnen und Schließen der Schere t gebracht 
werden. Dießerreiht man durch einen Mechanismus von Hebelo, 
welcher hauptſaͤchlich aus Fig. ı deutlich wird. 

Auf dem Klößthen i ift der Drebungspunft a’ einer eifernen 
Platte a’, b/, ci, d’, welche mit ihrem Stifte bei d’ gegen die 
Abfchrägung am Ende des Scherenarmes w wirft.. ‚Gerner dreht 
fi) auf dem Klögchen h um die Schraube e’ der. Heine Hebel ef‘, 
welcher von der inneren Seite füh an den Arm w der Schere lehnt. 
F if der Deehungepunft eines langen eifernen Hebels, welcher 
ber Raumerfparniß wegen in der Zeichnung abgebrochen erfcheint, 
im Ganzen aber eine Länge von 20 bio zı Zoll hat, einfchließlich 
des hölzernen Heftes, welches fich daran befindet. Eine Schraube, 
die durch das längliche Loc) G ded Preßarmes in den Hebel E 
(beiG‘, Sig. 2a) geht, verbindet diefe beiden Theile mit einander. 
Unweit davon flieht auf E ein dicker Stift 13, von welchem im der 
oberen Hälfte ein Iheil mondviertelartig weggefeilt iſt. Endlich 
bängt mit dem Haupthebel E eine unter der Plattea liegende Vor: 
richtung zufammen, welche in Fig. 3 und (punftiet) in Gig.a zu 
bemerken ift. Diefelbe beſteht aus einer Pleinen Platte 17, welche 
anf der Are F des Hebeld mittelft des Schraubeumutter ı2 bes 
feftigt ift, und mit ihren zwei Stiften g’, h’ den ſchon früher 
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befchriebenen Schieber us’ umfaßt. Der Hebel E und dieſe Platte 
i’ machen alle ihre Bewegungen gemeinſchaftlich, da fie vermit⸗ 
telft der Are feſt zu eiiem Ganzen mit einander verbunden find. 

Big. ı Stellt alle Theile des Mechanismus in dem Zuftande 
vor, worin. fie fich in dem Augenblide befinden, nachdem ein Paar 
Stifte fertig geworden find. Zundchft muß nun der HaupthebelE 
in der Michtung des Pfeiles, alſo von g nach h hin, bewegt wer 
den. Dadurch 'öffuen fih (wie im Worigen fchon erklärt wurde) 
die Preßbaden, und nehmen die Stellung von Fig. 4 an, weil 
der Preßarın 10 vermöge der Verbindung bei G mitgegogen wird: 
fo ift den beiden eben verfertigten Drahtfliften geftattet, in den 
Kaften der Mafchine Hinabzufallen. Berner flößt der Stift 13 an 
den kleinen Hebel e’ £/, und bewegt mittelft deöfelben den Arm. w 
fo, daß die.Schere ſich öffnet. Yudem w den Stift d‘ vor ſich 
Her treibt, wird auch die Platte, worauf lebterer ſteht, Dergeftalt 
um den Punkt a’ gedreht, daß ihr Hafen c’ fich linko vor den 
Stift 13 legt. Endlich nimmt der Stift g’. der Platte i’/ "den 
Schieber s mit fih, und ftellt ihn fo, daß durch denfelben das 
Loc) 1 der Platte a (Fig. 5) verfchloffen wird. 

Lest ſchiebt man einen Draht von oben durd. den Trichter r, 
durch ‚die: geöffnete Schere t, fo wie durch das mittlere Loch des 
Preßarmes 10, die Öffnung der Preßbaden ı, 2, 3,4 und 
daB Loch I der Platte b (vergl. Fig. 5) ein, bis er auf den Schie⸗ 
‚ber s ſtoͤßt und folglich nicht weiter gehen fann. Wenn hierauf 
der Haupthebel E wieder zurüd in die Lage gebracht wird, welche 
er in Sig. ı bat, fo macht fich zuerſt der Stift 13. mit feinem ab⸗ 
gefeilten Theile von dem Hafen c’ los, und nöthigt dabei den 
Stift d’, durch feine Wirkung auf den Arm w die Schere zu 
fließen, welche alfo den Draht abfchneidet. Die. Preßbaden 
nähern ſich in demfelben Augenblicke einander, und zertheilen das ' 
zwiſchen ihnen befindliche Drahtſtück in zwei zugefpigte Stifte, 
Der Stifth/ entfernt den Schieber s von dem Loche l der Platte a5 
damit die beiden fertigen Draptilifte bei der Wiederöffnung der 
Preßbaden ungehindert in die Schieblade fallen koönnen. | 

Die Bewegung des HebeldE (welche rafch und gewilfer Ma⸗ 
en ſtoßweiſe Statt finden muß, damit die Arbeit. fchnell geht, 
und ſowohl die Schere ald die Preßbacken den Drapt völlig durchs 
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fchueiden) wird ohne Anfirengung mit einer Hand bewirkt, die 
andere Hand gebraucht man, um den Drabt nachzuſchieben. Mau 
kann neben der Mafchine eine Stange mit daran befindlichen Rin- 
gen fenfrecht anbringen, um in legteren einen NWorrath von ges 
raben, in bequenier Länge: (z. B. = Buß) zugefchnittenen Eiſen⸗ 
oder Meilingdrähten aufzuftellen. Einer diefer Drähte wird dann 
durch den Zrichter in die Schere und zwifchen die Preßbaden ge: 
Belt, und in erforderlihem Maße mit: geringem Drude nach⸗ 
geführt. Da der Hebel leicht 40 bis 45 Bewegungen in einer 
Minute machen fann, fo lafien ſich, ohne befondere Anſtrengung 
amd Übung der arbeitenden Perſon, in einer Stunde 5000 Stifte 
serfertigen ; wenn man für kurze Zeit eine größere Anflrengung 
wicht fcheut, fo kann die Zahl felbft auf. 7200. gefteigert werden, 
was in jeder Sekunde eine Bewegung des Hebels (hin und zuruͤch) 
erfordert. Finde man. für lange anhaltenden Gebraud) die Bewer 
gung unmittelbar mit der Hand nicht bequem genug, fo föuntefehr 
leicht der Haupthebel durch eine Zugflange an einen Krummzapfen 
eingehaͤngt werden, deſſen Are mit Kurbel und Schwangrad 
zum Drehen eigerichtet waͤre. 

Der zu verarbeitende Draht muß gehörig part gejogen, aber 
doch zähe feyn; ift er zu fpröd, fo reißt er ab, bevor die Bucken 
ihn Durchgepreßt haben, und die Spigen werden nicht ganz fcharf, 
fondern erfcheinen zadig abgeſtumpft, was indeifen nur dem An⸗ 
feben und Faum der Brauchbarkeit der Stifte ſchadet. Bleiben die 
Spigen der zwei gleichzeitig gebildeten Stifte sufammenhängend, 
d. h. preffen die Baden den Draht nicht völlig durch ; fo ift dieß 
ein Zeichen, daß die Baden einander nicht nahe genug kommen, 
und man muß dann die vier Schrauben 9, 9, 9, 9 (Big. ı, 2) 
ein wenig weiter hinein fhrauben. Doc if ed nicht gut, hierin 
fo weit zu geben, daß im legten Augenblide der Hebelbewegung 
(wo der Hebel E an das Klögchen g flößt) die Preßbaden einan⸗ 
ber ganz fcharf berühren ; denn fia werden daun durch den Statt 
findenden Stoß leicht fchartig. Eine ſolche ganz ſcharfe Berührung 

der Baden ift auch in der That nicht nöthig, wenn der Draht 
hart genug iſt, und man den Hebel raſch anzicht; denn in diefem 
Falle treunen fi) die Spigen ſchon, bevor der Draht gänzlich 
durchgepreßt if; und doch erlangen fie hinreichende Schärfe. Be⸗ 
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merft man,. daß in tinde der ‚vier Raten, durch deren Zuſamen-⸗ 
kaufen die Spige gebildet wird, ein Grath entſteht, Te Yeweifet ' 
dieß (wenn keine Scharten in den Baden find) ,:daß die betref⸗ 
fenden zwei Preßbacken ein wenig Haffen, usb ſolglich bie: vier⸗ 
eckige Öffnung, zwiſchen den Backen in einer Ecke nicht: ae 
geſchloſſen iſt; es laͤßt ſich dieſem Fehlet dadurch uupeifen‘, 
man die Stellung jener Backen durch vorſichtiges: Antehen Pine 
Stellſchrauben 9 gehörig berichtigt. Zu empfehlen iſt, daß.man 
ein einfaches Mittel 'änwende, um den Spielraunt ui Heobeld ii ' 
innerhalb enger Grenzen vergroͤßern und verkleinern: Aeneon 
Dieß wird dadurch erreicht, daß man in: dem Kiöpalen igr.eiwe 
hortzontale Purge Schraube anbringt‘,: gegen Deren‘ 'cfnwmäuns gen 
kehrtes Ende der Hebel im Iegein-Üngendicl fiher:iewegung- 
anftößt. Se weiter biefe Schraͤube hinehtgefiärhubti wird; Defio- 
kürzer wird der Weg, den der Hebel vurchlaufen Faniı ;"uad..®. 
iR auf dieſe Weile fehe leicht, einer- zu großen Minäperiig.deg 
Preßbacken gegen einander vorkubeugen. In Fig. IM biefe 
Schraube punktirt angegeben. Beim Machſchieben deo · Deuhres 
fühle man recht gut, ob etwa einer der bilden: zuleht weifertigueg 
Stifte noch zwiſchen den Baden-HAndk (mas suneiban sgefchleht)s 
wäre dieß der Fall, fo muß-er vor dem’ Zupreffen hinaus goſtoßen 
werden; denn. wenn zwei &tifte neben -einander zwiſchru dan‘ 
Baden find; indem letztere den-Drud ausüben, Je} erben niht 
wer die Stifte verunfkältet und unbrauchbar, {ohdÄin:ae halten 
öft- die Backen eine-Scharte, weil fie dem vergtoßerirn Miber⸗ 
flande nicht gewachfen find. Schneidet etwa die Scherekven Deahdt 
nicht völlig durch (was namentlich dann geſchehen kaun / Wenn die . 
Scherblätter neu gefchliffen und dadurch ein werig‘ ſchmaͤler ge⸗ 
worden find), fo ſchraubt man die kleine Schraube tg. a)hev⸗ 
auns, legt zwiſchen das Klögchen g und den Schrtecuarmi wıwig: 
Blatichen Papier oder důnnes Meffingblech, Tune eaerdwvet beide 
Theile: wieder durch die gedachte Schtalibe. britgens in das 
Schleifen der Schere hoͤchſt ſelten mörhlg‘, weiß ihre Schaeiden 
nicht meſſerſcharf zu: ſeyn brauchen; Vielmehr ws on; wat⸗ 
Dienſe thun, wenn ſie nur ziemlich ſtumpf fie: aanndrge 

-: Der Draht; den man zur Verarbeitung beftiumt/ wird anf 
einem: Richtholze, wie · Die Merler Zebrauche a: Eier: Mab⸗1. 
Technol. Enchtlop. x.Bd. 23 
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fabrilation, © 270) .gerabe gemacht, und dann in Stäcke 
von a: ita!/; Fuß zorſchaitten. — Die Maſchine, in dem Maß⸗ 
flabe ausgefuͤhrt, wie die Abbildungen auf Taf. as ſie darſtellen, 
. Üfk binzrichend, groß und ſtark, um Stifte bie au "/ss Zoll Dide 
and. Meffingdraht und etwas bünnere aus Eiſendraht au verferti⸗ 
‚gen; für: Didere Besten muß ſie augemeſſen ſtaͤrker gebaut werben, 
Wenfertigung.der Drahtſtifte mittelſt Maſchi⸗ 
nen. —Dieſe Art der Fabrikation iſt neuerlich in Frankreich, 
nach verausgegangenen zahlreichen Verſuchen, mit vortheilhaftem 
Gefolge zur. Auwendung gelommen. Unter den vielen Beſchrei⸗ 
bangen :nen: ‚hierzu, beflimmten Maſchinen, welche bekaunt ges 
worden. find (i, die Description des machines et procades. can- 
signds dans los Breveis Sinyantiop expires, Tome IX, p. 
116 Xi, 13282. XV. 20, XXII. 369, XXIV. 53, XXVII. 24, 
XXX. 189, XXXIII. 8: HUXUV. 124), wird. indeß Hier keine aub⸗ 
genäht, weil ſie hoͤchſt wahrſcheinlich alle nicht diejenige. Kon⸗ 
fivuftioe harftelen, welche. mon nach ‚ben. neueſten Erfahrungen 
am meiften bewährt gefunden bat. Der Natur der Sache nad 
gerfäßt. die Arheit, welche Eine Maſchine zu verrichten hat, um 
ans dem ‚rohen Drahte fertige Otiſte zu, liefern, in drei Theile, 
nämlich, das Einführen des Drahtes und das Abſchneiden der zu 
den einzelnen Stiften erfordgrlichen Längen; dad Zufpigen; and 
Die Bildung: des „Kopfes. Die Art der Aufeinanderfolge dieſer 
Operationen iſt in einem gewillen Grade willkuͤrlich. So kann 
daa Abſchneiden zuerſt Statt finden, dann die Bildung der Spitze 
(5.8; durch seinen feilenartigen Spitzring), und endlich das -Ans 
koͤpfen durch Bitanchung.ded Drahtendes (mittelfl-eines Hammers 
oder bammeraͤhnlich wirkenden Maſchinentheils, auch durch Druck 
eines Stempels)s. ader sa wird. anfangs dex Kopf geſchlagen, und 
daun⸗ in gehaͤriger Eutfernung ‚von demfelben..der Draht abge⸗ 
preßt, veaurch gleichzeitig ‚die Spihe entſteht, mern Die Schneid⸗ 
oder MreirMossihtung. eine augemeſſene Geſtalt beſizt, u. ſ. f 
Mita des Drahtſtifte. — Dem Materiale nach 
unterſcheidet aan eiſerne und meſſingene Drahiſtifte (erſterer oͤſ⸗ 
terö blau angelaſſen, yaguchmal verziunt); nach der Geſtalt de6- 
Kopfes: ‚plattföpfige und zundlöpfige. Die, Größe iſt ſehr vers 
ſchieden, befondert hei den eiſernen Gtiften ,da die meiliugenen _ 
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viel feltener. und ımr in kleineren Gattungen gebraͤuchlich fin. 
Man bezeichnet die Abſtufungen der Größe Durch Nummern, welche 
aber an verfchiedenen Orten nicht übereinflimmen. Die guößten 
eiferuen Stifte find 2 Boll lang, nahe an '/, Zoll dich, und wies 
gen, das Tauſend, 5 Pfund; die kleinſten, welche gewöhnlich 
im Handel vorkommen, meſſen etwa A Linien in des Länge, 
nicht völlig */s0 Zoll im der Dide, und dad Tauſend von diefen 
wiegt faum ein’wenig über = Loth. Zuweilen werden fogar noch 
kleinere verfertigt, 

B. Goldene und filberne Nägel. — Sch Heine, 
jetzt wicht mehr fo häufig als früher vorkommende Nägelchen, 
welche unter der Benennung Gehäufe-Mägel, Uhrge 
Bäufe: Nägel, zum Beſchlagen ſchildpatener Uhrgehaͤuſe, au⸗ 
ßerdem oͤfters zus Verzierung feiner Papp⸗ und Lederarbeiten sc. 
dienen. Sie find nur ’/,, biß '/, Zoll lang, und haben als Kopf 
sin, rundes Scheibchen von !/,; biß */, Zoll Durchmeſſer, welches 
unten’flach, ‚oben ein wenig konvex, und hier entweder glatt oder 
kraus (verziert) if. Bei dem geringen Bedarfe an ſolchen NE 
gelchen werden diefelben ganz durch Handarbeit verfertigt, indem 
man die Spige mit der Feile macht, den Draht ſodaun in gehör 
iger Länge mit einer Kneipzange abfchneidet, und endlich den 
Kopf in einer Kluppe mittelft eined Stempeld bildet, wie.in Be⸗ 
zug auf die eifernen Drahtſtifte im IV. Bande, S. 370-—ay7ı 
angegeben iſt. 

.C. Tapezier-Nägel mit aufgefepten Köpfen. — 
Sie gleihen an Geflalt gänzlih den aus Meiling gegeſſenen 
(S. 344), und haben die naͤmliche Beſtimmung, wie dieſe. Die 
Köpfe (die in der Regel aufgeloͤthet werben) beſtehen aus gel 
bem oder verſilbertem Meſſingblech, Argentanblech oder ſilber⸗ 
plattirtem Kupferbleche, und werden entweder aus flachen, mit⸗ 
telſt eines Durchſchuitts verfertigten Scheibchen in der Anke (Sp. 
II, ©. 298), auch wohl zwifchen zwei Stempeln eines Kleines 
Praͤgwerks, aufgetieft; ober gleich beim Audfchneiden fchalen« 
artig hohl gebildes, wozu das Mittel im Art. Knopffabrika⸗ 
tion (Bd. VIIL ©. 408) angegeben if. Die Stifte der Nägel 
werden zuweilen aus Eiſen wie gewöhnliche Fleine Nägel gejchmies 
de meiſt aber beſtehen ſie/ aus Liſendrett, und find mit zunden 
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angefchliffenen oder vierflaͤchigen gepreßten Spitzen verfeßen. Je⸗ 
denfalls beſitzen fie einen Heinen flachen Kopf, damit ſie feſter 
durch die Lörhung mit dem hohlen Blechfopfe verbunden werden. 
Das Lothen gefchieht auf die Weile, daß man die Köpfe mit 
ihter Wölbung auf einer geheigten Eifenplatte-flehend, erhitzt; 
in jeden derfelben nebft einem Tropfen Salmiafauflöfung (weldye 
ſogleich darin auftrocknet) etwas geſchmolzenes Schnellloth gibs; 
den Stift oder Nagel richtig hineinſetzt, und ˖ ſogleich De von 
mittelſt eined naſſen Pinſels abfühle. 

Man hat auch Naͤgel der in Rede ſtehrnden Art one &. | 
thung zufammengefept, und zur-Verfertigung derfelben Maſchi 
nen angewendet (f. Dingler'6 polgtechnifches Journal, Bd. Ad, 
S. 403; Bd. 51, ©. 105). Fig. 11 auf Taf. 22 zeigt die Anficht 
eines: foldhen Nagel, und Fig. 10 ift ein Durchfchnitt desſelben. 
Der von Draht gemächte (allenfald auch- gefchmiedete) Stift a 
befigt einen Heinen, duch Zufammenftauchung des Endes ent 
flandenen Kopf: Unterhalb: diefes letztern liegt ein kreisrundes, 
wenig vertieftes VBlechfcheibchen c, welches im Dfittelpunkee'imit 
einem Loche verfehen ift, um darin den Stift auffunehmen: die⸗ 

ſes Scheibchen c und die aͤußere Blechſchale b, deren Rand rings⸗ 
um fber c nad) innen zu umgebogen iſt, bilden zuſammen den 
eigentlichen Kopf des Nagels, der, wie man fi ĩeht, dadurdy feſt⸗ 
haͤlt, daß das breitgeſtauchte Ende bed Stiftes a zwiſchen bei 
den Blechhüllen eingeſchloſſen iſ. Die Stücke b und è werden 
in einem Durchſchnitte aus flachem Bleche verfertigt ‚ und erhal» 
ten dabei zugleich ihre vertiefte Geftalt. Big. ꝙ flellt die drei 
Beftandtheile des Nagels in Vereinigung vor, jedoch dergeitaft, 
daß der Rand von b noch nicht umgebogen iſt. Die Befeftigung 
des Kopfes auf dem Stifte gefchieht in einer Preife, die Fire 
Schrauben » oder Hebelpreſſe feyn kann, mittelt zweier Stempel, 
deren Xefchaffenbeit aus dem Vertikal⸗Durchſchnitte Big. 12 
hervorgeht. A iſt der Unterſtempel, in deſſen zylindriſche, oben 
bei o, o etwas ausgeſchweifte Hoͤhlung zunaͤchſt ein Rohr d fo 
eingefchoben ift, daß es mit feinem untern Ende auffitzt. In d 
iſt ein zweites Rohr'e auf und nieder verſchiebbar, weiches durch 
eine in dem hohlen Raume zwiſchen 'E und vebeftindliche ſchrau⸗ 
benfoͤrmige Feder getragen wird. Der Oberſtempel B enthält 


t 








+ Zapegiens Nägel. | 357 


eine der. Ronverität des Nogelkapfes entipeeihende Anabählung, 
und.ringd um biejelbe einen fehr dünnen Rand. — Um-Die drei 
Stuͤcke eined Nagel& mit einander zu vereinigen, legt man auf 
das obere Ende des Rohres e dqs Scheibchen c, fledi in deilen 
Loch. den Stift a, fept darüber Die Schale oder Haube b, und 
läßt. nun dem herabgehenden Stempel B feinen Drud ausüben. 
Die naͤchſte Folge Hiervon ift, daß. die Feder im Innern des Uns 
teritempeld nachgibt, der Nagel fich fenft und in die Vertiefung 
bei 00 eintritt. Letztere drängt vermöge ihrer Geflalt den Rand 
yon b nach der Mitte. bin, und legs ihn zuletzt ganz um. So 
wie ber Oberſtempel, der nun feine Wirfung vollendet. hat, wies 
der in die Möhe geht, erhebt ſich aych vermittelit der Feder das 
Rohe e auf feinen frühern Standpunkt, fo daß man den Nagel 
bequem abnehmen kann. | 

Fu K. karmarſch— 


Natron. 


. Das Natron (Natriumerpd), ſonſt auch. miner a⸗ 
liſches Alkali oder Laugenſalz, Mineralalfali (f. Art. 
Alkalien), if die Bafid der Natronfalze, und foumt mit 
Sohlenfäure ı verbunden in dee Soda ‚vor, ginem durch das Mers 
brennen von verſchiedenen am Meerebſirande wachſenden Pflan- 
zen entſtandenen Rücitande, der ſich zum Natron. beiläufig eben | 
fp, verhält, wie die Pottafche zum Kali. Diefe Strandpflanzen eut⸗ 
halten kleeſaures Natron, das ſich beim Verbrennen in Sohlen» 
faures Natron verwandelt. Die an den Küften des Meeres wach 
fenden Saljpfanzen. werden abgeſchnitten, an der Luft gut ges 
ftgdinet, und in etwa 3 Fuß tiefen Gruben, die in einem; feften 
Boden gemacht find, an freier Luft verbrannt. Als Afche bleibe 
gine ſalzige, harte, durch die Hitze Halb geſchmolzene Malle zus 
TAN welche ald natürliche Soda in den Handel kommt. 
Dieſe Sodaatten ſi nd, wie die Pottafce, in ihrem Gehalte an 
Bohlenfauren Aral ſehr verſchieden/ und enthalten. außer dem 
(epteren. und deu gewöhnlichen, erdigen Beltandtheilen ber. Plans 
zenaſche, noch bedeutende Quantitaͤten an Kochſalz und, ſchwefel⸗ 
ſoprem Natron, die hier die Steſle des ſalzſauren und, ſchweſel 
ſagren Kali bei ber. Pottaſche uepitetsn. ei 


»s Natron. 

Die geſchätzteſte natürliche Goda iſt die ſpaniſche GBarille), 
aus verſchiedenen Arten der Salsola, beſonders von Salsola Soda 
bereitet; fie enthält 25 bis 30 Perzent Fohlenfaures Natron. Die 
©odaarten von den franzöfifhen Küften, aus der Salicornua 
atinua und anderen Strandpflanzen Gereitet, find weniger reich, 
sind enthalten nur hoͤchſtens 15 Perzent bis herab zu 8 bis 3 Perz. 
an fohlenfanrem Natron. Der Gehalt der Soda an reinem Alkali 
wird auf diefelbe Art gefunden, wie bei der Pottaſche (f. Art, 
- Ülfalimeter). 

Aus den im Handel vorfommenden Sodaarten ftellt man auf 
aͤhnliche Art, wie das Fohlenfaure Kali aus der Pottafche, ein 
reines Fohlenfaures Natron dar, indem man fie mit heißem Waſ⸗ 
fer auslaugt, die filtrirte auge abdampft, wo fich dann die frems 
den Salze größtentheils herauskryſtalliſiren, dann die Lauge der 
Kälte ausfent, wo dann das fohlenfaure Natron anfchießt. Durch 

‚öfteres Umkryſtalliſiren auf biefelbe Art laͤßt ſich dieſes Salz 
san; rein Darftellen, 

Wirb die Soda auf diefelbe Art, wie bie Pottafche zur Ge⸗ 
winnung der Ätzlauge (Sd. 8. ©. 37) mit Kalk behandelt, fo 
arhaͤlt man die Natron: oder Soda⸗Atzlauge, die eine Auflöfung 
von reinem Ägnatron ift, wenn fie aus reinem Pohlenfauren Nas 
tron dargeflelt worden, Wird Diefe Üplauge bis zur Trockne 
abgedampft, und der Rückſtand, wie beim Kali, geſchmolzen, fo 
flellt ee das Ägnatrom oder Natronhydrat dar, dad in 
100 Theilen noch 22,3 Theile Waſſer enthaͤlt. Dieſes Natron 
hydrat iſt im äußeren Anſehen, fo wie in feinen chemifchen Were 

- halten zu den Körpern, dem Kalihydrat ähnlich ; iſt jedoch an der 
Luft weniger zerfließlich, auch weniger flüchtig im Feuer. In ſei⸗ 
ner Derwandtfchaft zu den Säuren fteht es dem Kali nad. Reis 
ned, waflerfreied Natron entſteht nur durch Verbrennung des 
Natriums in trockener Luft, indem fi dabei 74,42 Nafrium 
mit 05,58 Sauerſtoff verbinden (Natriumoryd). Das Na⸗ 
teium laͤßt ſich auf diefelbe Weife, wie das Kaltum, durch Gluͤ⸗ 
hen des Kalihydrats oder des weinfteinfauren Natrons mit Sb: 
lenpulver darſtellen. 

Wie beim Kali laͤßt ſich auch fuͤr Aufloͤſungen des reinen äh: 
nateond in Waſſer der Natrongehalt nach dem fpegififihen Gewicht⸗ 


\ 


" Natron: % 


dee . Eaugen beſtimmen. Bölgende ZART gibt no Dalton bin 
GSehalt eier Naͤtronlauge von wafjerferient Alkall bei Dem wien 
ſtehonden ſpeziſiſchen Gewichto ‚si i oo Theilen. u 


Spezifiſches Natron⸗ — Natron⸗ Spezifffches PER 
Grit. gehalt. SGewicht. gehalt. Gewicht gehalt. 


re 36 5... |. re 130 


3.470 340 1.330 230 IT 1.190..::90.- 
1.440 31.0 1.290 19.0 1.060 4.7: 
1.400 290 J- 1.230 ı6.o | 


Be Ratronfahe kommen in ihren allgemelsen. Cigruſchaften 
sit. den. Kaliſalzen überein, und unterfeheiden fich von diefen, au⸗ 
ßer der verſchiedenen Kryſtallform und Der verſchie doren Auftoͤslich⸗ 
keit An Waſſer, bauptſaͤchtich dorch ine größere Neiguag zum 
Werwittern, und durch einen meins bedeutenden Sebalt an 
Keyſtallwaſſer. 

Das ienfaur⸗ Natron, ven dem oben Ne oꝛede 
war, kryſtalliſirt in rhombiſchen Oktaedern mit 62,7 Perzent Daſ⸗ 
ſergehalt, und löst ſich in 3 Theiten kalton und in weniger ald 
1Theil heißen Waſſers auf; reagirt alkaliſch; fehrmikgt leicht in 
feinen Kryſtallwaſſer, auch das waſſerfreie Salz leichternals das 
Fohlenfaure Kallı.&& verwittert au:.der Luft, indem es in ein 
weißes Pulver zerfält: Das waffeleere erchalt Oh. Biattew 
und 41.43 Kohlenſaͤure. 

"Auf gleihe Weile, wie beim Kali, PN bas Doppelt 
— * Natron duarfbellen, wänn Dis Auflöſang ˖des 
vorigen Dalzes: mit : Kohlenſaure in Berührung gefept wird; es 

Peyfkallifivt in vierſeitigen farbleſen Tafeln, die aus 37. Matron, 
58355. Kohlenſaͤure und 20.66. Waſſer beſtehen, ſchmoetkt und 
reagitt ſehr wenig alfuliſch; braucht 13Theile: kaltes Waſſer zur 
Wing ; duch: ſiebend heißes Waſſer, oder indem man bie 
Aufloſung des Salzen kocht, wird es zerlegt, indem es/, der 
Kohlenſaͤure abgibt, und. in das an dert halb fohlenfanre 
Matron übergeht, das aus 37. 0. Natron, 40.21 Kalkfäure‘ 
nunb 01:83 Waſſer beſteht. & verwatert nicht, und: * 14 
mia in Waſſer auf. 

Diefeo leiere Salz kommt ie manchen egenten, bofondenb 

in@igppten, Indien, Perſten, Ungarn iu, wis natürkiches 


rar ar, und wird gleichfalls, größtentheilt mit viel. SIau« 
berfalg und: Kechſalz permengt, als eine Axt Goda in den Hau⸗ 
del gebracht, die im Veſondern den Mamen Natron, auch 
Troma, fuͤhrt. Es entſteht wahrſcheinlich durch die Zerſetzung 
von Kochſalz oder Glauberſalz mittelſt des Kalkes, aus welchem 
‘der Boden der abwechſelnd austrocknenden Zeiche 0 oder. Seen be⸗ 
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Zen Dan ed Nation oder:: die: Soda fuͤr technifshe Zwedig,. im 


vWeſondaren fir ‚bie Seifenſiederei und Glaofabrikation, dielelbe 
Verwendung hat, wie: die Pottaſche, ja iu einzelnen Faͤllen ver⸗ 
theilhafter gu verwenden if, als letztere, fo iſt, zumal für ſolcho 
Laͤnder, in been die Poteaſche nicht haͤufig genug, oder nur zu 
Höheren Preiſen vorfömmt, die Ausſcheidung des Natrous au 
dem:Radgalze: (ſalzſaurem Matron), das .an hen meiſten Orten 
wohlfeil⸗ und in großer Menge zu haben iſt, eine. wichtige. tech⸗ 
niſche Aufgabe, Zur Bewirfung. diefer Zerſezung gibt es mehrere 
Mittel, von denen jedoch aur. diejenigen praktiſch find , die unter 
guͤnſtigom Lofalitaͤto verhaͤltniſſen eine olonomiſche Ausführung iu 
Großen geſtatten. Das Natron laͤßt ſich aud dem Kochſalze ent⸗ 
weder AM. uumittelbar darſtellen, ader B. mittelbar, indem es naͤm⸗ 
lich zuerſt in ſchwefelſaures Natron (Glauberſalz) umgewandelt⸗ 
und aus dieſem ſodann Dad Matron ausgeſchieden wird. De bei 
Den inamer ſteigenden Preiſen der Pottaſche ohne Zweifel im. nächte 
ſehr: ferner Reit die Methode der Sodabereitung ans Kochſalz, andy 
in Deutſchland mehr einhrinuſch· werden wird; ſo wird nian Dow 
dieſen Methoden hier diejenigen naͤhrr angeben, die unter Unſſtuͤne⸗ 
den im &eoßen anwendbar ſeyn koͤnnen, oder es wirflich finkien: 

AumMegen der. näheren VBerwandtſchaft des: Kali zur A 
Asse Uaßt ſich was Knchfalz Dusch. Motte fchk zerſeten, jaden 
man :beide Cetwa B- Theile Nochſalz auf: 10 Theile Pottaſche) 


- ib zur Saͤttigung imſadendem Waſſer: aufloͤſt, die Auflöfung 


durchſeiht und an einen kühlen Ort fteilg, mo. ſich zuerſt daA 
in der Pottaſche befindliche ſchwefelſaure Kali und darin das 
alzſaure? Kali abſcheidete Saellt man ‚Die: abgefeihte Lauge 
mun, in bie, Kälte, Sn :hiieht das kohlenſaure Narren. an: 
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Die abgegeiene Lange wird noch weiter ahgsdampfty ‚muß mie 
vorher behaudelt. Dian..erhält. ald Mehenpredufg. jalsfauxoe 
Kali, das. bei der Glasfahritatian-.ueripendet werden kan 
Diefer Prozeß laͤßt fi nur zur Winterögeit und unter Umſtaͤnden 
vorthoilhafz, quofůhren, wo dez ⸗ Mreis der Ppttafche ‚gegen jenen 
des ‚Matrans, hinreichend ‚niedrig. il... Auch der. Kalfı zerſetzt dat 
Rodzfalg, uud. gaebrannter ‚Kalk: Mit Rofalianffälnng zu Vrei gu 
loͤſcht, und an einem etwas feuchten Orte. auögeftelt,, srigt vald anf 
der Oberfläche einen Anflug von lohlenfanrem Notron. Auf dieſe dub 
wittert das kohlenſaure Matron, au den Maupen nr. wenn DAR 
surh Loͤſchen ded Kalkes verwendete Waller Fethlola guthalten.pak 

Die: Zerfepung des gochlalres Taps: fi a ar ler 
glätte bewirken Man; nimmt 4. Zheile gefichtermflätse „und 
verteilt ſie zu gleichen Theilen in irbeng Könfer zugleich [if mag 
einen Thail Kochfalz in- 4 Zheilen Waſſer guf... Ein: Diertel ‚Der 
Auflöfung: gießt man heiß in die Toͤpfe, um mit Ag Blätte einen 
Brei dargus zu machen; die Töpfe. ſelbſt werben zur Meförderung 
der Operation in mäßiger, Wärmersrhalten.. Mach einigen Gtun⸗ 
den, wenn bie. Glaͤtte weiß geworden ift, gieft mar. unter Um⸗ 
zühren'den-Meft der Golzaufläfung nad. Die Zesſegung erfolgt 
in etwa 24 Etunden, mon laͤßt jedoch zur volfiäubigen Zerfehnng 
hie Meile merh. einmal fo. Tange in ‚den Toͤpfen waͤbtreyd man dag 
Sera bedect axhaͤlt, um den Zutritt der Kobfenfänre- abzuhalten. 
Die Mafie iſt nun viel vaſumminsſſer gemorden, mm) bildet einen 
gleichartigeneig, der and (baſſchom) ſaleſaurem Blei (baßſcham 

Chlorblei) undaͤtzendem Matren, bucht: -Dey Zeig: wirb mit febage 
deu Waſſer vͤbergoſſen, umgeruͤhrte, das Rotran nusgelaugt und 
die: Aufloͤſung abgehampft, Das Cbafücher ſalzſaure Wie melches 
man erhaſt, Tann entweder burdyKalziniren-guz einen, palben Farhe 
verwendet (Mi, U. 8.36 1),coden.dınd) Mühen mit,Keble: wieder gu 
Blei horgeſtellt werben. Dieſer Prozeß iſt mus de. mit: Wertkgl 
außfährkar, wo man bie: Bleiglaͤtte - kinmeichend:. wobifeit gt 
Hand hats aber. die Nehenmrobnlte gut: derwerthen; kann. --1 

Auf gleicher Bedingung beruht die Methode ber Berlehyng 
des Mechlalzes Dunch-halsfaureBBteianyd Mantöft die 
gepulnenten Wleiglätte in. Qalzfäuze auf, ad, verwiſcht die Anf- 
loſung mit: icer gehaͤttiaten cinflöhng von Kochſalz. Es Tält 
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fil ſanred Vier zu Boben und holzfaured waron deibt aufgeläfl. 
Ble von bein Niederſchlage gefchiebene‘ Auflöfungnfird zur Tro⸗ 
ccife abgeräucht, und das trödtene Sair im Kolzinirofen verbrannt 
tb äudgelaügt: 

"Da, woman Sthwerſpath (choctaſaeren Baryt) wohlfeil zur 
Sand hat, kann man dad Kodfalz durch boljfaure Baryt⸗ 
wurtsfang’jerfegen. Mar verwandelt naͤmlich den Schwerſpath 
birrch Gluͤhte mit Kohle in Schwefelbaryum / jeteht dfeſes darch 
oſzſaure und verſetzt vie entftchende holzſaure Barytanfloöſung 
uſtẽ der Korhfalzauflbſung. Es entſteht holzſaures Natron und 
fulzſanrer· Baryt; letzterer wird: durch Abdampfen und Abkühlen 
ausgeſchieden⸗ und mit der. Auflofrg· des holzſauten Natrons wie 

Wöther verfahten: "Den faltfauren Baryt kann mi! zur Salmiab⸗ 
vereitung verwenden, oder Are Schwefelffüite: die Salz⸗ 
Pure’ baraus gewinnen, und ben wieder‘ gebildeten ſchwefelſau⸗ 
ve Baryt néuerdings in Schwefelbaryum verwandeln. 

B.r Bei der zweiten Methode, welche gewöhnlich im Großen 
gewendet witd, wird das Kochfalz züerſt in Glauberſalz ver⸗ 

wandelt. Dazu find‘. folgende Prozeſſe anwendbat: ' 

=: DurdSifenvitriol. Man vermengt 73 Theile: Red: 
ſalz mit 1 7a:&heiten:Eifenvtteist Fepulvert, beſprengt die Men⸗ 
gang it etwas Waſſer, laͤßt Ne’einige Tage in-eiiem Haufen 
Hegen, und gläht'die Muffe danu in einer Neverderirofen aus, 
wobei- die Satffinze davon geht: "DIE'Mafle wird: mit: Waſſer 
Arögelaugt, welches das Eifenornd: zuruͤckläßtz aus der Lauge 
Wird dad Glauberſalz durch Abdaͤmpfen und Abkuhlon kryſtalliſirt. 
3 Durch Thwefelfaure Bittererde. Auf manchen 
Mannwerken enthält die Lauge viel Bitterſalz, das als Neben⸗ 
rodufi abfaͤnt Man loſt iv Theils deſſewen In-B Theilen und 
"5 Theile Kochſalz in »4 Theilen ſiedenden Waſſers auf, vermiſcht 
Delde Auflöfungen, und ſetzt fie der Froſtkälte ans: das Glau⸗ 
warſalz kryſtalliſirt und die ſalzſaure Bittererde bleibt in der Lauge. 
Letztere Fair auf · Galuial ib fohlenſaure Ditlererde benũdt 
wen 
Q Dur Säwefsttieh, indem min mrodenes or 
mit gepulvertem Schwefelkies gu glechen hellen wirntengt, und 
Dad Gemenge bei: maßiger Hitze nid unter ſteten hähren fo: ange 
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röſtet, bio Peine: Flamme mehr erfcheint und keine Dämpfe 
weiter aufſteigen. Der aud Glauberſalz und Eifenoryd beſtehenda 
KRücdftand'wird ausgelaugt. 

Durch Schwefelſaͤure. Dieß iſt die gewöhnliche Me⸗ 
thode, welche bei dem Verfahren nach Leblance' mb Dize, 
das in den franzöfifchen Sodäfabrifen: allgemein im Gebrauche 
iſt, und im Nachfolgenden nach Payen beſchrieben wird, anl 
gewendet wird. Die Umwandlung des Kochfalzes in Adywefelfaure 
Natton gejchieht in einem eigenen Ofen (dem Glauberſalz⸗ 
ofen), der mit einem Kondenfirungsapparate für die falsfauren 
Dämpfe verbunden ifl. Die Big. 13, 14, 15, Taf. 222 zeigen 
den fenfrechten Durchſchnitt, den Aufriß und den horizontalen 
Durchſchnitt dieſes Ofens, wo dieſelben Buchſtaben dieſelben 
Theile bezeichnen. 

A iſt der Afchenherd, B ber Moft des Feuerherdes, C die 
Herdbrüde, D die Sohle des Meverberirofens ; der and feuer 
feſten Biegeln wit feuerfeftem Thonmoͤrtel aufgefitgtt "Mt. "Alle 
Wände und das Gewölbe F find mit derfelden Sorgfalt herge⸗ 
ſtellt; Feiſt eine Scheidungsmauer zwiſchen dem Ofen D und dem 
Serfegungöherd; G find Öffnungen, durch welche bie Verbrennungs⸗ 
produkte im den’ zweiten Theil des Ofens gelangen; H 'iff dei 
zweite verfchloffene Raum, in welchem ein Keffel‘:;kand Blet, 
mit erhöhten Naͤndern und ohue Lölhung angebradyt if; Rift 


, ein diefen Keſſelebedeckendes Biegelgewölbe; eine’ rechtwinke 


Hige Öffnung, die in zwei Theilen durch die beiden Sropfer M, 
M von’ Hol; mit Blei überjogen,, verfchließbar Mt; N ein Ras 
nal, durch welchen die Verbreimungsprobufte- dom Herde B, 


und die in dem’ erſten Ofen D, ſo wie in der zweiten Abthei⸗ 


Inng oder dem Keſſel Jentwickelten Dämpfe in eine aus Ziegeln 
gemauerte Kanimer O abziehen, wo fie ſich züerſt abkuͤhlen. Die 
Gaſe und Dämpfe geben dann: durch eine Reihe großer Flaſchen 
P, vermittelt weiter thönener Röhren Q;R if ein höher Rauch⸗ 
fang oder Efie‘; in den endlich die Safe und Dämpfe abzie⸗ 
ben, um fi ſonach in der Luft zu 'verbreitens ein Serda as 
Buße dieſer Eſe dient zur Beförderung des Luſtzuges, indem 
man auf demfelben ein’ mäßige Fener unterhaͤlt. Statt ˖ des 
legten kann auch der Rauchfang ded in der Mähe fichenden 





5% „KNatron. 
Sodaoſens, aus dem * Luft mit hoher: Temperatur kommt, 
bier eingemündet. werden, fo, daß der Feuerherd a nun in. Wirk 
ſamkeit zu feyn braucht, wenn der Sodaofen nicht in Tyatis⸗ 
keit: iſt. . 
. Wenn für die bedeutende Quantität Salıfäurg,. bie mar 
auf diefe, Art erhält, feine Verwendung oder. fein ‚Abfag vor⸗ 
Banden iſt, ein al, der ‚bei geößgren Anftolten dieſer Art ger 
woͤhnlich eintrift; ſo wird ed noͤthig, die ſalzſauren Dämpfe 
auf, irgend, eine. Weife in der Art: zu fondenfiren, daß fie Dusch 
ihre Verbreitung. i in der, Nachbarfchaft nicht ſchaͤdlich. oder läftig 
jperben;.. ein Zweck, deſſen -vollitändige Erreichung. ‚mit beden⸗ 
genden. Schwierigkeiten yerhunden iſt. Man ſucht dieſes auf 
‚ Kerichiedene Weiſe zu erreichen. Kann man -über. eine hinrei⸗ 
ende Menge Mailer verfügen , fo wird, unmittelbar yon. der 
gmeiten. Wtbeilung bes OHfens and, ein langer und. weiter, all- 
maͤlich mit gigem Gefälle von. etwa /, Zoll auf die Klafter auf: 
Keigender Kenol angelegt, aus Ziegeln mit Thonmoͤrtel, und 
derſelbe gm. Ende ‚mit der Zugelle, die, wie porher, mit dem 
Feuerherde ‚perfehen ift, verbuuden. Auf der Sohle diefed Ka⸗ 
n9l8. daͤuft nun fortwährend den abſtroͤmenden ſauren Dam: 
Bien, eine dünne Waſſerſchichte entgegen, die einet großen, Theil 
im Daͤmpfe kondenſirt. 
ing andere Art, Die. Dämpfe. nach Diefem Pringip. abju⸗ 
Jeiteu, beſteht darin, daß man. mit. dem Audgange der zweiten 
Ofenabtheilung eine ſenkrechte, ‚hinreichend. weite Eſſe »erbin« 
det, welche mit eupdlichen Feld. oder Quarsfieinen (groben 
‚Berölle). in der Art ausgefüllt wird, daß hinreichend Zwiſchen 
raͤume zwiſchen denſelben bleiben. An dem..gberen Theile dieſte 
ſſe iſt ig Woſſerbehaͤlter angebracht, qus welchem ein Waſ⸗ 
ferſtrahl ſtrsmt, um dieſe Steinausfüllung geboͤrig zu benqtzen. 
AIndem „un, ‚die ‚fausn, Zawpfe in der Eſſe in die Hoͤhe ſtroͤ⸗ 
breitet Bell. in Berührung. und fondenfiren. ſch. Die wa⸗ 
uferige, Saͤure, wird ‚unten an ‚ber Sohle ‚den. Eife durch eine 
Roͤhre ahgelaſſen. Es bedorf keiner Erianerungs daß zur te 
efiellung dos. ‚nöthigen auge? J am obern; Theile des mit 
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Steinen gefüllten Schachte® die Zugeſſe, wie vorher, augebracht 
ſeyn muſſe. 

Nach einer andern Methede richtet man den Apparat ganz 
auf die eben befchriebene Weife her, füllt jedoch den Schacht auf 
ähnliche Art ſtatt mit Quarz mit Kalkfteinen aus, die hierzu um 
fo beſſer taugen, je weniger dicht und je mehr Löcherig fie find 
Die fauren Dämpfe greifen den Kalt an, indem: fie durch die 
Swifchenräume in die Höhe ſteigen, und unter Entbindung von 
Kohlenfäure falsfauren "Kalt bilden, wodurch ein großer Theil 
der falzfanren Dämpfe neutralifire wird. Den innern Theil der 
Effenmauer, wenn diefer gleichfalls aus Kalkſteinen hergeſtellt 
ſeyn follte, [hist man am beſten vor der zerflörenden Wirkung ' 
der fauren Dämpfe, denen auch in die Länge die feſtgebrannten 
Ziegel nicht widerflehen, durch einen Überzug hit dem Rücſtande, 
welcher bei der Auslaugung der rohen Soda bleibt: (f. weiter un⸗ 
ten). Der ſalzſaure Kalt, den man auf die letztere Art erhält, 
läuft zwar unbenugt ab, Pönnte jedoch wegen der bygrometrifchen 
Eigenfchaft diefes Salzes unter geeigneten Umftätrden ald Düns 
gungsmittel verwendet werden. 

Eine andere Unbequemfichleit bei: diefem Dfen bedeht dariır, 
Baß eine große Quantität faurer Dämpfe aus der Öffnung L ber» 
vordringt und die Arbeiter befäftige, wenn nach beendigter Oper 
ration diefe Dedel weggenommeh , ‘und die Maſſe aus dem Ofen 
gezogen, und im eine unterhalb befindliche, mit Thon auögefchlas 
gene Grube geftürst wird. Man ann. zwar dieſe Dämpfe großen 
theils befeitigen, wenn.man' über jener Öffnung einen Rauchfang 
mit einer hinreichend hohen Eſſe anbringt, "durch welcye die Daͤm⸗ 
pfe aufwärts geführt werden. Nah Pay en kann jedoch diefer 
Sheil des Ofens, in welchem’fich der bleierne Keſſel befindet, auf 
folgende Art eingerichtet werben, welche in der Big: ı 7 Taf. 222 
im Dorhfänte und Aufriffe vorgeftellt iſt. 

A iſt die Seitenoͤffnung des Ofens, die in der Fig. mit JL. 
bezeichnet ift! B iff der bleierne Keſſel, in der Mitte des Bodens 
mit dem Preiörunden Loche C durchbohrt, in welchem das Ende 
eined Rohres in der Ebene des Bodens mit Blei eingelöthet iſt; 
D: ift ein die Sohle des Keſſels unterftügended’ Wewölbe, - aus 
feuerfeften Ziegeln mit Thonmoͤrtel, Durch deſſen Scheitel das 
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Sodaoſenſs, aus dem hie ‚Luft: mit hoher Temperatur tommt, 
bier eingemündet werden, fo. daß der Feuerherd a nun. in Wirk: 
famkeit zu ſeyn braucht, wenn der Sodaofen nicht in Thatis⸗ 
keit iſt. . 
ef für die bedeutende Quantität Salıfäuzg, die man 
uf. ‚Diele, Art ; erhält, feine Verwendung oder fein Abfag vor⸗ 
handen ift,. ein- Sal, der ‚bei groͤßeren Anflolten Diefer Art ge⸗ 
woͤhnlich eiateift ; fo: wird es nöthig, die falzfauren Dämpfe 
auf, irgend, eine Weiſe in der Art: zu Fondenfiren, daß fie durch 
ihre Verbreitung. i in. der, Nacbarfchaft nicht fchädlich. oder läftig 
wperden; „ein Zweck, deſſen vollſtaͤndige Erreichung. mit beden⸗ 
genden. Schwierigkeiten yerhunden iſt. Man -fucht- diefea auf 
xerſchiedene Weiſe zu erreichen. Katın ‚man „über eine hinroi⸗ 
‚hende Menge Waſſer verfügen, fo wird, unmittelbar von der 
gmeiten, brbeiluug des Dfend aus, ein langer und. weiter, all: 
maͤlich mit einem Gefälle von. etwa '/, Zoll auf die Klafter auf: 
Keigender. Kenol angelegt, aus Ziegeln. mit Zhonmörtel, und 
berfelbe gm. Ende, mit der Zugelle, die, wie porher, mit dem 
Keuerherde perſehen iſt, verbunden. Auf der Sohle dieſes Ka⸗ 
nals lauit nun fortwährend den abſtrömenden ſauren Daͤm⸗ 
Den, eine dünne Waſſerſchichte entgegen, die einen ‚großen. Theil 
ine Rämpfefondenfit., .. z. 
;: Eine andege, Art, bie. Dämpfe. nach, pielem Prinzip. abjus 
Jeikan „deſteht darin, daß man mit dem Audgange der zweiten 
‚Ofonebtpeilung, eine ſenkrechte, hinreichend. weite Eſſe verbin⸗ 
det, welche mit rundlichen Feld⸗ oder Quarzſteinen (grobem 
Geroͤlle) in der Art ausgefüllt wird, Daß hinreichend Zwilden- 
sanme zwiſchen denfelben bleiben. An dem. oberen Theile dieſer 
‚Eile ift-ig Woſſerbehaͤlter angebracht, qus welchem ein Maf- 
Jerſtrahl ſtröͤmt, um dieſe Steinausfüllung geboͤrig zu benspen. 
Indem un, die ſauren Dämpfe in der Eſſe in die Höhe ſtroͤ⸗ 
men, kommen fie mit dem anf. einer ſehr großen Flaͤche ver⸗ 
Preiteteu Maſſer in Berührung: und Pondeufiren- ſich. Die waͤſ⸗ 
ıderige, Säurp, wird ‚unten ‚an, der Sohle Der. Eile durd eine 
Roͤhre ahhgeloſſen. Es bedarf feiner. Erinnerung daß wur Her 
eſtellung * ndebisen sun? me gm obern; Theile. dei, mit 
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Steinen gefühlten Schachtes die Sngelfe, wie vorher, augebracht 
feyn muſſe. 

Nah einer andern Methede richtet man den Apparat ganz 
anf die eben befchriebene Weiſe her, füllt jedoch den Schacht auf 
ähnliche Art ſtatt mit Quarz mit Kalffteinen aud, die hierzu um 
fo befier taugen, je weniger dicht und je mehr Löcherig ſie ſind. 
Die fauren Dämpfe greifen den Kalf an, indem: fie durch die 
Zwiſchenraͤume in die Höhe fleigen, und unter Entbindung von 
Kohlenfäure falzfauren "Kalb bilden, wodurch ein großer Theil 
der falzfauren Dämpfe nentralifiet wird. Den innern heil der 
Effenmaner, wenn diefer gleichfalls aus Kalkſteinen hergeftellt 
feyn follte, ſchuͤzt man am beflen vor der zerflörenden Wirfung 
der fauren Dämpfe, denen auch in die Länge die feſtgebrannten 
Ziegel nicht widerſtehen, durch einen überzug mit dem Rücſtande/ 
welcher bei der Auslaugung der rohen Soda bleibt: (f. weiter un“ 
ten). Der falzfaure Kalk, den man auf die legtere Art erhält, 
läuft zwar unbenutzt ab, koͤnnte jedoch wegen der hngrometrifchen 
Eigenfchaft dieſes Salzes unter geeigneten Umſtaͤrden als Dün⸗ 
gungsmittel verwendet werden. 

Eine andere Unbequemfichfeit bei: dieſem Ofen befteht dariir, 
daß eine große Anantität faurer Dämpfe aus der Öffnung L ber» 
vordringt und die Arbeiter befäftigt,, wenn nach deendigter Ope⸗ 
ration diefe Dedel weggenommen , und die Mäffe aus dem Ofen 
gezogen, und in eine unterhalb befindliche, mit Thon ausgeſchla⸗ 
gene Grube geflürgt wird. Man Bann. zwar dieſe Dampfe großen 
theils beſeitigen, wenn man über jener Offnung einen Rauchfang 
mit einer hinreichend hohen Eſſe anbringt, "durch welche die Daͤm⸗ 
pfe aufwaͤrts geführt werden. Nach Pay en kann jedoch diefer 
Theil des Ofens, in welchem ſich der bleierne Keſſel befindet, auf 
folgende Art eingerichtet werden, welche in der Big: % Taf. 222 
im Durchfchnitte und Aufriffe vorgeftellt ift. 

A iſt die Geitenöffnung: des Ofens, die in der Big. mit J. 
bejeichnet ift} DB ifl der bleierne Keſſel, in der Mitte des Bodens 
mit dein freidrunden Loche C durchbohrt, in welchem das Ende 
eines Rohres in der Ebene des Bodens nit Blei eingelöthet iſt; 
D' if ein die Sohle des Keſſels unterflügended' Gewölbe, aus 
feuerfeften Ziegeln mit Thonmörtel, Durch deſſen Scheitel das 
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Madaofens, aus dem bie Luft: mit hoher Temperatur kommt, 
bier eingemündet werden, fo. daß der. Geuerherd a nun in Wirk⸗ 
famkeit zu ſeyn braucht, wenn der Sodaofen nicht in ahatis 
keit iſt. * 

.; Wenn für die bedeutende Quansität Salıfäurg, die man 
auf diefe,, ‚Art erhält, feine Verwendung oder. fein Abfag vor⸗ 
handen iſt, ein Fall, der ‚bei geößgren Anftalten dieſer Art ge- 
woͤhnlich eintritt; ſo wird es noͤthig, die ſalzſauren Daͤmpfe 
auf, irgend, eine Weiſe, in der Art: zu kondenſiren, daß fie durch 
ihre Verbreitung. i in der, Nachbarſchaft nicht ſchaͤdlich. oder laͤſtig 
wperden; ein Zweck, deſſen -vollitändige Erreichung. mit beden⸗ 
genden Schwierigkeiten yerhunden iſt. Man ſucht dieſes auf 
‚ perfhiedene Weife u erreichen Kann man -über. eine -pinreir 
ende Menge Waffer verfügen, ſo wird, unmittelbar von der 
zmeiten Atheilung des Hfens and, ein langer und- weiter, al: 
maͤlich mit eigem Gefälle von. etwa */, Zoll auf die Klafter auf 
Keigender ‚Kanal: angelegt, aus Ziegeln. mit Thonmoͤrtel, und 
derſelbe gm Ende mit der Zugelle, die, wie Rorber, mit dem 
Feuerherde perſehen ift, verbunden. Auf der Sohle dieſes Ka⸗ 
298. daͤuft nun fortwährend den abſtroͤmenden ſauren Dam: 
Din, eine dünne Waſſerſchichte entgegen, die einen ‚großen, heil 
vr Damufe fondenfitt.,. .. .. 

Eine anders Art, bie. Dämpfe. nach Dielen Prinzip. abjur 
Yin, beſteht darin, daß, man mit dem Auogange der zweiten 
Dfenabtheilung., eine ſenkrechte, hinreichend weite Eſſe verbin⸗ 
det, welche ‚mit. rundlichen Feld⸗ oder Quarzſteinen (grobem 
Gexroͤlle) in der Art ausgefüllt wird, daß hinreichend Zwiſchen 
raͤume zwiſchen denſelben bleiben. An dem. oberen Theile biefgr 
‚Ste iſt in Wofferbehälter- angebracht, qus weichem ein Waſ⸗ 
ferſtrahl ſtrömt, um dieſe Steinausfuͤllung gehoͤrig zu beugen. 
Indem un, die ſauren Dqaͤmpfe in der Eile in Die. Höhe ſtroͤ⸗ 
.men, kommen fie mit dem: auf. einer, fehr ‚großen Flaͤche ver 
<hreiteteu. Maffer: in Berüßzung: und fondeufiren. fich- Die wäl: 
uferige, Säugp, wird ‚unten .an,.der Sohle ‚dgr. Eile durch eine 
Roͤhre ahgelaſſen. Es bedarf Feiner Erinnerung daß zur, — 
eſellung Dee. „athiger au ies ‚gm obern Theile..de& wit 
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Steinen gefiiliten Schachtes die Zugeſſe, wie vorher, augebracht | 
ſeyn maife 

Nach einer andern Methode richtet man den Apparat ganz 
auf die eben beſchriebene Weiſe her, fuͤllt jedoch den Schacht auf 
ähnliche Art ſtatt mit Quarz mit Kalkſteinen auo, die hierzu uns 
fo beſſer taugen, je weniger dicht und je mehr köcherig fie ſind⸗ 
Die fauren Dämpfe greifen den Kalt an, indem- fie durch die 
Swifchenräume in die Höhe fleigen, und unter Entbiüdung von 
Kohlenfäure falsfauren Kalk bilden, wodurch ein großer Theil 
ber falzfanren Dämpfe nentralifirt wird. Den innern Theil der 
Effenmauer, wenn diefer gleichfalls aus Kalkſteinen hergeſtellt 
ſeyn ſollte, {hist man am beften vor der gerflörenden Wirkuug 
der ſauren Daͤmpfe, denen auch in die Länge bie feſtgebrannten 
Ziegel nicht widerſtehen, durch einen überzug mit dem Rücſtande, 
welcher bei der Auslaugung der rohen Soda bleibt (f. iveiter uns 
ten). Der ſalzſäure Kalt, den man auf die Tegtere Art erhält, 
läuft zwar unbenugt ab, koͤnnte jedoch wegen der hygrometriſcheü 
Eigenfchaft diefed Salzes unter geeigneten! Umftäben als Duüns 
gungsmittel verwendet werden. 

Eine andere Unbequemlichteit bei dieſem Ofen beflebt darin, 
daß eine große Quantität faurer Dämpfe aus der fung L ber» 
vordringt und die Arbeiter belaſtigt, wenn nach deendigter Ope⸗ 
ration dieſe Deckel weggenommen; "und die Maffe aus dem Ofen 
gezogen, und in eine unterhalb befindliche, mit Thon auögefchla: 
gene Grube geflürgt wird. Man kann zwar dieſe Dampfe großen 
theils beſeitigen, wenn man über jener Öffnung einen Rauchfang 
mit einer hinreichend hohen Eſſe anbringt, "durch welche die Daͤm⸗ 
pfe aufwaͤrts geführt werden. Nach Payen kann jedoch dieſer 
Theil des Ofens, in welchem ſich der bleierne Keſſel befindet, auf 
folgende Art eingerichtet werden, welche in der Big: 7 f Zaf 222 
im Durhfäntte und Aufriffe vorgeſtellt iſt. 

A iſſt die Seitenoͤffnung ded Ofens, die in der Fig. mit L. 
bejeichnet ift5-B iff der bleierne Keffel, in der Mitte des Bodens 
mit Dein Preißrunden Loche C durchbohrt, in welchem das Ende 
eines Rohres in der Ebene ded Bodens mit Blei eingelöchet iſt; 
D: iſt ein die Sohle des Keſſels unterflügenided Gewölbe, aus 
fenerfeften Ziegeln mit Thonmörtel, durth deſſen Scheitel das 
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Dleirohr durchoeht; bie. auf dieſe Art eutfiehende gewölbte Lam 


mer E ift auf ihrem Boden mit einer Schale e, e, © aus.diden 
Bleiplatten verfehen; der vordere heil. dieſer Kammer iſt ver- 
fchloffen mittel einer. mie Blei uübezogenen Eifenflange GG, die 
eine Fleine Ziegelmauer F unterflügt, und durch ein breites, mit 
Blei ‚überzogened Bret, welches die vierte Seite der bleiernen 
Scale bildet, deren Rand von diefer Beite niedergebogen ill; 
Jiſt ein Stöpfel aus einem dicken Bleiſtücke, um die Öffnung € 
damit zu verichließen, indem mau dabei den Rand wit Thon ver 
ſieht, mit dem auch die Fugen des Bretes H verichmiert werden. 
Bil man nun die Maſſe aus dem Ofen ſchaffen, fo hebt man 
mittelſt einer Babel den Stöpfel auf, und ſtuͤrzt mit einer Schaufel 
die flüjige Maffe durch die Öffnung in das Bleigefäß der unteren 
Sommer. Dan fept dann den Stöpfel neuerdings auf, und bes 
ſchickt den Ofen für die folgende Operation. Iſt die Daffe in dem 
unteren Bleikaſten erhärtet, fo nimmt man dad vordere Bret bin 
weg, hebt und zerflüdt dad fchwefelfaure Salz mit einer Gabel 
und zieht es and der Kammer. 

Die Operation ſelbſt wird in dem Dfen auf folgende Art bes 
trieben. Fuͤr eine Beſchickung gehören 400 Kilogr. Kochſalz und 
600 Kilogr. Schwefelfäure von 5p° ©. Das Kochfalz wird fein 
gepulvert und gefiebt. Das Sal; wird in die zweite Abtheilung 
H des Ofend gebracht, und in einer gleichen Lage auögebreitet; 
bie Säure wird dann. durch einen bleiernen Trichter, der fich außer, 
bald des Ofens befindet, und deſſen Dille durch eine Öffnung der Sei⸗ 


"tenwand des Dfend geht, eingegoflen; mittelft einer Schaufel 


wird dad Sal; mit der Säure. gut gemengt; die erſte Abtheilung 
des Ofens D wird mit, dem I" wefelfauren Cal; in Stüden, dad 


. man bei der vorhergehenden Operation aus, dem Bleikeſſel erhal⸗ 


ten hat, beſchickt, und nachdem man die Geitenäffnungen G und 
L geſchloſſen hat, fhürt mau das Feuer. Während der Opera 
tion rührt man dad Gemenge mehrere Mal um. Die Schwefel⸗ 
fäure, verbindet ich allmaͤlich mit dem Natron unter Freilaffung 
ber Salzfäure, was mit der Erhöhung der Zemperatue um fo 
lebhafter erfolgt. Wenn die Entwidelung der. Dämpfe nachläß, 
und die Fluͤſſigkeit der Maile bedeutend ſich vermindert bat; fo if 
die Zeriepung hinreichand vorgeſchritten, und wau. muß nun bie 
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Moffe and dem Hfen ziehen, weil ‚Re font zu Diekdiiflig und zu 
‚heiß: würde, und der Bleikeſſel zum Schmelzen kommen koͤnnts. 
Das ſchwefelſaure Sal; in Stüden, nit dem man bie erfle 
Abtheilung. H. des Ofens bejchickt hat, wird während der Opera⸗ 
tion gleichfalls don Zeit zu Zeit umgerührt, und zeinigt ſich waͤh⸗ 
send der. Zeit, ald die Zerfegung des Kochſalzes in.der zweiten 
Abtheilung vor ſich geht, indem fich noch Salgfäure.und Waller 
bämpfe entbinden, wobei aud) noch organifche Theile, mit denen 
das Sal; verunreiniget war, verbrennen, fo daß dad Salz nun reineg 
und weiß zurüdbleibt. . Die Salzläure mit den Waſſerdaͤmpfen 
verdichten fich in.den ‚vorgelegten Slafchen, wenn Diefe angewendet 
- worden find, aus denen man, die Säure bit auf einen Reſt vom 
einigen Liters abzieht, wenn, fie bis auf ®/, oder */, -angefüllt find 
Die Zerfegung des Kochſalzes durch die Schwefelfäure fan 
auch in eiſernen, in einem Zeuerhexde eingelegten Zylindern. ge 
heben; die erhaltene Säure fowohl ald das Blauberfal; find 
jedoch dabei mehr oder weniger ſtark eifenpaltig, während in dem 
befchriebenen Dfen. nicht ‚nur eine eifeufreie Säure, ſondern 
auch ein Glauberſalz erhalten wird, das in 100. ãbellen * 
2 bis 4 Theile fremder Stoffe. euthel 
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Aueſcheidung des Nations aus dem Blaubrefalge. -- 
25 Rab der feängafi ſchen Methode. | w 


Mach Diefer, Methode Gor Leblane und Die) wird nu 
bie Zerſetzung des ſchwefelſauren Matrons in :der Art bewirkt, daß 
das gepulverte [chwefelfaune Balz mit Kohle und Kreide (kohlra⸗ 
ſaurem Kalf) gemengt und in einem-Menerberirafen- außgeglüßt 
wird. Zu: dieſam Ende wird das fchwefelfaure Salz unter fen 
‚zechten Mühffteinen ans Gußeiſen oder Granit. zerkleinert und in 
einem fupfergen Drapsfiehe‚gefiebtr. deſſen ffnungen etwa 3: 2 
nien haben, Auf diefelbe Ars yalnarifint and ſiebt man auch die 
Holzkohlen und die ‚Kreide oder den kohlenſauten Kalk. Zu Ti 
serem muß man. einen, Ralf wählen, der weder Dand noch ‚Chem 
enthält. Stark deu. Holzkohle naher ;zugleich: mis derſelben, kauu 
auch gepuluerte @teinlohle angewandet werden, wenn ſolche Seda 
bereitet mird, dia wicht. zunaͤchſt zum Bleichen beſtimmt iſt. Dis 
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vorbereiteten Materien werden num id Von Werbättufife gemengt, 
daß auf ıro Theile Glanberfalz: roo Theile Kalt und 55 Theile 
‚ Kohle genommen werden. Die Mengung der Materien muß moͤg⸗ 
lichſt genau gemacht werben. "Mit: derfelben wird nun der Never 
berktofen (der Sodaofen) beſchickt, welcher in der Fig. 2, Taf. au . 
In’ zwei Durchſchnitten und den Aufriſſen der zwei Seitenwände, 
in denen ſich Offnungen befinden‘, votgeſtellt iſt. 
A der Aſchenherd, DB der Feuerherd, C ein Gewölbe aus 
fenerfeften Siegeln, :E die Scheidutigomauer zwifchen dem ad. 
und dem Ofen, gleichfalls and —— Material; F die hör. 
des Beuerherdes, 'G die Aſchenthure, H cine‘ Seitenbffnung im 
Miveau der Sohle; J eine Thüre in demfelben Nivean an dem: 
dem Feuerherd entgegeugeſetten Ende, der Anfang der zwi, 
Verzweigungen der Eſſe, die ſich in dem Hauptſchlauche R ver- 
inigen ; L ein um feine Are beweglicher Rollſtab, ver auf >, 
Hnter der vorbern Thuͤre eingefehten Hebeln ruht und zum Aufe 
fegen’ ded’langen und ſchweren Gezähes’ dient, wit dem die 
Maffe umgerührt' und ausgezogen wid; 'M ein Rahmen aus 
Wed, 6 Zu Bach,’ der‘auf einer gußeifernen Platte. ruft, und. 
dazu dient, um die aus dem’ Öfen fließende Soda aufzunehmen. 
Um eine erfte Operation vorzunehmen, läßt man den Ofen 
fehr allnidlich anwaͤrcnen,⸗ indem maͤn die Teinpetatur fo weit 
erhoͤht, bis die inneren Waͤnde lebhaft roth glühen; man öffnet 
dann die Seitenthüre, und beſchickt durch dieſe den Ofen, indem 
die Mengung durch zwei. Arbeiter eingeſchaufelt wird, während 
Hin Deister dieſelde auf der GoHli regelmäßig ausdreitet, mite 
welt der Dcharve P, O, Fig.'ıd; Laf. abı, die: auf den Rollſtab 
Ligeſttzt/ durtch: den ganzen Ofenraum ·hin und her gegogen wird. 
Waͤhrend der Beſchickung des Ofens ſchließt man zum Theil dad 
Megifter Rr-der Eſſe, damit: nice vin Theil des ſtaubigen Ge: 
menz⸗ durth den ſtarken Luftſug forigefuͤhrt · werde; 
Mobuldedie Mengung wusnebreitet iſt, ſchlieze mau' die Thüre, 
——** und Füße Die Maſſe ſich erhitzen, die zuerſt 
au berOberflaͤche zuſammen zu backen anfängt: Mad rührt dann 
won Zeit zu: Zeit laugſam (damit Ser" Scaub ſich nicht aufhebe 
ud in die Eile: ziehe) niik ber Schaͤrte, uin die Oberflaͤchen zu 
weneuetn;· die Zuſaumnenbackang veebreitet: ſicht inmrr mehr, und 
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die Maſſe wird teigigs bald entwackeln -fich immer haͤnßger Bla⸗ 
"fen von Kohlenoxydgas, das zugleich mit dem Schwefel: und Koh⸗ 
lenwaſſerſtofſgad, die ſich entwickeln, auf der Oberfläche. der Maſſe 
verbrennt. Die Mengung wird nun befländig umgerührt, damit 
Die Kalzinirung in den bereits geſchmolzenen heilen wicht zu ſtark 
werde; die Maffe wird immer fläffiger, wobei die Flammen der 
Oasarten mehe..und mehr abnehmen und endlich ganz aufhören. 
In dieſem Beitpunfte erfcheint die Soda durchaus gleichartig und 
gleichmäßig flüſſig, und fie wirb nun ohne Zögerung mit der breis 
sen Schaufel G;, die durch Die ganze Länge des Dfend hindurch 
reiht, aud.dem: Ofen gezogen, wo fie flüffig zwiſchen dem Rolls 
"Rab und der Stirnwand, Die zu dieſem Behufe mit einer Guß⸗ 
eifenplatte befleidet ift, herabläuft, nnd fich in dem Rahmen M 
ausbreitet, wo ſie ſchnell zu.einem heißen, etwa 5 Zoll dicken Ku⸗ 
chen erhaͤrtet. Sobald der Ofen entleert iſt, wird er :naugedings-für 
eine zweite Operation befchidt, ſo daß diefe Arbeit unanterbrochen 
-Rag und Macht fortgeht, bi nöthige Repanaturen eine.Unterbres 
hung veraulaflen ; was übrigens:aud, für den Se ranberfalgofen au. 
Durch dieſes Merfahren erhält man aus: In. 
a000. Pf. ſchwefelſauren Matrons, 
ınoa. » kohlenſauren Kalls, und. 
"Bba.'» Kohle, balomımen and ed 
a5 Pf. 
1630 .» anrober Geba. Diefe feibftfisfere 900 Pf. 
keyſtauiſirten Matrons und 1000 Pf wnauflöslihen Muͤckſtand. 
NMach den chewiſchen Öguisalenten engeben fe Mes Ver⸗ 
haltniß des: Materien: 
= Atdme trockenes ſchwefeiſaures —2 der > vr 
3» 'tohlenfauren Kalt. et... 
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Bei diefem Prozeſſe kann man alfo aunehmen, daß ſech bei 
der höheren Temperatur aus dem Blauberfalz usb einem Theil 
der Kreide fchwefelfaurer Kalk und fchwefelfaures Natron bilden, 
die jedoch, in Wafler aufgelöft,‘ wieder in ſchwefelfaures Natron 
und fohlenfauren Kalf zuruͤkgehen würden, wenn nicht Kohle vor⸗ 
Banden wäre, um den fehmwefelfauren Kal in Schwefelkalzium 
-zu verwandeln. Würden jedoch zu Diefer Bildung des Schweſel⸗ 
kalziums nur zwei Atome kohlenſaurer Kalt: vorganden- feya , fo 


- würde bei der Auflöfung in Waſſer das Schwefelkalzium dutch 


das fohlenfanre Natron zerfegt werben, und man: hätte wicher 
-Sohlenfauren Kalk und Schwefelnatrium. Diefed.findet abernicht 
Statt, wenn ftatt a Atomen 3 Atome kohlenſaurer Kalk genem- 
'men wetden, weil dann ı Atom Tohlenfauser Kalk: übrig bleibt, 
"der in Verbindung mit den 2 Atomen des Schwefeltalziums sine 
im Waffen imanflöslihe Verbindung darſtellt. Das ‚gebildete keh⸗ 
‚Ienfaure Natron loͤſt ſich alfo aus der rohen Soda allein auf, in⸗ 
dem e8 ganz der Reaktion des gebikdeten Schwefelkalzinums ent- 
geht: Es ergibt fi) Hieraus, wie anfıden genauen Verhaͤltniſſen 


. der Materien eigentlich das Gelingen diefed Prozeſſes beruße. 


Was die Kohle.betrifft, fo wird ihre Menge guößer genommen, 
als das chenrifche Äquivalent erforderte, une. ben Verluſt zu ers. 
fegen, der durch ihr Verbrennen während der. Operation entfieht. 
Die gewonnene rohe Soda enthält ein wenig Schwefelnatrium, 
Sad mit Der Zeit, fa. wie bei- der Raffinirung in ſchwefel⸗ oder 
ſchwefligſaures Natron übergeht: Iſt die Soda im Ofen gehörig 


erhitzt worden, und war die. enge des zugeſetzten Kalls nicht 


zu gering, fo entiteht wenig oder gar fein Schwaſeſnatrium. Wei 
dem angegebenen Werhältniffe wird varausgeſetzt, daß das ſchwe⸗ 
felfaure Ratron vollfommen troden fey, und!die Kohle fo viel 
Beuchtigteit enthalte, als fie bei gewöhnlicher. Aufbewahrung im 
Magazine enthält. 

Moch find über diefe Operation folgende. Bemenlumugen bei⸗ 
zufügen. Es iſt vortheilhaft, die Dimenſion des Sodaofens fo 
groß als moͤglich zu machen, ſo weit es naͤmlich die Nothwendig⸗ 
Seit, das Oesähe in den Ofen eingufshren. uub zu handhaben, ges 
ſtattet. Man gibt ihm gewöhnlich 10 Fuß Länge auf 4'/r bis 5 
Buß Breite ; der Ofen muß gut ziehen, licher zu viel als zu we⸗ 


> 
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nig. Bei den Heizang legt: man micht auf einmal zu „viel Brenn 
ſtoff auf, fondern wenig und öfter; man: verhindert dadurch di⸗ 
Verlegung des Roſtes, und erhälst dadurch ein Ichhaftered, leichter 
au dirigirendes Fener. Da bei. dem beſchriebenen Ofen dadurch, 
daß fich Die Arbeitcüffnung an der. Stirnwand befindet, die Länge 
deo Ofens von der Läuge des Gezaͤhed abhängig iſt, mit der Länge 
ded ‚Dfens aber: der. Brenunſtoffaufwand fich vermindert; fo iR es 
bei: einem gräßeren Betriebe zweckmaͤßig, bei größerer Länge meh⸗ 
rexe Arbeitsoͤffnaugen in der laugen Seite anzubringen, wobei 
man, dam Ofen auch eine größere Breite geben kann. Von dieſer 
Art iſt der in der Big. b, Taf. aaa Im. horizontalen Durchſchnitte 
dangeftellte Ofen. A, -B, C find hier die Arbeitsäffuinngen, an 
deuen die Acheitschefländig Das Umrüßeen beforgen, Die Maſſo be⸗ 
arkeiten und ſie in bie vorgelehten Rohmen oder Schüfleln ausziehen 
Binnen. Ein ſalcher Dfen hat bis no Fuß Länge auf 10 Fuß Breite. 
Bei einer zu. Basten Beſchickung des Ofens wird bie Einwir⸗ 
kung der Materien auf einander verzögert, indem ein Theil der⸗ 
Sehen zu viel · Zeit benucht,.che er flaͤſſig wird; if Die Beſchickung 
auıfchwmac, ſo varliert man ebenfalls an Zeit und Srennfloff, weil 
den. Ofen öfter austühlt, auch venflärhtigt ſich dabei mehr Alkali. 
Line Anontiöt you A900 Kilogr. Der Beſchickung auf einmal ſcheint 
für die. augegebeuen Verhaͤltniſſe des Ofend am paflendfien. Dieß 
gibt beiläufig auf ein Quadratmeter der Sohle 120 biß 130 Kilogr. 
der. Veſchickung mehr oder weniger, je nachdem biefelbe mehr 
ader weniger ſchmelzbar iſt. Durch einen Mücdhalt des ſchwefel⸗ 
fanzen Natroas an Kochſalz wird die Gchmelzbarfeit befürdert. 
MDas Umwähren der Materien in der erften Zeit muß vermieden 
werden, weil es das Zlüffigwerden mehr verzögert als heſchleu⸗ 
niet. Wenn daher der Ofen beichidt und das Gemenge gleichmäßig 
andgebreitet it, fo maß man abwarten, bis die Oberfäche:zu fließen 
anfängt; man furcht fie ſodann, was man von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
holt, bis mehr ald die GHälfte der Maſſe in Fluß zu kemmen an 
fängt; fobald dieſer Punkt eintritt, ruͤhrt man dann öfter ;_ifk Die 
Waſſe etwa zu zwei Muitspeilen geſchmolzen, fo wird fie unauf⸗ 
hoͤrlich gerührt, Gagen das Ende mengs man fie fo. genau als 
möglich unter einander. In der erfien Zeit ſchuͤrt man das Feuer 
mit der größtenRchhaftigleit, und untekpält es biä zum Flaſſe von 
24* | 
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den zwei: Dritsheilen: der Maſſe, in? weichen Beitguinfte dann. die 
vollſtaͤndige Ktätfigwerdinng: mohr durch :das'fleifige Rühren als 
durch Erhöhung der Temperatue erreitht: werden muß, weil: fiah 
forft in dieſem Zeitpunkte viel Allali verfluͤchtigt, weßhalb man 
‚auch bier das Feuer etwas nraßtgt „und durch Lebhaftes Rühren 
den voͤlligen Fluß ſo ſchneil als möglich hedzuſtellen ſucht. LEHE 
man die flüſſtge Maſſe erıöns Tonger:in Oſen, fo: vermindert ſich 
das Aufblaͤhrn; und fie wird. dAnnfläfliges;:fo Daß: man, je nach 
der Zeit‘ dos Auszichens ein wehr ſchwammiges dber mehr kom⸗ 
paktes Produke erhaͤlt. Das Palderißren und Auolaugen dieler 
nebiern Soda' iſt jedoch ſchwietiger. 
Enthalt das mut. Operation" verwendete ſwefelſaure —* 
noch 10 bid: 1.9 Perkent:unzerfehtes Racfall,: wiediefes in Grant 
reich für die zunaͤchſt fuͤr Weeichereien fabrigirte: Soda der Fall 
iſt; fo zerfaͤllt dieſe Soda an feuchter Luft von ſeibſt zu Pulver, 
und laͤßt ſi ſ d daher leicht Aelangen/ ohne vorgergepende Palverie 
fleung. 26..* z:1 
Die durth Biefen Proleß newonnene 8 Soda. enthält; 3 
oben erwaͤhnt, in 1530 Theilen’sooo Theile unauflbslichen «ans 
Schwefelkalzium mit: überfäffigem Kalk beſtehenden) RXuͤckſtaud, 
oder in 100 Theilen nahe 85⸗CTheile trockene Soda, und iſt in 
dieſem Zuſtande in den Seifenſtedereien und Bleicherelen verwend⸗ 
bar. Da jedoch in vielen: Fakten ein reinss kohlenſaures Nation 
erforderlich iſt fo -wird- baffelbe duch das Maffiniren'der 
rohen Soda dargeſtellt, die für diefen Zwech aus Glauber. 
ſalz bereitet iſt, welches keinen Ruͤckhalt an Kochſalz mehr hut. 
| Das Raffinireu der Soda: ift ein einfacher Progeßy der aus 
dem Auslaugen, Eindicken der Lauge, Abtrotkuen und Kalzick 
ren beſteht. Zu. diefem Vehufe wird die roher Soda gepulvert 
(mittelſt der oben erwähnten ſentrechten Mihiſteine aus Gimßeiſen 
oder Granii) und durch ein Sick von Eiſendraht geſchlagen. Das 
Auslaugen geſchieht am beſten auf biefelbe Art, als dieſes beveitd 
bei der: Bereitung der Pottafche (Art: Ka lf)'oder beim Auclau⸗ 
gen der Maunerze (Art. Alaun) befchrieben worden, oder in den 
Salpeterſiedereien gebräuchlich if. Maniſtollt vier, mit Bloi aus⸗ 
gefuͤtterte Kaſten auf, die mit der gepulverten Soda zum Thei 
gefüllt wein, und operirtiſo, daß das seine Waffer-ie don:ers 
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ſten Kaſten, die dab bereit® am meiſten erfchöpfte Mark enthält, 
aufgegoſſen mird, Die. him ahgesurne Lauge na; und nach in 
die thrigen Käßten, die immer roicheres Mark enthalten, gelangt, - 
bis ‚fie in den legten nit: frifher -Boda ‚gefüllten. Kaſten gelangt, 
aus dem fie als fledwirdig abgezogen: wird, IR das Mark deö 
erſten Kaſtens erſchopft, fo wird Diefer. hiit neuer Soda gefüllt, 
und tritt nun am die Stelle deö vierten Kaſtens, während der 
jweite nun an die Stelle des erſten tritt, der Deiste a die Stelle 
des zweiten.u. |. f. Die in den erflen Kaften-eingefüllte gepulverte 
Soda wird mit dem Vierfachen ihres Gewichte Waſſer einges 
rührt ; man läßt die Miſchung 11/, Stunde ſich ſeßen, und. zieht 
dann die klare Flüſſigkeit durch einen Hahn, der in derjenigen 
Höhe des Kaftens angebracht -ift,-.biß- zu welcher der Bodenſatz 
ſich anhäuft, ab. Der Kaften, der jedesmal das ſchwaͤchſte Mark 
enthält, wird fo lange (dreis bi6 viermal) mit reinem Waſſer auf- 
gegeffen, bis die abfließende Yauge nur noch einen Grad Baums 
jeigt, worauf das Mark audgehoben und auf die Seite geſchafft 
wird. Die auf dieſe Art erhaltenen Laugen haben eine Dichtigkeit 
von ıB bis ao Grad B. Übrigens.wied.zu dieſer Anslaugung, 
fie mag auf diefe oder irgend eine andere Art gefchehen, blos kal⸗ 
tes oder laulichtes Waſſer verwendet, da fiedendes Waller eine- 
Auflöfung von Schwefelfalf begäuftigen wäre... 

Das Abdampfen der Lauge kann merdmäßig:; in. einem Sud 
apparate gefchehen, nach der Einrichtung des bereis im Art. Kali 
befchriebenen und. in der Big. 16, Tef. 161 dargeftellten. Der 
erſte Keſſel C, welcher unmittelbar aber dem Feuer flieht, und 
tiefer ift als die folgenden, ift von. ſtarkem Gifenbiech., mit flarf 
nach einwärtd gewölbtem Baden, damit fidy an den Seiten, die 
auf dem Mauerwerk aufruhen, alſo nicht dem Feuer unmittelbar 
ausgefept find, das Salz präzipitiren koͤnne, ohne zu feiten Yin» 
den zufammen zu backen; der zweite Keſſel, glaichfalls pon Ciſen⸗ 
blech, aber weniger ſtark, hat eine Tiefe von aa’ bid 16 Zell; 
der dritte kann aud Blei befichen, durch: Matten: von. Tifenbled) 
unterftägt; ebeu fo auch nody ein viexter, der bis zum Reſervoir 
E noch nach dem dritten A angebracht. ſeyn kann. Diefe Keſſel 
werden durch den abziehenden. Randy erhipt, und Fonzentriren 

vorläufig die Lauge, bevor fis inden erſten oder Prözipitickeffel 
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fließt; in denſelben ſetzen ſtich auch kohlige und freinde Theile, weiche 
die Lauge enthielt, oder weiche auögefchieden werben, indem die 
äpenden ‚Theile ded Natrons durch die an der Luft vorgehende 
Aufnahme von Kohlenfäure in kohlenſaures Nateon übergehen. 
In den Maße, als in dem erſten Keffel ich dad kohlenſaure 
Natron, mit veränderlihen Mengen von ˖ſchwefelfanrem und ſalz⸗ 
faurem Natron Yräzipitirt, wird es mit einer Kelle ausgenommen, 
und zum Austropfen auf eine geneigte und mit Bleiblech über: 
zogene Flaͤche gelegt, die an den Rand des Keffeld angelehut if. 
Nach dem Austropfen wird es auf einer bleiernen Platte aufge- 
Häuft, wo 08 noch vollends mit Kohlenfäure aus der Luft fi 
fättigt. - : ZZ u 
Das Tohlenfaure Natron wird nun in einen NReverberirofen 
gebracht, der mit Kokes oder Holzkohlen anfangs fehr mäßig 
geheizt wird, um das Zufammenbaden des Salzes und deſſen 
Anhängen an die Sohle in ſeſter Rinde zu vermeiden. Man rührt 
dabei beftändig um, um die Oberfläche zu erneuern; endlich, wenn 
die Abtrocknung vollſtaͤndig zu feyn fcheint, feuert man flärker, 
bis das Sal; tothglähend wird, und fo die organifchen Theile 
verbrennen, 'die es verunreinigen würden. Iſt das Sal; hinrei⸗ 
chend trocken und weiß, was man an einer herausgenommenen Probe 
erkennt, fo zieht man e&-and dem Ofen, und läßt es anf einer 
Bleiplatte erfalten, bevor. man ed einpadt. Iſt der Ofen etwas 
abgetüflt, fo wird er mit einer neuen Quantität befchicdt. Dies 
fe6 Falzinirte Sohlenfaure Natron fommt ald raffinirte Soda, 
©Sodafal; (Seldesoude) in den Handel. Es dient vorzüglich 
für Leinenbleicherei, für Waſchanſtalten, in der Kärberei und in 
"der Fabrikation von. Scheibenglas und Glasſpiegel. 
Aus diefem Sodafalze-fann leicht das kryſtalliſirte Fohlenfaure 
Hitron (Cristaux. de soade) dargeftellt werden, indem man 
daſſelbe in fo viel Waffer, das man in einem fupfernenKeffel vor 
ber zum Sieden gebracht hat, auflöft, Daß die Auflöfung 30°. 
zeigt. Man nimmt num mit diefer eine Art von Klärung vor, in⸗ 
"dem man !/..00 des Salzgewichtes gebrannten Kalt in:der Slüffig« 
keit gut einrühet, die man dann erkalten und fich gut feben laͤßt. 
Iſt die Temperatur der Lauge auf 60 bis 70° C. herabgekom⸗ 
wen, fo zieht man: dad Klare mittelſt eined 6 bis 7 Zoll über 
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Deus Neben angebrachten Hahns in flache irdene Schüſſel ab, 
die man auf Geſtellen an einem kuhlen Orte aufſtellt. Nach 24 oder 
AB Stunden, je nach der. niebrigen Temperatur und dem mehr 
kohlenſauren Zuftande des Salzes, ift die Kryſtalliſation hinreichend, 
vorgefchritten, und die Mutterlauge, die zur Auflöfung des neuen 
Salzes dient, wird abgegoffen. Iſt letztere zu, gefärbt oder zu 


aͤtzend, fo dämpft man fie dis zur Trockene ab, um fie ald eine 


misbere Qualität zu verwenden. 
Sind die Kryſtalle fo viel möglich abgetropft (was in 12 bis 

34 Stunden der Fall iſt), fo erhitzt man in einem Keſſel Waſſer 
bis auf etwa 70°, und taucht nach und nach die Schüjleln einige 
Gefunden lang in daflelbe, wodurch fi das Balz, indem es 
. an den Wänden ſchmilzt, in einem Kuchen los löfl, den man auf 
bie Querleiften eines Geftelled von weißem Holze auflegt. Hier 
tropfen die Kryſtalle (in eine untere Rinne) noch vollends auß, 
und trocknen an der Oberfläche. Bevor jedoch dieſe zu effloresziren 
anfängt, wird jeder Kuchen in drei oder 4 Stüde zerſchlagen, 
worauf; man fie in Faͤſſern von weißem Holze verpackt. 

Auch aus der rohen Soda läßt fi) unmittelbar das kryſtal⸗ 
- Ifiete kohlenfaure Natron nad) folgender Weife darftellen. Man 
pubsert, wie gewöhnlich, Die rohe Soda, vermengt fie dann auf 
ano Theile ihred Gewichtes mit 15 Theilen Saͤgeſpaͤne oder tros 
ckener Blätter, getrockneter Weintreſtern, oder auch mit Kohlen- 
pulver , bringt die Mengung in einen bis zur anfangenden Rothe 
gluͤhhitze geheisten Meverberirpfen mit ebener Sohle, in einer 
Schichte von 12/, bis 2 Zoll hoch; man rührt gut mit einer Scharre 
um, bid die. aus den vegetabiliichen Subſtanzen entilandene 
Sohle verbrannt iſt. Man zieht dann Die pulverige Mafle aus 
dem .Dfen. Die Temperatur . darf dabei die anfangende Gluͤh⸗ 
hige (etwa die Schmelshige des Bleies) nicht viel überfleigen, _ 
weil bei vollländigem Gluͤhen der Schwefel, deſſen Entfernung 
zum Iheil der Zweck Diefer Operation iſt, dad Natron nicht ver⸗ 
läßt... Bei dieſem Prozeſſe it die Soda nicht bloß entjchwefelt, 
fondern auch vollftändiger Eohlenfauer geworden. Die Laugen aus 
fo behaudelter roher Spda geben nach dem vorher befchriebenen 
Verfahren weiße, für den Handel geeignete, Kryſtalle. 
DDa das kryſtalliſirte Salz über 69 Perzent Waſſer enthält, 
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fo wird es, zumal für dam weiteren Traucport, auch trocken dar⸗ 
geſtellt (trockenes Fohlenfaured Natron, Carbonate 
sec). Man erwärmt zu diefem Behufe die kryſtalliſirte Soda in 
einem flachen Keflel, wo fie ſchmilzt und abtrodnet; indem man fie 
Dabei ununterbrochen mit Scharre und Schaufel bearbeitet, vers 
wandelt fie-fih in Pulver, das nad der Abkuͤhlung in Faͤſſern 
von weißem Holze verpadt wird. 
Außer dem biöher befchriebeuen Prozefle von Leblanc und 
- Dise find noch folgende prattiſch und unter Umfländen vortheil⸗ 
haft ausführbar. 


2) Mittelſt Shwefelnarrium 


Maa verwandelt das Glauberſalz in Schwefelnatrium. Zu 
dieſem Behufe vermengt man ao Gewichtstheile gepulvertes Glan, 
berfalz mit wenigfiend 3 Theilen Kohlenpulver, und glüht die Dien« 
gung in einem Neverberirofen aus. Es entwickelt fich viel Kohlen: 
oxydgas, und es bleibt das Schwefelnatrium zurüd. Man löft dies 
ſes in Waller auf, und fege die Auflöfung mit Pohlenfaurem Gas 
in Berührung. Dad Schwefelnatrium geht nun ganz in fohlenfau- 
res Natron durch ein Übermaß von Kohlenfäure über; die große 
Menge von Schwefelwallerftoffgas, die ſich dabei entwidelt, kann 
man zum Verbrennen in den Feuerherd leiten, wo die entſteheude 
fhwefelige Säure durch die Eile abgeführt wird. Das kohlenſaure 
Gas, das mit der Auflöfung in Berührung gefegt wird, verfchafft 
man fich auf eine der fchon früher angegebenen Arten (Art. Ko h⸗ 
lenfäure). Das Schwefelnatrium fann auch fein gertheilt und 
feucht in verfchloflenen Käſten oder Näumen ausgebreitet, der 
Einwirkung der Kohlenfäure ausgefegt werden, was den Vortheil 
bat, für legtere feinen Druck anwenden zu mällen. Da bei dies 
ſem Progeile ein Überfhuß von Kohlenfäure zur Bildung des Sal: 
zes vorhanden feyn muß, fo wird es doppelt Fohlenfauer ; man 
reinigt es durch Sruftallifation, und kalzinirt edjleicht in einem 
Dfen, wo ed in Fohlenfaures Natron übergeht; ed enthält noch 
etwas {chwefelfaures und fchwefeligfaures Natron. 

Dad Schwefeluatrinm kann flatt der Kohlenfäure auch mit 
Holzeſſig zerfept werden. Man loͤſt das Schwefelnatrium in 
dem ſechoſachen Gewichte heißen Waſſers auf, und verfebt die 
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Anflöfung seit der Holzſaͤure (die Dapı.im'ungerrinigeen Zufkanbd 
Bient) bis die Säure etwas vorſchlaͤgt. Die vom⸗ ausgeſchiedenen 
Schwefel abgeſeihte Lauge wird, um den. Schwefelwaſſerſtoff abe 
zufcheiben, eine Zeit fang gefotten, biö zur Trockene abgedampft 
und das erhaltene Holzfaure Natron auf die in’ dem nachfolgenden 
Prozeife beſchriebene Belle im Reverbesicofen enögegläßt: 


3 Dur ch holsfauren Kalt. 


Auch das folgende Verfahren ift für den Fall, als ı man die 
Holzfäure in einer. eigenen Verfohlungsanftalt. als Nebenprodukt 
gewinnt,. mit Vortheil, ausführbar. Man fättigt die Holzſaͤure 
(die bier ebenfall in dem rohen, mit Theer verunreinigten. Zus 
Rande angewendet wird) mit Kalk, indem man die in einem .Kefe 
fel von Gußeiſen erwärmte Flüſſigkeit fo lange mit fein gepulver⸗ 
tem kohlenſauren Kalte verſetzt, als noch ein Aufbraufen entſteht; 
den entflaudenen Theerſchaum fchöpft man ab. Auf der anderen 
Geite bereitet man mit heißem Waſſer eine konzentrierte Auflöfung 
von Glauberſalz, in dem gehörigen , durch die Menge des auf 
gelöften kohlenſauren Kalfs gegebenen, Verhältnilfe (auf. 48Theile 
fohlenfauren Kalte, 67 Theile trockenes ſchwefelſaures Natron), 
und gießt die Auflöfung unter Umrühren in den: Kellel. Nach 
einigen Minuten Siedens det man das euer und. läßt den Nie 
derfchlag ſich fegen; nimmt dann den gefällten Gips mit einen 
Schaumlöffel von dem Boden des Keſſels, belebt das Feuer 
neuerdings und fegt die Abdampfung fort, indem man den gefälle 
ten Gips wieder hesausnimmt. Iſt die Qauge bis zu 35° ©. kon⸗ 
jentrirt, fo überfchöpft man fie in einen Behälter, in welchem 
man fie der Ruhe überläßt, damit der Gips fich noch weiter aude 
fcheide ; worauf man die Lauge klar abzieht, fie bis zur Syrupo⸗ 
konſiſtenz eindickt, und in Formen mit beweglichen Seiten, deren 
Flächen man eingefettet hat, eingießt. Man erhält hier nad) dem 
Erkalten harte Brote, die man in grobe Stüde zerfchlägt, um fie 
zu Balziniren. 

Diefe Kalzinirung nimmt man in einem flachen gußeiſernen 
Keflel vor, in den man, nachdem er vorläufig erhigt.worden, 
die Stücke des efligfauren Salzes nad) und nach einträgt, um 
dad ſtarke Aufblähen abzuwarten; fo wie die Abtrocknung vor⸗ 
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ſcheeitet, verſtaͤrkt man das Feuer. Es entwideln ſich beid bie 

Theerdaͤmpfe, die ſich entzůnden laſſen; man rühet Dabei das 
Galz beſtaͤndig unter einander, damit die Verbrennung ſich gleiche 

mäßig verdeeite, und um dad. Anlegen der Galsrinden zu vers 
mieiden. Hat die Maffe hinreichend roth geglüht, fo daß man 
ſicher ift, daß keine unverkohlten Theertheile mehr vorhauden find, 
fo zieht man die pulverige oder in [hwammigen Stüden zuſammen⸗ 
gebadtene Soda aus dem Keffel in eine Schüffel von Blech, und 
trägt neuerdings efligfaured Balz ein. 

Wenn diefe Soda noch Gips enthält, fo entiteht bei ihrer 
Auflöfung wieder eine Zerfegung des legteren durch dad kohlen⸗ 
faure Natron, indem wieder fchwefelfaures Natron und Fohlen» 
ſaurer Kalt fich bilden., fo daß der Gehalt jener Soda durch die 
fen Gipogehalt verfchlechtert wird. Es kommt daher bei dieſem 
Prozeſſe vorzüglich darauf an, fo viel wie möglidy den Rüdftand 
an Gips aus der Lange zu entfernen. Zu dieſem Behnufe iſt es 
swedmäßig die Abdampfung der Lauge, nachdem diefelbe aus dem 
Keſſel, in welchem die erſte Ausfcheidung des Gipſes bewertitels 
lige worden, abgezogen worden ift, in einem foldhen Abdampf⸗ 
ofen vorzunehmen, wie derjelbe im Art. Abdampfofen beſchrie⸗ 
ben und in der Fig. 7, Taf. 2 vorgeftelle worden iſt, wo uämlich 
Das Feuer über die Oberfläche der Fluͤſſigkeit hiuftreicht, der Bo⸗ 
den ded Befäßes felbft aber nicht erhigt wird, was die Folge hat, 
daß während des Abdampfens die fi ausſcheidenden Stoffe ſich 
ruhig zu Boden fegen, und bier ungeflört anhäufen. Man fegt in 
dieſen Ofen den vierfeitigen Keſſel von Blei ein, von einer. Dice, 
daß der Auabratfuß etwa 5 Pf. wiegt, und gibt ihm eine Tiefe 
von etwa 3 Fuß. Hat die Lange in diefem Ofen eine Dichtigkeit 
von etwa 2.3 erreiht, fo hebt man Die Mare Fluͤſſigkeit mit 
einer Pumpe in eiferne flach gewölbte Abdampffeflel und damıpft 
fie bier unter fletem Rühren bis zur Trockene ab. 


4) Mittelft Kupferoxryds. 


Eine neue Methode ‚zur Darſtellung des Natrous aus dem 
Schwefelnatrium ift von Heren Prücdner bekannt gemacht, und 
in »Schweigger Seidel s neuem Jahrbuche der Chemie und Phy⸗ 
fit, VII. Bd. ©. 1024 ausführlich befcheichen werden. Sie be 
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sußt auf der Berfehung des Schwefelnatriums durch Kupfer 
oxyd, und befleht im Wefentlichen in Folgendem. 

Dad Glanberſalz wird auf die ſchon erwähnte Art. durq 
Glaͤhen nit Kohle in Schwefelnatrium verwandele ( He. Pruͤck⸗ 
ner verrichtet das Ausglühen und Schmelzen in irdenen Tie— 
geln, die in einem Reverberirofen eingefegt werden, der durch 
das abziehende Beuer einen Keffel mit Waller erhitzt). D 
Schwefelnatrium wird zerfleinert und in dem fechöfachen Ges 
wichte heißen Waſſers aufgelöfl. Die Flüſſigkeit wird in hoͤl⸗ 
gerne, mit Eiſenblech ausgefütteste Bottiche abgelaffen, wo man 
fie zum Klären 24 Ötunden lang in Ruhe laͤßt. Die geklaͤrte 
- 2auge wird in einem reinen eifernen Keilel zum Sieden gebracht, 
und num umter öfterem Umrühren ‚fo viel Kupferoxyd hinzugo⸗ 
füge, bis eine Probe der Lauge eine ſchwefelſaure Kupferaup - 
Iöfung oder eine Bleiauflöfung nicht mehr braun (durch ungers 
ſetztes Schwefelnatrium), ſondern erſtere rein hellblau und: lege 
tere weiß niederfchlägt. IR dieſer Zeitpunkt eingetreten, fo wird 
noch etwas. Kupferoryd Hinzugefügt, noch. ’/, Stunde fort ger 
Socht, und das Gange wieder in die Klärbottiche gebracht. Auf 
100 Theile trodened.fchwefelfaures Natron find etwa bo Theile 
Kupferoxyd erforderlich. 

Aus den Aläebottihen wird die Lauge von dem zu Boden 
gefepten Schwefellupfer abgezogen, Iegtered nachgewafchen. und 
die gefammte Lauge in gußeifernen Keſſeln bis zu 2.41 — 1.48 
fpez. Gew: abgedampft, dann wieder in Die. Klärbottiche ges 
bracht, und hier 34 bi6 48 Stunden (je nach der Witterung) 
der Abkühlung und Ruhe überlafien. Dabei kryſtalliſirt das uns 
zerſetzte fchwefelfaure Natron, von dem dann die Lauge abge⸗ 
zogen und in denfelben Keffeln vollends bis zur Trodene abge 
dampft wird, wobei man die innere Fläche ded erhipten Keflels 
vorher mit etwas Harz ausſtreichen foll, damit ſich das trockne 
Salz leichter von den Keifelwinden ablöfe.. Man erhält auf 
diefe Art von 100 Theilen trodnen fchwefelfauren Natrons ges 
gen 65 Theile dieſes trockenen Ätznatrons oder Natronhydrats, 
das außer einer geringen Menge kohlenſauren Natrons noch 
etwa.6 bis 8 Perzent ſchwefelſaures Natron enthält. 

Diefes Produkt ift zwar fchon an Ind für fi, zumal für 
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Seifenſiedercien "uud Glasfabriken, ein ſehr brauchbarer Ar⸗ 
tikel; will man: ed jedoch ‚in: kahlenſaures Netesn vermandein, 
Woıtäßtı füch-Diefek-teicht bewisfen, indem man es, mit Kohlen⸗ 
pualper oder Saͤgeſpaͤnen gemengt, in einem Kalzinicofen ausglüht, 
wad) der hexeiss oben augegebenen Weile, woraufman dann aufs 
bite, abdanpfen, und das kohlenſaure Natron Frofollifiet anfchies 
ei laſſen kann. 

als das Kupferorpd oder Oxydul, das zu dieſem Prozeſſe 
dient kann man am beſten den Kupfethammerſchlag, wie ex bei 
den Aupferfchniieden abfällt, verwenden, indem man ihn glüht, in 
Waſſer ablöfcht, und auf einer. Mühle in feines Pulver verwans 
delt. In Ermangelung.diefed. Materiald verfchafft. man fich, nach 
Sen. Prüdner,. das Oxyd, indem man NRofettenfupfer oder 
altes Aupferblech.auf dem Herde des Ofens sum. Gluͤhen bringt und 
glühend in bloßen Waſſer, oder befler in einem nur etwa =2°/, ſal⸗ 
peterſaures Natron (Chilifalpeter) enthaltendem Waller ablöfcht, 
wobei daB ‚gebildete ſchwarze Oryd abſpringt, was man fo oft 
‚wiederholt, bis das Metall ſaͤmmtlich orydirt iſt. Dad Oryd wird 
gefammelt, groͤblich gepulvert und naß auf einer Farbmühle zu 
sinem Brei zerrieben, der dann fogleich anweudbar tft. 

Das Schwefelfupfer, das bei diefem Prozeile entfällt, wird, 
nachdem ed ausgewafchen, getrocknet, mit einen Sechstel feines 
Gewichts gepulverten Schwefeld gemengt, und in irdenen Tiegeln, 
die 16 bis 20 Pfhalten, ausgeglübt. Diefed Schwefelfupfer kaun 
entweder auf: gewöhnliche Weiſe auf Kupfervitriol, oder mittelſt 
Holzſaͤure auf eſſigſgures Kupfer verwendet werden: Sonſt kann 
das Schwefelkupfer mit Zuſatz von alten Eiſen: geſchmolzen, und 
ſo das metalliſche Kupfer wieder rein ausgeſchieden werden, wel⸗ 
ches man dann auf die erwaͤhnte Art für den folgenden Sodaprozeß 
neuerdings i in Oxyd verwandelt. 

Über die techniſch merkwärdigen Natronfalze iſt das Nothige 
in. anderen Artikeln behandeit. 

| Der Heraudgeber. 


Nid el. 
Das Nickelmetall hat eine weiße Farbe, die swifchen 
jener des Silbers und Ziund etwa das Mittel halt, iſt hart 
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ruht auf ber Berfehung des Schwefelnatrkmd durch, Kupfer: 
oxyd, und beflcht im Wefentlichen in Folgendem. 

Das Slanberfal; wird auf die ſchon erwähnte "Art. durch 
Gluͤhen mit Kohle in Schwefelnatrium verwandelt. ( Hr. Pruͤck⸗ 
nee verrichtet das Ausglůühen und Schmelzen in irdenen Tie⸗ 
geln, die in einem Reverberirofen eingeſetzt werden, der durch 
das abziehende Feuer einen Keſſel mit Waſſer erhitzt). Das 
Schwefelnatrium wird zerkleinert und in dem ſechſsfachen Ges 
wichte heißen Waſſers aufgelöfl. . Die Flüſſigkeit wisd in hoͤl⸗ 
gerne, mit Eifenblech auögefütterte Bottiche abgelaffen, wo man 
fie sum Slären 24 Stunden lang in Ruhe laͤßt. Die geklaͤrte 
Lauge wird in einem reinen eifernen Keſſel zum Sieden gebracht, 
und num unter Öfterem Umrübren ſo viel. Kupferaryd hinzuges 
fügt, bis eine. Probe der Lauge eine fchwefelfaure Kupferaup - 
löfung oder eine Bleiauflöfung nicht mehr braun (dusch unzer⸗ 
ſetztes Schwefelnatrium), fondern exflere rein hellblau und letz⸗ 
tere weiß niederfchlägt. Iſt dieſer Zeitpunkt eingetreten, fo wird 
noch etwas. Kupferoryd Hinzugefügt, noch. */, Stunde fort ges 
kocht, und das Ganze wieder in die Klärbottiche gebracht. Auf 
100 Theile trockenes fchwefelfaures Natron find etwa bo heile 
Kupferoxyd erforderlich. 

Aus den Klärbottihen wird die Lauge von dem zu Boden 
geſetzten Schwefellupfer abgezogen, legteres nachgewaſchen und 
die geſammte Lauge in gußeifernen Keſſeln bis gu 12.41 — 1.48 
jpeg. Gew: abgedampft, dann wieder in die. Klärbottiche ges 
bracht, und hier 34 bi6 48 Stunden (je nach der Witterung) 
der Abkühlung und. Ruhe überlaffen. Dabei kryſtalliſirt das uns 
zerſezte fchwefelfaure Natron, von dem dann die Tauge abge⸗ 
zogen und in denfelben Keſſeln vollends bis zur Trockene abge 
dampft wird, wobei man die innere Fläche ded erhigten Keſſels 
vorher mit etwas Harz audftreichen. fall, damit ſich dad trockne 
Salz leichter von den Keifelmänden ablöfe.. Man erhält auf 
diefe Art von 100 heilen trodnen fchwefelfauren Natrons ges 
gen 65 Theile dieſes trockenen Ätznatrons oder Natronhydrats, 
das außer einer geringen Menge kohlenſauren Natrons noch 
etwa.6 bis 8 Perzent ſchwefelſaures Natron enthält. 

Dieſes Produkt ift zwar ſchon an And für fi, zumal für 
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Nult und Nickel (Atſenik⸗ Mitkel and: 43 Nickel und ·51 Arfenif) 
#5 außer: dieſer Verbindung aber noch in weraͤnderlichen, jedoch 
Yeringeren Mengen, Autimon, Eiſen, Aupfer, Blei, Kobalt, - 
Echwefel enthält; als arfemitfaunes Nickeloryd in der Nickel⸗ 
Hlütbe, als Protorpd im Rickelocher, ale Peroryd in 
der Nidelfhwärze. Die Nickelerze find gewöhnliche Beglei⸗ 
ter der Kobalterze (Bd. VIII. S. 420), daher .auf den Blaufar⸗ 
bewerken in:bebeutender Menge die. Robaltfpeife abfällt (af. 

&: 433), welche hauptſaͤchlich aus Arſeniknickel beeht, und au 
die Hälfte des Gewichts. an Nickel enthaͤͤt. 

. Das Nidelmetall bat erſt in neuerer Zeit eine pebenteuds 
Aumwendung gefunden, indem +6 dad Hauptmateriel für die Be⸗ 
zellung ded Neufilbers, Argeutand oder Padfongsb 
AR, einer Legirung von Rickel, Kopfer und Zink, die eine fülhen- 
weiße. Farbe hat, und zur Verſertigang von allerlei Geraͤthen 
haͤufig verwendet wird. 

...Das Nickel wird aud dem Rupferuicel und- au der Kobalt« 
Seile, aud letzterer am Hönfigften, dargeſtellt. Die dazu dienen 
Den Verfahrungdarten find folgende: . 

3) Man port den. Rupfernidel, reinigt ihn durch Be 
ſchen von den erdigen Beſtandtheilen, röftet ihn, anfangs bei 
mäßigen Feuer, um dad Bufammenfchmelzen zu vermeiden, und 
vermehrt hie Hitze allmälich bis zum Rothglüßen der Maſſe. Wenn 
die arfenitfauren Dämpfe ſich zu entbinden nachlaſſen, fept man, 
um das gebildete arſenikſaure Sal; zu zerfegen,. Kohlenpulver zu, 
merauf fi neuerdings die arfenitfauren Dämpfe entwideln, wel 
cher Zufag. von Kohle einige Mal wiederholt wird. Iſt der Arfenif 
- endlich möglichß entfernt, fo loͤſet man die Mafle in Königewaf 
fer anf. Die Auflöfung wird bei mäßiger Hitze bis zur Trockene 
abgedampft, und der trodene Ruͤckland in Waſſer aufgeloͤſt, mar 
:bei arfenitfaures Antimon zuruͤck bleibt. Men fept nun der Fluͤſſig⸗ 
‚Seit allmälich und fo lange eine Aufläfung von kohlenſaurem Na⸗ 
son hinzu, als ſich noch ein ungefärkter Niederfchlag bilder, der 
‚gleichfalls arſenikſaures Antimon if; man hört mit dam Faͤllungs⸗ 
mittel auf, wenn der Niederfchlag gefärbt zu werden aufäugt, 
‚aurch arfeniffaures Kobalt und Nidel. Die Aufloͤſung enthaͤlt nun 
noch die beiden Iehteren Salze. Man verfept. nun diefelbe mit 
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einer ‚Auflöfung von ſalzſaurem Ciſenoxyd (Eifeuchterid), und 
faͤllt dann neuerdings mit. Aehlenfaurem Natron. - Es ſchlaͤgt ſich 
zuerſt ein gelblichweißed arfenikſaures Eifenoryd. nieder ,.. welchenn 
wenn , wie ed ſeyn foll, ein Überfihuß des falzfanren Gifenaryds 
vorhanden war, nech ein Diederfälagdet gelbbraunen Eiſeneryd 
hydrats folgt. | 
Die Auıflöfung euthält nom, nach der Entfernang der Arſenit 
ſaͤure, nur noch ſalzſaures Kohalt⸗ und Nickeloxyd. Man verſegt 
fie allmaͤlich mit kohlenſaurem Natron, fo lange ſich dad roſenfar⸗ 
bige kohlenſaure Kobaltoxyd ausſcheidet, und bis der Niederſchlag 
durch Auofaͤllung von kohlenſaurem Nideloryd grünlich zu wer» 
Den aufaͤngt. Man nimmt daher von Zeit zu Zeit eine Probe der 
BHüfligkeit, um zu. unterfuchen,. ob nach Kobaltoryd aud derſelden 
gefaͤlt wird; und wenn das nicht mehr der Fall iſt, Hört man mit 
dem Zuſatz des Fohlenfauren. Matrons auf. Nachdem: diefer Mid 
derſchlag, weicher aus Kobaltoryd mit wenig Nickeloxyd beftcht, 
non. ber. Fläſſigkeit abgefondert. worden, kocht man letztere mit 
einem Übermiaß von fohlenfanerın Natron, wodurch. das Biete 
lenfaure. Nickeloxyd fich außfcheidet.. , zus 
2) Man pulvert die Kobaltfpeife, und. rollet ſie bei ma 
Biger Hitze bis zum Aufhoͤren der Arſenikdaͤmpfe. Mad ſetzt dann der 
Maſſe eine Portion blanker Eiſenfeile oder Eiſenſpaͤne hinzu, fo 
viel als nöthig, um den Arſenik der Speiſe in arſenikſaured Gi- 
ſenoxyd zu verwandeln, was durch ‚die vorläufige Analyſe: der 
Speiſe beſtimmt werden kann. Man löfet danndas Ganze in ka⸗ 
chendem Königswafler auf, dampft zur Trockene ab, .und Löfet 
den tradenen Ruͤckſtand in Waller, wo. das arfenikfaure Eifenornd 
in Menge. liegen. bleibt. Die .abgegoffene Flüſſegkeit wird, 
wie vorher, bis gun Erſcheinung der grünen Barbe, des Mieder⸗ 
ſchlags mit Fohlenfaurem Natron verfegt. Zur Wſcheidung des 
‚Aupfers läßt man einen Strom Schwefelwaſſerſtoffgad durch Die 
 sagefäuerte Slüffigkeit fireichen. Letztere enthält jegt nur noch 80 
Salt und Nickel, welche wie in 1) gefchioden werben. - 
.. 3) Dan pulvert die Kobalıfpeife und ‚vermiengt ie.mit‚bem 
Doppelten des Gewichts Bleiglaͤtte, bringt die. Mengung in ei⸗ 
nen Schmelztiegel, den man fchnell bid zum Rothglühen erhigt. 
In dem Ziegel befinden fich nach dem Erkalten drei Schichten der 
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geſchmolzenen Maſſe. Diementerſte iſt Blei, die mittlere Arfenik- 
nickel, die obere die Schlackendecke, welche die durch die Bleiglaͤtte 
sorglaften. fremden Metalle, mit Ginſchluß des Kobalts, enthält. 
Sollte die neue Speiſr, das Arſeniknickel, etwa noch Kobalt ent⸗ 
balten, fo müßte.daa Verſchmelzen derfelben mit einem oder zwei 
heilen Bleiglätte wiederholt werden. Aus dem fo gewonnenen 
reinen Kupfernickel kann mus dad, Nickel ferser nad) einer der fol- 
genden Möthoden (A, 5, 6) gefchieden werben. 
..;4). Dievorigen Methoden find von. B erihier., die nachfol⸗ 
gende von Wöhler angegeben. Man vermengt' einen Theil 
fein gepußverten.: Rupfernicel mit drei Theilen fohlenfaurem Kali 
(Portale) und. drei Theilen Schwefel. Man bederkt den Ziegel und 
igibt zuerſt gelinde Hige, / umdas durch Die Entwidelung der Koh⸗ 
Aenſuͤure entſtehende Aufbraufen :zu mäßigen. Man gibt dann maͤ⸗ 
ige Rothglühhitze, bis die Maſſe ſchmilzt Nach Denn Erkalten zei⸗ 
ſtößt man Die Maſſe, und: Löſt fire in Waſſer auf, uw eur metall⸗ 
glänzendes Pulver, arfeniffteied Schwefelnickel, zurůdbleibt, wäh. 
wear fi Schwefel: Arfenik:- Kokiumıauflöfl. Das Schwefelnickel 
wird mit warmen Waller ausgewaſchen, in fonzentritter Schwe⸗ 
felfänte unter: Zufag von Salpeterſaͤure aufgekoͤſt, und durch koh⸗ 
uenfaures Kali oder Natron niedergefchlagen, wodurch man dad 
Sohlenfaure Nickeloxyd erhaͤlt. Enthält das Erz Eifen, Kupfer und 
‚Kobalt ;.wie.gewöhnlich, fo bleiben diefe Mepalle-mit dem Mickel 
dm der. Auflöfung - und e8 müßte das Eifen durch Fohlenfaures 
Hatron;, das. Kupfer: durch Schwefelwaſſerſtoff, uud das Kobalt 
auf die. im 1) erwähnte Weiſe ausgeſchieden werden. \ 
- Ham dann diefe Methode mit jener in 3) verbinden, wodurch 
das Verfahren: zur Anwendung im Größen ſehr praktiſch wird. 
Mau ſtells zuerſt dad reine Kupfernickel, nach 3), durch Ver⸗ 
ſiſchmelzen dor Aobaltſpeiſe mit Bleiglaͤtte her. Schmelzt dann die: 
ſes Arſenitnickel, nach 4), mis Pottaſche und Schwefel, löſet 
das darans Durch. Auswaſchen gewonnene Schwefelnickel in ber 
mit Salpeterfäure verſetzten konzentrirten Schwefelſaͤure auf, um 
:$ället daraud durch. kohlonſaures Kali. ober Natron das reine 
kohlenſaure Nickeloryd; oder:man verwandelt durch Kaltziuiron 
das zur Trockene atgedampft⸗ hwefelfaure Bidel in: Nittel, 
oxyd. PP u, i —9* Js : 
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6) Nah Liebig röftee man dad Kupfernidel oder die 
Speife, wie gewöhnlich, vermengt fie mit der Hälfte ihres Ges 
wichtes Flußſpath (Fluorkalzium), bringt dad Ganze in einen . 
bleiernen Keſſel mit 3 oder 3°/, heilen konzentrirter Schwefele 
fäure, und erwärmt es gelinde. Sobald die Mengung die Siede⸗ 
hige überfliegen har, verdidt fie ſich, weßhalb fie forgfältig um» 


zurüßren if. Es entwidelt fi eine große Menge Dämpfe vom 


Fluor⸗Arſenik, weßhalb die Operation unter einem fehe gut. zies 
henden Nauchfang oder in einem eigend dazu eingerichteten Ofen 
vorgenommen werden muß. Wenn die Maife troden ift, wird fle 
ia &tüde zerbrochen und leicht in einem Neverberirofen falzinirt, 
nur um die überflüflige Schwefelfäure zu entfernen ; fie wird dann 
in warmem Waſſer aufgelöft, der ſich ausfcheidende Gips abge⸗ 
fondert, und dann die Blütligfeit, welche arfeniffrei ift, aber noch 
Die übrigen fremden Metalle enthält, zur Abjcheidung der letztern 


‚ anf die vorige Weife behandelt. 


Da für die Padlfongbereitung ein Ruͤckhalt an Kupfer, Eis 


ſen 2c. unſchaͤdlich ift, fo kann man für diefen Zwed die ſchwefelſaure 


Auflöfung zur Trockne abdampfen, und aud dem trockenen Rüde 
ande das Nideloryd durch Kalziniren darftellen. 

Das anf eine oder die andere Art gewonnene Nideloryd oder 
Sohlenfaure Nideloryd wird zu Metall hergeftellt, entweder in⸗ 
dem man. ed dem heftigſten Feuer eined Wind» oder Gebläfeofens 
in einem Brappittiegel wit einer ficengflüffigen bleifreien Glasmaſſe 
oder mit Borar bededt, ausſetzt, wobei das metallifche Pulver 
zufammenfinters, oder, wenn dad Feuer hinreichend ftarf if, zum 
Schmelzen gebracht wird; oder indem man ed mit Koblenpulver 
gemengt oder in einem mit Kohlenſtaub ausgefütterten Ziegel, 
ebenfalls mit einem, Fluſſe bededi, audglüht, oder indem man 
es in der Hitze mit Waſſerſtoffgas in Berührung fegt. Im 
letzteren Balle ift eine geringere Hitze erforderlih. Man füllt das 
Orxyd in eine thönerne Röhre, die man zum Ölübhen bringt, und 
das Waſſerſtoffgas oder auch Kohlenwaſſerſtoffgas hindurch fireis - 
hen läßt. Mau läßt dann Die Röhre erkalten, bever fi fie ausge, 
leert wird. 

Das Packfong oder Neufilber, eine Legirung, die 


urſpruͤnglich aus China ſtammt, wird in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
Technol. Encytlop. X. Bd 25 
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niffen von Nickel, Kupfer und Zink zuſammengeſetzt. Durch die 
Legirung mit Nickel wird das Kupfer weiß und Hingend, ohne 
von feiner Dehnbarkeit zu verlieren. Diefe Tegirung läuft aber 
an der Luft flarf an und bedeckt fi mit Grünfpan, was jedoch 
durch Zufag von Zinf vermieden wird, fo daß dieſe dreifache Les 
girung ein filberweißes, dehnbares, an der Luft ziemlich beftän« 
diges Metall liefert, das eine fchöne Politur annimmt, und- gu 
mannigfachem Gebrauche das Silber erſetzen kann. 

Zur Bereitung des Padfongs tft hauptfächlich ein arfeniks 
Freies Nickel erforderlich, wie es durch die im Vorigen angegebenen 
Methoden erhalten wird. Ein Rückhalt an Arfenif macht nicht nur 
dad Nickel fpröde, fondern befördert auch die Orydirbarfeit an 
der Luft. Auch Blei, Wismuth, Antimon und Zinn verringern 
die Dehnbarfeit des Metalld; nur das Eifen, etwa bis zu 3%,, 
"verträgt fich mit legterem, und erhößt felbft die weiße Farbe. 
Kupfer und Zinf, die zur Legirang genommen werden, müllen 
aus demfelben Grunde im reinen Zuftande angewendet werden, 
befonders wenn das Padfong, zu Geräten verarbeitet, bie mög 
lichſte Dehnbarkeit befigen fol. 2 

Die Verhältniffe der drei Metalle in der Begirung find’ na 
der Beſtimmung derſelben verfchieden. Die dem Anlaufen an der 
. Loft, in Speifen ıc. am wenigften unterworfene, alfo zu Spelſe⸗ 
geräthen anwendbare Legirung befleht aus 50 Theilen Kupfer, 
25 Ih. Nickel und 25 Th. Zinf; eine andere aus 55 IH. Kupfer, 
32 Th. Nidel und 23 TH. Zinf, Die zum Walzen für Bleche ges 
eignetite befteht aus do Th. Kupfer, 20 Th. Nitfel und zo Th. 
inf. Zu Gußwaaren fann die legtere Regirung noch mit 3 Th. 
Blei verfeßt werden. 

Die Schmelzung der Legirung geſchieht am beſten in Graphit⸗ 
tiegeln, bei; einer Beſchickung von 10 bis 15 Pfund. Man waͤrmt 
den Ziegel im Windofen bis zur Glühhitze an, bringt die Metalle in 
dem gehörigen Verhältniffe fchichtenweife "hinein, und verfährt 
übrigend wie beim Schmelzen des Meflings mit Zint (Bd. IX, 
S. 584). Iſt die Maſſe gehörig gefchmolzen, fo wird fie mit einer 
eifernen Stange umgerührt und nach einiger Ruhe, unter den ge⸗ 
wöhnlichen Vorſichten, wie bein Meffinggießen in eine Gußflaſche 
ausgegoſſen, die ans zwei gußeifernen Platten mit dazwifchen 
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gelegten eifernen Schienen von =. bi8:3 Linien Dide beſteht, ſo 
daß eine Gußplatte von ı2 bis #3’ Zoll: Länge und. 6:!bidg Zoll 
‚Breite erhalten wird. Diefe Platte wird auf der Oberfläche ges 
hörig gereinigt, die unganzen Stellen abgefthroten,: dann wird 
fie auf dem Amboß üuͤberſchlagen, geglüht, abermals:und flärfer 
gehämmert, und fo für dad weitere Auswalzen vorbereitet. (Vergl. 
Auberlen’d Anleitung zur Bereitung und Benutzung deo Neu⸗ 
ſilbers. Ulm. 1838.) 
Der Herausgeber 


Del e 

Unter deu Ölen begreift man zwei, von einander weſentlich 
verſchiedene, Klaſſen von flüſſigen, aud dem Pflangenreiche ſtam⸗ 
menden, Körpern, naͤmlich die fetten Ole, und. die ätheri« 
ſchen oder flüchtigen Dle. Beide find, wie die meiften au⸗ 
deren Pflanzgenftoffe, ia ihren letzten Beftandtheilen Verbindungen 
von Koblenftoff und Wafferftoff, mit oder ohne Sauerſtoff, haben 
aber fonft in ihren übrigen Eigenfchaften und ihrem. Verhalten fo 
wenig mit einander gemein, daß. fie. nur des zum Theil. Außeren 
Anfehend und .gemeinfchaftlichen. Namens wegen zu Eine “A 

von. Körpern gerechnet werden. J 


IJ — Die fetten Sie 5 


0 rk 


Die Fetten Dle find. Pflanzgenfett, das bei-der gewöhn- 
chen - Temperatur der Atmofphäre fläffig ifl. Sie: find immer 
etwas zaͤhflüſſig, mehr oder weniger ;gefärbt, in Waller unauf⸗ 
löslich , ohne befouderen Geruch, leichter ala Waſſer (fpez. Gew. 
0.912 bis 0.933) , ſieden erſt bei 250° bie 260° R., werden aber 
zugleich Dabei zerſetzt, und:entwideln brennbare Badarten, wähe 
reud das ruͤckſtaͤndige Sl feine Beschaffenheit: verändert. Komme 
dad DI mit glühenden Körpern in Berührung, fo wird es in oͤl⸗ 
bildende Gas und Kohlenwallerftoffgad zexfept, worauf feine 
Eigenſchaft als Leuchtmaterial zu: dienen, beruht (Art. Baslidt 
und Campe). Im Altohol find die meiſten fetten Öle nur in 
ſehr geringer Menge auflöslich. | 

- Die.fetten. De theilen-fich in zwei alaſſen, di⸗ ſich dedurch 
von einander unterſcheiden, daß die einen au ber Luft immer 

Ä 5” 
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ſchmierig und. klebend bleiben, ohne auszutrocknen; die anderen 
dagegen allmaͤlich gu: einer .harz-..oder kautſchukaͤhnlichen Maſſe 
austrocknen.  Exftere ſiod die nicht trodnenden, leßtere die 
trodaenden fetten Öle. 

‘Die. näheren Beſtandtheile der fetten Öle find das Olein 
aber der Olfteff, und das Stearin oder Talgſtoff, wie bei deu 

Zalgarten (Bd. VIH, &. 326); nur iſt das Stearin hier in gerin- 
gerer Menge, z. B. im Dlivenöl zu 28, im füßen Mandelöl zu 
34 Progent vorhanden. ‘Die trod'nenden Ole fcheinen das Olein 
in einer Befchaffenheit zu enthalten, die von jener des Oleins 
in den nicht trocknenden ler verfchieden ift. Mit den Alkalien 
verſeifen fi die fetten Dle, wie. Die Talgarten, ‚ indem. dabei die 
"Heiden: Fertfäuren, Ölfäure- und Stearinſaͤure, entſtehen, und ein 
neuer in Waſſer auflöslicher Stoff, das ſogenaunte olſuß Gly⸗ 
cerine, gebildet wird (zu etiwa.5 Prozent), fi Art. Seife). 
Won den nicht trocknenden fetten Olen dienen die reinſten, wie das 
Ollbendt, zum Genuſſe, andere zur. Beleuchtung; die trocknenden 

fetten Hle, wie das Leinoͤl, dienen für Birniß: (£ d. Art.). 

“ Während des Austrocknens diefer Ole wird Sauerſtoffgas 
avſorbirt, und, zumal bei warmer Luft, eine höhere. Temperatur 
bewirkt, die bis zur Selbſtentzündung gehen Tann. Wenn fo 
Baumwoliftoffe, Werg, Papier, Wolle ıc. mit ſolchem Öle ges 
tränft an der Sonne erwärmt, und in Haufen bedeft- aufbewahrt 
werden, fp’tritt leicht eine ſolche Entzündung ein. 

Die fetten Öle ſind als vaͤhere Beſtandtheile in dA Samen 
ſehr vieler Pflanzen in größerer oder geringerer Menge enthalten. 
Zu den ölreichften gehören jene vom ein, Hanf, Mohn, Mans 

deln, Nuͤſſen, Kürbilfen, Weinteanken, Rühen, Rettig, Se⸗ 
füm, Rieinus ıc. Auch das Fleiſch einiger Früchte enthält fet- 
tes Äl, als der Oliven, . Lorbeersund Hartriegelbeeren. Aus die 
fen Pflangentheilen ‚wird das OL burch Auspreffen gewonnen, im 
dem. die. Samen gepulvert, in Tücher eingefchlagen, und kalt oder 
erwärmt dem: Drucke einer flarfen Preſſe ausgefept werden. Wir 
"werden dieſes Verfahren näher betrachten, „und zuerfi die Fabri⸗ 
kation des Dlivenäls, als desjenigen , das unter den nicht trock⸗ 
nenden Olen den erſten Raug einnimmt, und in füdlichen Laͤn⸗ 
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dern der Gegenſtand einer ausgedehnten Inbuflrie m dan jene 
der e.Öle aus den Samen augeben. 


Das Dlinenöl., 


Das: Oliömäl; Bund, Auspreſſen der Größte, des lbau- 

mes (Olea europes),-ift-ein Aidjt trocknendes Öl, das, gut. 
zubereitet und vein ; eines: der Dle: ift, die ſich am tängften un⸗ 
verändert erhalten; vb es gleich, mit geringerer Sorgfalt bereitet 
oder lange Zeit der Berührung Der -Luft-anögefegt ;- Jeinen natuͤr⸗ 
lichen fühen und angenehmen Geaſchmack: in einen ſcharfen umda- 
dert, oder, durch Bildung von Bettfäuzen , ‚ ranzig wird. Einige 
Grade über 0 R. faͤngt es an au getiunen/ und weiße Korner 
von Stearine abzuſetzen. 

Die Olivenernte geſchieht in: den Monaten November und 
Dezember, wo die Fruchteihre gehörige Reiſe erlangt haben; im 
unreifen Zuſtande liefern fie nur ein ſchärfes und bitteres otz 
allzu reif geben. fie. ein zu fettes Ol, das leicht einen. ranzigen 
Geſchmack annimmt. Etwas vor der voͤlligen Reife eingeſammelt, 
behält das HL, ‚wie das von Air, einen. leicht bitteren Geſchmach 
(goüt de fruit),' der: in jenen Begenden beliebt iſt, und Die. 
gelbe Farbe des Ols zieht etwas in's Grünliche. Beim Einfammeln 
werden zuerſt die abgefaltenen Oliven aufgelefen ‚Dann ‚Tücher 
sntergebreitet , und, durch Anfchlagen dur Afte mit. Stangen die 
übrigen äbgefchättelt. Da, wo mitmehr Sorgfalt verfahren wird/ 
wie in.ber Gegend:von Aiz, pflückt man die Oliven mit den Haͤn⸗ 
den ab., und:fondert auch dieſe einen Fruͤchte von den von ſelbſt 
abgefallenen, die zum The wurmſtichig und befchädigt, nur eine 
geringere Qualitaͤt von Ol liefern. Die Olivenernte wird am been 
bei trockenem Wetter vorgenommen. . . 

Sind die Oliven gehörig in vollig reifem Zuſtande eingefam» 
melt, jo follten:fie auch fogleich zur Mühle gebracht. werden, um: 
das.befte Ol zu-liefern. Sind fie rin wenig vor. der völligen Reife 
eingefammelt worden ; fo werden fie, wie dieſes in Aix, Nizza, 
Marſoille ꝛc. und an denjenigen Orten gefchieht, wo man auf feine 
Qualität für Tafeloͤle fleht, an dem Tage, wo fie eingeſamnielt 
werden, auf Tücher ausgebreitet; Abends werden fie nach Haufe. 
gebracht, und neuerdings auf einem Vreterboden in Lagen von 
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2 di8.1%/; Zell andgelegt.. In: dieſem Zußande..bleiben fie, bis 
fie ſich Teicht zu runzeln anfangen, was ‚in. 24. bid:48- Stunden 
gefchieht, je nach der Witterung und dem Grade ihrer Meife, 
worauf fie in die Mühle gebradit werden _ 

ı Zür. gemeine Äle, deren. Werbraudg fuͤr Seifenfiedereien 
und Fabriken verfchiedener Art, fo wie für die Weleuchtung fehr 
bedeutend ift,r werden Die Dlinen in einem Keller nder in .eiuer 
Remife, die mit.einer 4 bid b Fuß hohen Dinner, ‚mit. Annahme 
den einen Seite, die zum .Ciugange dient, umgeben it, nad) 
dem Beginnen der Ernte. aufgeſchüttet. Hier ‚bleiben fe 8 bis 
»4 Rage, auch noch länger. erleiden. eine Mazerirung oder 
Act von Bährung, wobei Erhipung Statt findet, und das Ve⸗ 
getationswaſſer in brauner Barbe fi) auoſcheidet. Diefe abge⸗ 
gohrnen oder mazerirten Qliven geben. Durch das Preſſen als 
berdings leichter und vollſtaͤndiger ihr ST-Abrr old Diejenigen, 
welche -diefe Veränderung nicht erlitten haben, laſſen ſich alſo 
auch in Preſſen von geringerer Wirfung behandeln; ‚dad ge⸗ 
wonnene ÖL ift jedoch ‚von. ‚gemeiner Qualität, mehr mit ſchlei⸗ 
migen Theilen vermifcht, und ſchaͤrfer van Geſchmack, indem 
ein heil dee les ſelbſt ſchon einen- Anfang von Berfebung er= 
Kitten hat. 

+ Man verfäßrt ‚daher veifer; indem man: ‚diefe Art von Gaͤh⸗ 
rung mehr degelmaͤßig und unſchaͤdlich auf folgende Art leitet. 
Man: wählt; zum Auffcpitten der. Oliven "einen. geräumigen: und 
lufttgen Raum, mit gebreterkem Boden. ind. die Oliven reify 
und war dad Jahr feucht, oder: find fie im. Regen eingeſammelt 
worden, fo dürfen fte nur 2 Buß: Hoch, aufgefchüttet werben. 
Ars ‚Begentheile, wenn die Oliven nicht voͤllig reif und in tro= 
‚Fener Zeit eingebracht find, gibt man der Lage eine größere 
Dicke, und laͤßt ſte länger: liegen, Die fo aufgelagerten Oliven 
befichtigt man mehrere Mal des Tages, um den Stand der Thermos. 
- meter zu beobachten, die man an verfchiedenen Stellen im Innern 
dee Maſſe angebrachthat, Zeigt der Stand diefer Thermometer eine 
Wärme, die jener der Atmofphäre gleich ift, oder ſie nur um 
einige Grade übertrifft. fo ift nichts zu fürchten; erhöht ſich 
aber dieſe Zemperatur merflih, fo müſſen die. Oliven in die 
Mühle gebracht werden, oder wenn dieſes gerade nicht, möglich 
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ſeyn follte, fo: mällen fie. in einer duͤnneren Lage außgebreitet 
werden. 

Die Mühle, die zum Zerquetfhen der Oliven dient, ift am 
beften die Mühle mit flehenden Steinen (&. 200), die auf der 
tingförmigen Bahn einer Bodenplatte laufen. Gewöhnlich ift 
nur ein Stein vorhanden. Die Oliven werden auf der Bahn 
ber Bodenplatte ausgebreitet, und durch die rollende. Bewegung 
bed Steined ſammt den Kernen zerqueticht, jo Daß dad Ganze eine 
Art von Zeig bildet. Diefer Zeig wird aufgefchaufelt, und in da- 
neben ſtehende fleinerne Tröge gefüllt. Aus diefen wird er in 
die. Preßfäde (cabas) vertheilt, welche aus einem Binfengeflechte 
beſtehen, flach und tafchenartig geformt find, und an der oben 
zen Seite ein rundes Loch haben, durch welches man den Oli⸗ 
venteig einfüllt. Diefe Säde haben mehrere Uubequemlichkeiten, 
befonder& daß fie nicht rein genug gehalten werden fönnen, und 
man hat daher angefangen, fie durch Säcke von grober Leinwand 
oder Zwillid, oder von Wollengeug mit einem Sade aus Haar⸗ 
zeug umgeben, zu erfepen. Diefe gefüllten Säde legt man, 18 
über einander, auf die Bodenplatte der Preſſe, die gewöhnlid) 
diefelbe Einrichtung wie eine Weinpreife hat, deren eines He⸗ 
belende durch eine Schraube niedergezogen wird, und fept fie 
fogleichh der Preffung aus. Das. ausgepreßte ÖL fließt von der 
Modenplatte in einen neben der Preile angebrachten Behälter 
ab (der erſte Behälter), der zu ?/, mit Waffer gefüllt ift. Diefe 
erſte Preſſung muß langſam und allmälich geſchehen, damit das 
Hl Zeit hat, fih aus der teigigen Maſſe abzufondern, weil 
ſonſt der mit Flüſſigkeit, die keinen Ausgang findet, getraͤnkte 
Olkuchen, eine elaſtiſche Maſſe bildet, die dem Drucke der Preſſe 
widerſteht. 

Das Öl, dad durch dieſe erfte Preſang aus Oliven von 
gutar Beſchaffenheit, die mit Sorgfalt eingeſammelt und ſortirt 
worden, gehörig reif find, und in gehörig gereinigten Mühlen, 
Preffen und Säden behandelt worden find, gewpnnen wird, 
heißt das Zungfernöl (l’huile vierge surfine et fine), und 
dient als beftes Tafeloͤl. Daffelbe SL (Durch die erſte Preffung 
gewonnen) aus übergohrnen oder halb verfaulten, von Inſekten 
angeflochenen, und in unreinen Geſchirren behandelten Oliven, 
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iſt dagegen nichts weiter ald ein gemeines Öl (huile commune), 
das in etwas befferer Qualität wohl noch genießbar ift ( mangea- 
ble), im ſchlechterer dagegen nur für Seifenſi edereien und Fabri⸗ 
fen dient (narchande). 

Der Preßrückſtand enthält noch eine "große Menge Öl ‚ die 
während der Preffung nicht abfließen konnte, theild aus dem ans 
gegebenen Grunde, theild wegen feiner Verbindung mit dem Eis 
weißftoffe, der feine Zähigfeit vermehrt. Um daher dieſes Öl noch 
größtentheild zu gewinnen, werden die plattgedrüdten Preßſaͤcke 
aus der Preife genommen, geöffnet, die Kuchen zerbrödelt, und 
die Säde tiber einander auf den Rand der Preffe gelegt, in deren 
Nähe fih ein Dfen mit einem Waſſerkeſſel befindet. Der Arbeiter 
fhüttet eine Maß fiedendes Waſſer in jeden Preßſack; diefe wers 
den nun wieder in die Preffe gebracht, und wie das erfte Mal ge: 
preßt. Bei diefer Operation, die dad Abbrühen (echauder) 
genannt wird, weicht dad fiedende Waller den Preßfuchen auf, 
macht das OL flüffiger, und befreit ed von dem Eiweißſtoffe, der 
bei dieſer Temperatur gerinnt. 

Sobald das mit dem Waſſer gemiſchte ÖL in den Preßkaſten 
abzulaufen beginnt, ſchließt der Arbeiter die Abflußoͤffnung deſſel⸗ 
ben, die mit dem erften Behälter in Verbindung fteht, und hebt 
mit einem Schöpflöffel das auf dem Waſſer diefes Behälters 
fhwimmende Jungfernoͤl ab. Iſt diefes geſchehen, fo öffnet er 
den Hahn, der über dem Boden diefed Behaͤlters angebracht iſt/⸗ 
und das ölige Waller dieſes Behälters läuft in einen zweiten Bes 
haͤlter ab. Nach der Schließung des Hahns wird der Zapfen des 
Preßfaftens ausgezogen, und das mit Waſſer gemifchte St fließt 
aus diefem in den erften Behälter ab, wo die Trennung von Oi 
und Waſſer waͤhrend der Zeit vor ſich geht, als man das Abbruͤhen 
zum zweiten Mal, wie das erſte Mal, vornimmt. Waͤhrend man 
die Preßſaͤcke nach dieſem zweiten Abbrühen unter die Preſſe legt/ 
nimmt ein Arbeiter von dem zweiten Behaͤlter das Ol ab, und 
laͤßt durch den Hahn über feinem Boden das oͤlige Waſſer deffelben 
in eine fellerartig gewölbte Zifterne, deren Boden und Wände 
waſſerdicht find, und in welche eine Treppe hinab fühet (die 
Hölle, Yonfer, genannt), ablaufen. Auf diefelbe Art nimmt er 
das DI auß dem erſten Behälter ab, und laͤßt deffen Waller im 
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den zweiten Behälter abfließen. Nach der Beendigung des zwei⸗ 


ten Abbrühens nimmt man oft auch noch auf diefelbe Art ein 
dritteö vor, um noch das leßte Ol aus dem Kuchen möglich außs 
jufcheiden. 

Diefes abgebrähte oder Heiß gepreßte OL (huite &chaddee) 
it, wenn es mit der gehörigen Borficht: und aud guten Dliven 
gepreßt worden, ebenfalls feines OT, obgleich weniger ſchmack⸗ 
haft ald das Sungfernöl; man vermifcht es gewoͤhnlich mit beim 
Iegteren.: Im Begentheil gibt es, wie oben erwaͤhat, ‚me gemei 

nes DI. 

Das in die Hoͤlle abgelaufene Waſſer enthält eine bettäct, 
liche Quantität Ol, das nicht Zeit gehabt Hatte, ſich auf det 
Oberfloͤche des zweiten Behälters - anzufammeln, oder’ das durch 
den Schleim im Waſſer ſchwebend erhalten wird.- Wenn dieſes Wafe 
fer einige Zeit lang ruhig ſtehen bleibt, fo ſchlaͤgt ſich der Schleim 
su Boden, und dad ÖL fammelt ſich auf der Oberflaͤche an. Dies 
«fes OT (’huile d’enfer) hat eine grünlichgelbe Barbe, mehr oder 
weniger durchfcheinend ; es wird in den Seifenfiedereien, Tuch⸗ 
fabrifen und der Zürfifchrorhfärberei verwendet.- Damit. man 
die Hölle, zumal wenn fie klein ift, nicht zu oft auszuleeren brauche, 
fondern ficy- in derfelben eine dickere Schichte Ol auf der Ober 
flaͤche des Waſſers anfamnıle, die dann leichter rein abzufchöpfen 
‚it, bringt man in derfelben- einen Heber an, von dem der eine 
Schenkel ſenkrecht an der Wand der Ziſterne bis auf einige Ent⸗ 
fernung von dem Boden hinabgeht, der andere Schenkel abet 
von dem obern Theile der Ziſterne aus in geneigter Lage durch das 
Mauerwerk nach außen gebt. Büllet ſich nun die Ziſterne durch 
neu eingelaifenea oͤliges Waſſer bis su dem Scheitel des Hebers 
an, To läuft das untere ſchon vom St befreite Waſſer durch den 
Iangern Schenkel iab. Auf diefe Art haͤuft fi) allmälich das 
Öl auf der Oberfläche an, bis man nöthig findet, es abzunehmen. 

Zur Bereitung eines feineren Dlivendld gehört, außer der 
guten VBefchaffenheit der Oliven, vorzüglich eine vollkommene 
Reinlichfeit in den Gefäßen, die mit dem Ole in Berührung foms 
men, alfo der Mühle, der Tröge, der Preffe, der Säde, der 
Behälter und übrigen Geraͤthſchaften. Das diefen Gogenſtaͤnden 


\ 


anhängende Öl wird in der dünnen Lage, in welcher es der 
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gewöhnlich in den Stampfmuͤhlen (f. d. Art.); heut gu Tage hat 
man dieſe groͤßtentheils durch andere Mechaniömen erfept, Die 
weniger Geräufch machen, in jeder Lofalität anwendbar find und 
Die Arbeit fchneller fördern. Man .theilt dabei die Operation iu 
zwei Theile, fo daß nämlich der Samen zuerft gequesicht oder ges 
brochen, und dann erft.völlig zerkleinert wird. 

Das erfte WBrechen oder Quetfchen bewirft man mit einer 
Walzenmühle , die bereitö ©. 1797 angegeben worden, Die ges 
auetichten Samen werden nun auf einer Mühle: mit ſtehenden Stei⸗ 
nen, welche unter dem Mamen der Holldndifhen:Öfmühle bekannt 
und gleichfalla S. 200 befchrieben worden, ivo auch Die Art, wie 
die Samen in derfelben zerrieben werden, angegeben if. Sind 
die Samen fehr troden, fo wird beim Bermahlen ein wenig Wafe 
fer zugegeben. . 

Sehr brauchbar zur Zerveibung der Ölfamen ift die nach der 
Art der gewöhnlichen Kaffeemuͤhle eingerichtete, und S. 210 unter 
ber Benennung »Lohmühle« befchriedene] Mühle, die auch zu Dies 
fem Zwecke an mehreren Orten mit Vortheil eingeführt il. Man 
Bann dazu zwei folcher Mühlen anwenden ; die erſte, um die Sa⸗ 
men vorläufig zu brechen ; die zweite enger geſteut, um ſie vol⸗ 
lends auszumahlen. 

Die hinreichend herriebenen Samen koͤnnen zwar unmittelbar, 
alfo falt, ausgepreßt werden, und das auf ſolche Weife gewonnene 
(falt gepreßte) Ol ann aus verfchiedenen Samen als Speifeöt 
dienen, da ed einen angenehmeren Gefhmad behält; in der Regel 
werden jedoch die Samen vor dem Auspreflen einer höheren Tem⸗ 
perasur auägelebt , weil Dadurch die Abicheidung des Oles leichter 
und vollftändiger erfolgt. "Denn dad l ift in den Samen mit 
Eiweißftoff und Schleim verbunden, die nicht nur Die Ausſchei⸗ 
dung des Hles hindern, fondern auch, mit dem Dle ausgepreßt, 
dad letztere felbit fchleimig, fchwer .Härend und daher zum Ranzig⸗ 
werden geneigt machen. Man erhipt daher die zerriebenen Samen 
vor dem Auspreſſen, wodurd nicht nur dad Eiweiß gerinnt und 
aus der Verbindung mit dem Öle tritt, fondern auch der 
Schleim eintrodnet, fo, daß durch die Preflung nun das DI leich⸗ 
ter und in größerer Menge abläuft. 

Dad Erwärmen des Samenmehld geſchieht nach der früher 
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gewöhnlichen Weiſe in kupfernen Keſſeln über freiem Teuer, in 
weichen das Mehl unter fletem Umrühren, um dad Anbrennen 
und Anlegen an dem Boden ju ‚vermeiden, fo lange erhigt wird, 
bis es, zwifchen den Händen .auögedrüdt, das DI leicht fahren 
laͤßt. Diefe Methode iſt darum unvollfommen, weil ed dabei 
Außerft Schwer ift, der ganzen Mehlmaſſe die gleiche Tempera- 
tur zu geben, ohne daß ein Theil davon zu viel erhigt und 
in der Art geröftet werde, daß die Mualität des Dles da- 
bei leidet. Da nun bei diefer Erwärmung die Temperatur nicht 
höher zu feyn braucht, ald die des fiedenden Waſſers, weil bei 
dieſer nicht nue- der Schleim austrocknet, fondern auch das Eis 
weiß gerinnt: fo bewirkt man die Erhitzung des Samenmehls 
beſſer mittelft des Dampfbades, wozu man die in der Fig. 3, 
4, 5, Taf. 232 angegebene Vorrichtung verwendet, wo Fig. 3 
den fenfrechten Durchſchnitt nad) der Linie AB, Fig. 5, und 
Sig. 5 den horizontalen‘ Durchfchnitt nach der Linie CD vor 
ſtellt. 

Der Apparat ruht von der einen Seite auf dem eiſernen 
Rahmen b, von der anderen auf der Mauer a. co iſt ein oben 
offener Keilel von Gußeiſen mit fonverem Boden, der in feie 

ner Mitte wit. einer Pfanne. e verfehen if, in welcher fi) der 
Zapfen der fenfrechten Are eines Quirls drebt, deilen Arm eben» 
falls nach der Wölbung des Bodens gefrümmt iſt (der obere 
CTheil der Are dreht fich in einer über den Keffel gelegten Quer- 
lange). Der Arm dieſes Quirld iſt in der Sig. 4 in der Ans 
fihet von oben und von der. Seite dargeſtellt. kk ift die Um⸗ 
bällung bed Keſſels, zwifchen weicher und der Wand des Kef- 
feld der Dampf in dem Raume d zirkulist. Der Keffel und 
dDiefe Umhüllung find aus einem Stücke gegoflen., und mittelft 
Schrauben auf der Platte ır befefligt. Dur das mit einem 
Hahn verſehene Rohr h tritt der Dampf in den mit dem Raume 
zwifchen: der Umbüllung und der Keſſelwand in Verbindung ftes 
henden Raum .d unter dem Keſſelboden; Durch das zweile Rohr 
i fließt das Kondenfationsmafler aus. Auf der einen Seite bei 
£ befindet fich eine durch die Umhüͤllung gehende Offuung in 
dem untern Theile der Keſſelwand, welche mit einem &Stöpfel £ 
bverſchließbar iſt. Durch diefe Öffnung wird das Mehl, nach⸗ 


% 


- 


308 Hle. 


dem es gehörig erhitzt worden, heraus geſchafft, was durch die 
Unmdrehung -ded Quirls geſchieht. Von bier fällt‘ das Mehl in 
- Die: in der Bodenplatte befindliche Öffnung g, in welcher der 
Preßſack, der es aufnehmen fol, angehängt ill. Die Preßfäde 
beftehen aus Slanell, die man in flarfe Tücher aus Pferdehaar 
einſchlaͤgt ‚und fogleich in die Preffe bringt. 
Über die zum Ölpreffen verwendbaren Preffen ift in dem Art. 
Preſſe das nöthige Detail zu finden. Im Allgemeinen iſt zum 
Auspreffen der Ölfamen ein moͤglichſt flarfer Druc erforderlich, 


da eine ſchwache Preffung in dem Olkuchen noch eine bedeu⸗ 


tende Menge Ol zurüdlaffen würde. Dabei muß die Preflung 
lange genug anhalten, damit das DI, dab durd) den beigemeng» 
ten Schleim mehr oder weniger zähflüffig ift, Zeit habe, ans 
den Kuchen abzufließen. Gchraubenpreifen werden dazu wenig 
angewendet. Die bydraulifchen Preffen find als’ Ölpreffen ſehr 
brauchbar , da’ fie nicht nur den beiden eben erwähnten Bedin⸗ 
gungen genügen, fondern auch wenig Plag einnehmen, wenig 
Arbeit erfordern, und geraͤuſchlos arbeiten; es ſteht ihnen nur 
die größere Koſtſpieligkeit entgegen. Wei der Auwendung der 
hydrauliſchen Preſſe, bei welcher übrigens die Preßplatte mit 
horizontaler oder ſenkrechter Bewegung eingerichtet ſeyn kann, 
legt man eine größere Anzahl von Preßfaͤcken zugleich ein, in⸗ 
dem man je nach zwei Säden eine eiferne N atre- einlegt. De 
Art. Preſſe enthält die Beſchreibung einer für die Slpreffung 
eingerichteten hydrauliſchen Preſſe. Am gewößnlichften werden noch 
die Keilpreffen angewendet, bei welchen je zwei Preßfäre zwi⸗ 
ſchen Keilen audgefchlagen werden, die entiweder.horigontal durch 
‚einen großen Schlägel oder fenfrecht durch eine ſchwere Stampfe 
eingetrieben werden (f. Art. Preffe). 

Iſt die erfte Preffung gehörig beendigt, fo wird der Preß⸗ 
fa® audgeleert, ‚der Inhalt neuerdings in den Wärmeapparat 
gebracht, wieder in die Saͤcke gefülle, und zum zweiten Mal 
außgepreßt. Bei diefer zweiten Preffang wendet man noch eis 
nen flärfern Druck au. Das DI der zweiten Preffung if jedoch 
weniger rein, als jenes der erftei. Bei einer ſtarken hydrau⸗ 
liſchen Preife wird das zweite Auspreffen unnöthig. Der zurück 
bleibende Olkuchen iſt Bart, beinahe ganz von Ol befreit, und 
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beſteht aud dem verhärteten Eiweiß, Schleim, den Hülfen und 
Safern der Samen, und wird als Viehfutter verwendet. 

Die feifch gepreßten Dle enthalten noch eine bedeutende 
Menge fchleimiger, auch harziger Theile, und find meiſtens au 
noch ftarf gefärbt. Durch‘ längeres ruhiges Stehen in geeige 
neten Gefäßen, für die man am beften mit verzinntem Blech 
andgefütterte Käften oder Tonnen, die mit einen paflenden Des 
del verfehen find, gebrauchen kann, an einem warnen Orte 
klaͤrt ſich allmälich das Ol, indem fich ein Bodenfag anhäuft, 
von dem man dao DI abzieht, um es in Fäffer zu füllen. Eine 
höhere Temperatur befördert bedeutend die Klärung, da bie 
größere Fluͤſſigkeit, die das Ol durch die Wärme erhält, das 
Abfegen der feinen noch im Ole ſchwimmenden Theile beför⸗ 
dert. Dieſe Klaͤrung wird daher auch beſchleunigt, wenn man 
das metallene Gefaͤß, in welchem ſich das Ol befindet, fort⸗ 
während in einem Bade von Waſſerdampf erhält. 

Diejenigen. Ole, welche zum Brennen dienen, im Beſon⸗ 
dern das Müböl und das Kohlfaatöl, Fären ſich durch die bloße 
Ruhe nicht hinreichend, um für gute Lampen zum Brennen zu 
taugen; die fchleimigen Theile, die fie noch enthalten, verkoh⸗ 
Ien ſich im Dochte, verftopfen den letztern und verurfachen Rauch, 
Sum Neinigen oder Naffiniren dieſer Dle gebraucht 
man die Schwefelfäure, durch welche die fhleimigen Theile eine 
Art Verkohlung erleiden, und ſich fonach aus dem Dle vollends, , 
entweder durch Ruhe oder duch Filtriren, abfcheiden laſſen. 
Man verfährt dabei auf folgende Art. 

Das zu reinigende Ol wird in eine Tonne oder ein ſenk⸗ 
recht ſtehendes Faß, aus welchem der ‘obere Boden herausges 
nommen ift, gethban, fo daß dieſes zur Hälfte damit angefüllt 
ift, und num gießt man ı'/, bi6 2 Hundertel ded "Gewichtes 
des Öle, alfo ı'/,bi8a Pf. auf 100 Pf., konzentrirte Schwefel⸗ 
fäure, in einem dünnen Strahl, und indem man immerfort die 
Stelle ändert, in das DI, und rührt diefes nun. unausgefege 
um, mittelſt einer Rührftange, an deren Ende eine durchlöcherte 
Scheibe, deren Durdjmeifer in der Richtung der Stange liegt, 
befeftigt ift, und zwar fo lange, bid die ganze Maffe eine grün» 
liche gleichförmige Farbe angenommen hat, Man läßt fie nun 
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uq Stunden ruhen. Die Säure verbindet ſich mit dem Schleime 
und den faͤrbenden Theilen, die ſich in grünfchwargen Flecken aus⸗ 
ſcheiden. Nach 24 Stunden gießt man fo viel bis zu 60°R er- 
wärmted Wafler hinzu, daß es ?/, des Umfanges des Äles aus: 
macht, und rührt nun flarf und fortwährend unter einander, bis 
die Fluͤſſigkeit ein milchiged Anfehen angenommen hat. Man läßt 
alddann das Ganze mehrere Tage lang an einem auf so bie 25° 
MR. erwärmten Orte ſtehen, nach weicher Zeit ſich das Ol vom Waſ⸗ 
fer, das die Säure aufgenommen, geſchieden hat, fo daß das 
fchon ziemlich geflärte DI oben auf fhwimmt und die ſchwar⸗ 
gen Flocken fi unter demfelben auf der Oberfläche des Waſſers 
angefammelt haben. Daß. DI zieht man mittelſt eines in einer 
beftimmten Höhe des Faſſes angebrachten Hahnes oder mittelft 
eines Hebers von dem Wafler ab, und bringt ed in die Filtrir⸗ 
bortiche, die mit einem duechlöcherten zweiten Boden verfehen 
find, in deffen Löcher Baumwollendochte eingehaͤngt, oder. wenn 
fie eine nach innen fich erweiternde Geſtalt haben, gefämmte Baum: 
wolle eingelegt wird. Das filtrirte Ol ift nunmehr Har und um 
Gebrauche geeignet. 

Man bat diefen Prozeß, welcher der Gegenſtand einer be⸗ 
deutenden Fabrikation geworden iſt, verſchiedentlich zu verbeſſern 
geſucht, wobei ed hauptſaͤchlich auf,drei Punkte ankommt, naͤm⸗ 
lich 1) die Beſchleunigung der Ausſcheidung der durch die Schwe⸗ 
felfäure veränderten Theile, fowohl um an der. Zeit zu gewinnen, 
als auch weil die Filtrirung um fo leichter vor fich geht, je voll 
ftändiger jene Ausfcheidung erfolgt it; 2) die. vollfommene Ab» 
fiheidung der Schwefelfäure, weil ein Rüdhalt derfelben nicht 
aur die Qualität des Ols im Brennen verfchledtert, fondern auch 
das Metall der Lampe angreift; 3) endlich bie VBervollfommuung 
und Vefchleunigung des Filtrirens felbit, 

Die Wirkung der Schwefelfäure ſowohl, ald die Ausſchei⸗ 
dung der verfohlten Theile wird durch Wärme befördert; bei hoͤ⸗ 
.berer Wärme kann daher auch die Quantitaͤt der Schwefelſaͤure 
vermindert werden. Es iſt daher zweckmaͤßig, das ÖL vor dem 
Bugießen der Säure bis auf etwa 65° R. zu erwärmen, indem 
man Bajferdämpfe in daſſelbe einſtroͤmen FR Man läßt dann 
dad DI fo lange ruhen, bis dad (aus dem Dampfe fondenfirte) 
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Vaſſer ſich zu Boden geſetzt bat, -workufl Mani Pfund: Echwe⸗ 
felfäure auf 100 Pfund zugießt, und eine halbe Stunde lang 
umruͤhrt. Man fege: ſodaun dab: watnin Waſ⸗ hun; amd ver⸗ 
fährt wie vorher. 2 ae — 

Durch eine vollkommene Vermiſchung eier Sie Wirtung der 
Schwefelfäure ebenfalls befoͤtdert. ES IR zu dirfem Zwecke gut, 
die Schwefelfänre (1'/, Prozent) nicht auf einmal, ſondern in drei 
Portionen (jede zu */, Prozent). Beaufepen md jedes Mal, das 
letzte Mal am laͤngſten, umzuruͤhren. "Die "feembartigen Theile 
verdichten ſich beſſer durch "da: arpaltehde Wmrüßren und pen 
ſich beſſer ab. Da E Bu EEE BEE 

Das Ol enthält, wenn "#8 nicht ſehr fange (einige Boden) 
vor der Biltrirung in Ruhe gewefen iſt, noch etwas Wafler: und 
mit-demfelben Schwefslfäure zurüd. Durch nochmaliges Auswa⸗ 
ſchen mit heißem Waſſerkann kebtere zwar entfernt werden, volle 
fländiger jedoch durch Zuſatz von Kalk, Zu dieſem Behufe laͤßt 
man dad ÖI nach dem Einrühren der Schwefelfäure fo Tange ruhen, 
bis die ſchwarzen Flocken ſich nieder zu fegen anfangen; ſodann 
fept man dem Ole aUmäli und in Heinen Portionen einen bichmn 
Brei aus Waſſer und gepalverter Kreide hinzu, und rührt ſtark 
unter einander. Wenn man fo etwa ?/, mehr an Kreide oder koh⸗ 
lenſaurom Kalf hinzugefept ‚hat, als nöthig wäre, die Schwefel: 
fäure zu fättigen und ©ip6 zu bilden, und das Ladmuspapier ih 
der Flüſſigkeit niche mehr geröthet wird, gießt man das Ol kr ein 
Sodimentirfaß über, in welchem fich die ſchwarzen Bloden,. der 
Gips und Die überfchüffige Kreide praͤzipitiren. Das Ol wird dann 
filtrirt. Man erfpart auf dieſe Art das Auswafchen mit Waſ⸗ 
fer, das immer einen Verlufkian DI mit fich führt. 

Beim Filtriren iſt man untes den verfchiedenen filtrirenden 
Bubftanzen bei der Baumwolle flehen geblieben, die wenigftens 
dem Vortheil Hat, daß beim Umwechſeln das l fich feicht auß 
derſelben ausdrücken laßt. Statt des durchloͤcherten Bodens wen⸗ 
det man übrigens auch einen Weibenforb mit niedrigen Rändern 
an, der: auf einem ftatt des Filtrirbodend eingefepten Kreuze ruht, 
und fo groß ii, daß er an die Geiten des Faſſes anſchließt; er 
wird mit Baumwolle bedeckt, auch der Zwifcheneaum'an der Sei⸗ 


tenwand damit verfiopft. Die Siltrirfläche wird dadurch bedeutend 
Technol. Encykiop. X. Bd. ab 


r 


402 MIETE x): BER 


vergrößert. Zuechwäßig: für -die-Siltelnng: des Hls iR der Im 
8»: Vi, ©. 106 beſchriebene und in Zaf.ed, Big. ı2 dargeſtellze 
Filtrirapparat, Der ſhydroſtatiſche Dreud, ‚der hierbei angeniendet 
wird, befchleunigt die Filtri rung bedeutend. - 

: In: Seanfreih wendet. mau 'folgended. Verfahren an, wobei 

dad Filtriren beſeitigt wird. Das gewaſchene OL wird in ein oben 

‚offenes Faß gebracht, das vewa-y Heltolitrss (a2 Kilog. 5) 
faßt; man gießt 6Hekiol. (19- 8.5) DI hinein, mengt in Dad- 
ſelbe 50 Kilogr. (90 Pf.) fein gemmlnerten-Dltuchen (aus derſelben 
Hlgattung) hinein, und zührt.gut unter einauder. -Man- fept da6 
Hühren eine halbe Stunde fort, und läßt dann 9 Zage.abfehen, 
‚worauf. man. 4 Hektolitres klares Al absishen, und daſſelbe durch 
eine neue Quantität trüben Hlo erfjegen kaun, nach deſſen Zufag 
men neuerdingé ſchlaͤgt, vach 3. Tagen abzieht, und, fo fort, bie 
die · So Kilogr. Hltuchen ihre, reinigende Kraft erſchoͤpft haben⸗ was 
erſt der Fall ſeyn lol, vachdem mon 200 Hektol. klares DI ab» 
gegen hat. ° 

Nach einer. anderu Angabe. ſou man of ‚oo Pfimb de bis 
zum, gewöhnlichen Filtriren vorbereiteten. DI. 10 Pf. gebrannten 
zeinen Gips und ı Pf. getrocknetes und gepulvertes Kochſalz zu⸗ 

ſammen mengen, die Mengung mit DI-gu- einem Brei sufonunen 

sübren, denfelben in das. Faß gießen, die gehörige Quantitaͤt Ol 
darauf, und Dann mit dem Ruͤhrſtocke gus unter einander ruͤhren. 

‚ Man läßt dann 24 Siunden zußen; der niederfaliende Gips 

nimmt die noch. im Die fihwebenden Theile mit zu Boden, fo daß 

das OL klar zuraͤck bleibt. Auf denfelben Bodenſatz (deſſen zeittie 
gende Kraft durch Die Aufnahme der präzipirten Theile eher vers 
ſtaͤrkt als vermindert ſeyn ſoll) mird neues DL aufgegoſſen, dad 

(yon nad) 18 Stunden abgezogen werden kann/ m. ſ. w. 

Bei längerem ruhigen Stehen reinigt ſich das präperikte Öl 
auch durch Sedimentiren, beſonders in der Waͤrme, z. B. wenn man 
das SL in einem metalienen Gefäße hält, und legteres: mit Dampf 
umgibt. Je volftändiger vorher die Wirkung des Schwefelfäure war, 
deſto leichter erfolgt das Klären des Ol nach dieſer Weiſe. Man 
ſetzt zu dieſem Behufe, wie oben angegeben, das Ol in dreier 
tionen zu, und rührt zulegt mehrere Stunden lang. Dan läßt 
ed über Nacht in Ruhe, und erhitzt dann das DI durch Dampf, 
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der in daſſelbe durch cine Noͤre mit mehreren Aruzen einſtroͤmt, sn 
haͤlt es einige Stunden in der Siedehitze des Waſſerq, und. gießt 
‚e& donn gum Abklaͤren in ein kaltes Gefaͤß, aus dem man ed ˖ nach 
einiger Zeit klar abziehen fann, a . 

Die ‚bei der. Öltaffinirung ebfallende ſchwarie Hotige Waffe, 
ie fich, an, der unteren Kläche des Oles anſammelt, and. nad) 
dem Abziehen des letztern .chanfalld weggenommen wird, enthaͤſt 
noch viel, DL (bis zu 80°/,) uad tann für ſchwarze Seife verwen- 
deat ‚warden. Das DL zann man daraus gewinnen, wenn man 
‚den Gat; mit Waſſer in, einem Keſſel kocht / das Waſſer ſich abe 
ſondern läßt, dann daB erhaltene Magma auf ein Filter legt, 
woy ein Theil des DIS. von ſelhſt absltrirt. Ren. PNARen® preßt 
‚man noch wie gewoͤhnlich qus. 

Dir Samenoͤle, welche gewoͤhnlich und, nehr im Großen 
gepreßt werden, find, und zwar 1) nicht, trocknende fette Ole: 

„Da Mandeldl, das am beiten, durch kaltes Preſſen 
‚gewonnen wird. Um die zathe Huͤlſe abzuſondern, ſchuͤttelt man 
die Mandeln ſtark in einem Sacke von grober: zauber Seinwand. 
BU may fie. mitselft, heißen, Waſſers eutfchälen, wobei das Hl 
jedoch immer wenigex. fein, wird, fo muß man .die Mandeln vor 
‚dem Zerreiben erſt an einem geheizten Orte wieder, trognen. Kal 
gepreßt geben aud) bie bittern Diandeln ein füßes. Öl. ohne Geruch 
nach Blaufäure. Die Mandeln geben do bis: 40 Mrogent des Ges 
wichts qu Hle Das. Mandelöl, geſteht erſt bei 100 his 19° unter 
oR.. LE dient für pharmazentifcien Gebrauch. für Beilen ic. im 
nieht bedeutender Menge. | a 
-. Dad Buchedersl,- aus bem Samen, ‚der Bude Gua- 
acker), kann old Speiſesl dienen. Friſch gepreßt hat es einen 
etwas ſcharfen Seichmad, der ſich mit dem Alter oder wenn es 
mäßig erwqͤrmt wird (nm beſten mit ſiedendem Waſſer) verliert. 
Die Vucheckern liefern 16.bis 17 Prozent Sn. aan 
zen DIR e ph oder Kohlfantöl (hyile de colg). aus 
den Samen von Brassiea, campestris; bag Winterrübſen⸗ 
öl, Winterrepspl, aus Brassica napus; dad Sommer⸗ 
zübfenäl, Sommerrepsöl, aus Brassica praecox; daß 
Kohlrübenöl, Rüböl (huile de nareke) aus B. nape- 
‚brassica ,, find die rad vun Brennen wrwendeten Re 
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welche den Hauptgegenſtand der Stfabtifafien ausmachen.:' Die 
"Samen der genannten Pflängen liefern 33 bis 39 Prozent‘ DI. 
Das Leindotterdl aud Myagrum sativum, das a6’ Projent 
liefert, gleicht den vorigen. u —* 
Das Dltettigöt, aus Raphanus sativus oleifer, der 
gegen 50 "Prozent liefert, hat einen milden Geſchmack * fava 
als Speiſes fo wie als Breunöl dienen, - - en nn 
Das Mädtaöl, aus dem Samen von Madia sativa, M 
vor Kurzem als ein. vorzügliches DI einpfohlen worden , mid Joll 
ſowohl ald Speiſeoͤl 'ald-zujanderen Gebrauche das -Dlivendl’ fs 
fegen. Der Samen liefert 33 bis 36 Prozent’ Ht, kalt oder werk 
gepreßt; am reinflen, wenn der Samen vorher ım lauen Waſſer 
gewaſchen und wieder getrocknet worden. Es ‚fängt ext bei 
— 7238 au zu geflehen. . a 
72) Trocknende⸗ fette Öle. nn * 
Dad Mohnubl, aus dem Mohnſamen, hefonters der Va⸗ 
"tietät-mit ſchwarzen Koͤrnern, die etwa Se Progent-liefert, iſt 
-mild und kann ald’Speifedl dienen. E8’trodfner leicht, und * 
deßba⸗ und wegen ſeiner geringen Faͤrbung auch zur Öfmalerei. 
Das Leinöl, aus dem Leinfamen, der 22 Protent HI gidt, 
je“ das vorzůglichſte OL -für die Firnißbereitung (f. Art. ie ni). 
Es töfet fih zu /., in kaltem Alkohol auf. 
Das Hanföl, aus dem Hauffaͤmen, der bie 25 Prozent 
niefert, trocknet leicht, uud dient deßhalb auch für imulerei. 
7 Das Wallnußõl, Nußsdl, aus den Kernen ber Ball: 
nuß, die Davon 40 bid 60 Prozent liefern; es dient, zumal Tot 
»gepreßt, als Speifebt, ſonſt als trocknendes ÖL zum Malen. 
Man preßt die Kerne zwei oder drei- Monnte nad) der Erik’ and, 
. "Maäjbem fie- gut’ ausgetrocknet find; früher geben fie weniger" Öl, 
fpäter wird dad Ol leichter ranzig. ‘Die Keine werden von der 
harten Schale abgefondert, und wie gewöhnfich zerquetfcht und 
ausgepreßt. Das’ erfle Ol braucht man gewöhnlich als Speiſeoͤl. 
Das zurückbleibende Mark wird mit ſiedendem Waſſer argemacht 
und abermals ausgepreßt. Dieſed zweite Ol iſt weniger fein, von 
ſtaͤrkerem Geruche, nnd dient bauptfächlith zur Verwendung in der 
- Ölmdlerei.: Es rrhöht zu diefem Gebrauche feine trod'nende Ei⸗ 
genfchaft, "wem man ed in einem flachen Gefäße auf Waſſer 
gießt und längere Zeit der Luft ausgeſetzt laͤßt. 
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Die tengtgeaben fetten Hle werden zwar auch zum Brennen, 
— * in gewoͤhnlichen Lampen, ‚verwendet, taugen aber wegen ih⸗ 
rer eintrochnenden Eigenfchaft weniger gut dazu, da fi fie die Lampey« 
diſſen mit einer. Art Firniß verunreinigen.. Eine tabellarifche Zuſam— 
wenflellungderfetten.Öle ſche man in Squdaut⸗e tech. Gem 6 
Rp. PR, * 
nn arerirae Se 


- Dierätherifgen ober. flüchtigen. Se fi ſind in "ihrem 
geneigigten Zuftande.ig der. Regel viel Diinnfläffiger als die fetten 
Nie; .fie. haben einen. ſtarken, mehr ‘oder weniger angenehmen 
Geruch, einen: ſcharfen, brennenden Gefchmack, Laffen fi leicht 
entninden, nnd ‚brennen mit Starker Blamme ; fie find ſpezifiſch Teiche 
ter als Waſſer, einige wenige. jedoch, wie das Zimmt: uud Nel⸗ 
kenoͤl, ſchwerer; in, Waſſer ſind fie in geringer Menge auflöslich, 
daß dadurch ihren Getuch annimmt; in Alkohol find fie in jedem 
Verhaͤlt niſſe auflöslich: fie fieden meifteng.erft bei einer bedeutend 
höheren Temperatur. al& Waſſer (bei 120° bis ı 28° R.), und laſ⸗ 
fen ſich überdeitiliren, erleiden jedoch meiſtens dabei eine theil⸗ 
weite. Zerfegung, fo Daß.fie in der Negel mit. Zufag von Waſſet 
deftillirt werden. Ju Diefege Falle gehen mit den Waſſerdaͤmpfen 
oder in ‚der Temperatur von 800 R. die Dämpfe des ätherifchen 


Qled in derjenigen Spannung und Dichtigfeit über, .melche in Bezug 


anf ihren Siedepunkt der Temperatur ihrer Daͤmpfe von BO° N. zuge⸗ 
hört. Das Terpentinoͤl z.B forht.bei 123° R,, folglidy kommt dem 
Terpentinoͤldampf hbei Boꝰ R. dieſelhe Spannung zu ‚wie dem Waſ⸗ 
ſerdampfe beiso — (129: — 80, 38° R. ; die Dichtigkeit der Waſ⸗ 
ſerpaͤmpfe hei dieſer Temperatur iſt = 0.000073 (ſ. Art. Dampf), 
und feine Dichtigkeit bei 809.R..== 0,008589;; iſt nun Die Dichtigfeit 
bed -Terpentinöldampfen 5 Mal groͤßer ald jene des Waſſerdampfes, 
ſo iſt die Dichtigkeit dieſes Dampfes, welcher in gleichem Volum 
mit dem Waſſerdampfe hei der Siedehitze übergeht == 0.080073 ><:5 
0.0000665; folglich verhält ſich das Gewicht des uͤbergehenden 
Terpentinoͤls zu jenem des Weſſers == 305: 689,oder nahe wie 
225: 3, wobei vorausgeſetzt wird, daß hinreichend viel ÖL vor⸗ 
handen, naͤmlich die Obere Den. Palma mi. einer: lfäte 
nenn. ne” an 
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Die nieiſten aͤrheriſchen Ölegerinmeirerft beieiner Bi to* Mt. 
gehenden Erfältung, und fegen'Kampfer (Stearopteh) ab; wäh 
rend das Übrige Ol (Elaͤopten) dünnfluͤſfiger zuruͤch bleibt; nd bei 
Feiner Kälte mehr gerinnt. Die atheriſchen Ole find zum Thein 
Verbindungen von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff“ und Suuerſtoff/ zum 
Theil bloß Kohlenwaſſerſtoff » Verbindungen, wie daB Terpentindi. 
@ie nehmen an der ‚Luft, zumal im Fichte, Sauerftoff auf, er» 
halten eine dunklere Farbe, werden immer dickfluͤſſiger und ver⸗ 
wandeln ſich zuletzt in ein erhaͤrtendes Harz. Manche: diefer Öle 
konnen daher, wenn fielängere Zeit der Taft ausgelegt geweſen 
find, als eine Are Firniß zum Malen verwendet werden. Um 
fie in ihrer Flüſſigkeit unverändert zu erhalten, müflen fie Daher 
in verfchloffenen Gefäßen an dunflen’Orten aufbewahrt werden. 

Die aͤtheriſchen Dle find in: den 'verfehiedenen Theilen der 
Pflanzen enthalten, welche einen aromatiſchen Geruch ausgeben: 
Bon einigen Pflanzen enthalten alle Thelle das DL, wie die Ans 
gelita; bei anderen iſt es in den Blättern und Stengeln, wie in 
der Meliſſe, det Wermuth; in der Saſſafras, Iris, dem Bal⸗ 
drian in den Wurzeln; bei dem Lavendel, Thymian, Rosmarin 
in den Blaͤttern and der Blu ufnoöpt; dei der Mofe, dem’ Por 
merangenbaume + Blumen s: beim Anis, Fenchel; Küm⸗ 
mel, Wachholder in den Samen und. Beeren; beim Zimmt in der 
Minde; bei andern in den Schalen der Fruͤchte, wie der Eitronen; 
Pomeranzen; in dem harzigen Andfkiffe einiger Baumarten , wie 
das Terpentindl. Die verfchiedenen Arken:der'ätgerifchen He mil 

ihren fpezififchen Eigunfchaften find in »Schübarth's Fechnifiher 
Ehemiex, Bd. II. ©. 454, tabellarifch zuſammen geſtellt. 

Die Ausziehung der aͤtheriſchen Öle aus den Pflanzeuthetlen 
gefchieht entweder Durch‘ Auspreffen oder durch die Deftillation: 
Das erſtere findet nun bei-cinigen Früchten Statt, die das Öf-in 
ihren Schalen enthalten, nämlich bei den Citronen, Apfelfinen, 
Pomeranzen und Bergamotteii. Zu diefem Behufe reibt man Die 
Schalten ber Früchte. ab, unterwirft Die  gefammielte Mäffe der 
Preſſung zwiſchen = dicken Glasplatten, oder in einem zinnernen 
Preßtroge mit aufgelegter zinnerner Planer md verſchließt dat 
suölließende .DI ſogleich ˖in Flaſchen. 

Die meiſten übrigen aͤtheriſchen Ole werden durch Deinen 











Atherische: Die. 407 


gewonnen, mit Anwendang? eines gelohetichem Doſtititrapparats 
¶. Art. Deftillation). Die zerſchuittenen Pflanzen oder ihre 
Theile werden in die Deſtillieblaſe zebracht, mit der nöthigen 
Menge Waller übergoffen, und die Deftillation unter mäßigen 
Feuerung vorgenommen. -Da6. OF gehe: mit: dem Waſſer in-die 
Vorlage als eine milchige Fluͤſſigkeit uͤber, aus der ſich das Of 
nach einiger Ruhe über der Oderflaͤche des Waſſers anſammelt, 
und dann von derfelben abgezogen wird. : Die-Dienge Des @Baflers 
richtet ſich nady der Quantitgt des Öle, das die Pflanze enthält; 
in jedem alle muß fo viel: Waſſer zugeſetze werden, DAB noch vor 
der beendigten Deſtillation hinreichend: viel: Waſſer in der Blaſe 
jurüd bleibt, daß fich die Planzentpeile nicht an den Boden 
anlegen. und anbrennen, und das DI- durch brenzliche Dämpfe 
verunseinigt werde. Die Operation beestdiget man, werm das 
übergebende Wafler nicht merklich Dt mehr enthält. : Nimmt man 
zu viel Waſſer, fo löſt fich in diefem ein Eheil des Hles auf, das 
fich dann nicht mehr abfcheidet.. Um diefen Verluſt zu vermeiden, 
kann man daher das übergehende, fchon mit OT gefättigte, Waſ⸗ 
fer zue neuen Deftillation mit derfelben Pflanze verwenden. Wen⸗ 
det man flatt des reinen Wailerd eine Kochfalzauflöfung. an, fo 
erhält man bei der Deftillation für diefeibe übergehende Wafler- 
mesige eine etwas größere Menge Ol, befonders bei jenen Den, 
bie fi in etwas größerer Menge im Wafler aufföfen, aus dem 
oben angegebenen Grunde, weil die Kochfalzauflöfung bei einen 
höheren Temperatur ald 80° R. fiedet, folglich die übergehenden 
Dldämpfe auch eine größere Dichtigkeit haben. 

Alo Rezipienten oder Worlage wendet man jur leichteren Abs 
ſcheidung der Ole, wenn. diefe: ſpezifiſch leichter find als Waller, 
gewöhnlich die fogenannte Blorentiner Flaſche an, nämlid 
eine Flaſche mit weiterem Halfe (in welchen die VBerbindungdröhre, 
die von der Deitillicblafe kommt, viigefittet-ift), aus deren lin« 
terem Theile über dem Boden eine Röhre von außen aufwärta-bis 
zum Aufange des Halſes der Flaſche geht, und die am obern 
offenen Ende umgebogen ifl. Steigt dad Deftillet in der Flaſche 
bis‘ zum oberen Niveau diefer Roͤhre, fo fließt das im untern 
Theile der Slafche befindliche Waſſer dutch ihre gebogene Müns 
dung ab, fo daß das aufſchwimmende SI in der Flaſche in ders 
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feißen Hohe Bleibt, mub dh wit. ber-fortfcheitenden Deflillasion 
in einer immer Aideren Schichte in: derfelben anfammelt. SIR die 
Deſtillation beeudiget ,..fp' gießt man. den Inhalt der Zlafche in 
einen Trichter mit fehr engem: Schnabel,,deffen Öffnung man mit 
dem Finger verfehlieht ,. bis ſich das Ol vom Waſſer im Trichter 
hinreichend abgeſondert hat, worauf man den Finger wegzieht, 
und Das Waſſer ablaufen läßt, hierauf die Offuung wieder ‚ver 
ſchließt⸗ und nun das DL in das beftimmte Gefäß ablaufen -Täßt. 
Bei Dien, welche ſchmerer find als Waſſer, wie dad Neltenöl und 
Saſſafrasoͤl, ſammelt man das Deiliflet in Zylindergläfern, aus des 
nen man dann Die Abgiekung mittelft dejlelben Trichter vornimmt. 
Bur Deſtillation der ätherifchen Ofe dient mit Vortheil, weil 
dabei alles Aubrennen vermieden wird, der bereitd im Art. Des 
Killation, ®d.1Y,,.®,.ı20, angegebene Deftillirapparat, bei 
welchem die Pflanzentheile von dem. Waſſerdampfe durchdrungen 
und die Oldämpfe mit.dem letzteren übergeführt werden. Zur Des 
flillation nach dieſem Prinzip. fann auch bequem dad Waſſerbad 
des Mohrenfopfed,. Bd. IV, &. 107, Taf. 64, Big. 3, B, ein 
gerichtet werden, nach der in der Big. 7, Zaf. 222 angezeigten 
Weile. B ift das gewöhnliche Waſſerbad aus Zinn, das in den 
Keilel bis zu dem Vorfprunge hh, mit welchem es auf dem Keſ⸗ 
felrand aufruht, eingefegt wird. Aus dem oberen Theile B tritt 
dad Knierohr AC-hervor; der. aͤußere Theil deifelben A ift in das 
innere Rohr eingeftecft oder eingerieben. Die Öffnung dieſes aͤu⸗ 
Besen Knieſtückes wird mit einem in dem abern Theile: des Keſſels 
eingelegten kurzen Rohr. verbunden, fo Daß alfo bei dem. Kochen 
des Wailerd in. dem Keſſel der Dampf durch das Rohr AC in das 
Waſſerbad oder Gefäß.B einflrömt. In dieſes Gefäß wird das Sieb 
F eingeftellt, das auf drei Küßen ruht und mit den zwei Henkeln EE 
verfehen ift. ‚Nachdem auf das Sieb die Pflanzentheile aufgelegt 
worden find, wird. der Heimhals in den Theil D eingefügt, ge⸗ 
börig lutirt und deſtillirt. 
„ Einige Plamencheile, nacai wluͤthen, enthalten fo wenig 
DI, daß es ganz oder beinahe ganz.von. dem Waller aufgenom> 
men, fonach nur riechendes Waffer (ſ. Bd. IX, &..378) 
erhalten wird. In diefem Falle iſt es nothwendig, dad überdeſtil⸗ 
lirte Waſſer wiederholt und fo oft über. neuen Portionen der Pflan⸗ 
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zentheile zu daßtiliren, bit die Abſcheidung orfglgt , zu deren Be 
förderung man dad Deſtillat mit Eis abkühlt. Um z. B. Roſenoͤl 
zu bereiten, bringt man AoPfund-Rofenblätter mit Z0 Maß (zu 
3 Pfund) Waller in die Deitillirblafe,. und zieht ı5 Maß davon 
ab. Diefelbe Operation, wiederholt man, bi8 man die gehörige 
Quantität diefes erſten Roſenwaſſers erhalten hat. Man zieht 
dann dieſes und zwar fünf Mal nad) einander immer über einer 
neuen Quantitaͤt frifcher Nofenblätter ab. . Auf ‚ähnliche Art vers 
fährt man auch mit Den Drangeblüshen , Eavendelblüthen zc. Zus 
weilen. geht man aus foldhen Nflanzeutheilen das ätherifche OL 
mittelft eines reinen fetten Ols, als feinen Nlivenöles, aus, ins 
dem man in. einem Porzellangefäße die Blumen oder Blüthen mit 
in dem DI. getzänfter reiner Batmwolle ſchichtet, und das bes 
deckte Gefäß in mäßiger Wärme. hält, wodurch das. OL den Ges 
ruch durch Aufnahme einer geringen Menge des aͤtheriſchen Öles 
annimmt. Die Operation muß mehrere Male wiederholt werden. 
Zulegt wird die Baumwolle ausgedrückt. 
Man verfährt dabei auch auf folgende Art. Auf einem eiſer⸗ 

nen Rahmen. befeflige man mittelit Häkchen ein Baumwollenzeug 
(Salito oder Perfal), das mit Olivenöl der erſten Qualität im⸗ 
prägnirt iſt. Diefer Zeug wird iy einer nicht zu diden Lage mit 
den Blüthen bededt. Einen zweiten eifernen Rahmen mit einges 
fpanntem und ölgesränften Bausmvollengeug bereitet man eben fo 
vor, und .ftellt ihn auf den erſten; auf den zweiten einen dritten 
u. ſ. fr und bedeckt die Blüthen des oberften Rahmens mit einer 
Glasſcheibe. Die Blüthen werden täglich erneuert, ſo lange, bis 
das Ol hinreichend geſaͤttigt iſt. Zuletzt warden die Tücher in ei⸗ 
ner reinen Preſſe ſorgfaͤltig ausgepreßt. 4 

nn Der Heraudgeber. 

Sefen | 

Öfen find Apparate, in denen mittglft eined zweckmaͤßig 
angebrachten Feuerherdes ein höherer Higgrad für irgend einen 
beliebigen Zweck herporgebracht. wird, &ie beftehen in der Negel 
aus zwei Theilen, nämlich, dem Feuerherde, in welchem durch das 
Verbrennen eines beliehigen Brennmaterials die Hitze hervorges 
bracht mird, und derjenigen Anordnung, Einrichtung oder Vor⸗ 
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sichtung, durch weiche die erzeugte Wärme Tür den Iweock nuz⸗ 
bar gemacht wird. 

In Beziehmig auf den Feuerherd oder vielmehr rädfichtlid 
der Art deö Zuftrömens der Luft in denfelben,- cheilen fich die 
Öfen in zwei Klaſſen: nämlid Windöfen und Gehläfe: 
Öfen. Bei den erfiern wird dad Feuer durch den natürlichen 
Luftzug erregt; über die Eintichtung des Feuerherds für diefen 
Hal [und uber die dabei Statt findenden Bedingungen it be⸗ 
teits in dem Art. Beuerherd das Nöthige mitgetheilt wors 
den, deflen ganzer Inhalt hieher bezogen werden muß. Rei 
den GSebläfeöfen wird die Luft in das örenumaterial entweder 
unmittelbar, oder zuerſt in den Aſchenherd unter den Roſt mit⸗ 
telſt eines Geblaͤſes geführt. Dieſe Ofen beduͤrfen daher keines 
natürlichen Luftzuges, folglich auch Feiner für den letztern ein⸗ 
gerichteten Eſſe. Bon dieſer Art find die gewöhnlichen Schmiede: 
feuer und ein großer Theil der Schmelzöfen,. von denen in Dies 
ſem Werke in verfchiedenen Artikeln : bereits verfchiedene Arten 
befchrieben und abgebildet worden find. 

In Beziehung auf den Zweck des Ofens ift ber Theil des⸗ 
felben, welcher mit dem Feuerherde in Werbindung fleht, von 
fo verfhiedenartiger Kouftruftion und Einrichtung , als der Zweck 
felbft, und jede einzelne Sabrifation, die irgend .eimer Feuerung 
bedarf, gibt ihren Ofen auch die angemeffene Einrichtung, wie 
folhe Öfen in den Artikeln diefes Werkes, welche dergleichen 
Fabrikationen behandeln, befchrieben und abgebildet find. Sie 
erhalten im Allgemeinen nad) der Hauptoperation, die in. den» 
felben vorgenommen wird, verfchiedede Benennungen: Keſſel⸗ 
Öfen, Abdampföfen (f. dieſen Art. und Dampfkeffel). 
‚wenn fie zur Erhigung von Keffeln oder zum Abdampfen dienen; 
Ziegelöfen, Schmelzöfen, Bindöfen, die zum Einfegen 
von Schmelztiegeln dienen; Neverberiröfen, Slammen- 
Ö fen, in denen der verlängerte Zenerraum uͤberwoͤlbt ift, und die 
Flamme über der mehroder weniger horizontalen Sohle fortftreicht, 
um zu roͤſten, zu kalziniren, zu fehmelzen, von welchen die Tafeln bie: 
ſes Wertes viele Beifpieie enthalten; Kalzginiröfen, dieim Be⸗ 
fonderen zum Kalziniren gewiffer Subflangen Bienen (ſ. Art. 
Kaliy; Heizöfen, für den Zweck der Erwärmung eines 
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Rannids‘ TA. Zeijung): Depilkiräfen, vertan 
Tungsöfen [f. Art: Gablicht). 

BE werden daher in dieſem Artitel nur noch die weſchren 
bung einiger Ofen aufnehmen, die zundchft für -den Gebrauch 
eines chemiſchen Laboratoriumsgehöten, und weldye derjenige nicht 
entbehren kann, der Verſuche im Kleinen anzuflellen bat. 

Die Sig.B, Taf. 225 zeigt im fenfrechten Durchfchnist: einen '. 
vieredigen Ziegel» oder Windofen mit-der fchlefen BluchtB in die 
Effe ©, durch welche Dispofttion der Luftzug feine ganze Stärke 
behält (beffer, als wenn die Verbindung des Ofens mit der Eſſe 
durch einen von: demfelben unter einem rechten Winkel auslaufen⸗ 
den horisontalen Kanal hergeſtellt ift), fo daB in ſolchen Ofen, 
wenn anders die Eife die gehörige Höhe hat, eine fehr Hohe Tmms 
peratur erreicht werden kann. D #t der Deckel, durch welchen der 
Schmelztiegel und das Brennmaterial eingebracht wird; A der 
Schmelztiegel auf feinem Unterſatze. Auf dem AbfageE kann ein 
sweiter aufgeftellt werden, zum Trocknen oder Roͤſten deö Inhalts. 
a ift der Noft, zu dem durch den Kanal F. die Luft einftrömt ; d 
ift ein Schieber, um den Luftzutritt unter dem Roß abjufperren 
oder zu reguliren. 

Die Fig. q, Taf. 222 zeigt einen gewohnlichon tragbaren 
Windofen für Laboratorien. Er iſt zulindrifch aus Eifenbleih here 
geftellt, und an der indern Seite mit einer Ihonmaffe ausgefhts 
tert. AB ift der Feuerraum ober dem Roſte, BC der Alchenherd, 
zu dert die-Regifteuthäre-D führe, durch weiche die Luft eindringt ; 
E ift die Heizöffnung, 'F’zwei gegenüber ſtehende Seitnöffnungen, . 
am ein Rohr durchzuſtecken. Die Fig. 10 teilt die mit dem Rauch⸗ 
rohre derfehene, von innen gleichfalld mit Thon ausgefütterte Kuppel 
vor. Durch die Anfſetzung dieſer Haube oder Kuppel, nath wei 
cher ein ähnlicher Ofen auch Kuppelofen Heißt, wied nicht nur 
die Hitze im Feuerraume zuſammongehalten, fondern auch mittelft 
des angeſetzten Rauchrohres, das bis zur Eſſe verlaͤngert ſeyn 
kann, der Zug bedeutend verſtaͤrkt. Die Fig. 11ſtellt in einen 
gußeiſernen Kapelle dad Sand bad vor, welches nach Beduͤrf⸗ 
niß auf den Ofen aufseſett werden fan, mit ferner. Rau 
söbre F. 

Bedarf man eined größeren Sandbades, fo legt man eine 


VT Ofen. 


gußeiferne Platte, auf. welche der Sand aufgeſchüttet wird, ‚in 
dad Mauerwerk eines Tänglichen Dfens, und erhigt ſie mittelſt eis 
tes Seuerberdes nach Art des Flammenofens; Sandbadof en 
(Digeflorium). 

Einfach und.wohlfeil, und beinahe. für ofle Arbeiten, die 
man im Kleinen vornimmt, paffend, können diefe tragbaren Wind- 
öfen aus größeren Graphittiegeln (Paſſauer Schmelztiegeln) her⸗ 
gefellt werden. Die Fig. 12, Taf. 222 flellt einen folgen vor. 
Der Ziegel hat eine Höhe von ı= Zoll und oben eine Weite von 
7.300. Etwa. 2 Zoll hoch vom Boden werden in gleicher Höhe 
und gleicher Entfernung 4 Löcher van, ı?/, bis ı?/,- Zoll Durch⸗ 
meſſer eingebohrt; eine ſolche Reihe von 5 oder 6 Löchern bohrt 
man 2 Zoll unter dem oberen Rande des Tiegels ein, und in der 
Mitte. zwifchen beiden Reihen eine dritte ebenfalls von 5 oder 6 
Löchern. Der Ducchmefler der Löcher diefer beiden. Reihen 
ift etwas geringer als jener der unteren. Man legt nun einen 
runden Roſt non dem Ducchmeiler, Daß er über der untern Löcher: 
reihe feſtſitzt, in den Ziegel, fo ift er zum Gebrauche fertig. Man 
kann mehrere im Durchmeſſer zunehmende Rofte diefer Art vor 
säthig haben, um fie an einer höheren Stelle einzulegen „ wenn 
man nur eine geringere Menge Brennmaterial einlegen will. Die 
Öffnungen kann man mit Stöpfeln. (aus alten Ziegeln gefchnitten) 
verfehen, un nach Belieben den Zutritt. der Luft regulizen zu 
föunen. Der Aufſatz Big. ı3, der den unteren Theil einer Kuppel 
bildet, auch für ſich zur Erhöhung des Ofenraumes gebraucht wer⸗ 
‚ ben kann, wird gleichfalls aus einem alten entzwei geichnittenen 
Ziegel, bergeftellt, und auf demfelben fann zur BVertärfung der 
_ Hige eine Eonifche Kuppel mit dem Ravchmoher, hi ig. 14. aufgeſetzt 

werden. 

Auf dieſelhe Art. wird auch ein. Kuppelofen nach der in der 
Big 16 dargeltellten Weiſe aus einem Schmelztiegel hergeſtellt, 
den man von außen mit zwei eiſernen Reifen umgeben kaun. 
Ueber der unteren Öffnung, welche der Eingang zum Afchenraume 
iſt, Tiegt der Ro, und auf dem obern Rande des Tiegels iſt die 
koniſche, mit eines Thüre zum Einwerfen der Kohlen verfehene, 
Kuppel aufgefegt. 


Den. ° u 

. Wird in dem Fenerraumm eines gewöhnfühen Wiedofens eine 
Mußen angebraͤcht, um darin' abgeſondert von den Kohlen bie 
Gegenſtände zu erhiben ‚fo heißt ein folcher Ofen ein Muß 
felofen, Probirofen;, wie’ein foldyer tragbarer :Dfen bi 
reitö ih-dem’Artifel Email befchrieben, und in Taf. qa, Sig. ı, & 
abgebildet tft: Der in der Fig. 16, 17, Taf. 222 in dem Lin 
gen⸗ und’ Querdurchſchmitte dargeſtellte Ofen iſt bei einer er- 
was abgeaͤũberten Eintichtungꝰ feſtſtehend. A iſt der Feuerherb, 
a der Boſt, /B der Afchenfall, Ovie Maffel mit ihrer Thüre c, 
D- die‘ Sfe" mit dem’ Negiſter d, E ‘vie Öffnung mit dem Die 
ckel zum Einwerfen der Köhlen. 

ZJu' einzeluen Faͤllen, wo 'man eine NReihe von Din 
gefaͤßen zugleich in Gang ſfetzt, gibt man dem Ofen die Geſtakt 
‚eines: langen und fehmalen Parallelepipedons, an deſſen vor 
derer. Seite der Feuerherd fich.befindet, von welchem aus der 
Feuerkanal rechts und links an den beiden Tangen @eiten hin⸗ 
läuft, ſo daß an der hinteren fihmalen Seite fich Beide wieder 
in der’ gemeinfthaftlichen Eſſe vereinigen. Ein folcher Ofen, ik 
welchent bie Gefäße über den Feuerkanaͤlen an den beiden Sc 
ten angebrachte find, heißt ein @aleerenofen. 

Auch der Bebläfeofen fann für Arbeiten im Fieinereh 
Maßſtabe zweckmaͤßig aus Paſſauer Tiegeln hergeftelle werden; 
die Fig. dB, Taf. 322 zeigt einen ſolchen Dfen int ſenkrechten 
Durchſchnitte. Der äußere Theil it ein Sraphittiegel, 16 Zoll 
hoch und ı3 Zoll oben weit. Sin Heinerer Tiegel von 7°), ZH 
inneru obern Durchmeſſers, von dem der Boden fo weit abge» 
fchnitten ift, daß die untere Affnung 5 Zell beträgt, bildet die 
innere Wand des Ofens. Der Zwifchenraum jwifchen beiden, 
der von anten nach oben: zunimmt, wird mit gepulverten Por⸗ 
zellankapſelſcherben (Chamotte), mit etwas Waller befeuchtet, 
gefütte' und eingepreßt. Es wird danıı ein runder Roſt einge 
feßt; von der Groͤße, daß er-etwa einen Zoll über dem unte 
ren -Mande. ded inneren Tiegels anliegt. Für die Däfe des 
Gebläfes wird endlich eine. kvniſche Deffnung in - den unteren 
Zeit des ’Anferen Tiegelo eingebohtt. Der. Ofen wird allmaͤ⸗ 
Fig durch Kohlenfeuer ausgetrocknet. Im diefem Ofen Fönnen 
die heftigſten Hitzegrade Hervorgebradht werden. 
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Eine andere Einrichtung von glaicher⸗ venn wicht: ;andherer 
Mirknug, ift.die in der Fig. 19. im ſenkrechtan: Duxchſchnitte 
dargeſtellte. Der innere Ofen CC, welcher durch einen mit ei⸗ 


mit Chamotte Acun iſt, ‚gebildet, wird ‚ if. in. einem äuße: 
zen Zylinder von Eiſenblech, der unten gleichfalld ‚einen, Boden 
hat. und oben mit dom Ringe BB ſchließt, Dergeflalt. eingelegt, 
daß feine Wände und der Boden von. den Wänden und dem Boden 
des Äußeren Splinders gleich wejt abflchen, und; der obere Band 
des inneren. Aylinderd mit dem ‚oberen Ninge dei, äußeyen Jufte 
Dicht verbunden if. In gleicher. Entfernung. you, dem. Boden 
find dusch die Wand des inneren. Zpligders oder; des eigentli⸗ 
hen Ofens acht Löcher gebohrt, und am Boden des äußeren 
Zylinders. befindet, ſich die Offnuag D,..durd,. weiche „Die. Ger 
hläsdufe ‚eintritt, und die gepreßte Luft in den hohlen Kaym EE 
einführt. Wei, dieſer Diopoßtisn ſtraͤmt alfo- die. Luft im bie 
Kohlen von allen Seiten gleichmaͤßig gegen den. unteren Theil 
des Tiegels, wopurch bie ſtaͤrkſten Hitgrade ergejcht, werden, 
die nur in der. unpollkommenen Feuerbeſtaͤndigkeit her Tiegel 
ihre Grenze finden, „ Dieſe Einrichtung hat var. der vorhzerge⸗ 
henden den Vorzug, daß der Unterſatz, auf welchem der Tie⸗ 
gel zußt, hier weniger in dem ſtaͤrkſten euer litat, alq dark, 
vielmehr die Hitze ſich unmittelbar anf das Schmelggefäß kon⸗ 
zentrirt, ferner daß Die Luft aus dem hohlen Raume ſchon mehr 
and weniger erwärmt in, das euer txitt. J 
Der —B 


Papierfabritarien 


Papier im weiteften Sinne des Wortes if ein in Blat⸗ 
tern von verſchiedener Größe, und Dicke durch Kunſt dargeſtell⸗ 
tes Prodift,. welches aus kleinen, unregelmäßig Durcheinander 
liegenden, bloß vermittelit den Adhaͤßon zuſammenhaltenden Faͤ⸗ 
ſerchen beftcht, und im Weſentlichen auf die Meile hervorge⸗ 
bracht wird, daß man ingend ein geeignetes Material zuerſt in 
eine Maſſe folcher Faͤſerchen (Zeug, Papiericng) mecha⸗ 
niſch zerfleinert; diefe- in mit Waſſen breiartig vergengtem Zur 
flande zu einer duͤrnen Schichte auobreitet, und dann das. Wine 
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er xhrils durch eine Art Filtrotion, theild: durch Druck, theils 
endlich ‚durch Verdampfung wegſchafft. In dem engern und 
allgemein gebraͤuchlichen Sinne bezeichnet man nur die duͤnnern 
Blätter diefes Fabrikais ˖ mit ver Benemung Papier, ioge⸗ 
gen die dicken den Namen Pappe führen. Es iſt ſonach zwi⸗ 
ſchen Papier und Pappe keine ſcharfe Grenzlinie zu ziehen, 
weßhalb — und da auch Das: Fabrikations⸗Verfahren in alle 
Hauptpunkften für beide übereinftimmt — ‚Papier und Pappe 
bier in dem nämlichen,. Artikel abgehandelt werden. Dieſer 
wird.außerdem: die‘ Darftellung der farbigen Papiere .und end⸗ 
lich einige weitere Bubereitungen des Papierd zum Gebrauche 
für Buchbinder, zum Überziehen von Papparbeiten zc. begreifen. 
Eine Menge Subſtangen, welche ganz oder: großentheild 
aus Faſern befiehen , insbeſondere Stoffe. des. Pflanzenreichd, 
koönnen zur: Papierfabrifation. dienen; aber nur :wehige find im 
greßer,. Menge mit Leichtigkeit zu erhalten, zugleich auch: fo 
woßlfeil, fo leicht zu verarbeiten. und liefern ein fo. gutes Yan 
pier, daß von einer ausgedehnten Anwendung derſelben die. 
Hede ſeyn kann. In:dem europaͤiſchen: Papierfabriken find‘ die 
uͤberreſte ‚und Abfälle :von gebrauchten Leinenſtoffen (leinent 
Lungen) in der Regel das Mäterial, Die Werfertigung bes 
Papiers daraus zerfälle —  abgefehen von: Nebenarbeiten ; ‚ie 
nut ı für ' einzelne Gattungen oder Sorten von Papier erforder 
lich und- äblich find — im folgende Haupt» Operationen: 
A. Die. ſtafenweife Zerfleinerung der Cum 
pen, und swar:.a) durch Zerfchneiden, entweder mit Meſ⸗ 
fern. aus freier Hand, oder auf einer Mafchine (dem Lumpen⸗ 
ſchneider); hierauf b) in Vermengung mit Waller, durch Zer⸗ 
flampfen mittelft Haͤmmern oder Zermalmen ‚mirtelft einer ſchuell 
umlaufenden, mit einer Art von Meſſern befegten Walze, zu 
fogemanntem Halbzeug, in’ weldem die Spuren des. Gew 
beö. faſt ganz vertilgt find; endlich c) wieder mit Waſſer ger 
mengt, u Ganzzeug, d. 5. bis zur gänglichen Anflöfung if 
zarte furze Faͤſerchen, wozu eine ähnliche Wale dient. | 
.B: Die Bildung: der Papierbogen aus dem 
bün nen breiartigen Ganzzeuge, mit eines ſiebarir 
gen Drahtgeflechtes (der Papierform). e 


2 
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no. Die Wellendung vos Papiere,‘ hauptfaͤchlich 
—* Auspreffen und Trocknen. 


I. Papier Materialien, und deren erfie 

u 200. Vorbereitung. Ä 

or) en mpen. Das am aligemeimften angenmenden Mater 
rial zur Verfertigung ded Papiers find abgemupte gewebte 
Stoffe (Rumpen, Hadern, Strazzen), welde fich zu 
Diefem Zwecke, unter uͤbrigend ‚gleichen. Umftänden, deſta beſſer 
eignen, je mehr. durch den ‚Gebrauch ihr Zuſammenhang ‚und 
ißre: natürliche Feſtigkeit vermindert iſt, weil fie in. demſelben 
Berhaͤltniſſe Leichter durch mechaniſche: Kraft in: ihre. feiniten 
Bäferchen zertheilbar find. Vorzugsweiſe tauglich ſind Jeinene 
Zumpen, welche das feinfte, glaͤtteſte und feſteſte: Papier Lies 
fern, und daher auch ohne. Vergleich häufiger verarbeitet wer⸗ 
den, als baumwollene und wollene- Die. wollenen. Lumpen, 
welche ‚jederzeit. ein. ſehr rauhes und loſes Fabrikat geben, Toms 
men nur zu Löfchpapier, ſchlechtem Padpapier und. grabet Pappe 
ir Bemugung. ..: Seidene Lumpen, wenn: diefelben:vorfonmen, 
Dienen ebenfalld nur, mit wollenen vermängt, zu den ſchlech⸗ 
teften Papiergatiungen. — Bon höchſter Wichtigfeit iſt bad 
Bortiren der Lumpen, wobei auf das Material. derfelben, 
ihre: Seinheit, ihre mehr oder ‚weniger: abgenugte. Befchaffenheit 
und ihre Farbe Nädficht genommen werden muß: Die zwedi 
mäßigfte und vorsheilhäftefte Benutzung wird nämlich dann mög- 
0, wenn nur Lumpen von nahe. gleicher Beſchaffeuheit mit 
einander verarbeitet werden. Beine: oder, ſtark abgenutzte Lam⸗ 
pen zerBleinern fich leichter und in zartere Faͤſerchen, eignen 
ſich alfo zu feineren Papieren; find aber grobe und faft neue 
. Theile mit denfelben nermengt, fo:entfieht eine ungleichfärmige 
Waffe „ weldye entweder kein fo feines Papier liefert, oder doc 
zur vollfländigen Zerkleinerung unverhältnißmäßig viel Zeit in 
Anfpruch nimmt, wobei noch überdieß die feinen und mürben 
Theile fchon mehr als nöthig (zum Machtheile der Feſtigkeit des 
Papiers) zermalmt werden, biö: die übrigen nur erfl-Deninoth- 
dürftigen Grad von Verfeinerung erlangen. Je abgetragener, 
alfo je öfter gewafchen die Leinwand: if, defto mehr find auch 
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durch den oftnsaligen - Gebrauch der Seife alleider Faſer ſelbſt 
fremden (färbenden) Stoffe entfernt, und deſio -Ieichter ift aus 
den Lumpen ein weißes Papier darzufielen. Gewöhnlich theilen 
ſchon die Lumpenſammler drei oder vier Hauptſorten, und lies 
fern fie fo an die Faktoren der Papierfabrifen oder. un die Fabri⸗ 
Sen felbft ab. In lepteren wird fodann die Sertirung fortgefebt, 
und fo vollftändig ausgeführt, als Die Umflände geſtätten. Große 
Gabriken, denen ein bedeutender Vorrath von Material jugeht, 
und welche vielerlei Papiergattungen erzeugen, fünnen natürlich 
eine vollfommenere Sortirung eintreten laſſen, als Fleine; und 
in Gegenden, wo fehe große Mengen von Lumpen vorfommen, 
ift.ein gutes Sortiren ebenfalls leichter, ala dert, wo. fie ſelte⸗ 
ner find. Durch den außerordentlich vermehrten Verbrauch der 
Baumwollenzeuge, fo wie durch den gefleigerten Bedarf an Par 
pier ift in der neueften Zeit faſt überall ein fühlbarer Mangel an 
Ieinenen Qumpen eingetreten, dem mehrere Stadten-burch Ver⸗ 
bote der Lumpen» Ausfuhr und andere Maßeegeln nur unvollloms 
men haben abhelfen koͤnnen. Der ungeheure Verbrauch an Lum⸗ 

pen ergibt fi) aus dem einfachen Umftande, daß eine Papiers 
fabrik, die mit einer einzigen Schöpfbütte arbeitet, täglich ıBo 
bis 220 Pfund-bedarf. Diefe Verhältniffe äußern denn auch ih⸗ 
ren Einfluß auf das Sortirgefchäft, welches fchon ohnehin in ver⸗ 
fchiedenen Fabriken nach abweichenden Orundfägen betrieben wird. 
Die Abfonderung aller baummollenen, wollenen und -feidenen 
Lumpen von den leinenen ift die erſte Hauptruͤckſicht. Berner 
muͤſſen, bei einer regelrecht durchgeführten Sortirung, die aus 
Hauf, aud Werg (Hede) und aus Flachs beſtehenden Lumpen 
ſo viel thunlich von einander getrennt werden; eben ſo die feinen 
von den groben, die ſtark abgetragenen von den wenig abgenutz⸗ 
ten und ganz neuen, die farbigen und grauen (ungebleidhten) von 
den weißen. Alle fremdartigen Körper werben beim Sortiren 
forgfältig ausgeſchieden, z. 8. die Knöpfe alter Kleidungsflüce 
u. dgl. Näthe werden aufgetrennt, oder, da dieſes oft zu zeit 
raubend iſt, weggefdmitten ; auch alle Schnüre und Zwirnfäben 
muͤſſen forgfältig befeitige werden ‚: weil fie ih in den Mafchinen 
der Papierfabrif fchwer. und unvollkommen zerfleinern,, und fomit 
in dem Papier mehr oder weniger, zum großen Nachtheile für 
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wommen und befanıit gemacht worden *), deffen imi Großen aus- 
geführte Verfuche fich auf das &troh der Getreidearten (Roden, 
Weisen, Gerfte, Hafer, Mais) und der Hülfenfrüchte (Erbfen, 
Bohnen, Linfen), fo wie auf verfchiedene Myſchungen aus Stroh 
und Lumpen, erſtreckten. 

Nach feinem Verfahren wird alles Betreideftroß (Maidfiroh 
ausgenommen, da von diefem nur die Blätter zu Papier anwend⸗ 


"bar find), nachdem es forgfältig von allen fremden Pflanzen (Un: 


kraut) duch Ausſuchen gereinigt ift, auf der Hädfellade oder 
mittelft einer anderen geeigneten Mafchine in Stückchen von zwei 
bi6 drei Linien Länge zerfchnitten, und durch Gegen auf einer 
Getreide » Gegemafchine von den (härteren und fhwieriger zu zer⸗ 
Heinernden) Bliedfnoten abgefondert , weldye Tegteren aber eben⸗ 
falls zu Papier brauchbar find. Hundert Pfund Stroh werden 
von einem Manne in a bis a'/, Etunden auf der Hädfellade ge 
f&hnitten, und von einem Manne und einem Kinde in einer Vier: 
telftunde auf der Fegemaſchine gereinigt. Die fernere Behand⸗ 
lung ift für die verfchiedenen Arten des Getreideſtrohes nicht ganz 
gleich, befteht aber bei allen im Wefentlichen darin, daß man 


das Stroh durch Kochen in Waſſer erweicht; dann in der Papiers 


‚müble gleich Tumpen zu fogenanntem Halbzeug verarbeitet (weil 
es in diefem feinzgertheilten Zuftande empfänglicher für die nad» 


folgende Auslaugung ift); hierauf ein oder mehrere Male mit 
einer Qauge von Pottafhe und frifhem gebrannten Kalk fochen 
läßt. Die fodann folgende Umwandlung in Ganzzeng und die 


ſchließliche Verfertigung der Papierbogen flimmt mit der Fabrika⸗ 


tion des Papierd aus Lumpen überein. Hundert Pfund Stroh 
geben etwa Bo Pfund Papier. 

Rockenſtroh ift am Härteften, und erfordert die muͤh⸗ 
famfte Vorbereitung. Man kocht e8 drei Stunden lang mit 


Waſſer in einem Keffel, der durch Einpreffen des Strohes fo fehr 
: als mögli damit angefüllt wird; verarbeitet ed dann zu Halb⸗ 


zeug, und kocht es zulegt vier Mal nach einander, jedes Mal drei 
Stunden lang, mit Lange (auf 100 Pfund Stroh das erfie Mal 





*) Die Fabrikation des Papiers aus Stroh und vielen anderen Eub: 
ftanzen im Großen. Bon 2. Piette 8 Köln, 1838. 
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3 Pfund Pottaſche nebſt 50 Pfund Kalk, die. übrigen. Male 
ı Pfund Pottafche und 30 Pfund Kalt. Das Rodenftrobpapier 

iſt gelblichbraun, Fark, ohne Leimang zum Schreibeu brauchbar 
(meil es die Tinte nicht auseinanderfließen läßt), ganz befonders 
aber su Packpapier geeignet. Seine Farbe iſt mehr oder. weniger 
dunkel, je nachdem die Malle in der Papiermühle (im Ganzzeug⸗ 
Hollaͤnder) in verfhiedenen Grade ausgewafchen tvurde, und 
alfa noch mehr oder weniger von dem durch die Lauge aufgelöften, 
hraunen Farbſſoff zurüdhälts eine ‚Bemerfung, die in Betreff 
oller Arten des Strohpapierd gilt. — Die. Behandlung der Glied⸗ 
kuaten weicht,. wegen deren größerer Särte, von der angegebenen 
Darin ab, daß man fie zwölf Stunden im Veſſer und ſechs Mal 
mit. Qauge fochen muß... 

Weizenſtroh iſt weicher als Rockenſtroh, und bedarf da⸗ 
ber, nachdem eö drei Stunden in Waller gelocht und bieranf in 
Halbzeug umgewandelt wurde, nur eined dreimaligen Kochens 
mit Lauge nach obiger Zufammenfegaug Die Anoten werden 
wie jene deq Rockenſtrohes zubsreitet.. Das Papier ift. hell braͤun⸗ 
lichgelb, weniger ‚Hart, und beim Balten nicht fo brüchig als 
Rockenſtrohpapier. 

Gerſtenſtroh iſt noch weicher als Weizenſtroh, und das 
Daraus nach dem dreiflündigen Kochen mit Waſſer bereitete Halb⸗ 
seng erfordert daher nur zwei Laugen; Die Gliedknoten aber find 
ſo hart, daß man, dad von ihnen erhaltene Halbzeug mit nicht 
weniger als acht Laugen, im Ganzen alfo 24 Stunden lang, los 
hen muß. Dad. Papier aus Gerſtenſtroh iſt in feinen Eigen⸗ 
ſchaften jenem aus Rockenſtroh ähnlich. 

Haferſtroh if any zartefien, und wird deshalb. durch 
eine einzige Lauge (aus 2 Pfund Pottafche und So Pfund Kalk 
auf 100 Pfund Stroh), womit man das Halbzeug kochen läßt, 
hinlänglic zur Papierbildung vorbereitet. Das Papier aus dems 


felben iſt hellgelb, und eignet fi. (ohne Leimung). gut zum Schrei» 


ben, fo wie zum Einpaden; auch vorzügliche, biegiame und flarfe: 

Pappe liefert dad Haferſtroh. | 
Maisitroh (aus den Blättern des Mais beftehend) erfor: 

dert ebenfalls nur eine Lange, zu welder man auf 100 Pfund 

. Stroh ı Pfund Pottafche und 40 Pfund Kalt nimmt. Es gibt 
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ein ſchmutziggelbes, feſted Papier (welches als Packpapier ganz 
vorzüglich iſt) und ſtarke, aber dennoch biegſame Pappe. 

Das Stroh der Huͤlſenfruͤchte iſt im Allgemeinen viel weni⸗ 
ger sur Papierfabrifation tauglich als Getreideſtroh, doch erhält 
man aus Erbfenſtroh, wenn man es Fein zerhackt und zerriſ⸗ 
fen während drei Stunden in Waffer Focht, danık zu Halbzeug 
verarbeitet, und endlich drei Mal, je drei Stunden lang, - in 
Lauge (auf 100 Pfund Stroh das erſte Mala Pfund Pottaſche 
und 60 Pfund Kalt, das zweite und dritte Mal ein Pfund Pott 
afche und 50 Pfund Kalf) Fochen Iäßt, ein recht brauchbares 
Packpapier von rothgelber Farbe. Dagegen iſt das Papier ans 
Bohnenſtroh vonganz geringer Feſtigkeit; das Cinfenftrog 
laͤßt fich für ſich allein gar nicht gu haltbarem Papier verarbeiten, 
kann daher nur allenfalls in Vermengung mit anderen - Stroßgats 
tungen oder mit Lumpen Anwendung finden. 

Nach Piette'd Erfahrungen iſt die Bereitung des Papierd 
aus Mengungen von Stroh und Lumpen (wozu man beide Arten 
Halbzeug zufammengibt und gemeinſchaftlich zu Ganzzeug male) 
in fo fern 'fehr vortheilhaft, als die" guten Gigenfehaften des 
Strohpapiers (Härte und Fefligfeit) mit dem Fauptvorzuge des 
Lumpenpapiers (geringere Brüchigfeit beim Zufammenfalten) in 
dem Produfte vereinigt zum -Vorfcheine fommen. Nach Verſchie⸗ 
denheit der Strohgattungen und der Lumpen Tönnen lehtere von 
der Hälfte bis zu dem Doppeltön der Menge des Strohes betra⸗ 
gen. Das Stroh Halbzeug wird dem Lumpen⸗Halbzeuge erft 
dann zugeſetzt, wenn letzteres bereit in einem gewiſſen (nad 
den Umftänden einzurichtenden) Grade feingemaplen ift, weil bie 
Säferchen des Strohes zu fehr zerfleinert würden, wenn fie die 
ganze Zeit, welche die Vollendung des Ganzzeuges and eumpen 
erfordert, mit durchmachen müßten. 

Gemenge verſchiedener Strohgattungen mit einander liefern 
brauchbare Papiere; find jedoth-fchwierig dahin zu bringen, daß 
ihre Theile fih in der Mühle gleichmäßig zerfleinern, und eine 
Maſſe ohne Ungleichheiten entfteht. 

4) Rohe Baumwolle Täßt fich Teicht zu Papierzeug ver: 
. arbeiten, und gibt ein fehr feited, aber ungleichförmiges Papier, 
welches bei ſehr weit getriebener Zermahlung der. Maſſe iwar - 
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gleichfoͤrmiger, aber dann auch: ſchwuͤcher auofaili. Von ihrer 
Anwenduug iſt in den Fabriken, bei der Wende Sanpıwollener 
Lumpen, feine Nede. | 

5) Slachs, Hanf, und das Werg (die de) von beie- 
Den. — In fo fern diefe Subſtanzen ‚den Stoff bilden, woraus 
Die leinenen Lumpen beſtehen, kann es ſchon auf den eriten Blick 


feinem Zweifel unterliegen, daß fie ſelbſt auch unmittelbar Par- 
pier zu geben im Stande ſeyn müffen. Allein eo iſt — abgeſehen 
davon, daß Flachs und Hanf einen viel hoͤheren Werth als Spinn⸗ 
und Webematerial Haben, mithin nur das Werg allenfalls für: 


Den Zweck der Papierfabrikation uaͤbrig bleibt, von ˖welcher es im 
der That öfterd angewendet wird — die Flachs⸗ und Hauffaſer 
in ihrem rohen Zuſtande viel zu⸗ hart und. feſt, um-feh mit gehö⸗ 


ziger Leichtigkeit in fehr zarte Fäͤſerchen zertheilen zullaifen, was: 
doch zur Bildung eines feinen and. Ihönen Papiers nothwendig 
voraudgefegt wird. Dad. Werg enthält überdieß eine gewiffe _ 
Menge Scheme. (Splitter vom: dem Holze der Leite ;uad. Hanfa. 
ftengel), und liefert deßhalb .eine unreine, mit vielen grobew- 


Theilchen gemengte Maſſe, weiche. in ungebleichten Zuftande 
eine.gelblichgraue Barbe zeigt und nur zu Padpapiertaugt. — 
Der Manila⸗Hanf «die Safer von Musa toxtilis) liefert ein 
fees, durch die Ehlorbleiche. ganz weiß. darſtelbares/ Pi a“ jeden‘ 
Gebrauche taugliches Papier. 

-6) Holz. Wird daſſelbe in Heine Stüde zerſchaitten dei 
ie.Grfalt von Hobelfpänen (oder Saͤgeſpaͤnen) ungewendel, ſochs 


Stunden in Waffer und hiekauf ſechs Stunden in flasfer Lauge‘ 


(6 Pfund Pattafche auf vacPfund Hol) gekocht „ fo.läßt es 


ſich zu.einer Art Papierzeug: vorarbeiten, der aber ein fall uns 


brauchbares Papier liefert. Des Papier: und die Pape, welche. 
man aus verfaultenn Bichtenholze dargeftellt hat, find auch von 
ſehr unvolltommener Befchaffenheit gewefen, und Die Leichtigkeit, 
niit welcher. fih.daa faule Hol; fait ohne Stanıpfen oder Mah⸗ 
Ien) zu einer feinen. Maife zertheilen laͤßt, gewährt ‚keinen rind 
für die ſchlechten Eigenfchaften des Produftes. 

7) Schewe von Flachs und Hanf (Bd. VI, ©: 176) iſt 
öfters als Papiermaterial empfohlen worden. und ihre‘ Anwen⸗ 
dung waͤre ein Gewinn, weil man dieſen Abfall in großer Menge 


N 
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exhaͤlt, und darſelbe sußeebemifaft.gan; werthlos if. Allein die 
rein bolzige. Beſchaffenheit derſelben geſtattet Feine Zertheilung 
in hinlaͤnglich feine, zugleich zarte und biegſame Faͤſerchen, und 
alfo Feine Verfertigung von braudbarem Papier daraußs. Wenn 
man Demungeachtet zuweilen aus Schewe ein (immer ſehr ſchlech⸗ 
te8)-Papiez, dargeſtellt hat, fo iſt die Möglichkeit Dazu vielmehr 
durch die. eingemengten Flachs⸗ oder Hanffafern gegeben, und 
das Produkt vendient eher den Namen von Werg : Papier. 

8) Roßrartige Pflangen. Das gemeine Rohr (Arando 
phragmites) , die Rohrkolbe (T’yplia), die Igelkolbe (Sparga- 
nium) ıc. liefern Beingebarft, mehrere Stunden in eine aus Pott» 
aſche und Kalt bereitete Ätzlauge gelegt, hierauf zu Halbzeng 
verarbeitet, gebleicht (was leicht von Statten geht), und ferner 
gleich Dem Lumpen⸗Halbzeuge behandelt, ein ſchoͤnes weißes und 
feſtes Papier, ‚welches zu Kupfer» und Öteindrüden geeignet 
if. — Die zweite (innere) Rinde Des Bambusrohrs, ja for 
gar dad ganze Rohr, wird in China zur Darellung von Papier 
angewendet, , 

9) Heu. Das aus ſehr verfchiedenen (geadartigen und 
anderen) Pflanzen, z. B. aus den Gattungen Pos, Festuea, 
Bromus, Luzula. Centaurea, Phleum, Trifolium, Stella- 
ria, Rhinanıkus, Ajuga, Plantage, Lolium etc.’ beftehende. 
Wiefenhen läßt fih zu einem zwar unaugenehm dunfelgrüuen, 
aber feiten. uud. [che brauchbaren Packpapiere verarbeiten, wenn 
ed auf diefelbe Art wie Weizenſtroh durch Laugen vorbereitet 
wird. Der eigenthümliche Heugeruch hängt felbſt dem fertigen 
Papiere noch einigermaßen an.. Das Halbzeug aus Heu. läßt 
fih (durch: dad weiter unten fiir Stroh. angegebene Verfahren) 
ziemlich leicht, aber nit immer gu völlig gleihmäßiger Weiße 
bhleichen, indem einige der darin beſindlichen Pflanzen bartuädig 
Dex Bleiche widerfichen. 

10): Mancherlei audere Pflanzen’ und Pflanzentheile geben, 
gerfchuitgen ader gehackt, und durdy Kochen in Lauge auf ähns 
lie Art wie das Stroh zubereitet, mehr oder weniger brauch⸗ 
bares. Papier, deſſen Bereitung aber aus verſchiedenen Gruͤnden 
fo lange keinen erheblichen Eingang finden wird, als beſſere Ma— 
texialien noch in erforderlicher Menge zu erlangen find. Dazu 
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gehören namentlich die Binfen (Juncus waritimus und -Juncua 
effusus), die Brennneſſeln (Urtica urens und Urtica dJigica) 
und Difleln, der. @infter, die Rinde des Seidelbaſtes (Daphne 
mezereum), die Mazienrinde. (von Frobinia psapdo.-acacia), Die 
innere Rinde (der Ball) des Lindenbaumes, bie ‚Ulmenriude, daB 
Seegras ıc. Mehrere, die man verfacdht und’ empfohlen hat, ges 
flatten gar Peine :ernftlihe Anwendung, weil. fig entweder nicht 
in Menge zuſammenzubringen find, oder ein ganz unbrauchbares 
Papier liefern, 3. B. ausgezogene Lohe, Baumblaͤtter, Flechten. 
Moos, Kartoffelkraut, Beifuß, Eibiſchkraut, Hopfenranken, 

Kohl, die Preßrückſtaͤnde der Runkelrübonzucherfabriken, ber 
faſerige Ruͤckſtand von der ˖Bereitung der Kartoffelſtaͤrke, die 
Suͤßholzwurzel (nach der Gewinnung des Saftes qus derfelben) 
n. ſ. w — Die Japaner machen Pepier aus der inneren Rinde 
(dem Baſte) des - Papiermnulbeschagns (Merus papyrifera, 
Broussonstia papyrifers), die Chineſen aus diefer,,.fo wie aus 
der Rinde des weißen Maulbeerbaums (Morus ba) und aus 
ten jungen Zweigen der Baumwollſtaude. 

2) Torf. Dur die gelben und hellbraunen Arien des 
Torfo, welche noch zu. großem Theile, aus wenig veränderten 
faferigen Pflangenzeften.befiehen,, koͤnnen — allenfalld nad) vors 
audgegangener Bleichung mitteljt Chlor oder Chlorkalk — auf 
Papier verarbeitet werden. - Man leidet aber hierbei einen ſehr 
bedeutenden Verluft, indem 100 Pfund Torf nur etwa 25 Pfund 
Papier liefen... . 

ı3) Leder. Abfehnigel und andere Abfäne von Reber find 
zur Erzeugung eines röthlichen oder gelblichen, ſehr feften und 
sähen Papier& tauglich, wozu man fie in Feine Stüde zerhadt, 
acht Zage lang in-Kalfınildy legt, mit Waſſer auöwäfcht, und 
nachher wie Lampen behandelt. Papier aus Lumpen, welchen 
man einen Theil des aus Leder bereiteten Zeuge6 - zufegt, wird 
dadurch feier und als Packpapier brauchbarer. 0 

13) Seide (5.8. der nach ‚dem Abhafpeln der Rofons 
übrig bleibende balgförmige Abfall) läßt fih, nach den in Europa 
gemachten Verſuchen, nur fehwierig zu Papierzeug mahlen, gibt 
danı zu kurze Faͤſerchen, und aus diefen ein fehr ſchwaches uns 
brauchbares Papier. Doch folk man in einem Theile von 
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China den erwähnten Abfal der Rotond wirklich. zu Papier ver⸗ 
‚arbeiten. 

14) As beſt. Über das Cum als feltene Merkwürdigkeit 
vorkommende) Papier aus demſelben f. m. den Aruülel Asbeft 
im J. Bande, ©. 352, nad. 

(Anhang: Papyrus; Reispapier. — Das unter dem 
Nomen Papyrus den Alten bekannte und von: ihnen, lange 
vor Erfindung des Lumpenpapiers in Europa, gebrauchte Schreib⸗ 
material beftand aus den -in diinne Streifen gefchnittenen und zu 
"Blättern vereinigten &tengeln der gleichnamigen rohrartigen 
Pflanze dus der Familie der-Cnperoideen, weldhe in Egypten, 
aber auch in einigen Gegenden von Sizilien wählt, und bis 
15- Fuß hoch wird. Diefe Stengel find deeifantig und ganz mit 
‚einem weißen: faferigen Marfe gefüllt. Man zertheilte fie mit⸗ 
telſt eines ſchneidenden Inſtruments durch Längenfchnitte in breite 
Streifen ‚ legte dieſe mit den Rändern an einander, daß fie 
durch den in’ ihnen enthalteien gummiartigen - Saft. zufammen- 
Flebten, befchnitt das fo gebildete große Blatt, preßte es glatt 
and trodinete ed an der Sonne. Hernach wurden. zwei folche 
Blaͤtter fo auf einander gelegt, daß die Richtung ihrer Streifen 
fich durchfreugte, das Ganze wieder gepreßt, geklopft, geglättet, 
mit Mehlkleiſter beſtrichen, wieder geklopft, gereinigt, und end⸗ 


uich mit Elfenbein geglättet. — Das Neispapier der Chine⸗ 


fen, welches auch nach Europa gebracht, und Hier. zum Malen, 
zur Verfertigung Fünftlicher Blumen ıc. angewendet wird, iſt ein 
bem Papyrus gewiſſer Maßen aͤhnliches Produkt, und unterfcheie 
bet fich gleich diefem von eigentlichem Papiere dadurch, daß es 
ein wefentlich unveraͤndertes Naturerzeugniß ift. Es befteht naͤm⸗ 
lich aus dem Marke der Sumpf: Schampflange (Aesehynomene 
paludosa), und fommt in Blaͤttern von 7 bis v3 Zoll Länge, 
5 Zoll Breite vor, welche etwas dicker ald eine Spielfarte, weiß 
oder durch Kunft in verfchiedenen Farben gefärbt, dabei ſehr 
‚burchfcheinend find, fih weich, gleichfam ſammtartig anfühlen, 
. eine große Biegfamfeit befigen und giemlich Teicht zerreißen. Beim 
Durchfehen entdeckt man darin leicht die zellige-Zertur, welche 
den organifchen Urfprung verräth, Nach den Erzählungen von 
Reifenden werden, um dad Reichapier darzuſtellen, die Stengel 
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der genannten Pflanze, welche felten über ‘a bis 22, Zoll im 
Umfange haben, und fat ganz Aus weißem Marke beſtehen, im 
Stücke von der Länge der Papierbäätter zerſchnitten; man Iöfet 
dann die duͤnne Blinde ab, und ſchneidet mittelft eines breiten 
fharfen Meſſers, welches feſtgehalten wird‘, während man dem 
Stengel um feine Are dreht, das Mark fpiralförurig zu einem 
dünnen Slatte, welches Hierauf. auogebreitet und "Faigepreßt 
wird.) 


IL Berfertigung des weißen Papiers iag 
2 Alterer Ark u 


e⸗ wied hier von ber Darſtellung des Papiers aus Sum | 
pen, ald dem-allgemein angewendeten Materiale "gehandelt, und 
nur gelegentlich das Nöthige in Betreff des Serohpapiers heige⸗ 

bracht werden. Die vorfallenden Hauptarbeiten find; ı) das 
Berfchneiden der Lampen; 2) die Verwandlung derfelben in Halbe 
jeug; 3) die Umarbeitung des Halbzeuges zu Ganzzeug; 4). dad 
Schöpfen, d. h. die Bildung der. Papierbogen: aud dam Ganp 
zeuge; 5) das Preſſen; 0) das Trocknen; 7) das beinen; bie 
Burictung deö fertigen Papiere, .. 
R' 
1) Das, Berfhuneiden der Eumpem. 

Die Zertbeilung der Lumpen, durch welche fie. zuletzt in in 
hoͤchſt feine Faͤſerchen aufgeloͤſt werden, aus welchen Das Ganze 
zeug boſteht, kann, um mit der nöthigen Gleichfoͤrmigkeit und 
Vollkommenheit zu geſchehen, nicht in einer einzigen Operation 
verrichtet werden, ſondern muß ſtufenweiſe fortſchreiten, und 
durch Anwendung ˖verſchiedener mechanifcher Mittel Statt finden, 
zerfällt Daher iu die Drei Abtheilungen, welche in det vorfichenden 
Aufzählung unter ı bis 3 genannt find. Zuweilen fommt noch 
ein chemifcher Prozeß hinzu, welcher zur Zerſtoͤrung des Gewe⸗ 

bes und zur Auflöfung der Faſern beiträgt, nämlich: bad Faulen 
(Mazeriren) oder eine Behandlung mit ſtarker alfalifcher Lauge. 
” Das Zerfchneiden der gehörig fortirten Lumpen (S. 416) 
in ein» bis zweizöllige Stüde oder Streifen geſchieht entweder 
aus freier Hand oder auf dem vom Wafler beivegten Eumpen 
ſchneider. 
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4) Berfhneiden.and freier Sand. Obwohl diefe 
Methode mehr Menfchenhäude und mehr Zeit in Auſpruch nimmt, 
ols das Zerfchneiden auf der Mafshine, fo findet man fie doch 
noch auf manchen Fabriken in, Anwendung, und .fie hat wenig, 
hend den Vortheil, daß dabei die Hadern noch ein Mai befehen 
werden, und mall dabei Die etwa noch darin befindlichen, beim 
@ortixen überfehenen Nähte u. dgl. wegfchaffen kann. Der Be⸗ 
quemlichkeit halber wird das Meſſer niche mit der Hand geführt, 
fondern es iſt aufrecht | ſtehend an dem Rande eines Zifches befes 
fligt, vor welchem die Arbeiterin figt. Big 11 auf Taf. 223 
jeigt Diefen Arbeitstifch im Aufriffe, von der ſchmalen Seite aus 
angeſehen. Co: ind. Hier nur die Weine abgekirgt, des Raumes 
wegen. .ab ift dao Tiſchblatt, deſſen Länge: beliebig gewählt 
wird, fo daß man darauf eine größere oder geringere Zahl von 
Meſſern, in der: zum bequemen. Axbeiten nöthigen Entfernung 
von einander aubringen kann. co it eins der Meſſer, deilen 
fichelaͤhnliche Geſtalt ſich ohne Weiteres erflärt, weun nur bemerkt 
wird, daß die konkave, vom der Arbeiterin angewendete Seite 
die, ſehr ſcharf gefchliffene, Schneide ifl. Die Befefligung an 
dem Zifche ift durch eine in dem Tiſchblatte ſteckende Angel, mit⸗ 
telſt der unten vorgefhraubten Mutter d, bewerkſtelligt. Die 
Arheiterin faßt die Hadern mit beiden Händen an zwei einander 
jiemlich nahe liegenden Punkten, legt fie angefpannt quer über 
das Meſſer, sicht fie ein wenig gegen fi) zu, und führt fie zu 
gleich raſch die Schneide entlang, ‚von ungen nach oben, um deu 
Schnitt zu verzichten. 

b) Hadernfchneider (Bumpenfhueiden). — Die 
gewöhnliche Tumpenfchneidmaichine, weiche eine deutfche Erfin⸗ 
dung und erfl gegen die Mitte..des .achtzehnten Jahrhunderts ber 
kannt worden ift, hat Ähnlichkeit mit einer groß und ſtark auöge- 
führten Haͤckſellade oder Tabakſchneidlade; ihr vorgüglichiter Theil 
beftcht nämlich aus: einer Meſſerklinge, welche — an einem in 
fenfzechter Ebene um feine Are aufs und niedergeheuden Hebel 
befeſtigt — bei jedem Herabgehen an der Schneide eines horizon⸗ 
talen unbeweglichen Meſſers vorbeiftreift, fo daß die beiden Meſ⸗ 


‚fer, wie die Blätter einer Schere, die durch eine mechauiſche 


Vorrichtung zwifchen fie eingefhobenen Lumpen durchſchueiden. 
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Auf Taf. 203 iſt Sig. ı der Aufriß der ganzen Mafchine von vorne, 
wo die zerſchnittenen Lumpen herabfallen; Fig. 2 ein Grundriß 
der oberen Haupttheile, wo Das Geſtell theilmeife im horizontalen 
Durchſchnitte erfcheint; Big. 3 ein-Srumdriß der unterfien, zum 
Bewegungs: Mechanismus gehörigen, in Pig. =: niche fihtbaren 
BeRandıpeie, oder vielche ein horizontaler Durchſchnitt nach 
Voooo.8 von Fig. 3 die 88. 4 di6 10 fielen einelne Be⸗ 
Rendtpeile vor. 

Die Höhe der Mafchine geht durch wei Etoawerre des Ge⸗ 
baͤudes, und man ſieht in Fig. bei 3.. . 4 den Fußboden 
des oberen Geſchoſſes, welcher dieſes von dem Erdgefhofle trennt. 
Im letzteren liege zunächft, als der Ausgangspunkt der Bewe⸗ 
gung‘, die eiferne Welle c, mit welcher der Krummzapfen b aus 
Einem Stücke gefchmiedet ift, und welche mittelft des auf ihr bes 
findlichen Betriebes £ von einem Stirn⸗ oder Kammrade des Mühl: 
werfö umgedreht wird. Diefe Welle macht gewöhnlich 150 Um⸗ 
kaufe in einer Minute, und zieht Daher eben fo oft mittelft des 
Krammzapfens die hölzerne Zugftange d auf und nieder. Die 
Regelmaͤßigkeit diefer Bewegung wird durch das fchwere, aus Bus 
hen: oder Eichenholz gemachte und auf der Welle feſtgekeilte 
Schwungrad A befördert. B, B, B, B find vier ſtarke eiferne Saͤu⸗ 
ken oder Ständer, welche unten in die Schwellen G, G, oben in 
zwei der Balken H, H, Heingezapft, und durch die Keileh,h 
feftgefeilt find. In die Säulen B find die Ballen C, C, welche 
die Zapfenlager der Welle o enthalten, fo wie ähnliche alten 
C’, C! mit den Zapfenlager⸗Deckeln oder Preßlagern eingefchos 
ben. Ein bölzerner Keil a in jeder Säule drückt, gehörig anger 
trieben, dad Preßlager auf das Zapfenlager oder Unterlager C 
herab, um das Ausheben der Welle aus ihren Unterſtützungspunk⸗ 
tem zu verhindern. 

Die Zugflange d führt die eiferne Schlagftange (den 
Schlagbaum) k, mit welcher fie bei'x’’ durch einen eifernen | 
Bolzen verbunden ift, auf und nieder. Die Schlagftange iſt ein 
‚ einatmiger Hebel, deffen Drehungsare durch die zwei Angeln oder 
abgerundeten Zapfen o, o gebildet wird, mit welchen fie in den 
Doden I, 1 gelagert iſt. Zu diefem Behufe enthält jede der Dos 
den auf der inneren Seite eine eiferne Pfanne, in deren Vertie⸗ 


10: - Perinhteien. 


‚fang der Zapfen 0’ eintritt. - Die zur Vermeibung alles Sawan⸗ 

AÆens der Schlagſtange erforderliche Maͤherung der Docken 1, 1 bes 
wirkt man durch gehoͤriges Antreiben der Keile m, m, welche 
am obern (dickeren) Ende einen ſtarken Anfag oder Haken haben, 
Damit man fie nöthigen Falle Iosfchlagen und ausheben fann, um 
die Schlagflangen k aus ihren Lagern zunehmen. Fur eine fanfte 
und möglichft geräufchlofe Beweglichkeit der Schlagftange ift wer 
fentlich, daß der Druck, welchen fie auszuhalten hat, auf. beide 
. Zapfen oder Angeln gleichmäßig vertheilt fey; dieß wird aber 
Dann erreicht, wenn der Abftand Diefer Zapfen von der Schneide 
des an der Stange k befefligten obern Meſſers gleich groß iſt. 
Die punftirte Linie o’ (Fig. 2), welche die Verlängerung der Meſ⸗ 
ferfchneide angibt, muß aus diefem Grunde den Abſtand oo dal: 
biren. 

Das obere ober bewegliche, gut verftäßlte Meſſer wird an 
der Schlagftange von zwei Hafen feftgehalten, deren Enden dur 
die Stange hindurch geben, und auf deren Außenfläche vermittelft 
der Schraubenmuttern 1, i angezogen werden. Dad untere (uns 
bewegliche) Meffer t ift an dem hölzernen Kreuze IIIT, welches 
einen Haupttheil des Geſtells der Mafchine bildet, angebradit. 
Hierzu dient ein eiferner Kaften x, den man in Big. 6 und 7 nad 
zwei Anfichten beſonders dargeftellt fieht. Die fenkrechte Wand 
des Kaftend , welche flach an dem Geftelle I liegt, enthält an den 
Enden zwei vieredige Löcher (f. Sig.7), durch weldye zwei ei⸗ 
ferne Haten geſteckt werden, um. mittelft derfelben das Meſſer in 
eben der Weife anzufchrauben, wie ed mit dem oberen Mefler an 
der Schlagftange k erwähnter Maßen der Sal if. Außerdem bes 
finden ſich in der Wand des Kaſtens (Big. 7) vier runde Löcher 
mit Muttergewinden,, in welche vier lange Stellfihrauben (gleich 
ii, Fig. 6) eingefchraubt find; letztere gehen- durch die. ganze 
Die des Kreuzholzes I (Big. 2, 2), haben hinter demfelben ihre 
Köpfe, und dienen, indem fie mehr oder weniger angezogen wer« 
den, zur richtigen Stellung des Kaftens x, folglich des Meflerst, 
Damit dieſes von dem Mefler der Schlagflange k gehörig berührt 
‚wird. Indem nämlich das obere Meffer bei feinem Niedergange 
dicht an.dem umtern vorbeiftreift, bringen beide zufammen auf 
die zwifchen fie eingebrachten Lumpen die Wirkung einer Schere 


‘ 
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hervor. Jedoch fehleifen bie Meſſernicht, wie Blaͤtter einer Schere, 
mit der Bläche auf einander hin, ſondern ipre-Schueide ift durch 
eine Abkröpfung. der Kante gebildet.,. wie man aus dem neben des 
Auficht in Fig. 10 ſtehenden Durchfcehnitte entnehmen kaun, wo 
der fpigige Winkel bei ® die Schneide bedeutet. Man macht das 
untere Meflert’ oft zweifchneidig (Fig. 9) oder nierfehneidig (Big- 
6,8), um es länger ohne Nachfchleifen zu benugen, indem man 
durch Ummenden der Klinge augenblidlich site aubere Schneide 
in Anwendung fegen kann. Das obere Meſſer ift ſtets ein eins 
fchneidiged, wie Zig.ıo. Die Stellung beider Meſſer gegen einan⸗ 
der zeigt der Durchſchnitt Big, 10.* 

Die Schlagftange k gleitet bei ihrem Auf. amd Miedergange 
längs der Säule u? des hölgernen Seftelles hin, und. wird Dar 
durch verhindert, von dem untern Mefler zurädzuweichen. Um 
hierbei die Neibung zu vermindern und der Entzündung des Hol⸗ 
308 vorzubeugen, macht man die Berübrungsftele klein, und laͤßt 
Eifen an Eifen gehen, indem über die Schlagſtange ein vierecki⸗ 
ger vorfpringender Ring e,, Fig. 2, aufgefchoben, die. Säule u’ 
aber mit einer bogenförmigen Eifenfchiene.e belegt iſt. Laptere er⸗ 
fheint in Sig. » durch punktiste Linien. angegeben, uud erhält 
ihre Befefligung an der Säule mittelft zweier Schrauben 1, i. 
Die Säule u? iſt unten durch zwei eiferne Bolzen ı?, 3? an dem 
hölzernen Kreuze J befefligt, und. oben durch einen deitten Bol 
gen it (Gig. ı) mit der Nebenfäule u‘ (Fig. 1,2) verbunden, Diefe 
letztere aber ruht unten auf dem Kreuzholze I, und ift oben in 
dem Ballen H’ durd den Keil h, fo angeleilt, daß fie ſich nicht 
bewegen, jedoch, fabald man den Keil losmacht, abgehoben wer⸗ 
den fann. 

An dem Ende x’ der Schlagflange k ift ein eiferner Zapfen 
befeftigt, welcher in dem Eifenbefshkage der -fchmalen Zugftange — 
hängt, fe daß dieſe mit der großen Zugſtange d und der Schlag⸗ 
ſtange h zugleich ſich auf und ab. bewegen muß. Indem ferner 
.bie Stange z durch einen Bolzen wit dem in die Welle M einges | 
zapften Arme v zufammenhängt, wird bei jeder Umdrehung des 
Krummzapfens b (welcher eine Hebung und Senfung des beweg⸗ 
lichen Meſſers entfpricht) die Welle M um einen gewiſſen Bogen 
vor: und wieder züdwärtd gedreht. Diefe Bewegung theilt ſich 
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Mittelſt eines zweiten Arus w und der Hakenſtauge n, an 
deren Ende ber eiforne Hafens fist, dem Bperr-Mader mit, wel⸗ 
ches durch jeden Zug der Hakenſtange um einige Zähne weiter umges 
dreht wird. Eine zwifchen die Zähne einfallende Feder t verhia- 
dert Dad: Ruckwaͤrtogehen deb Sperr: Raded.. Die zulept erwähns 
ten Theile find in Big. 5 fo vorgeſtellt, daß man die Biäche bes 
Mades ſieht. 

Durch das Operr:Rad r geht eine eiferue Welle q (Big. 
2, 2), welche in den Säulen u und u‘ gelagert ifl, und auf 
welcher fi) das eiferne Schienenrad p befindet. Lepteres if 
eigentlich eine kurze hohle und durchfichtige Walze, welche aus 
wei auf der Welle q befeftligten Reifen und einer Anzahl, mit 
der Welle parallel laufender, auf die Stange geftellter‘, gerader 
Schienen beſteht. Man bringt ſtatt ihrer auch wohl einen hoͤlzer⸗ 
nen, auf dem ganzen Umkreiſe mit eifernen Stiften beſetzten Zy⸗ 
linder an. Dieſer oder das Schienenrad liegt in einer hoͤlzernen 
Ninne (Hadernlade) H, welche gegen das Schienenrad hin 
geneigt iſt, und von einem Arbeiter fortwährend mit Lumpen ver» 
fehen wird. Dad Schienenrad oder die Stiftenwalze faßt bei der 
mittelſt des Mechanismus (Big. 5) hervorgebrachten abfapweifen 
Umdrehung die Lumpen, zieht fie zwifchen fi und dem Boden 
der Rinne K durch, und ſchiebt fie auf das untere Meſſer in dem 
Augenblide, wo das obere-Mefler herabzugehen anfängt. Dieſes 
findet alfo bei jedem neuen Niedergange ſchon den Theil der Lume 
pen vor, welchen e8 — als über die Schneide des untern Dlefe 
ferö herausragend — abfthneiden fol. Der Schnitt wird bemerkbar 
erleichtert, und alfo die Meafchine weniger. angeſtrengt, wenn die 
Schneide des untern Meſſers, ftatt wie gewöhnlidy horizontal zu 
ſeyn, fich gegen die Säule u° hin neigt, Weil dann die verfchies 
denen Punfte der Schneide mach und nach zur Wirkung kommen. 
Die Bogenbewegung des obern Meflerd bringt zwar fchon einen 
ähnlichen Exfolg hervor, aber, wegen des großen Halbmeſſers 
dieſes Bogens nur in geriügem Stade. 

Die gerfchnitsenen Lumpen fallen anf das durch das hoölzerne 
Kreuz I ſchraͤg hindurch geſtockte Sieb L, welches durch eine Ver⸗ 
bindung mit der Welle M in der Richtung feiner Laͤnge ſchnell 
bin und her gezogen oder gejhüttelt wird, damit allen Staub, 
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BSand und foiner Echmnitz aus den Lumpen durch Dad Drad attrr 
‘Sich abſondert, waͤhrend die Lumpen fsibft allmaͤlich üben dnd Giab 
herab ‚gleiten. Fig:4. gibt hiervon einen Begriff. Dia kleine auf⸗ 
recht Rehende Woello ma mit ihren beiden Hebelarmen haͤngt einer⸗ 
feits arittelſt der SGtange y an dem Siebe, anderſeits mittelſt ei⸗ 
ner auderen Verbinduszgöflange..j. an einem vom. der graßen Welle 
M (Big. ı , 2)lhervorragenden Arme, durch welchen! die oben er 
wahnte Bewegung des: Siebes entſteht, wobei die Welle aSFig 4) 
in raſcher —— an einen heit Ded Kroeiſes hin und her 
ſich dreht. 

Nach tem: ‚erfen: Zerfipuehten pflegt man "Diet Amp, ein 
weites Mal in den Lumpenſchneider zu bringen, umd ſie aber. 
mals zu zerſchneiden, um kleinere Stücke zu erhalten... BE 

Mon bat für :ıdie Maſchinen zum Zerſchneiden der Gusaugn 
auch Meſſer wit: drehender Bewegung in Anwendung gebroche, 
und auf Taf. 253* ſind zwei ſolche, übrigens weſentlich von ein⸗ 
‚ande: verſchtedene, Einrichtungen abgebildet. 9 

ige 17 ſtellt. den Laͤugendurchſchnitt der enflan:vor, hai, ef. 
PR ‚gerade,' auf dem Umkreiſe einer Walze angebrachte Meier 
‚Die wirkenden Ssadpttheile find.: In: dem gußeiferuen Gefielle ann 
‚liegen: zunachſt zwei Hölgerne Waljen b, b‘, uͤber welche ein an 
den Enden zuſammengenaͤhtes Tuch zz geſpannt if; -Bas:in ige 
zirkulirende Bewegung nach der Sichtung der Pfeile.korunst, wenn 
:die. Walze b* in Umdrehung: verfept wird. Auf-diefem-Zuuche mag 
‚ben: dach Menſchenhand die Lumnen außgebreitet, ud damit 
Daffelbe zu: dieſem Zusecke ‚eine feſte aubiegfame: Flaͤche darbietet, 
Tiegt : nahe "under :tpem eine höhzerne Tafel, co. Bei ihrem Fort⸗ 
fcpreiten mit Deut endiofen Tuche gelangen die Rusapen Umälich 
gwifchen zwei den Laͤnge nach gefurchte eiſerne Opelfungamalgen.org, 
‚won: welchen. die obere mittelfli zweier auf Ihre. Zanſer drackender 
ebel wie. x und daban hängenden Gewichte y: auf · doe untere nie 
dergepreßt wird. Diefe heiden: Walzen buchen. fich hach entgegen · 
geſetzten Richtungen um (zu valchem Owecke zwen as ihren: Axen 
angebrachtee gieich groſſe Zahuribersizeinander eingtaifen), uud 
zwar ſo, daß ſie die Lumpen von dem Tuche wegziehen, und über 
dom, im’ Seſtelle nubeweglich angebrachten Meſſer d vorwärts 
ſchieben. Den ‚beinogliche Thril der ee if. eir 
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Bylindes &, welcher aus zwei auf einer Wis h befeftigten Nei⸗ 
fen oder Rädern und vier an dieſen angeſchraubten Meſſer⸗ 
klingen 3; ip'ı, i befleht.  Leptere haben gegen:die Walzenare eine 
ttwas ſchraͤge Stellung, damit ihre Schneide nicht mit allen Punf- 
sen im nämlihen Augenblide -fondern nach und nad) -gegen das 
unbewegliche Meſſer d zum Angriffe fommt. Die zerfchnittenen 
Lumpen fallen auf das fchräge:Sieb.n, welches bei ao an Gewin⸗ 
‚den hängt, am oberen Ende dagegen von zwei Riemen, wie pp 
einen zeigt, getragen wird. Diefe Riemen find au den Enden 
zweier einarmiger Hebel wie q befeftigt, die in x ihren Drehung» 
punkt und bei s jeder 'ginen nach unten :vosfpeingenden Zahn ha⸗ 
ben. Auf der Are h befinden fich zu jeder Seite der  Mafchine-sin 
Paar Kämme oder Däumlinge, weiche. beim Umlauf des Zylin⸗ 
»dres g unter die Zähne s. Der: Hebel greifen ,,.: und: Isgtere rafch 
‚aufheben: und wieder fallen laſſen. ‘Die fchüttelude Bewegung, 
‚welche Hierdurch das Dieb empfängt , macht, daß der Stanb aus 
den Lumpen dur das Gitter: deſſelben fällt, .ımd. fih in. dem 
»Baumen‘, ſammelt. Bon dem &iebe weg gleiten die Lumpen end» 
lich in.den Sommlungsfaften t, den man .gleifhfalld mit einem 
Siebboden verfehen kann, und in welchem bie noch zu großen 
WBtüde ausgeleſen werden-, die man nachher zum zweiten Male 
v. das Zufuͤhrtuch = legt. 

- Die Bewegung geht von der durch einen Nienen umgedreh⸗ 
ven ie haus. Ein Getrieb 1 an derfelben dreht dab große Zahd- 
vad m um, welches fi) an der untern-Speifungöwälge e befindet. 
Diefe Walze heilt, wie fchon erwähnt; die Bowegung, durch 
sen Eingriff zweier Zahnräder, der obern Speifungewalge mil. 
Außerdem laͤßt man dad Fleine Rad ber obern Speiſungswalze ine 
gleich tn ein Zahnrad der Walze b’ eingreifen, nm das Zuführ⸗ 
tuch 2 zu bewegen. Doc kan. für diefen ZQwech die Auorbnung 
auch ſo getroffen ſeyn, daß Rate b’ die Walk b das Tuch jan 
Sewegung’featj-.und dann bringt man an b eine Riemenwelle 
un, welche darche Mron (nicht: gekreuzten) Riemen mit einer ähn- 
ſichen Rolleran: der Axe der unteren Spoiſangewalꝛe e in Ver⸗ 
bindung ſteht. BL DEREN ze te? 
Weni mah den SrhniibsBgkder g in eiher- Minute 45 
Umlaͤufe machen laͤßt, fo geſchehen während dieſer Zeit «Bd 
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WBchnitte, und ſchreitet zugleich vas Enbiafe: Bid. u ji 1 5; Fuß 
fert, fo werden vis Suınyen in-zolllange: Städt zertheilt. Die 
Umfſangs⸗Geſchwindigkeit der. Oprifewalzen e,. 6. muß der Ge⸗ 
»ſchwindigkeit des Hufuͤhrtuches gleich, oben eher noch ein Hein 
wenig größer ſoyn (Damit füch die Lunpen nicht vor den Dpeiſe⸗ 
weisen: ſtopfen); fie můſſen daher in- dem antgenommenen Falle, 
Wei ‚einem Durchmeſſer nen 3:Z08,: a0 Umdreſangen in. bar 
Munte machen. - - : 1 

ei dee in Fig: 1a, Taf. aa, ſrihiet im ———— Burger 
Balken Mafhine werden die Cunipew.auf einer Gurte ohne Ende, 


weldye über zwei: Walzen Täuft: andı-ra: dio 25 Zoll breit:iß,. 


‚nach Gutdunken mit: der Hands ausgebreitet. In der Abbildung 
ſtellen a und at.jene beiten Malpen:vor z.hhift die Gurte, ud 
he. eine dem obern Theile derfelben zur Unterſtühung dienende 
Hölgerne Zafel, :IZudem diei Lumpen mit dem obern Theile der 
GSurte, auf welchem. fie Tiegen, vorwaͤrtd geführt merden. fallen 
fe auf die aus: Schaäiben gebildete Malze: o. Dieſe iſtſogu⸗ 
»fammengeſetzt, daß dia .eifeunen Scheiben, and. melchen ‘fie ‚bes 
Keht, und: welche eihen halben Zolk: Dice haben, auch einen 
Salben BIN Buifcheseaum zwiſchen fich: Taffen, zu -welchem Gude 
fie abwechfelnd mit Fleinen Zwifchenfeheiben o. auf die. Are aufs 
gefchoben. find: (ſ. Bigsad,: wo eine. Anzahl der Scheiben und 
Zwifſchenſcheiben is iheer: Verbindung: zu ſehen iſt). Die Schei⸗ 
ben c find auf ihrem · Umkreiſe eingekerbt(win bie ud her 
sen IimBig. ı4 zeigen), um. gehörig die Lumpen zu fallen. ber 
jeder derſelden iſt eine-Cbenfas aufdem Limfreife gedechte Quhaite 
c’ fo angebracht, daß ſie fih von a (dee. ungleichen Dicke durch⸗ 
gehender Lumpenmaſſen; machgebend) ımehr aden. weniger entfer⸗ 
nen kann. Die Scheiben co: liegen näntlicdh paarweiſe «udit AB: 
son Zapfen in: Bapfenfagetuie, wmelchesfüih in einauwigen; wm 
er auf und niederbeweglichen Hebrin wie:d' kefiniin.‘. Geddre 
oder Gewichte deücken Diefe. Hebel nieder ,. um fe; mit- farben 
Licher Kraft die Lampen Zwiſchen den oberen und unteren Wcheir 
ben einzullemmen, und ihre regelmaͤßige Fortführung :Han ‚Deu 
Gurte b nach dem. Schireidsapparate zu ſichern. Ji⸗-liogt, 
parallel mit den Axen der Walpe :e und der Diadichtiben.er , 
eine Welle, welche it :chen fo. nielen zirkelförmigen, am Umn—⸗ 
8 * 
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Fetife ſcharf: ſcharedigen Scheiben y' von! Stahlblech befüpe TR, 
is Zwifchenraͤume zwiſcheli den: Zicheiben dee Wöalge: co. varhap- 
den Had: (fi Fig a 3%; :Dikfe. Schneidfcheiken Cwelche and hem 
Bang gemacht, aber nach Angaber ber: Wig. ıfı and Saftorqu 
ie Die: tan: von. den Eden „ber: Mlechtafeln "beim Zuſchneiden 
‚ganzer Ocheiben erhält Vnmittelſt Schrauben m und fchwnlbeg: 
Idyweifföcmigen Schließen ‚ah. sufänmeengeffät. ſeyn koͤnnen), ib: 
ben einen folden Stand, daß fie in die erwähnten Zwiſchtn⸗ 
ruͤnniehinein greifen, ohne Die. Scheiben a aber co’ zu: berüß« 
reny und bie: MBelle:£ wirb: fa: gefellt,: daß der Uwmkreisi dur 
‚auftige defeſtigten Schneibſcheiben bio daudie, Rinie Teichb): ie 
welches die Sfheiben .e von: dem: Erheibin a‘ erihet ‚eye 
Ren. . Die Anordnung des: heꝛwegenden⸗Raͤderwerka iſt far Ap- 
ſchaffen, daß die Walzen :un’ und © fig mil gleicher: nu 
zwar mäßiger Umfangogeſchwindigkeit drefek; Die Umfaugödgt- 
nchmindigtrit der Schneĩdſcheiben y maß Sagegen bedeutend geh 
Ber ſſeyn. Die Drackſcheiben c erhalten: Keine ſolbſt ſtaͤndige M⸗ 
Wegung, ſondern folgen dem Antriebe, welchen fie. durch Die 
Meruͤhrung mie wo: erhalten; .k und iin ig. 13 und 16 bepaich⸗ 

nen: bie. Naͤder oder Mienrnfcheiben sur Webrgung" wm Mouige 
Da der Dcmeidfcheiben « Welle f. 7 ac 

co nah licht: aus dem. Angefüßkten; op) die. Bump anf 
„bikfer Maſchine "in der Richtung, in: wilder fit den Miſſeen 
voder Schhneidfcheiienentgegengehen, u @twifeniupn.ı BE Baite 
zeuſchnitten werben: Wirft quan dieſen Baͤnder noch ccumul anf 
he Bunte BE, und. zwar quer uͤber dieſelbo/ſo werden fie heise 
zweiten: Dücdhgange. zu virreckigen Otůcken gertfeil : 7 ©» 

22 MWerglichen s mit: dem (gewöhnlichen - Hrabernfchuditeun: Hat 
Die ben : befchriebene: Maſchine die. weſentlichen Vorige, :daf 
fe ſchapller (wegen Ver ununterbrochen. Dittung ſcheibenfaͤr 
mmiger; Meſſer) arbbitet; DAB fie reinen gleichmaͤßigen Widor⸗ 
ſtand hervorbringt und ohne Stoße winft, alſo leicht uͤberal 
aufgeſtellt· werden kaun und wenigen: Kraftrenluſt erzengt3 daß 
Inge Meſſer auf eine vorzheichaſtere, weniger Kraft erforkherudt 
Meiſe winten, indem ıfie darch eine ziehende Bewegung ſchneb⸗ 
dem. und nicht bloß :die Lumpen adquetſchen, endlich daß iſte wer 
niger: Raum einninmt und wohlfeiler autzuſühren iſt. 
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in Pupierſabriben/ wer. mente idee: Geila vadi Tqu 
— fonnen dieſelben gleich den AAmpen mitteiſt ad Rue 
menſchneiders zerkleinert werden z: Dash, iſt eB’in Petreff den. Din 
den Geile. und Some: zuedmäßigeri uud: Afterd ſogarx aothuradio· 
diefelben auf andere Weiſe szu :gerflüden. . Es: kann hierzu eine 
Art ·Stampfnhle dienen, deren. 'Iahteete hölzerne Crtampfer' wie 
stwöhnlich dutch. eine Daumenwelle:-gaheben werden, aber dem 

Selen auf einen darunter befindlichen. Klatz ſchlagen, worauf 
wan die Taue legt, und weicher Dur. den Maihanisinre: Tanga 
fam um fich felbft gedreht wird, domis:die Mitumpfermarhi au 
ah Mberali hin treffen: -Leptere: And: unten: mli venühlten 
Schneiden: befept‘, indem im einen: jeden eine:d Zol weit work 
ſtehende, 6 Zoll breite, beitahaliche⸗ aber danve unde Sehr: Th 
Klinge eingelegt if. Toon 
Neinigung der zerſchnitt even —— 
dem Zerſchneiden werden die Lumpen wechaniſch gereinigt ‚.mdien 
lid von ‚Staub: und anderen lofe Dardu hängenden Kleinen Lin 
reinigkeiten befreit. Dieb geſchieht durcheSiebenz amd an den 
meiſten Lumpenſchneidmaſchinen iſt ſchon zu dieſem Behufe ein 
Sieb angebracht, wie aus den-ohen. mitgetheilten Beſchreihumgen 
hervorgeht:. Indeſſen/ gewaͤhrt ein: ſelches Dirk, auf weichen dit 
Lumpen .mır. kürze Zeit verweilen, feine genügende Reinigung⸗ 
und man pflegt daher nicht ſelten mach. dem Zerſchneiden noch die 
Beatheitung in: einer. befonderen Bjebmafshine eintreten zu laſſen, 
welche den Zweck beſſer erfüllt umd zugleich den Vortheil Hat, daß 
wo8 fie. in einen, befonderen Kammer nufftellen kann, wodurch die 
weitere Verbreitung des Staubes verwieden wird, welche beim 
Sieben auf dem Lumpenſchneider ſelbſt ziemlich unangenehm iſt. 
Die Benupung einer ſolchen Lumpenreinigungsemaſſchin« 
iſt dann ganz unerlaͤßlich, wenn die Lumpen aus freier Hand za 
ſchuitten worden ſi nd. obeꝛ wenn DB: Sieb am bampenſchrei · 
der fehlt, - 

Die einfache. Ark, her Sieb⸗ oder Meinigungs » Mafhinr- bes 
ſteht in .einer Tromntel non der. Geſtalt eines großen ſechs⸗ oder 
achtſeitigen, um eine: horizontale Are ſich drehenden Prioma, defe 
fen Seitenflähen aus Drahtgittern beſtehen. Die Lumpen wer⸗ 
den durch eine Thuͤt, welche in einer der Seitenſtaͤchen angebracht 
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iſt, eiugefuüͤllt, und durch: Umdtehung de6 —* darin herum⸗ 
geworfen und gefchättale, -wohli der Staub, begleitet von einer 

gewiſſen Menge Tofer Faſern (weiche Tegtere man nachher durch 
cein feines Sich Abfonderfund'zu Pappe, groben Parfpapier-:c. 
verarbeiten; kann) durch die Locher der Siebe beransfällt: Tine 
Berbefferuug dieſer an fich. giemlich wnvoifommenen Vorrichtung 
wird dadurch erreicht, daͤß man die Trommeln in einen geſchlofſe⸗ 
wen hoͤlzernen Kaften legt und: aus Tegterem den Staub durch 
einen Schlauch in's Freie abziehen laͤßt, Sant er ſich nicht im 
Avbeicum⸗ verbreiten kann. 

Empfehlenswerther iſt nachſtehende Einrichtung ‚ von wels 
| au auf Taf. 224, Fig. 1 der Querdurchſchnitt (ohne das 
Geſtell) uni Big.a den Aufriß darſtellt. Die. fechöfeitige Sieb⸗ 
trommel liegt hier unbeweglich, und ift aus zwei hölzernen Schei⸗ 
ben A, Bund ſechs parallelen Latten a, b, c, d, e, £ zufammen- 
gefetzt. Zwifchen den Latten find Drahtſiebe ausgefpannt, welche 
die Seitenflächen des Prioma bilden, und deren Löcher !/, Zoll 
im Quadrate groß ſeyn dürfen. Um die inneren Xheile der Mas 
ſchine ſehen zu laſſen, find die-Siebwände in Sig. a bie ungefähe 
amf die halbe Länge der Trommel weggenommen. Dad Sieb zwi» 
ſchen a und b bildet zugleich, die Ihe zum Eintragen der: Lum⸗ 
yen, und kann ganz aufgeſchlagen werden: Es ift zu-diefem We⸗ 
hufe fowohl die Latte a ald-jene b im’ zwei:Xheile getrennt; ana 
fipen die Charnierbänder o, o, und an b find Hafen und Ninge 
n,n angebracht, durch wolche die Thür während ber Arbeit zuge» 
Halten wird. Mitten durch die Trommel gebt die viereckige Höß 
zerne Welle g, deren eiſerne Zapfen durch Löcher in den Boden 
A,B hervorragen, und welche mittelft der Niemenfcheibe i mit 
ſolcher Geſchwindigkeit in Umdrehung gefegt wird, daß fie 25 His 
36 Umgaͤnge in einer Minute macht. k, h, bh. . find hoͤl⸗ 
geene Stoͤcke, mit: welchen die Welle in ihrer ganzen. Bänge und auf 
allen vier Geiten dergeftalt befegt ift, daß die Stöde in foetlau⸗ 
fender Reihe eine Schraubenlinie auf dee Welle bilden. Wenn die 
letztere in Bewegung ift, fehlagen die. Stöde anf die Lumpen, 
werfen fie in der Trommel herum, und fchütteln den Staub her⸗ 
mus. Der Kaften, welcher die Trommel umgibt, und mittelft eines 
Schlauchs in. die freie Luft ammıdet, im Arbeitsraume ſelbſt aber 
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ganz geſchloſſen: bleibt (außer Der Zeit, wo man Enke in bie 
Zeommel einfüßt),ift in den Beichuungen nicht angegeben. — 
Man kaun, ohne die Einrichtuug der Maſchine übrigens zu Aus 
dern, an vera Ende der Trommel, welches dem erwähnten Schlauche 
entgegengefebt äft, durch ein Rohr und mittelft irgend. eines Ge 
bläfes (5. B. ‚eines. einfachen Windrades) Luft: in die. Zeommel 
bluſen, und auf diefe: Art die Fottfuͤhrung des Staubes hefürbasm, 
.  Big.3 zeigt im LängensDurchfchuitte uud Fig: 4 in den Ends 
anſicht eine Abänderung der vorſtehenden Mafchine, wodurch Bier 
felbe geeignet.wird, ununterbrochen zu ‚arbeiten , indem die Bun 
pen nicht portionenweiſe eingefüllt,. fondern fortwährend in die 
Zuommel eingeführt und wieber aus. derfelben audgefchittet were 
den. ‚Die unbeweglic, liegende Sicbtrommel aa.ift hier. ein abge 
ſtußter Kegel, der durch die Vereinigung von zwei zirkelrunden 
Meifen und acht in gleichen Abftänden dazwifchen befaſtigten :Leir 
ſten entficht, worauf man die Fonifche: Oberfläche rundum mit 
Drahtſieb beipannt hat. Die Zelle d bildet die Are des Kegels, 
and wird mittelſt der Scheibe f: und des endlofen Riemens g ip 
Umlauf. gefegt. An ihr find, konzentriſch mit den Neifen der @ich; 
trommel, zwei etwas Kleinere Reifen (jeder mittelft vier Speichen) 
befeftigt ; und von einem diefer Reifen zum andern, erfizeden ſich 
vier Satten b; b,.. . . . welde mit Eifendrabtfliften c, e,..... 
befegt find. - Diefe letzteren faflen die Lumpen uud fehütteln ſis 
durch Herumwerfen gehörig aus. DieZufüßrung der Lumpen ger 
ſchieht au dem Fleineren. Ducchmefftr de& abgeflugten Kegels mit 
telft eines Zuches ohne Ende, Al, welches dieſelben in deu Kaum 
zwifchen ber: Siebtrommel und. der innern, beweglichen Vorrichs 
tung fallen läßt. Dieſes Tuch, auf welchem die Lumpen von Mens 
ſchenhand ausgebreitet werden, iſt: uͤher zwei horizontale Walzen 
gefpannt, von welchen man die sine bei k fieht, die andere aber 
Durch den innerhalb.h bemerkbaren punktirten Kreis angedeutet” 
. wird. hr iſt eine Riemenſcheibe, welche mittelft des gefreuzten 
Miemens i die Bewegung von der Scheibe e-der Welle d em⸗ 
. hängt, und: fie auf die Walze des Zuführtuchs J übertraͤgt. Durch 
Dem Sang:dei Maſchine werden die Lumpen ohus Zuthun nad 
dein weiteren Ende dar Seibtrommel hingeführt, wo fie heraus: 


80: ©. Papierfahelfation. : , 


s:; ı Darch Dis Operationen des Serſchneidens und Sichend er⸗ 
leiden die Eumpen gewöhnlich einen Bewichtueriuß non 6 biö 19 
Progent, weldger aud Band, Staub und abfallenden Faſern 
beſteht. Die Zaſern machen hiervon gewoͤhnlich den größten 
Theil aub. Ä 

:  Wafchen der Bumpen — Die geflebten Eumpen were 
den bei einer forgfältigen Fabrikation zunaͤchſt gewafchen, nm 
fie von ſolchem Schmupe. zu seinigen, der ihnen zu feſt anhängt, 
um durch das Sieben entfernt werden zu koͤnnen. Manchmal 
ſchreitot man zum: Waſchen ſchon vor dem Zerſchneiden. Das 
Waſchen geſchieht einweder mittelſt Waſſer, oder mittelſt alka⸗ 
liſcher Lauge, oder endlich durch alkaliſche Lauge vereinigt mit 
Der Anwendung ded Waſſerdampfes. 

im das Waſcheun mit reinem Waffer zu verrichten, bedient 
man ſich entweder der Handarbeit oder diner Lum pen⸗Waſſch⸗ 
mafıhine. Im erfteren Balle werden die Lumpen in einem 
Kroge mir Waller während. 1a Stunden, unter mehemaligem 
Durcharbeiten eingeweiht ; dann läßt man, ihdem man. zugleid) 
beſtaͤndig umruhrt, durch Öffuung eines Hahns ein. Paar Stun 
den lang veined Waſſer in den Trog nadfliegen, wogegen das 
ſchmußige mistelft einer am Nande angebrachten Rinne abläuft. 
—Die Waſchmaſchine beſteht öfters aus einem hohlen, von 
eiſernen Kraͤnzen und darüber gelegten Längenleiften gebildeten, 
ganz wit Drabtfieb umfleideten. Zylinder, in welchen die Lum⸗ 
pen eingefälle werden, und der, in einem Waflertroge bis au 
bie ‚Are eingefenft, umgedreht . wird. Ein Eude dieſes Zylin⸗ 
Derd if mit einem Boden verfchloffen, das audere aber bleibe 
offen, und dient zum Abfluffe des in den Bpliuder eingedrun⸗ 
genen und in Berührung mit. den Lumpen ſchmutzig geworbenen 
Waſſers. — Sehr zweckmaͤßig iſt es, ald Wufchmafchine die 
uauf ·Taf. a424, Big. i und a, abgebildete .(oben- ala.@iebmafchine 
befchriebene) Vorrichtung anzumenben, wobsi nur der dad Gange 
umgebende Staubfaften wegbleibt, und dafür. die Siebtrommmel 
bis zur Are in Wafler gelegt wird. Zur Beflederung der Lum⸗ 
penreinigang bient es hierbei, wenn man des. Biebteommel umd 
der. Wells mit den Stoͤcken gleichgeitig, und nach zinerlei Rich⸗ 
tung, eine drehende Bewegung mittheilt, aber fo, daß erftere 
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id ⸗ ſangſamer. dreht, als leßtere. Go fann .& .: Die "Siebe 
trommel 37; die Welle 7 Umgaͤnge in einer Munne machen, 
- - . Dee Wafchen wit Lange hewirkt. nisht nur fihnelles und 
doliſtaͤndiger ala Weller -din Reinigung. der Lumpen von Schuß, 
fondern es :entfärbt: fie foger wiehn. den. weniger, namentlich) 
wenn ia Zange: hart ‚genug augewendet und deren Gebrauch 
wiederholt wird, und kann demiufpige Das Bleichen der Lum⸗ 
pen in menden Ballen ganz erſatzen, fait immer. aber wenige 
ſtens bedeutend erleichaern. Zugleich wirken Laugen von gehoͤ⸗ 
iger Staͤrke dermaßen erweichend auf: Die Subſtanze der: Lum⸗ 
pen, daß lettere ſich nachher viel leichter und feiner. zu Halbe 
und Ganzzesg wahlen laſſen. Am beiten iſt sd, Ale. Lumpen 
vos Dem Laugen mit zeinem Waller in, der Weſchmafchine zu 
wachen; nach der Behandlung mit Lauge muß das Auswafchen 


im Waſſer jedenfalls „vorgenommen. werden. Mach, Piettg 


wird die Lange, je und Wefchaffenheit der Lumen, -entwersg 
bioß aus. Soda ..(oder Pettafche), ‚oder aus Soda und Kalk, 
oder: aus Kalf alleim bereitet. Ganz feine, weiße und ſtark abe 
genngte Lumpen bedürfen nur einer einzigen Lauge mit Soda, 
von welcher: Iepteren man 5. Pfund auf. 100 Pfund, Lumpen 
nimmt. Für feine und weniger abgenupte Lumpen (100 Pfund) 
bereitet man die Lange durch, Auflöfen von 16 Pfund friſchem 
gebrannten Kalk und ı Pfund Soda in einer gehörigen Menge 
Waſſer, klaͤrt diefelbe durch Stehenlaflen völlig ab, und. kocht 
damit Die Lumpen; 6 Stunden lang in einem eifernen oder ku⸗ 
pfernen Keſſel. Halbfeine und nicht gang weiße Lumpen wer⸗ 


den. in zwei Langen, jede von so Pfund Kalk: und a Pfund 


Sada (auf 100 Pfund), jedes Mal 3 Siunden lang gelocht, 
raue (grobe. ungeblsichte) Lumpen, ferner Stride und Taue, 
muß man vier. Mal nach einander in Laugen von 25 ‘Dfund 
Salt. (auf ao Pfund Material) kochen. Gefärbte und gedrurfte 
Lumpen werden Dusch- gehöriged Laugen meiſt fo ſehr entfärbt, 
daß fie ohne: weitere Bleiche ein weißes Papier geben, und nur 
zur Hervorbringung der höchfien Weiße noch einer nachträglis 
chen Bleiche durch Chlor bedürfen. Nur wenige Sarben, nament« 


lich die von Kropp herrübrenden, widerfiehen den Laugen. Beine | 


gefärbte Lumpen (100.Pfund) kocht man drei Mal, jedrd Mal 


m 
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drei Stunden lang, mit einer Lauge aus »5 Pfund Kall aud 5 
Pfund: Soda; grobe vier Mal, indem man zu jeder Lange zu 
Pfand Kalt (ohne Soda) auf 100 Pfand Lumpen nimmt. — 
Wird der Koſſel, worin man das Kochen vornimmt, ‚Durch freies 
Feuer (nit — was: in mancher Hinſicht vorzuziehen, aber weite 
Täufiger ft: — mittelſt Dampf) geheizt, fo legt man auf den Bo⸗ 
den deſſelben ein Bret, auf welchem die Lumpen ruhen, damit 
fie nicht aubrennen. Neben dem Keſſel ſteht ein hoͤlzernes Gefaͤß. 
deſſen Offnung etwa ı Fuß hoch über dem Keffelrande ſich beſin⸗ 
der, und welches in dee Ebene des Keſſelrundes einen Hahn bes 
figt. Man wirft in dieſes Gefäß die Materialien zur Lauge (Soda; 
Ralf), laͤßt es voll Waffer laufen, rührt alles durcheinander, und 
laͤßt der Miſchung Zeit, durch Ruhe die annanfgelöften Theile ab⸗ 
äufegen. Unterdeſſen beingt man einen Theil Qumpen in den Kefr 
fel und-drüdkt fie etwas em. Man öffnet nun den Hahn des Lau⸗ 
gengefäßes, und die: Zlufligfeit Iduft aus demfelben in den Keſſel 
ab. Iſt das Gefäß bis auf den Hahn herab entleert, fo dreht man 
letzteren wieder. zu, gießt von Neuem Waſſer auf, und wirft, wäh 
rend die umgeräßrte Maffe fi) abfegt, eine zweite Portion Lum⸗ 
pen in’ den Keffel, auf welche man nachher wieder die gefläete 
Stäfligkeit ablaufen laͤßt. So fährt man fort bis-der Keſſel voll 
iſt/ deffen Inhalt man fodann zum Kochen bringt. Piette fand; 
daß der durch die vorftehend angegebene Behandlung mit- er 
entſtehende Sewichtöverluft von gefiebten Lumpen betrug: bei fei> 
nen 17 Prozent, bei halbfeinen 20°/,, bei grauen 35*/., bei fei- 
nen gefärbten 25°/,, bei groben gefärbten 32°/, Prozent. . 
| Der Apparat zum Wafchen mittelft Dampf und alkaliſchet 
kauge befteht aus einem gewöhnlichen Meinen Dampfleffel und 
aus einem hölzernen Gefäße für die Lumpen. Lopterem gibt man 
Die Geſtalt einer 5 Fuß hohen, oben 3 Fuß, unten-a'/, Fuß wei⸗ 
ten Kufe, welche mit einem genau paflenden, aufgefeilten Dedel 
dicht verfchloffen werden kann. Wier bis ſechs Zoll über ihrem 
eigentlichen Boden enthält diefelbe einen zweiten, mit vielen Lö— 
chern durchbohrten Beden, in deſſen Mitte ein vierediges hölzer⸗ 
ned, in feinen Wänden überall durchlöchertes NRohr von A Boll 
Weite ſenkrecht aufgerichtet if. Dieſes Rohr, welches bis nahe 
unter den Deckel reicht, wird in 3 bis 4 Zoll Entfernung-nu- 





Berfertigung des weißen Poapiers nach älterer Art, 493 


ter "demfelben durch eine Art hölzernen Kreuzes umfaßt und 
gegen bie Wäude der Kufe dergeftalt geflügt, daß es ſeſt iag 


feiner Stellung bleibt, Zwiſchen den beiben Boͤden ded Gefq⸗ 
ßes geht durch eine der Dauben ein Lach zur Mefefligung des 


vom Keffel hergeleiteten Dampfrohrs, und gegenüber iſt, dicht 


über dom mern Boden, ein Hahn zum Ablaſſen bed kouden⸗ 


firten Waſſers angebracht. Die Lumpen, weiche vorläufig in 


eine aus Pottaſche oder Soda mittelſt Kalk bereitete ſchwache Ätz ⸗ 
lauge (von. 2° Baume =ut . oa7 ſpezif. Gew.) mehrere Stunden 
lang eingeweickt. und wieder. mit den Händen ausgedruckt ſind, 
werden .in die Aufe:.geworfen, die man ganz. Damit anfüllt, 
ohne ein flarfed. Zufammenpreilen anzuwenden; ‚dann befefligt 
man den Deckel, und öffnet den-Hahn des Dampfrohrs. Des 
Dampf tritt in den Raum :zwifchen beiden Böden ein, verbrei⸗ 
tet fich Durch bie Löcher des oberm: Bodens, fa. wie durch jenz 
des hölzernen Rohres und die obere Mündung des legten, 
in der ganzen .Kufe, und durchdeingt die Lumpen. Man fann 
den Dampf mit einer Temperatur von 120° R. wirken laſſen. 
Zwei oder drei Stunden, nachdem diefer (duch ein in den Des 
del eingeſetztes Thermometer. angszeigte) Hitzegrad in der Kufe 


eingetreten ift, fperrt man den Dampfinfluß ab, nimmt nach 


dem Erkalten die Lampen. heraus ‚und laßt ſie, an der Luft 
"Auögebreitet ,. trocken· werden. 


Bleihen der LZumpan. — Das leihen ii in neuer ; 


rer Zeit aus zwei Gründen eine fehr wichtige und allgemein 
nothwendige Operation für die Papierfabrifation geworden: Er⸗ 
ſtens iſt der Begehr nach völlig weißen Papiere (ſowohl Schreibr 
als Drudpapier) jetzt viel größer. ald ehemals; zweitens ift 
theils in Folge dieſes Umſtandes, theild wegen der ungemein 
vermehrten Ausdehnung der Papierfabrikation überhaupt, theils 
endlich durch den haͤufigern Gebrauch baumwollener Zeuge zu 
Waͤſche und Kleidungen, der: Vorrath weißer leinener Lum⸗ 
pen velativ viel geringer geworden, fo daß die Fabriken außer 


Stande ſind, ihren Bedarf an ſolchen zu decken, und deßhalb 


ſich in der. Nothwendigkeit befinden, auch ungebleichte und far⸗ 
bige Lumpen zu weißem Papiere zu verarbeiten, Eo ift ſchon 
en einer feüheren Stelle dieſes Artifels angeführt worden, daß 


/ 
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‚wmsibereitsteir. Halbzenge vorgenommen ‚wird. Die letztete Men 


rthade (über welche weiter unten gefprachen wird): iſt leicht und 
völlig genügenb auszufuͤhren, wenn Die Lampen. auf die ſchon 
deſchriebene Werfedurkh alkaliſche Langen vorbereitet und größ⸗ 
tentheils entfpht find; fie eignet füch, üͤberdieß namentlid, ‚für 
den Betriebekleiner und mäßig großer :Yabriken, Da. fie wenig 
Anftalten notavendig macht, und i:dasam: dm,ıallgemeinften 
uͤblich. Eine. eigentliche Wieiche der Campen vor ihrer Zerkleis 
werang. zu Halbzeng Aſey es imt gerſchnittenen oier "ungerfchnitz 
tenen Zuſtande) möchte nur. für- fehr Aedrutenbe Fabrik; Anlagen 
antſprechend efeyn. Folgonde Anweiſung dazu gründet ſich ‚auf 
Bud, was v. Kurrer über dieſen Gegenſtand nach ſeinen Er« 
fayrungen bekannt gemacht hat, wober die Grumdfäge des Ber« 
ſahrens dieſelden find, wie beim’ Bleichen der neuen. Leinwand 
(f. Art. Sleihfunft, Bd. I), nur daß als Bleichmittel aus⸗ 
fiplieplich das Chlor dient‘, indem zu einer gemifchten Bleichye 
felten der erförderlihe Wieſenraum vorhanden feyn wird, auch 
eine vorzügliche Ruͤtkſicht die Scharlligkeit der Bleiche feyn muß, 
dagegen aber ein gewiller Grab von Schwächung ber Leinen⸗ 
faſer fiir die Papierfabrikation ohne Machtheil iſt. 

+ Weiße Lumpen, die. ſolche, welche aus den Übers 
reften fchon gebleichter Leinwand beſtehen. Diefsrerfcheinen, wenn 
fie durch Wafchen in Waſſer von Ochmutz gereinigt: find, mehr 
öder weniger’ weiß, sehalten aber öfters. Slechen‘, die fie. durch 
Zufall angenommen haben ; befonders häufig..Naft- oder Eiſen⸗ 
fleden. Alle folche farbigen Verunreinigungen, fo. wie. der ſeſt⸗ 
ſitzende Schweiß, den eine Waͤſche mit Waſſer nicht wegſchaf⸗ 
fen kann, verhindern die Erzeugung-eined Papierd von der hoͤch⸗ 
fen Weiße. Man thut daher wohl, eine Bleiche eintreten zu 
baifen, welche auf folgende Weiſe mit dem beften Exfolge and« 
zuführen if. Cine geräumige Bütte füllt man gu..zwei Drits 


- tel mit etwas eingedrädten Lumpen; dann gießt man kothendes 


Flußwaſſer auf, und befchwert den. Inhalt mit einem durchlä⸗ 
cherten Dedel, fo Daß dad Waſſer wenigftens einer Zoll. had 
ber den Lumpen fleht. Nach 48 Stunden laͤßt man die Zlüffigs 
Beit durch einen unten an der Bütte befindlichen: Hahn ablaufen, 





Berfertigung des weißen Papiers nad) älterer Art. ucs 


dringt: die" Lampen · in aicht zu Ag: geflochtn er FRtihenthrben. ade 
durchloͤcherten holzernen, "den Vaſchbehuͤldern ähnlichen Kaͤßen Au 
flirßendes Waller, und waͤſcht ſte ſo Iangewermistelit hölzeruge 
Stoͤcke, bis die ablaufende; Fläſſigkeit ganz Max rerſcheint. Hc⸗ 
auf übergießt man. fie in ciner anderen Bette mit vhner kochenden 
Atzkolilauge ‚von */5° Bed Gptzif Gewicht 4005fu) x: laͤßt fin: hiß 
zum roͤlligen Erkalten darin Siagen,‚bringa Pe. wmieder amder Floß, 
und nach. Dem Aubwaſches in eine war ne. Anfloöſng von Chlor⸗ 
bolt᷑ (d bioꝰ/. i Pfuvd auf a oo Pfand. umpen) oder hlornatraq 
wo mas / ſie miftelſt holzerner Keucken durcharbeitet, bis ſie ganz 
weiß erſcheinen. Herandgenommen, abermals in: Körden. an inne 
‚gewafdiins: am bis a4 Brundatiang in Täiskärhwafelkäuee ſchwach 
geſaͤnertes Walter gelagt, von amiem gewalden, Jin ein, DAB, 
mit ein wenig ˖ alkaliſcher Lauge Ca bis: A-Mpfund "ante: Ntiaſche 
‚und bis u/ Pfund. Kalk auf ao: Pfund. Lampen) geſchaͤrftes 
Maſſerbad gebracht, und endlich wieder ‚gemafchen::— ſind ie 
VLumpen ‚un Inrdllen Theiltn; blendond weiß ‚ı.mad- dad. darag 
‚perfertigte Papier entfpricht allen Gorberugen im: ——— 
Weihe und Dauerhaftigkeit. De 
b. Halb weiße Lam pen (an Meſten von Balbgehleih- 
‚ter Beinwond: beſtehond) müſſen zum Behufe Dee Bleiche in feiuf, 
„mittelfeine, vordinaͤre und' ganz grobe fortirk werden,: worauf man 
jede. Sorte. abyefondert behandelt. : Den’ Aufang mucht eine‘ fange 
GAhraugu wozu ‚man :in Seimei;geräumigen ‚Bitte die Kaͤupen, 
anter ſortgeſetztem Zugießen von warmen AMußwaſſer, mit Kbier⸗ 
waſſer was Rockeumtha chttritt.,. bis das Gefaͤß voll, ud“ die 
Lumpenmafle ı Zoll hoch mit. Flüſſfigkeit bedeckt iſt. Man Jegt 
nun den durchlöcherten Deckel ˖ auf, um DAB Gtaigen der gaͤhren⸗ 
Yen Maſſe zu verhindern., Das Ganze bleiht in dielem Zuſtev de 
6 bis q. Tage laug ſtehen (bed. Wintrero in einem ſteto aufen 2 88 
4° DR. erwaͤrmeen Raums); Dann Laßt: man das Werſſer auſh 
nn Hahr, ablaufen, and waͤſcht Die herausgenommenen Lumpaen 
am Fluſſe gms and. Bin merken, sun in Saltınild 3 .bia4 Otun⸗ 
ıden. lang gut ausgekocht, und nach ſorgfaͤltigem Ausıbafchen anı 
Fluſſe in heißes Waller, . dem man. Chlorkalf. in angemeſſener 
Mange: jugelegt hat, eingelegt, bis deſſen bleichende Wirdung 
exfchäpft ift. Durch Zuſatz vos. Schweſelſaͤure (mit dem ſechofachen 
Gewichte Waffer verdünnt) zum Chlortalf kann man deffen Wir: 
& 
S 
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ang: iifätnniigen: Bad abwechfelnde Kochen mit Kalkmilch und 
MDurchnehmen im Chlorbade wird fo oft wiederholt, dis Die Lum⸗ 
yer-in Alten Dheilen gaͤnzlich gebleicht erfeheinen. "Dach dem let⸗ 
"Jon. Chlorbade werden dieſelben zo bis 34 Stunden lang in ein 
warmes,: ſchwach ſchwefelfauros Bad eingelegt, ſodann ausge⸗ 
Suhfhen; In. dem unter a) erwaͤhnten Ätzkalibade, wo moͤglich 
kochend, behandelt kum deu Ghlorgesuch und alle, der Guͤte 
und Dauerhaftigkeit des Papiers: fehr nachtheilige Shure zu ent⸗ 
ferien); endlich wieder. int: Fluſſe geiwafchen. "100 Pfund halb⸗ 
wetlße Lumpen erfordern beim fafeidjen ‚einen n Anſwand von 5 bis 
he Pfund Chlorkalf. un 
co: Brain: (angebleichte) Sur mpen. or "tan: fängt. bei 
—* wie bei den halbweißen, mit der Gaͤhrung an, welche 
abe Yier zwei Mil Statt finden muß : das erſte Mal aquf die unter b) 
Deſchriebene Weile:5 bis 6 Tage "lang; das: zweite MAL: fogleich 
“nachher, indem: man die’ Slüffigkeit aus der Buͤte abläßt, fri⸗ 
Ahr Waſſer mit. Kleienabſud oder Rockenmehl aufgießt, und die 
eamßen Hiermitinndy "8 bis 10 "Tage ruhen laͤßt. Sie werden 
ſodann aus der Gaͤhrungsbütte zum Audwaſchen an den Fluß ges 
vbracht; ferner durch aa bis 30 Stunden in ein warmes ſchwefel⸗ 
ſaicres Bad’ gelegt, wieder gewaſchen, in Kalkmilch: ausgekocht, 
gewaſchen, in das warme Chlorbad gebracht, und in ˖ dieſein, ab⸗ 
wechſelnd mit dem. Kochen in Kallmilch, fo oft behandelt, bis 
feweiß ſind⸗ Zuletzt folgt ein zweites/ 24 bis Zo Stunden dans» 
erndes, ſchwefelſaures Bad, die Eutfäuerung in Ätzlauge und das 
‚endliche Anowaſchen. Die etforberliche Menge: Chlortatt beträgt 
* Hier Pfund auf 10 Pfund Lumpen. | 
2. Sehärbketund bedruckte) Lumpen — w. Kur⸗ 
* er empfiohit, dieſelben — außer der Sortirung in feine, mitte 
Aere und ordinaͤre — auch nach Beſchaffenheit der Farben in 
seh Abtheilungen zu bringen: Tolche mit eiſenhaltigen Farben 
Mdywarz, grau; olivenfarb , dran), und ſolche deren Farb⸗ 
ſtoffe an erdige Baſen gebunden find (vothe, gelbe, grune, ins 
digbldue). — Die Lumpen des: erſten Klaſſen werben in einem 
Maſſe mit kochendem Waſſer übergoffen, weches man nach einigen 
Stunden wieder abzapft und durch frifch aufgefchüttetes fa lange 
erſegt, bis 8 nicht mehr truͤbe und -fchmugig abläuft. Man kocht 
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Be ferner -2 bis 3 Stunden ia Kallmilch, woͤſcht fie and, bringe 
ſie in das warme Chlorkalkbad, uad.wechfelt mit dieſem und Der 
Ialtmild) ab, bis darch Zexftäsung her vogesabiliihen. Pigmente 
die fruͤhere Farbe verſchwunden iſt, and einer gelblichen Eiſen 
Farbe Play gewachthat. Hieranf werben: warme ſchwefelſaure 
Baͤder fo lange augewendet, bid auch dad Eiſewupd aufgeloͤſt 
iſt, und die Lumpen weiß erſcheinen. Sind die früheren. Farben 
auf. angebleichia:oder halligebleichte Leinwand gefärbt geweſen, ſo 
werden jetzt die Lampen noch gras ausſehen, waßhelb:demfelben 
och Kalkmilch⸗ und Ehlorlalk⸗Baͤder gegeben werben müſſen, um 
fie völlig weiß zu erhalten. In beiden Fuͤllen aber befeht die legte 
Hpexation in dem Durchnehmen durch eine Üpende-Kalilauge, wie 
bei den vorhergehenden Bleichmetheden angeführt in. — Eiſen⸗ 
‚blogs, (berlinerblau) gefaͤrbte Lumpen (weiche in Leinen ſelten, da⸗ 
gegen haͤufig in Waumwolle vorklommen) erfordeen nach Aa. Aus⸗ 
waſchen mit kochendem Waſſer nur Kalknilch⸗ und ſodannSchmo⸗⸗ 
Kelſaure⸗Baͤder/ um weiß zu wernden.Chamois und Roſtgelb, 
ee. mit Etſenſalzan gefaͤrbt ſund, bleichen durch die ageinis⸗ An⸗ 
—— warmer finnefelfauuer Boder. re. 
u... Bein Blaichen ſolcher Lumpen-daten Sarben. erbige Grund 
lagen ‚enthalten ‚. folgt: auf das. Nainigen mit kochendem Waſſer 
ud das nachharige dreiſtündige Sieden in Kallmilch, «ein war⸗ 
mad; ſchwefelſaures Bad, das Chlorkalkbad, eine Wiederholung 
dieſer beiden, ein abermaliges Hoden, ‚in, Kalkmiſch, ein nenes 
Chlorbad, wieden Die: Schwefelſaͤur⸗, und endlich die Apkalilange. 
Nach, dem Heraugnehmen aus jeder. der verſchiedenen Sie 
Seiten. findet- ein. Auswaſchen am Fluſſe Statt. 

Hundert Pfund ‚yerfchieben gefaͤrbte super erlegen zum 
Bheichen. 7 bi6.0 Dfund Ehlerkall. : ; . . : . 

- 2) Die-Danfiellung:de# Balbıeng, B: — Belle | 
nexung ber. geſchnittanen, Zewaſchenen uud gejäebten, wäthigen 
Faus gebleichten Luwnen in Halbzeng gibt ed zwei nerfchishene 
Maſchinen, von welchen man die.eine oden-die andere verwendet.: 
nämlich das deutſche Beihire (Gtampfgeihirr, Ham⸗ 
mergeihier, Ham mer ſtock) unddas bollandifrhe Sg 
ſchirx, den Hallaͤnder (Hier inäbefondere Halbgeug-Yol- 
länder oder Halb: Hollamd er. gmannt). Von beiden iſt 


448 Papurfabritation. 
Ichon oben, einleitungöwelfe ;- wit wenigen Vouten ein’ ⸗ 
gemeiner Begfiff gegeben worden. Das dertſche Boflhirt 'atbeittt 
langſamer, liefert ber eine gleichfürmige: Maſſe; dor Holäubir 
bewirkt ‚zwar die Zertheilung der Lumpen viel ſchneler, dedarf 
aber einer großern bewegenden Kraft, unb-SUBE gröbere Theile 
¶ Knoten) is dem Zeuge, welche durch eine beſondere Worrichtung 
vor dem Schöpfen der Papiezbogen entſerat werden müffen, wem 
fie nicht das Papier ſelbſt entflelien und höoderig machen folien. 
In der neueſten Zeit gewinnt die Anwendung: der Halbzeug⸗Hol⸗ 
Iänder immer inehr die Dherhand, und die gebße Mehrzahlder 
Papierfabrilon arbeitet ohne deuffhed Behkler. : . u .! 
WBevot zur Beſchteibung vieſer briden Maſchtnen üdergrgiid- 
gen wird, - HE von einer Bearbeicung der Bukipen zu reden, welche 
ehemals faſt allgemein als Einleitung oder Worberäitung zus Zi: 
wandluug / derfeiben! in Halbzeug üblich wär, — iebt acch die 
Statt findet, naͤmlich vom Kanten, a 
VFaulen⸗der — — — — — — —— —— 
tion des Faulens iſt, was Ihr Name bezeichnet, nämlich eike 38 
zu gewiſſem Grade fortgeſchrittene faule Bährung, die mau vucch 
«@inweichen'der Lumpen ⸗ in Vaſſer hervorruft, und. Durch‘ welche 
"die Faſer derſelben weicher, mürber, zertheilharer wird. ."@ietfatkdı 
drrchaus nicht als unevläßlich angeſehen werden; Dann -MnC Bir 
Char baſſon⸗ſich ungefaulte Lumpen zu voͤllig gutem und tadelloſemn 
MPupiero⸗vorarbeiten: aber ſie erfordern viel kraͤftigere Maſchlnch 
-talfo ſchwerore Haͤumet im .-Btampfgefchirr, Are ſchueller au- 
daufende Walzo im Hollaͤnder) und viel: mehroArdeitdeeit um 
in Halbzeug und nachher in Gauzzeng verwandelt ze werden/ Auch 
Hufe Dis Papiermaſſe ans uugefauktten Lumpeñ beim Schöpfen anf 
den Formen fchwieriger zu behandöhe, Tiefeet mehr fehlerhafte Kb- 
gen, Tape das Waller ſawerer von fi, und verzögert dadurch 
Yin Arbeit dergeſtalt, daß in beige Zeis um den bierten lis dric 
gen Theil weniger Bogen verfertigt werden: konnen, als aus Joug 
von gefaulten Lumpen. Dagegen hat allerdings das Papier! dub 
rohen (ungefaulten) Lumpou den Vorzug groͤßrrer Feſtigkeiby:ed 
wird durch ſchwaches Leinien ſchon uber fo waſſerdicht / wie dab 
aus gefaultem Zeuge durch ſarkeren Loeiimn; bei ſtiner Verferti⸗ 
gung -rfpart- mar: die. Keſten amd: die Arbbitedes Faulens, hat 
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nicht dan dabei eutfichenden ablen Geruch, und vermeidet den be⸗ 
. trächtlichen Abgang am Gewichte, welchen dad, Faulen mit ſich 
bringt, fo wie die Gefahr, die Sumpen durch zu Tanget Saulen 
ganz zu verderben. 

Die zweckmaͤßige Dauer des Daulens iſt verfchieben. ‚und 
beträgt ſechs Tage bis gegen vier Wochen, je nachdem die Lum⸗ 
pen mehr oder weniger fein und abgenugt, gebleicht, halbgebleicht 

“ober ungebleicht find. Man weicht fie in hölzernen Buͤtten mit fo 
viel Wailer, daß fie ganz durchnaͤßt find, ein; ftampft fie feft, 
und laͤßt fie die erforderliche‘ Zeit in’ einem Raume;, deilen Tem⸗ 
peratur ungefähr 15 bis 170 R. beträgt, zugedeckt fliehen: Piette 
befchreibs fehr genau die Erfeheinungen,. von welchen: diealimäliche 
Zerſetzung der Lumpen in den Faulbuͤtten begleitet iſt. Weiße halb- 
feine, bloß mit Waſſer gewafchene Lampen fangen fihon nach Abe 
lauf des erſten Tages an, fi in geringem Maße zu erwärmen; 
am: zweiten und dritten Tage ‚fleigt die Wärme allmuͤlich, befon« 
der& im Junern-der Lumpenmaſſe; aber man bemerft noch Fein 
Zeichen der Serfegung ;- am vierten Tage entwidele ſich, wenn 
man den Haufen öffnet, ausdem Innern deſſelben ein dicker er⸗ 
ſtickender Dampf uhd ein Berud nad, Ammoniaf (herrührend 
theils von Schweiß und anderen fremden Stoffen‘: welche 'den 
Lempen anhaͤngen, theils von einem Überreſte der kleberartigen 
Subſtanz, welche von Natur mit den Flachsfaſern verbunden iſt, 
Bd. VI, ©. 169); am fünften Tage iſt die Hitze ſchon fo ſehr 
gefliegen, daß fie faum mehr von der Hand ertragen werden fann, 
. der efelbafte Geruch iſt verfiärft, und aud dem Innern der Lum⸗ 
pen ſcheint eine geringe Menge fchleimiger Materie auf die Ober - 
fläche zit. 2ommen, aber die Lumpen find noch feſt und nur fchwer - 
zu zerreißen; am fechöten Tage kommt die fchleimige Gubſtanz 
häufiger zum Vorjchein, und ftellenweife gebt diefelbe fchon im. 
weißliche Schimmelflede über; am fü iebenten Tage vermehrt ſich 
.der Schimmel, die Lumpen werden mürbe und zerreißen leicht; 
am achten Tage endlich hat eine außerordentliche" Menge von 
Schwaͤmmchen faſt überall den Schleim und ˖ den «Schimmel: ere 
fegt; die Lumpen find uun zum leichten Zermahlen.zu Popierftoff 
genügend vorbereifet. — Die grauen (ungebleichten) und gefärb« 
ten Qumpen jeigen beim Saulen lſeſ die naͤmlichen Erſcheinungen. 
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450 Papierfabrikation. 
Vom vierten Tage an zeigt ſich ein ſchleimartiger Körper als uͤber⸗ 
zug auf der ganzen Oberflaͤche der eingeweichten Maſſe. Schiebt 
man einen Theil davon zur Seite, fo bemerkt man eine Menge 
Würmer und kleine liegen, deren Zahl fid) täglich zu vergrößern 
fheint. Am adyten Tage, wenn die Hitze für die Hand unerträg« 
lich geworden ift, die Lumpen aber: noch immer ſchwer zerreißbar 
find, muß der Haufen umgekehrt und durch einander gemengt were 
den. Die ſchon befhriebenen Erfcheinungen wiederholen fich daun 
in den nächiten acht Tagen, indem die augenblicklich unterbrochene 
Gaͤhrung von. Neuem eintritt. Die Qumpen erhigen ſich allmaͤlich 
wieder, und flatt des Schleims erfcheinen weißlicher Schimmel 
und Schwaͤmmchen. Nur erft, nachdem die Maffe ein drittes 
Mal diefe Operation erlitten hat, gibt da8 Gewebe der Hand 
nach, zetreißt, und liefert durch Mahlen mit Leichtigkeit einen 
guten Papierftoff. Laßt man, ſtatt in diefer Periode die Veran 
beitung vorzunehmen, dad Faulen noch acht bis 10 Tage fort 
dauern, fo zerfallen die Lumpen zu Dingererde, und man erlei- 
Det nicht nur einen ungeheuren Verluſt, fondern ber Reſt Liefert 
auch ein ſchlechtes, mürbes Papier. Verſuche, welche Piette 
angeftellt Hast, um den Gewichtverluft der Lumpen beim Saulen 
zu beflimmen, gaben folgendes Refultat: 


Gewihtverluft in 
Prozenten. 
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) Dieſer Verluſt fliegt, da die Lumpen nicht gewaſchen waren, aud 
alle bei dem Faulen abgefonderten Unreinigkeiten in ſich. 
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| Der fo ſehr beträchtliche Verluſt an Material durch das 
‚Saufen macht es wünfchenswerth,, ein Mittel zu haben, wodurch 
der gehörige Grad von Weichheit und Zertheilbarfeit der Lumpen 
ohne Zerftörung eines wefentlichen Theils derfelben herbeigeführt 
wird. Piette hat diefed Mittel in der Anwendung flarker Lau⸗ 
gen gefunden, welche oben, bei Gelegenheit des Wafchens der 
Lumpen mäher befchrieben iſt. Wenn man den dort angeführten 
GBewichtverluft der Lumpen mit dem vorfichenden, beim Saulen 
eintretenden, vergleicht; fo erkennt man den großen Vortheil des 
Laugend, welches die Lumpen in einen Zuftand verfept, wo fie 
ſich eben fo leicht zu Halbzeug und Ganzzeug verarbeiten laſſen, 
als Die gefaulten. Da num zugleich das Laugen, wie angegeben 
worden iſt, die Bleiche entweder ganz erfegt, oder doch ſehr wer 
ſentlich erleichtert und abfürzt, fo kann über die Empfehlunge« 
würdigfeit deffelben Fein Zweifel ſeyn. 

Das deutfhe Geſchirr (Hammergeſchirr). — 
Fig.5 (auf Taf. 224) ift ein fenkrechter Querdurchſchnitt deffel- 
ben; Fig. 6 der Grundeiß; Big. 7 ein fenfrechter Durchfchnitt 
nach der Länge eines der Stampflöcher. Der zuerfi in Betrach- 
tung kommende Theil ift der Cöherbaum oder Gruben 
ſtock A, ein ſtarker, vieredig behauener Stamm von Eichen. 
hol; (nur im Nothfalle von Zannenholz;), der in mehrere La» 
gerbalfen (Zangen) wie E, Big. 5, eingelaffen ifl, nnd in 
welchem mehrere ovale, von oben nach unten enger zulaufende 
Vertiefungen (Löcher, Stampflöder) audgearbeitet find. 
Sn dem Grundriſſe Fig. 6 ift, um Raum zn erfparen, nur ein 
Loch ganz, und das zweite zur Hälfte gezeichnet; was dem Bere 
ſtehen nicht hinderlich feyn Fann, da bei jedem Loche die ferner 
bin. gu erflärenden Theile ſich ohne Veränderung fortfegen oder 
wiederholen. Weil man hinreichend. flarke Baumflämme zu den 
Löcherbaͤumen nicht überall und jederzeit haben kann, fo bedient 
man fich nicht felten flatt ded Löcherbaumed eben fo vieler guß⸗ 
eiferner oder aus feftem, dichtem Sandfleine gearbeiteter Tröge, 
als Stampflöcher vorhanden feyn müſſen. Die eifernen Troͤge 
werden, um den Roſt zu verhindern, heiß mit Steinfohlentheer 
eingerieben, bevor man fie in Gebrauch nimnit; die fleinernen 
müffen bei frenger Kälte fehr in Acht genommen werden, weil 
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450  Papierfabrifation. 
Vom vierten Tage an zeigt ſich ein fehleimartiger Körper ald Über« 
zug auf der ganzen Oberfläche der eingeweichten Maſſe. Schiebt 
man einen Theil Davon zur Seite, fo bemerkt man eine Menge 
Würmer und kleine Sliegen, deren Zahl fid) täglich zu vergrößern 
fheint. Am achten Tage, wenn die Hipe für Die Hand unerträgs 
lid) geworden ift, die Lumpen aber. noch immer fchwer zerreißbar 
find, muß der Haufen umgekehrt und durch einander gemengt wer⸗ 
den. Die ſchon befchriebenen Erfcheinungen wiederholen fi daun 
in den nächiten acht Tagen, indem die augenblicklich unterbrochene 
Gaͤhrung von Neuem eintritt. Die Lumpen erhigen ſich allmaͤlich 
wieder, und flatt des Schleims erfcheinen weißlicher Schimmel 
und Schwaͤmmchen. Mur erfi, nachdem die Mafle ein drittes 
Mal diefe Operation erlitten hat, gibt dad Gewebe der Hand 
nach, zerreißt, und liefert durch Mahlen mit Leichtigkeit einen 
guten Papierſtoff. Laßt man, flatt in Diefer Periode die Verar⸗ 
beitung vorzunehmen, das Faulen noch acht bis 10 Tage fort⸗ 
dauern, fo zerfallen die Lumpen zu Düngererde, und man erlei⸗ 
det nicht nur einen ungeheuren Verluft, fondern der Reſt liefert 
auch ein ſchlechtes, mürbes Papier. Verſuche, welche Piette 
angeftelt hat, um den Gewichtverluft der Lumpen beim Faulen 
zu beſtimmen, gaben folgendes Reſultat: 
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*) Dieſer Berluft fließt, da die Lumpen nicht gewafchen waren, auch 
alle bei dem Faulen abgefonderten Unreinigkeiten in fi. 
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Der. fo fehr beträchtliche Verluſt an Material durch das 
Faulen macht ed wünfchenswerth, ein Mittel zu Haben, wodurch 
der gehörige Grad von Weichheit und Zertheilbarfeit der Lumpen 
ohne Zerftörung eines wefentlichen Theils derfelben herbeigeführt 
wird. Piette hat diefes Mittel in der Anwendung flarker Lau⸗ 
gen gefunden, welche oben, bei ©elegenheit des Wafchens der 
Lumpen näher befchrieben if. Wenn man den dort angeführten 
GBewichtverluft der Lumpen mit dem vorfichenden, beim Faulen 
eintretenden, vergleicht; fo erfennt man den großen Vortheil des 
Laugens, welches die Lumpen in einen Zuftand verfept, wo fie 
ſich eben fo leicht zu Halbzeug und Ganzzeug verarbeiten laſſen, 
als Die gefaulten. Da num zugleich das Laugen, wie angegeben 
worden ift, die Bleiche entweder ganz erfegt, oder Doch fehr we⸗ 
fentlich erleichtert und abfürzt, fo kann über Die Empfehlungse 
würdigfeit deffelben fein Zweifel feyn. 

Das deutfhe Geſchirr (Hammergeſchirr). — 
Fig.5 (auf Taf. 224) iſt ein ſenkrechter Querdurchſchnitt deſſel⸗ 
ben; Fig.6 der Grundriß; Big. 7 ein ſenkrechter Durchſchnitt 
nach der Laͤnge eines der Stampfloͤcher. Der zuerſt in Betrach⸗ 
tung kommende Theil iſt der Cöherbaum oder Gruben⸗ 
ſtock A, ein fiarfer, vieredig behauener Stamm von Eichen⸗ 
bel; (nur im Nothfalle von Tannenhol;), der in mehrere Las 
gerbalfen (Zangen) wie E, Fig. 5, eingelaffen ifl, nnd in 
welchen mehrere ovale, von oben nach unten enger zulaufende 
Bertiefungen (Löcher, Stampflöcder) audgearbeitet find. 
Sn dem Grundrijfe Fig. 6 ift, um Raum zn erfparen, nur ein 
Loch ganz, und das zweite zur Hälfte gezeichnet; was dem Bere 
ſtehen nicht hinderlich feyn kann, da bei jedem Loche Die ferner 
hin zu erflärenden heile fich ohne Veränderung fortfegen oder 
wiederholen. Weil man hinreichend flarfe Baumſtaͤmme zu den 
Löcherbäumen nicht überall und jederzeit haben fann, fo bedient 
man fich nicht felten ftatt des Löcherbaunes eben fo vieler guß⸗ 
eiferner oder aus feſtem, dichtem Sandſteine gearbeiteter Tröge, 
als Stampflöcher vorhanden feyn müſſen. Die eifernen Tröge 
werden, um den Noft zu verhindern, heiß mit Steinfohlentheer 
eingerieben, bevor man fie in Gebrauch nimmt; die fleinernen 
müffen bei flrenger Kälte fehr in Acht genommen werden, weil 

. 29* 


462 Papierfabrixation. 
ſie leicht zerſpringen, wenn das von dem Steine eingeſogene 
Waſſer gefriert. 

Die meiſten deutſchen Geſchirre enthalten vier Stampf- 
Löcher; manchmal findet man folche mit nur drei, feltener der 
gleichen mit fünf Töchern. In jedem Loche arbeiten gewöhnlich 
vier Stampfen oder Hämmer, zuweilen fünf, faft niemals 
ſechs. Jeder Hanımer wird 72 bis 80 Mal in einer Minute, 
auf: eine Höhe von 5 bis 6 Zoll, mittelft einer Daumenwelle 
(Hebewelle) gehoben, und fällt nad, jedem Hube frei herab, 
wobei fein Kopf auf den Boden des Stampfloches ſchlaͤgt, um 
die unter ihm befindlichen Theile der Lumpenmaſſe zu zermaimen. 
Die Hubhöhe ift fo gering, weil die Hämmer nie über bie 
Oberfläche der zu flampfenden Maffe heraustreten Dürfen, welche 
fie fonft Herumfprfizen würden. — In den Abbildungen find 

die Hämmer mit a bezeichnet, und jene des nur zur Hälfte 
fihibaren Loches weggelaflen. Ein jeder Hammer befteht aus 
einem pridmatifchen vierfeitigen Stüde Eichenholz, iſt mittelft 
eines quer durch ihn gehenden Loches auf einen hölzernen Stiel (eine 
Schwinge) b gefledt, und am demfelben mittelft eines Keils c 
befeftigt. Dad untere Eude der. Haͤmmer ift mit Eifen befchlagen, 
um beffer zu wirfen und der Abnugung zu widerfiehen; aus eben 
den Gründen ift in dem Boden jeded Stampfloches eine dide guß⸗ 
eiferne Platte 1 eingelaflen. Der Befchlag der Hammer wird in 
der Regel aus vier breiten eifernen Keilenk (f. einen folchen, nach 
zwei Anfichten dargeftellt, in Big. 10) gebildet, deren Schärfe in 
auögeftemmte Vertiefungen des Hammerkopfes eingetrieben iſt; 
damit aber nicht in Folge dieſes Eintreibens der Hammer felbft 
berſte, ift derfelbe mit einem eifernen Ninge oder Bande i um» 
faße. Die Keile mit einem Anfage zu verfehon, um ihe tiefe- 
red Eindringen in dad Mol; durch die Arbeit felbft, zu verhins 
dern, ift darum. ungwedmäßig, weil der Anſatz Urfache ift, daß 
die Keile jene Stellung, die man ihnen anfangs gegeben hat, 
unveränderlich behalten müffen. Die eiferne Platte l auf dem 
Boden des Stampfloches fenft ſich aber durch die immerwährend 
wiederholten Schläge immer tiefer in das unter ihr befindliche 
Holz, und dadurch hören die Keile auf, mit ihrer ganzen Flaͤche 
auf dieſelbe zu treffen. Schlaͤgt aber ein Keil mit ſeiner Ecke auf, 
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fo entflehen Vertiefungen im der Platte; es Töfen fich Eiſenſplit⸗ 
‘ter ab, welche in das Papier fommen, und Roſtiflecken darin 
erzeugen; auch kann «6 gefchehen, daß die Bodenplatte unter 
diefen Umftänden zerfpringt. Keile ohne Aufag dagegen rich⸗ 
ten fich von felbft nad) der Lage, welche die Oberfläche der 
Platte im Laufe der Zeit annimmt. "Wenn fi) nach Jahren 
bie Platte fo fehr gefenft hat, daß Feine richtige Berührung 
derfelben mit den Hämmern mehr Statt finden kann, fo er 
höht man erftere durch untergelegte Bretftüde oder nöthigen Falls 
durch würfelförmige hölzerne, auf das Hirn geftellte, Klöpe ; nimmt 
aber zugleich die eifernen Keile aus den Stampfen los, und fegt 
fie mit Hülfe zwifchengelegter dünner Splinte von neuem richtig 
ein. In einigen Papierfabrifen hat man Gefchirre, deren Stam⸗ 
pfen flatt der Keile mit langen Nägeln (oft bis 4o an der Zahl 
und in regelmäßiger Wertheilung angebracht) befhlagen find. 
Dann pflegt man die Hämmer des erften Loches mit Nägeln zu 
verfeben, deren Köpfe fcharfedig und groß find; die des zweiten 
Loches mit einer größeren Zahl eben fo ediger aber Fleinerer Naͤ⸗ 
. gel; jene bes dritten Loches mit plattföpfigen Nägeln. Die Lum⸗ 
pen werden aud dem erften Loche, deſſen Haͤmmer durch ihre Na⸗ 
gelföpfe zerhadend wirken, nach einigen Stunden In das zweite 
Loch, und aus diefem in das dritte Loch gebracht, wo das dar⸗ 
aus entſtandene Zeug durch die flachen Köpfe der Nägel mehr zer⸗ 
malmt als zerhadt wird. Die von den Kammern am weiteften 
entfernten Enden der Schwingen b find mit einem runden Loche 
in horizontaler Michtung durchbohrt, und liegen in .gabelartigen 
Einfchnitten der aus Eichenholz gegimmerten Hintertiauden 
C, welde in der Schwelle D eingezapft, auch wohl noch überdieß 
durch Streben yy, befefligt find. Legtere werden in den Zangen 
E (8ig.5) verzapft, welche zugleich den Breterboden q tragen; 
durch Die Hinterfiauden und. Die Schwingen b ift ein eiferner oder 
hölzerner Bolzen u eingefchoben, der die Drebungsare für die 
Schwingen bildet. Man fieht in Fig. 8 den Aufriß der zu einem 
Stampfloche gehörigen Hinterfiauden, und bemerft dafelbft in 
Ei, E! die Einfchnitte der Schwelle D, mit welchen dieſe im 
ähnlichen Ausfchnitten der Zangen E (#ig.5) unverrücdbar, zu 
liegen kommt; fo wie bei y/, y die Zapfenlöcher für die Streben . 
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y, y (Fig.5, 6), und inu, u die punktirt angegebenen Bol⸗ 
zenlöcher der Stauden. 

Damit die Schwingen ohne Wanken gerade auf und nieder 
geben, und demnach richtig von den Daumen der Hebewelle ges 
faßt werden, liegen fie vorderhalb der Haͤmmer in Einfchnitten 
der fogenannten Borderftaudene (f. auch Fig. 9), welde 
durch Dübel an der Außenfeite des Grubenſtocks A befefligt find. 
Zugleich dienen die Worderflauden, um die Haͤmmer hoch aufge⸗ 
‚hoben zu halten, wenn das Stampfloch auögeleert werden muß. 
In diefem Balle zieht man nämlich die Haͤmmer fo weit auf, daß 
fie ganz außerhalb des Loches fchweben und fügt ihre Schwingen 
zwifchen den Stauden durch einen eingefledten erfernen Bolzen 
oder durch eine eiferne Drehklinke u. |. w., wovon in den Zeich⸗ 
nungen nichts angegeben iſt, indem dad Verfahren ziemlich wille 
kürlich uud durch die bloße Andentung verftändlid, ill. 

Das vorderfte Ende einer jeden Schwinge it auf feiner 
nntern Geite mit einer Eifenplatte s (Fig.5) belegt, um der 
Abnugung durch Die hier angreifenden Hebedaumen t,t zu ber 
gegnen. B ift die Daumenwelle oder Hebewelle, welche mie 
ihren eifernen Zapfen r (Big. 6) in Lagern wie s‘ unterftügt iſt, 
welche Iegtere felbft wieder von Hölgern wie F getragen werden. 
Die Welle macht 18 bis 20 Umgaͤnge in einer Minute, und 
enthält für jede Stampfe vier Daumen t, fo daß alfo alle 
©tampfen bei einer Umdrehung der Welle vier Hübe machen. 
Die Ordnung des Hebens muß fo berechne feyn, daß die be= 
wegende Kraft ſtets fo viel möglich gleihförmig in Anſpruch 
genommen wird, um einen regelmäßigen Gang der Mafchine 
zu erteihen. Man gelangt zu diefem Ziele durch eine folde 
Vertheilung der Daumen auf der Welle, daß immer nur 
eine einzige Stampfe, im felben Augenblide von einem Dau⸗ 
men ergriffen wird, und jederzeit eine gleiche Anzahl von 
Etampfen im aufgehobenen Zuftande fi befinden. Es ift 
ferner Bedingung, daß die Haͤmmer eined und deffelben Loches 
der Reihe nach, in welcher fie neben einander ftehen, gehoben 
werden und wieder niederfallen. — Aus Fig. ı9 (Taf. 224) er⸗ 
gibt ſich die Art, wie die Orte für alle Daumen auf der Welle 
richtig beflimmt werden. Diefe Zeichnung fleßt die abgewickolte 
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‚Oberfläche der Daumenwelle vor, und die flarfen. Punkte bes 
zeichnen. die Pläge für die SHebedaumen. Der Mapftab ifl, was 
Die Länge bo der Welle und die Abflände der Haͤmmer von 
einander betrifft, hier halb fo groß, ald in Fig. 6 angenommen; 
der Umfang a b ber Welle aber ift, im Vergleich mit Fig. 6 
nicht verkleinert, um eine gar zu geringe Größe der Theile, in 
welche er eingetheilt werden muß, zu vermeiden. Es ift voraus⸗ 
gefept, das Geſchirr enthalte vier Löcher, und in jedem Roche 
vier, im Ganzen alfo 16 Haͤmmer, deren jeder vier Mal waͤh⸗ 
zend eined Umganges der Welle gehoben werden fol. Es wers 
den demnad) 64 Daumen erfordert, und man theilt Daher den 
ganzen Umkreis ab in 64 gleiche Theile, welche in der Zeich⸗ 
nung, leichterer Überfiht wegen, von 8 zu 8 dur flärfere Li⸗ 
hien bezeichnet und mit Nummern verfehen erfcheinen. Berner 
werden um die Welle fo viele Kreife gezogen, als Hämmer vor⸗ 
handen find, naͤmlich 16, je vier und vier in folcher Stellung, 
wie die Lage der Hämmer (oder vielmehr ihrer Schwingen) gegen 
die Daumenwelle vorfchreibt. Es erhalten nun die Daumen für 
die einzelnen Haͤmmer ihre Stellen auf folgenden Punkten des 
singetheilten Umkreiſes: . 
Theilpunkte. 


L Loch, ꝛ. Hammer... ı ı7 33 49 
» % » 2.0.0. S sa 37 53 

» u 2 2.2.2 ..995 4 5 

» u. tt 2.0.0013 9 4 61 

I. Loch, 2. Hammer. - . . 3 ı8 34 5o 
» 3. PER 6 aa 38 54 

» 3 » 0... 010 26 Aa 58 

» 4. » oe 0 0. ..134 30 46 63 


HIT. Roh, 1. Sammer... — — 
» 2 » . oo. 0. 7 a3 39 55 
» 3% » oo. 00. 1 937 43 59 
» 4 » .... 015 93ı 47 63 

IV. Loch, ꝛ. Sammer. »- » x 4 so 356 5a 
» 9% > eo. ...8 94 40 56 
» 3. » “0... 1232 28 44 60 
» _ % » 000. 46 3s 48 64. 
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Das Geſetz, weiches: Diefer Austheilung. zum Grunde liegt, 
fpringt in die. Auge, und bedarf Daher feiner weiteren Erklaͤ⸗ 
zung. Man wird: auch Teicht.daflelbe für den, Sal anwenden 
können, daß die Zahl der Loͤcher, der Haͤmmer in jedem Loche, 
und der übe eined jeden Haumers bei einem Umgange der 
Welle eine andere iſt, als die bier nach der allgemeinen Se 
wohnheit angenemmene. - 

Die Lumpen - werden in ;dem Stampfgeſchirr (in welches 
man die Beſchickung eines jeden Loches portionenweiſe nach und 
nach eintraͤgt), mit fa: viel Waller gemengt bearbeitet, daß das 
Ganze einen dicken Brei bildet, nicht vur, weil in dem naſſen 
erweichten Zuftande derfelben die Zerkleinerung Teichter erfolgt, 
fondern auch, weil es auf diefe Weife möglich wird, alle Theile 
gleichmäßig unter die Stampfen zu bringen, und weil die Maile 
befländig während „des Stampfens: ausgewafchen werden muß, 
um alle noch anhängenden Umreinigfeiten, die zum Theil erft bei 
fortfchreitender Zerkleinerung aus dem Innern der Fäden hervor 
sceten, wegguführen. Zu dieſem letzteren Behufe fließt unaufhör- 

lich das ſchmutzige Waſſer Inngfom aus den Stampflöchern ab, 
und dagegen friſches, reines Waſſer zu. Zur Ableitung des ſchmu⸗ 
tzigen Waſſers dient der Scheibenftod m (Fig. 6, 6), welcher 
in Sig. 11 abgefondert vorgeſtellt iſt. Er beſteht aus einem hölzer⸗ 
nen Schieber, welcher in einen Ausſchnitt oder breiten Falz der 
hintern Wand des Löcherbaums A von oben her eingeſchoben, und 
durch einen von außen verfeilten Bolzen n (ig. 5) befeitigt iſt. 
Zehn in diefen Schieber gebohrte Löcher (angedeutet durch die 
ftarfen Punkte m Fig. 11) laſſen das Waffer auslaufen, welches 
durch ein Loch o in die Rinne p (Big. 5, 6) faͤllt und mitteljt der: 
felben fortgeführt wird. Damit aber feine Theile von den Lum⸗ 
pen mit fortgeben, ift die Stelle des Scheibenſtockes, wo die Loͤ⸗ 
cher fich befinden, inwendig mit einem Pferdehaar⸗Siebe bededit, 
weiches mittelft rundföpfiger Nägel angeheftet wird, und in 
Fig. 11 durch die Kreuzfchraffirung ausgedrüdt erfcheint. Zur 
Zuleitung des frifhen Waſſers liegt vor dem Loͤcherdaume ber 
eine lange hölzerne Röhre v, die aus einem etwas höher flehen- 
den Waflerbehälter gefpeifet wird, aus welchem der Ausflug durch 
nen: Hab, einen Heber niit Schwimmer , ein fich felbft regu- 
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lirendes Wentil’oder-bgl. ſtets in-glefcher Stärke unterhalten wird. 
Neben jedem Stampfloche iſt auf die Röhre v:ein ſeakrechtes Nohr 
(ein Ständer) w gefegt, ans weichem dad Waſſer durch ein 
Feines Seitenröhrchen (deh Schlauch) x in das Falllach s aba 
fließt. Letzteres iſt eine Offnung, auf der Oberfläche: des Löcher: 
baums, welche ſich ſeitwaͤrts bid in das Stampfloch fortſetzt (f. Fig. 

7). Damit aber der Zufluß zu den Lumpen immer nur eben 
fo groß bleibt, als die. Menge ded aus dem Scheibenflode weg: 
laufenden Waſſers; fo führt:in. gehöriger Höhe ‚aus dem Fall⸗ 
loche ein Fleined Seitenloch (w, Fig. 6). Durch. die vordere Wand 
des Loches. Hiernach kann der Waſſerſtand im Fallloche nie höher 
werden, als bis an jened Loch.w,' weil letzteres ſogleich alles 
überflüffig zuftrömende Waſſer abfährt; folglich kann fich: auch 
die flüͤſſige Maffe im Stampfloche ein ‚nie übre Die.feftgefegte 
Gränze vermehren. 

An den Stampfloͤchern findet ein beftändiger langſamer 
Kreislauf der Lumpenmafle Statt, weicher dazu. dient, alle Theile 
derfelben nach und nad, gleichmäßig der Wirkung der Stampfen 
außzufegen, und hervor gehracht wird durch die Richtung des 
mittelft: z einfallenden Waflerfiromes, durch die Ordnung, in 
welcher die Haͤmmer nach einander fih.heben, fo wie endlich durch 
die ungleiche Dicke der bearbeiteten Maffe. Indem .nämlidy der 
Waflerftrafl aud dem Ballloche, wie man aus Fig. 6 entnehmen 
fann, etwas vorderhalb der Haͤmmer eintritt, Fößt.er auf die 
‚breiartige Maffe, und veranlaft fie, wach der von den Pfeilen 
angedeuteten Richtung, vor den Hämmern her, das Stampfloch 
entlang, ſich fortzufchieben. Da ferner die Haͤmmer dergeftalt in 
der Hebung auf einander folgen, wie.die Zahlen bei.den Buch» 
flaben aı, aa, a3, ‚ad, angeben,. fo. gibt jeder folgende Ham⸗ 
meer durch feine Erhebung, der Maffe Raum zu dem fchon erwaͤhn⸗ 
ten Fortſchreiten, während der vorhergehende Hammer. herabfällt, 
und die Maffe in jenen. fi darbietenden Raum hineindrängt. 
Aus. Fig.7 erfieht man die. Stellung der Haͤmmer, welde fie in 
dem Augenblicke haben, wo der erfte, aı, fo eben im Begriffe 
ift, von feinem Daumen gefaßt und aufgehoben zu werben; der 
zweite Hammer, a2, ift ſchon halb., ‚der dritte, a3, gang geho⸗ 
ben; der vierte, a4, iſt fo eben niedergefallen, und verweilt nun 


* 


in Nuhe, bis die Reihe der Hebung wieder an ibn kommt. Der 
Hammer ar bat.bei feinem Fallen die Lumpenmaffe unter den 
Hammer aa bin fortgefchoben; fällt nun a:, wobei a’ noch ges 
hoben ift, fo macht die Mafle einen weiteren Schritt, umd ges 
langt unter a3; eben fo verhalten fi) a3 und a4 gegen einan 
der. Der legte Hammer, ah, aber drängt die Malle gegen das 
runde Ende ded Stampflechd, wo diefelbe, der Krümmung der 
Wand-folgend, nad) rüdwärtö ausweicht, weil von vorn her die 
ſchon erwähnte, von dem zufließenden Wafler angeregte Stroͤ⸗ 
mung auf fie einwirkt. So iſt alfo die Maffe genöthigt, hinter 
dem Hammer her, Das Toch-entlang, dahin zurück zu kehren, wo 
das Fallloch z iſt, und wo fie neuerdings unter den erflen Ham⸗ 
mer gelangt: Auf diefem Wege durch den hinteren Raum deö 
©Stampfloches verliert fie einen Zheil ihred Waſſergehalts mittelit 
des Ablaufd durch den Scheibenftod, gegen welchen die fallenden 
Haͤmmer die Maſſe in gewillent:Srade bintreiben. Und da fol 
hergeftalt die Binter den Haͤmmern befindliche, nachher in der 
Gegend des Falllochs wieder nach vorn kommende Mafle durch 
ben erlittenen Waſſerverluſt etwas dicker ift, als diejenige, welche 
im vordernTheile ded Lochs durch den Zufluß friſchen Waſſerd ver⸗ 
bünnt wird: fo gibt letztere dem Schube ber Stroͤmung um fo 
williger nad). 

Die Bearbeitung der Lampen im Stampfgefchirre dauert, 
bis fie ordentlich zu Halbzeug zerfleinert find, gewöhnlich 8 bis 
ı2 Stunden, haͤngt jedoch von der Befchaffenheit der Lumpen 


(ob fie fein oder grob, flarf oder wenig abgenutzt, Mein oder groß 


zerichnitten, gefault oder nicht gefault find), fo wie von dem Ge⸗ 
wichte,, der Anzahl und der Gefchwindigkeit der Stampfen, end⸗ 
lich von der auf einmal bearbeiteten Menge ab. Nach allen dies 


fen Umſtaͤnden ift auch die Leiftung der Maſchine in beflimmter 


Zeit, fo wie die zu deren Bewegung erforderliche Kraft ſehr vers 


ſchieden. Ein deutfches Befchirr, von den aus unferen Zeichnuns 


gen’ erfichklichen Dimenfionen, mit 16 Haͤmmern, deren jeder 
75 Hübe in der Minute macht, erfordert eine reine bewegende 
Kraft von ungefähr 3 Pferden, und verarbeitet in ı2 Stunden 
etwa 400 Pfund Lumpen. — Man beurtheilt den Zuflaud der 
Maffe und erfennt den Zeitpunkt, wo das Halbzeug fertig if, 
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indem man etwas davon zwifchen den Händen ballt und auöpreßt, 
dann zerreißt, und auf die Länge der fi) Dabei zeigenden Yafern 
achtet; odet inden man ein.wenig Mafle in Waffer zerrührt, und 
zufieht, ob. feine unzertheilten größeren Flocken fich darin bemerk⸗ 
lich machen. Um nad) vollendeter Arbeit die. Löcher auszuleeren, 
fhöpft man das Halbzeug mittelſt eined hölzernen Bechers oder 
Sleinen Eimers (Leerbecher) aus; füllt es in einen größeren 
Eimer (dad Leerfaß, Leerfhaff), und trägt ed mit dieſem 
fort; Iſt nicht die Gelegenheit oder die Abficht vorhanden, Dad. Halb⸗ 
zeug ſogleich zu Ganzzeug zu verarbeiten, fo wirdes zur Aufbewah⸗ 
rung iu Haufen gefchlagen, die man oͤfters gern fchon darum 
anlegt , weil dad Halbzeug in diefem zufammengehäuften naflen 
Zuſtande eine Gährung erleidet, welche ſich innerhalb einiger 
Wochen durch Erwärmung im Innern und durch einen fauern 
Geruch beim Anbrechen der Haufen zu erfennen gibt, und die. 
Maſſe mürber, zu nachheriger feinerer Zertheilung geſchickter 
macht. In Babrifen namentlih, wo man die Lumpen unges 
fault verarbeitet, exfept diefe Sährung des Halbzeugs bis zu eis 
nem gewillen Grade das Baulen der Lumpen. — Zur bequemen | 
und regelmäßigen Bildung der Halbzeughaufen dient der Zeug⸗ 
franz (Taf.224, Fig. ı7 im Orundriffe, Fig. 18 im Aufriffe), 
ein aus vier Bretern duch Zapfen und Keile zufammengefegter, 
oben und unten offener Kaſten, deilen innere Eden durch einges 
fegte. Holzklöge abgeflumpft find. Nachdem der Zeugkranz auf 
den Fußboden hingefegt ift, wird das Halbzeug in denfelben ge⸗ 
fehuttet, mit einer hölzernen Krüde (Fig. ı6) breit aus einan« 
der gefchoben, und wit lang ⸗ und furzflieligen Pritfhhölgern, 
Zeugpritfhen (Fig. 13, 14) feit zufammengefchlagen. Iſt 
der Zeugfranz auf diefe Art angefüllt, fo zieht man ihn fait um 
feine ganze Höhe empor, füllt den Dadurch neu entſtandenen Raum 
abermals, und fährt fo fort, bis der Haufen 7 bis 9 Buß hoch 
geworden iſt. Zulegt wird der Kranz ganz abgenommen und bei 
Seite gebracht. — Um von einem Halbzeughaufen die Maffe zu 
weiterer Bearbeitung abzunehmen, dient eine eiferne Hade (Zeug: 
bade), Fig. ı2; und eine hölzerne Schaufel, Fig. ı5. 

Das Holländifhe Geſchirr (dee Holländer, und 
war: Halbzeug- Holländer, Halb» Holländer) — 
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Die Taf. 225 enthaͤlt Abbildungen des. Hollaͤnders, und zwar: 
Sig. ı den Grundriß der ganzen Mafchine ſammt ihrem Geftelles 
Big. a einen Vertikal⸗Durchſchnitt nach MN von Fig. ı,, mit die: 
fer letzteren Hinfichtlih der @tellung übereinflimmend ;. Sig. 3 den 
Aufriß der Seite ab von Fig. ı, welcher mithin, verglühen mit 
“ 8ig. 2, gegen diefe verkehrt flieht; Fig. 4 den Aufriß der Seite bc 
von Fig. 1; Fig. 5 den Grundriß des Kaftens, ohne die Walze 
und das Geftell. Die übrigen Beichnungen diefer Tafel, mit al« 
leiniger Audnahme der Fig. 14, ftellen einzelne Theile ded Hollaͤn⸗ 
ders vor, und zwar find die Big. 16 bis sa nad einem Maßftabe 
gezeichnet, welcher doppelt fo groß ift, als der für Big. ı bis ı3 
angenommene. | 

‚Der HolländersKaften oder Baf, abed, iſt zumwei- 
Ien aus Eifen in ovaler Geſtalt gegoſſen; gewöhnlich aber beſteht 
er aus einem ſtarken, länglich vieredigen,, nach dem Boden hin 
etwas enger zufammenlaufenden hölzernen (mit Blei audgefütter- 
ten) Troge, welcher durch vier eingefegte, gehörig ausgefchweifte 
Edftüde e, e, e, e nurim Innern die Ovalform erhält. Der 
Boden f deſſelben ruht auf einer Schwelle g und drei Querbalfen 
oder Zangen h, h, h. Auf den zwei unter den Enden ded Ras 
ſtens liegenden Zangen find. die vier Doden i, k, i, k errichtet, 
welche zu befferer Befefligung in die langen Seitenwände ded Ka⸗ 
ſtens auf den Grath eingelafferi werden, wie die in Big. 5 fichte 
baren Einfchnitte 17, R, 17, k/ zu erkennen geben. In je zwei auf ei⸗ 
ner langen Seite des Kaſtens ſtehenden Docken, und zwar in fenfs 
rechten gabelartigen Einfchnitten derfelben, liegt eine ftarfe Bohle 
(Heblade) Im, und diefe beiden Bohlen tragen ald einarmige 
Hebel, deren Stützpunkt in m ift, die metallenen Lager n,n für 
die Zapfen der eifernen Are o, welche mittelft des Getriebes p 
durch den Eingriff eines (in den Figuren nicht angegebenen) Kamm⸗ 
rades mit \großer Gefchwindigfeit umgedreht wird. Auf diefer 
Are befindet fi die Walze q, welche maffiv aus Eichenholz ver 
‚fertigt iſt. Es wird fih nachher ergeben, daß und zu welchem 
Zwede die Walze des Holländerd bald mehr, bald weniger gehos 
ben oder niedergelaffen werden muß. Hierzu dienen eben die Heb⸗ 
Faden Im, Im, deren jede zu diefem Behufe mit folgender Vor: 
richtung verfehen iſt. Auf der Dode i, durch deren Einfchwitt 


x . 





Verfertigung des weißen Papiers nad) älterer Art. 461 


die Heblade durchgeht, ift oben ein eiferner Bügelr angefchraubt, 
in welchem fich eine, unten in der Heblade befefligte eiferne 
Schraubenfpindel befindet: die durch einen Schlüffel umjudres 
bende Mutter jener Schraube ruht auf dem Bügel, und dient 
alfo dazu, nad) Erforderniß die Schraube höher oder niedriger 
zu flellen, welcher Bewegung die Heblade und aud) die Walze, 
folgt. Um eine ſtets horizontale Lage der letzteren hervorzubritts 
gen, müſſen bei jeder Verſtellung ‘die beiden Schsanbenmattern 
auf dad Gorgfältigfte in gleichem Maße umgedreht werben. 
Der Keil s wird in dem Ausfchnitte der Dode i bloß darum 
unter der Heblade eingefhoben, damit er die Laſt trägt, und 
dieſe nicht fletö an der Schraubenfpindel hängt. .. 

Die Konftruftion der Walze q erfordert einige Erläute- 
rung, wobei man zunaͤchſt die Fig.6, 7, 8 zu vergleichen hat. 
Fig. 6 ift eine Längenanficht der Walze ohne die Are und ohne den 
Schienen: Befchlag; Fig.7 die Enbanficht derfelben; Fig.B ein 
Durdfchnitt durch die Are. Um die Walze auf ihrer eifernen Axe 
o:zu befeftigen, ift fie nicht nur mittelft des durch ihre Mitte ges 
henden vieredigen Loches aufgefchoben, ſondern ed find'noch übers 
dieß in jeder Grundfläche vier eiferne Keile t, t, t, t eingetrie 
ben , für welche man die Löcher in Big. 8 ebenfalld mit t bezeich⸗ 
net findet. Diefe Keile preſſen den zwiſchen ihnen und der Axe 
befindlichen dünnen Theil des Holzes ſtark gegen die letztere an; 
und damit hierbei die Walze ſelbſt nicht aufreißt, ift ein die Keile 
einfchließender eiferner Reifn in das Holz verfenft. Auf dem Um: 
kreiſe der. Walze ift in regelmäßiger und gleihförmiger Werthei 
lung eine. Anzahl Schienen von gefchmiedetem.Gifen, Stahl 

oder Bronze (mit Zinn legirtem. Kupfer) 'eingelaflen , welche mit 
der Walzenare- parallel fiehen , und deren Kanten über die zylin- 
deifche Oberfläche des Holzförpers.hervorfiehen. Um diefe Schie— 
nen aufzunehmen, find in dem Holze in entfprechender Anzahl 
gerade Nuchen oder. Furchen -außgearbeifet, wie. man am deuts. 
lichſten aus Sig: 7 .entnimmt. Fig. q zeige in zwei Anſichten (von 
der breiten und von der ſchmalen Seite) eine der Schienen; ihre 
Querſchnitts⸗Geſtalt ergibt fi aus Fig = und aus ber Endau— 
fidyt Sig. 16. Die Befefligung der Schienen in der Walze ges * 
ſchieht dadurch, daß um jedes: Ende der Walze ein, Die Enden 
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der Schienen mit umfaſſender, eiſerner Reif angelegt wird. Zu 
dieſem Behufe iſt die Walze an jedem Ende rings herum mit ei⸗ 
nem rechtwinkeligen Falze vv (Fig. 6, 8) verſehen, welcher we⸗ 
niger tief iſt, als die zum Einſetzen der Schienen beſtimmten Nu⸗ 
then; und jenem Falze entfprechend haben die Schienen an ihren 
Enden rechtwinfelige Ausſchnitte oder Abfäge w, w (Fig. q, 10). 
Wie hierdurch mittelft der ſchon erwähnten Reife die Schienen 
an ihrem Plage feftgehalten werden, ergibt in vollfiändiger Ans» 
fiht die Fig.2. Man fieht bier, daß je drei und drei Schienen 
zufammen in einer Nuth der Walze liegen, .und daf deren Stel 
lung in Bezug auf die Umdrehung der Walze eine ſolche ift, daß 
die Abfchrägung der meflerartig zugefchärften Kanten rüdwärts 
gekehrt iſt. 

Die Einrihtang der Hollaͤnder⸗Walze erleidet mancherlei 
Abänderungen. Man hat gußeiferne Walzen verfucdht, in welche 
die Schienen mittelft eines Schwalbenfchwanzes eingefchoben wa⸗ 
zen, fie aber, da fie fchlecht arbeiteten, wieder aufgegeben. Das 
gegen wird der Schienenbefchlag der allgemein üblichen hölzernen 
Walzen mit mannigfaltigen Veränderungen audgeführt, ſowohl 
was das Material und die Geſtalt, ald was die Anzahl der. Schies 
neu betrifft. Schmiedeiſerne Schienen find ziemlidy gewöhnlich, 
taugen jedoch, weil fie fich zu ſchnell abflumpfen, und dann fchlecht 
mahlen, nicht gut zur Bearbeitung des Zeuges für feine Papier 
gattungen; ſtaͤhlerne (oder eiferne verſtaͤhlte), die allerdings durch 
ihre größere Dauerhoftigfeit den Vorzug verdienen, aber bedeu⸗ 
send koſtſpieliger find, werden entweder weich gelaflen, oder zur 
hochgelben Farbe gehärtet; bronzene findet man öfterd, aber in 
der Negel mehr bei Sanzjeug: Holländern, als bei Halbzeug: Hol« 
Iändern. Die Geſtalt der Schienen, welche aus den fchon er⸗ 
Härten Abbildungen zu erfehen iſt, wird noch deutlicher aus Fig. 16 
hervorgehen, wo die Hälfte der Walze im Querdurchſchnitte ges 
zeichnet (jedoch nur zum Theil mit Schienen befegt) erfcheint. Aus 
dere Formen und Zufammenflelungen der. Schienen zeigen die 
Fig. 17, ı8, 19, 20, 21,.22, .welche einer weiteren Erklärung 
wohl nicht bebürfen. Nur ift zu bemerken, daß in Sig. aı, wo bie 
zudrei und drei in einem gemeinfchaftlichen Einfchnitte liegenden 
Schienen einander nicht berühren, zwifchen dieſelben Feilförmige 
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hölzerne Leiſten eingetrieben find. Diefe Abbildungen geben: zit» 
gleich einen Begriff von den Verſchiedenheiten Hiufichtlich der Aus 
zahl der Schienen. Diefe find auf dem limfreife der. Walze au 


16, ı8, 20, 24 oder 36 glei) weit von einander entfernten 


Punkten vertheilt, und je nachdem. fie einzelw, zu gweien oder zu 
dreien in einem Einfchnitte fliehen, beträgt ihre Geſammtzahl ‚von 
»6 biß zu 60. Im- Allgemeinen wählt man zu den Halbztug⸗Hol⸗ 
ändern am öfteften eine geringere Anzahl und weiter auseinander 
ſtehende Schienen , wie 5. ®. die Fig. 17 und aa darftellen; doch 
it dieß eine unumſtoͤßliche Regel. Je zahlreicher and je Dichter 
geftelle die Schienen ſiud, deſto fchmeller zerkleinert, unter übrie 
gend gleichen Umfländen, der Molländer die Lumpen; aber: eine 
deſto größere bewegende Kraft wird auch erfordert. Für den Halb⸗ 


‚Holländer dürfen die Schienen ſchon Deßwegen einander nicht ſehr 


nahe ſtehen, weil für die noch wenig gerfleinerten Lumpen, welche 
von den Schienen in ihre Bewegung mit hinein gezogen werdeil, 


ein gehöriger Raum vorhanden feyn muß, damit feine Stopfung, 


alſo fein zu ſchwerer Bang der Mafchine eintritt. 

Der innere Raum des Hollaͤnderkaſtens ift durch eine Stheibes 
wand x (Big. ı und 4), welche gleiche Höhe mis deſſen aͤußeren 
Wänden hat, aber nur den-mittlexen Theil der Länge einnimmt, 
in zwei Abtheilungen ſo geſchieden, Daß dieſe letzteren zunaͤchſt an 
ben fchmalen Seiten des Kaftens mit einander in Verbindung 
fiehen. In der-einen diefer Abtheilungen liegt die Walgeg, welche 
nad) der ſchon befannten Anordnung ihrer Lager nicht ganz 
zur ‚Hälfte in den Kaften verfenkt ift, und alfe — ba lehte- 
zer während der. Arbeit bis einige Zoll unter feinem Rande 
mit der aus Lumpen und Waller gemengten breiartigen Maſſe 
angefüllt wird — nur mit einem noch Peineren Xheile ih⸗ 
red Umkreiſes in die Maſſe eintaucht. Unter der Walze ift in den 
Kaften eine aus Holz gearbeitete maffive Erhöhung yz(der Aropf)- 
eingefegt. Die Geſtalt dieſes Theiles ergibt fich durch die Vers 
gleihung von Gig ı und 2. Er bildet in y eine fanft anfleigende 


ſchraͤge Släche, dann unmittelbar unter der Walge.einen mit dies 


fer konzentriſchen Kreiöbogen., und endlich in = eine zweite, ſteil 
abfallende fchiefe Ebene. Der ganze übrige Theil des Kaſten- 
bodend iſt eine horizontale Flaͤche, welche fi an bie tieffien 
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Punkte von y und z-änfchließt.. Dort wo die gerade Anfleigung 
von y in den Kreisbogen übergeht, befindet fich , in eine Vertie⸗ 
fung des Kopfes eingelaffen, und nur wenig über. die Holzflaͤche 
mach oben hervorragend, der Theil a’, welchen man die Platte 
oder dad Grundwerk nenus; nämlich eine Vereinigung von 
mehrerenauf: der Kante ftehenden, oben zugefchärften Schienen 
oder. Meffern.,. welche aud dem nämlichen Materiale (Schmied: 
eifen, Stahl oder Bronze) böfschen, wie die Schienen der Walze. 
Daß die gerade: (nicht abgefchrägte) Seite der Plartenfchienen der 
Nichtung entgegen geftelltijt, in Welcher die Schienen der Walze 
fich bewegen; verfieht man aus Fig. 2 und 163 eben fo, daß die 
Schienen dev: Walze fehr nahe .an jenen der Matte vorbei gehen. 
-Damit. in: lepterer Beziehung ‚die nöthige Genauigkeit erreicht 
werde, iſt wefsutlich,. dag ıwlle Schienen auf der Walze völlig 
gleich weit von deren Drebungsare abflehen; und man pflegt deß- 
‚halb, zur Berichtigung ber :vorhandenen Heinen Fehler die nei 
eingelegte Holländer > Walze einige Stunden Tang auf einem ' 
Stuͤck Sandftein. umgeben zu laſſen, welches die Geſtalt der 
Platte (doch ohne Einferbungen) hat, und an deren Stelle gelegt 
wird: Die Anzahl. der Schienen, woraus die Slatte- gebildet ifl, 
‚beträgt meift:g, manchmal: um einige mehr, öfters aber auch nur 
73 fie find in einem Tänglichen' eifernen Kaften neben einander 
gelegt, und mittelſt dreier durch Die Schienen und durch den Ka⸗ 
ſten gehender eifermer Schraubbolzen feſt verbunden. Big. 5 zeigt 
dieſes, indem bier die Walge:, "um die Platte fichtbar zu machen, 
wegdendmmen iſt. Streng genommen ſollen die Schneiden der 
-Dlatte im. einer zylinderiſch auogehöhlten Fläche Tiegen ,: deren 
Halbmeſſer jenem der Walze gqientfpricht, bei der geringen Breite 
der Platte wird uber diefer: Umſtand ohne Schaden vernachläßigt, 
da jene Konkaditaͤt: doch nur höchſt gering feyn würde, und nicht 
Jeicht mit Senauigkeit auszuführen iſt. Um ſtots die erforderliche 
Schärfe zu haben, müſſen die Schienen wenigftens alle 3 oder 4 
Wochen heraudögenommen und gefchliffen werden. Gewöhnlid 
liegen die Schienen der Platte (welche gleiche Länge mit jenen 
‚der Walze felbit haben) parallel zue Walzenarez beffer , nämlich 
edie Wirkfamfeit der Maſchine vergroͤßernd, iſt es, fie ein wenig 
ſchraͤg gegen. jene Are zu legen, indem dann die Schienen der 


⸗ 
Verfertigung des weißen Papiers nach älterer Art, 465° 


Walze ſcherenartig gegen einander wirken, d. h. Die verſchiebenen 
Punkte ihrer Länge nicht. im felben Augenblide einander entgegen 
gefegt find; aber allerdings. iſt dieſe Anordnung fehwieriger ſo 
auszuführen, daß (wie es erfordert wird) die Schneiden oder 
Schaͤrfen der Platte überall gleich nahe an dem Umkreiſe der 
Walze fiehen. Manche halten es ‚(dr vortheilhoft; der Platte 
eine Bogengeftalt zu geben, wie !die punktirte Linie neben a 
in $ig.5, und vollftändiger der Grurdriß Big. 11 angibt; aber 
ed fcheint — abgefehen von der fehr ſchwierigen genauen Aus⸗ 
führung diefer Geſtalt — cher, daß dadurch die Arbeit. des 
Holländerd erfchwert werden muͤſſe, da hierbei. die Walze in ih⸗ 
ger Umdrehung ale Lumpenmafle nah der Mitte. der Platte 
bindrängt. Eine etwas abgeäsderte Form der Plattenſchienen 
zeigt Sig. ı8'bei a. Manchmal wird die Platte aus einem ein⸗ 
zigen Stüde gearbeitet, welches man mit Furchen von foldyer 
Geſtalt verfieht, daß dee Querfchnitt wie bie Zahnung einer Saͤge 
audfieht (Big. 15); allein diefe Einrichtung erſchwert die genaue 
Rerfertigung fo wie das Nachſchleifen. Damit man nicht nöthig 
bat, im Falle einer Reparatur oder Erneuerung der Platte, bie 


Walze aus dem Holländer zu nehmen, iſt anzurathen, daß.man . 


die Wand ab des Kaftens (Fig. ı und 5) mit einer ;Öffkung ver⸗ 
ſehe, durch welche die Platte leicht Beraudgezogen. werden kann, 
nachdem man nur die Walze ein wenig mittelft der ſchon oben be& 
ſchriebenen Vorrichtung gehoben hat. In Zig.5 ift diefe Öffnung 
durd) Die Punftirung bei y/ angedeutet, und man verſieht i in die⸗ 
ſem Falle den Kaſten der Platte an dem gegen die ffnung ge⸗ 
wendeten Ende mit einer Handhabe. — b’ (Fig, ı, 2, 5) iſt ein 
mit einem Drabtfiebe vergittertes Loch in dem Kropfe, worin die 
breiartige Lumpenmaile auf ihrem Wege nach der Walze und Platte 
bin die etwa noch in ihr befindlichen fchweren Unreinigkeiten (Sand 
n. dgl.) abfegt, während die Lumpentheile theils zu groß find, 
am durd) das Sieb in das Loch gu gelangen, theils fo leicht, daß 
fie aus der in Bewegung ‚befindlichen Fluͤſſigkeit nicht nieder⸗ 
fallen. 

Die Walze des Hollaͤnders iſt, um das Verſpritzen des Zeu⸗ 
ges zu verhindern, mit einem kaſtenfoͤrmigen Dache (dem Ver⸗ 
fhlage oder der Haube) c’, Big. 2, 3, bededt, welches 
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im Fig. a gar nicht gezeichnet, in Fig. 4 dagegen bloß durch punk⸗ 
tirte Linien angedeutet iſt. Die Haube ruht auf der Scheidewand 
x und auf der Außenwand ab des Kaſtend ab c d. Die an der= 
ſelben unterwärtö angefegten Breter x’, x’ (Fig. 2) fegen fich dem 
Verſpritzen nach den Seiten hinaus entgegen. In der Haube ijt 
durch einen Boden ein Theil f! des Raumes abgefchloffen, deſſen 
eine, der Walzeq zugefehrte Seite Feine andere Wand, ald einen 
fhräg in die Haube eingefhobenen Rahmen d‘ hat, der mit einem 
feinen Meilingdrapt » Siebe befpannt iſt. Gegen diefes Sieb (die 
Scheibe, Waſchſcheibe) werden, fo Tange bei der Arbeit im 
SsoHänder das Auswafchen der Lumpenmafle nöthig ift, von der 
ſchnell umlanfenden Walze fortwährend Theile diefer Mafle Bin» 
gefchleudert. Das ſchmutzige Waſſer dringt dabei durch dad Sieb 
in den Raum f’, und fließt aus diefem durch eine an der Haube 
befindliche Rinneg’ (Fig. 2, 3) in einen hölzernen fenfrechten 
Schlauch h’ (Fig. 3):ab, der es wegleitet. Dagegen wird zum 
Erfape reines Waſſer durch ein Rohr 2’ (Fig.5) aus einem hö⸗ 
ber ſtehenden Behälter in den Holländer geführt, indem man 
mittelft des an jenem Rohre befindlichen Hahnes den Zufluß 
fo regulirt, daß der Kaften befländig auf gleiche Höhe gefülle 
bleibt. Um Unreinigkeiten des Waſſers abzuhalten, bindet man 
on bie ffnung des Rohrs einen Beutel von Flanell oder anz. 
derem lockern Zeuge. Wenn das Auswaſchen nicht weiter er⸗ 
forderlich iſt, ſo ſchließt man das Rohr 2“, und ſchiebt vor der 
Scheibe d‘ (Fig. 2) ein mit feiner Offnung verſehenes Bret e⸗ 
(die blinde Scheibe) ein, weiches das von der Walze dar⸗ 
anf Hingeworfene Zeug zurüdlaufen läßt, ohne ihm das Waſ⸗ 
fer zu entziehen: man verfchlägt den Holländer. -Zig. 12 iſt 
die Anficht der Scheibe (ohne das darauf zu befefligende Draht⸗ 
gewebe); Gig. 13 ſtellt die blinde. Scheibe vor. Um nach vol« 
Iendeter Bearbeitung den Inhalt des Holländerd abzulaflen, 
dient dad Loch 1! (Big. 4), von welchem dann der Schieber 
(a8 Schupbret) k’ in die Höhe gezogen wird. 

Die Arbeit in dem Holländer geht auf folgende Weife vor 
ſich. Die Lumpen (ungefähr 40 bis 50 Pfund) werden mit der 
nöthigen Menge Waſſer (letzteres durch dad Rohr z’, Fig. 5) 
eingefüllt; die Walze q dreht fich dergeftalt fchnell um, daß fie 
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1200 bis 160 Umläufe in einer Minute macht. Indem die Schie⸗ 
nen derfelben die Maffe in den engen Zwifchenraum hinein⸗ 
reißen, welcher zwifchen der Walze und der Platte a/ gelaffen 
ift, zermalmen fie diefelbe allmälich; von der höchften Kante des 
Kropfes fließt die Maffe über die teile Abfchrägung z (Fig. ı, 2) 
herab, flößt dabei auf den Theil, welcher fih in dem benach⸗ 
barten Raume des Kaftens befindet, und erzeugt fo eine Iangfame 
Strömung, welde, der Richtung der in Fig. ı, 2 gezeichneten 
Pfeile folgend, vermittelft der Zirkulation um die Scheidewand x 
(Big. ı) die Maffe immer wieder von der Seite y dem Zylinder 
zuführt. Hierdurch wird fowohl bewirkt, daß nach und nach alle 
Theile der Lumpen zu oft wiederholten Malen unter die Walze 
gelangen, als auch, daß fich diefelben nicht in der Fluͤſſigkeit zu 
Boden fegen. Anfangs ftellt man die Walze mittelft der Heb⸗ 
laden Im, Im fo,.daß ein ziemlicher Zwifchenraum zwifchen ihr 
und der Platte bleibt. Die Lumpen werden in diefer Periode haupt⸗ 
fählih bloß gewafchen (wobei die blinde Scheibee‘ ausgezogen 
ift, und die Scheibe d’ auf oben erflärte Weife wirft) aber nur 
erſt wenig zerfleinert. Spaͤterhin läßt man die Walze mehr her⸗ 
ab, um mit dem fortgefeßten Wafchen fchon eine bedeutende Zer: 
Eleinerung zu verbinden, und endlich wird die Walze ganz nahe 
(jedoch nicht bis zur Berührung) auf die Platte nieder gefenft, 
Die blinde Scheibe e/ eingefchoben, der Waflerzufluß aus dem 
Rohre z’ (Big.5) eingeftellt, fomit dad Wafchen beendigt ; das 
gegen die Zermalmung in verfiärftem Maße bis zum gehörigen 
Grade fortgefegt. Eine Füllung des Holländers (eine Holläns 
dDer»Leere) von 40 bis 50 Pfund Lumpen ift gewöhnlich nach 
zweiftändiger Arbeit zu Halbzeug verarbeitet; Dabei erfordert die 
Arbeit, wenn mit der niedrigften Stellung des Zylinders gemabs 
Ien wird, eine reine bewegende Kraft von 4 bi 4'/, Pferdekräfs 
‚ten, beim bloßen Auswafchen nur ı?/, bis a Pferdefräften. Um 
dad Zeug aus dem Holländer abzulaffen, läßt man (indem man 
dem Waflerrade weniger Waffer gibt) die Walze nur langſam 
umgehen, und zieht dad Schutzbret k' auf. 

Bor dem deutfchen oder Stampf⸗Geſchirr hat der Halbzeug⸗ 
Hollaͤnder die Vorzüge, daß er fchneller. arbeitet un? das Zeug 
vollſtaͤndiger auswaͤſcht, weniger Raum einnimmt, weniger Ans 
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Tagefoften verurfacht,, und wegen der geringern Anzapl feiner Bes 
ftandtheife leichter zu beauffichtigen iſt. Miergegen fommen die 
Nachtheile: daß er ein mehr Furzfaferiged Zeug liefert (aus wel⸗ 
chem ein nicht fo fefted Papier entfteht), und daß er Knoten in 
der Maſſe hinterläßt, im Allgemeinen wenig in Betracht. Denn 
. ber erfiere Umftand ift befonders nur für grobe, große Staͤrke er⸗ 
fordernde Papiere wichtig (zu deren Bereitung darum immer das 
Stampfgefchire feinen Werth behält) ; und den zweiten weiß man 
durch die Anwendung der fogenannten Knotenmaſchine in den 
Schöpfbütten unfchädlich zu machen. 

Die Bearbeitung des Halbzeuges aus Stroh unterfcheis 
det fih nicht von jener ded Lumpens Halbzeuged. Es iſt aber 
hier die merfwürdige Verfchiedenheit anzuführen, welche fich zeigt, 
je nachdem dad Stroh im Stampfgefchirre oder im Holländer zer⸗ 
Meinert worden ift.- Wenn ed nämlich im deutfchen Gefchirre ges 
waſchen und zerftampft wird, fo hat dad daraus bereitete Papier 
ein durchfichtiged Anfehen, als ob es geölt wäre (ein Beifpiel 
gibt das aus Stroh bereitete Kalfirpapier, |. Bd. J. S. 173), ift 
gleihförmig, frei von Anoten und unzermalmten Theilen, dabei 
Pingender und feſter. Wird aber dad Stroh im Holländer ges 
mablen, fo entfteht zwar das ölige, durchfichtige Anfehen nicht, 
aber das Papier ift weniger flarf, bricht leichter und zeigt ein 
ungleiches Gewebe. Die Urfache muß man darin fuchen, daß 
im Hammerflode das Stroh hauptſaͤchlich nur gequetfcht wird, 
wodurch feine Bafern (wie jene des geftampften Lumpen⸗Halbzeu⸗ 
ge8) länger bleiben; während der Holländer ed mehr gerfchneidet, 
und futze, gewiller Maßen förnige Faͤſerchen daraus bilder. 
Doch fann man aud) im Holländer (freilich mit verlängerter Ars 
beitözeit) ziemlich die Wirfung erreichen, welche fonft nur das 
Stampfgefchirr hervorbringt, nämlich indem man eine Walze und 
eine Platte mit flumpfen Schienen anwendet, und die Walze 
nicht fo nahe an der Platte gehen läßt, als in den gewöhnlichen 
Sällen üblich ift. 

Bleichen des Halbzeuged aus Qumpen. — Zür 
die Fabrikation ganz weißer Papiere ift die Bleiche unentbehrlich, 
und diefe muß, wenn nicht fchon die Lumpen gebleiht worden 
find, mit dem Halbzeuge vorgenommen werden. Ohne Bleihe 
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ehuſteht ſelbſt aus den weißeſten Lumpen nur ein gelbliches Pa⸗ 
pier; dagegen mit Hülfe der Bleiche, ſogar aus urſpruͤnglich far⸗ 
bigen Lumpen (wenn dieſe, wie oben angegeben, mit Äplauge 
oder Kalkmilch vorbereitet find) ein blendend weißes Fabrikat. 
Dad Bleichen des Halbzeuges hat vor dem der Lumpen den Wors 
zug, daß ed mit weniger Weitläufigfeit verbunden ift, und nicht 
nur ſchneller, fondern auch vollfommener den Zweck erreicht, da 
im dem durch das Mahlen fchon fehr zerfaferten Materiale die ins 
heren Theile mehr bloß gelegt find. 

Die Halbzeug-Bleiche wird mittelft Chlorgad , Chlorwailer 
oder Chlorkalf: Auflöfing verrichtet‘: mit letzterer entweder in dem 
Halb» Holländer oder außer demfelben. Hiernach entfteben vers 
ſchiedene Bleichmethoden ‚von weldgen die eine oder andere ange⸗ 
wendet.wird, je nachdem ed die Gewohnheit der Fabrifen mit 
ſich bringt, oder die Umſtaͤnde, auch wohl nur individuelle An⸗ 
fiht, eine gewifle Methode als die vorzüglichfte erfcheinen laſſen. 
Der. Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit des Papiers fchadet die Bleiche 
wur in dem Kalle, wenn die Einwirkung ded Chlord unnöthig 
Hart war (wo dann die Faſer mürbe wird), oder wenn man vers 
ſaͤumt, die dem gebleichten Zeuge anhängenden Reſte des Chlor. 
und der, aus fegterem während des Bleichprozeſſes gebildeten 
Salzſaͤure durch forgfältiges Wafchen, allenfalld mit Anwendung 
einer geringen Menge Alkali, gäu,lich wegzuſchaffen. Gebleich⸗ 
tes Zeug, bei welchem diefe Reinigung nicht genügend Statt ‚ge 
funden hat, liefert ein Papier, welches mehr oder weniger nad) 
Chlor: riecht, die Schwärze des mit Zinte darauf Gefchriebenen 
zerftört, und nach längerem Liegen fo mürbe wird, daß es fi s 
zwiſchen den Fingern zerreiben läßt. 

Um mittelft Chlorgas zu bleihen, wird daß fertige Halb- 
zeug aus dem Holländer oder dem Stampfgeſchirre genommen, 
und im feuchten Zuflande (nachdem man ed von dem größten 
Theile des Waſſers durch Ausbreiten auf einer fchrägen Flaͤche 
oder mittelſt Auspreffen in einem durchlöcherten Kaften befreit, 
und im letzteren Falle durch Zupfen wieder aufgelocert hat) 
in einen Dicht verichlojjenen Hölzernen (ohne Nägel und. andes 
red Eifenwerf zufammengefügten) Kaften gebracht „ worin man 
ed auf Horden oder durchlöcherten Bretern auöbreitet. Legtere 
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find von Hölgernen ober bleiernen. Röhren umgeben, aud wels 
chen durch fehr viele Fleine Löcher das Chlorgas ſich verbreitet, 
das einige Stunden lang durch ein. bleierned Zuleitungsroßr 
in den Kaſten geführt wird. Der Bleichkaſten kann, inwendig- 
gemeflen, 3 Fuß Länge, 3 Fuß Breite, 5 Zuß Höhe Haben, 
und faßt dann gegen ı50 Pfund Halbzeng. Die Geſtelle, 
worauf letzteres gelegt wird, richtet mau am beiten fo ein, 
daß fie aus dem Kaften herausgehoben werden fönmen; um fie 
bequemer zu füllen und auszuleeren. Der Deckel des. Kaſtens 
liegt in Falzen der Seitenwände, und wird an dem Fugen 
ringsum: mit naflen Thon verftrichen. :Das Imere des Kar 
ſtens kann mit Bleiplatten ausgefleidet feyn. Führt man den 
Apparat mehr im Großen aus, fo mauert man den Kaften von 
Ziegelſteinen mit Zement, überzieht ihn .innerhalb..ganz: mit 
Zement und tränft diefen Überzug mit Leinöl. Dad Chlor ber 
reitet man in einem bleiernen Apparate auf die befannte Weiſe 
Durch Erwärmen eined Gemenged von Kochſalz, Braufftein 
und verdünnter Schwefelfäure (f. Art. Chlor im UI. Bande), 
Auf 100 Pfund Zeug find (je nach deflen verfchiedener Faͤr⸗ 
bung) zur Chlorbereitung 2'/, bi 5 Pfund Kochfalz nebft der 
entfprechenden Menge der anderen - Materialien erforderlich. 
Die Dperation darf nicht übereilt werden, damit dad Gab 
nicht heiß in den Kaften gelangt; denn die Wärme exfchwert 
deſſen Abforption durch. das Halbzeug, folglich das Bleichen, 
befördert dagegen die Schwächung der Safern. ‚Die Gasvent⸗ 
wielung kann nach Verfchiedenheit der Menge von Materialien 
4 bis 10 Stunden dauern. Wenn fie beendigt ift, läßt man 
den Apparat noch ı2 Stunden in Ruhe, nach deren Ablauf 
man erft den Kaften öffnet und entleert. Syn manchen Fällen 
ift es nöthig, um eine vollftändige, durch und ducch gleichför« 
mige Vleiche zw erhalten, daß man das ein Mal. mit Chlor 
behandelte Zeug eine kurze Zeit im. Holländer durcharbeitet, 
and. dann dad Bleichen zum zweiten Male, wohl auch noch 
auf gleiche Weife das dritte Mal, vornimmt. Das völlig ges 
bleihte Zeug kann im Bleichkaſten felbfi, wenn diefer dazu 
eingerichtet iſt, entfäuert werden, indem man eine fchwmache 
Auflöfung von Pottafche oder Soda in den Kaften gießt, und 
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dann mittelſt einer graßen Menge. durchfließenben Waſſees den Iu 
halt andwaͤſcht. Die. Wollendung des Waſchens Taun aber nur 
im Ganzzeug⸗Hollaͤnder geſchehen. Gewöhnlicher iſt ed, die 
Reinigung ganz und ‚gar im Ganzee Holkinder: vorzunehmen, 
indem man darin auf 5o "Pfmd:-Papierzeug' (trocken: berechnet) 
ı Pfund: Pottafche in ‚einem «Eimer Waſſer aufgelöfyt : zufegt, 
und, um die Vermengung gu bewirfen, 16 bis so Mitluten 
die Mafchine bei vorgefegter "blinder Scheihe "geben läßt; dann 
aber, nachdem die blinde. Scheibe 'andgrzogen: iſt, etwa eine 
halde Stunde Iaug waͤſcht. Mit oͤkonomiſchem Wortheile fand 
sefaulter Urin (wegen feine Amoninf » Gehaltes) finte der 
Pottafche angewendet werden, und zwar erfepen: ı6 Map Uri 
ı Pfund Pottafche. Dian-darf jedoch den Urin nicht‘ länges 
als noͤthig ift, in dent Holländer laſſen, weil er. fonft' die eis 
fernen Schienen der Walze und Platte: angreift, wedurch nad 
ber Roſiflecken im Papiere entfliehen: 

Das Bleihen mittelft Chlarwaſſer (Bd. III. &. 446) (wird 
auf die Art verrichtet „ daß man dieſe Släffigkeit in einer holzer⸗ 
nen Bütte auf das feuchte (nicht breiartige) Halbzeug gießt, das 
Gefäß mit Bretern zubedt, deu Inhalt von Zeit zu Zeit umrührt, 
und nach vier bis fünf Stunden dad Waller am Boden der Bütte 
abzapft. Iſt die durch frifch, aufgegoflenes Wafler gehörig aus⸗ 
gewaſchene Maffe nun noch gelblich, fo wird fie durch dreitägige 
Anwendung eines fehwachen, fchwefelfauren Bades (1 Pfund Wis 
teiotöl auf 100 Pfund Waller) bald’ völlig weiß, Man waͤſcht 
fie hierauf. wieder und bringt fie in den Sanyzeug- Holländer, 
wo.man dad Wafchen (am beften mit dem oben erwähnten Zus 
fage von Pottafche oder Urin) noch eine kurze Zeit fortfept. Deu 
Gehrauch des fchwefelfauren Bades eignet fih natürlich auch für 
das durch Ehlorgad gebleichte Zeug. Das gebrauchte Chlorwaſ⸗ 
fer fann, wenn man den noch darin enthaltenen AntheilChlos 
benugen will, auf eine andere. Portion Zeug gefchüttet werden, 
um diefe zum Bleichen vorzubereiten. 

zum Bleiben mit Chlorkalk bedient man fich, da. bie Sr 
zeitung des flüffigen Chlorfalles in den Papierfabrifen ſelbſt in 
der Regel mit zu viel Unbequemlichfeit verbunden iſt, des Fäuflis 
chen trocknen Chlorkalls (Bd. III. ©. 456). Man verfährt da- 
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hei’fo ; daß man die (durch wicherhulte Audziehnug mit Waller 
and ‚gahöriged Bebimentiem gewonnene) klare Auflöfung 
Golorlelts zudem in- einer Buͤtte beſindlichen breiförmigen H 
zerge gießt die Miſchung, unter :öfterem Umrühren etwa zwei 
Btumden ftehen:TAßt; dann. dad: Fluſſige abzapfe, das Zeug in 
fließendem Waſſer auswäfcht, und endlich in den Ganz: Holländer 
sur Umarbeitung in Ganzzeng bringt, wo man wieder am beften 
tönt, eine ſchwache Pottaſchenaufioſung zuzuſetzen, und gehörig zu 
waſchen. Auf 100 Pfund Halbzeug ift nach diefer Methode 1 bis 
#'/: Pfund. guten Chlortalls esforderlih. Die fchon ein Mal 
su5: Pleichen benutzte Chlorkalk⸗Aufloͤſung wendet man au, um 
eine, une. enge Zeng damit zum Wleichen vorzubereiten. Gin 
Zuſatz von wenig. Schwefelfäure zu dem mit Chlorkall verfepten 
Halbzeuge peſchlaunigt weſentlich das Bleichen, muß aber mit 
Maß qugemendet werden, damit nicht die Feſtigkeit des Papiers 
zeuges durch die zu heftige Einwirkung des Chlors Schaden leidet. 
Eo bildet. fich, dabei fchwefelfaurer Kalt (Gyps), welcher nachher 
duch das Auswaſchen größtentheild wieder weggeht. Will man 
ober die Entſtehung deffelben verhindern, fo kann man Salzſaͤure 
ftatt Der Schwefelfäure anwenden: der in diefem Falle ſich erzeu⸗ 
gende ſalzſaure Kalk waͤſcht ſich, wegen. feiner Leichtaufloͤslichkeit, 
. viel. fchneller weg. 

Um mit dem. Chlorfalf im Halb = Holländer zu bleichen, 
wird, machdem die Qumpen darin eine Stunde lang bearbeitet 
find, der In: und Abfluß des Waflerd verfperrt, die Chlorfall: 
anflöfung (von ı'/, Pfund Chlorkalk auf 50 Pfund Lumpen) hin 
zugegoffen, nach einiger Zeit der Waflerwechfel (durch Öffnung 
des Waſſerzuführungsrohres und Ausgiehung der blinden Scheibe) 
- wieder hergeſtellt, und unter dem hierdurd, Statt findenden Aus⸗ 
waschen Die Bearbeitung bis zur Vollendung bes Halbzeuges fort 
geſetzt. Varzuͤge diefer Methode find: daß fie zum Bleichen fein 
beſenderes Lofal, Feine Apparate, Peinen Arbeitdlohn, kurz Feine 
anderen Koften als jene des Chlorkalks erfordert; aber fie fteht 
gegen das Bleichen des fertigen Halbzeugs dadurch im Nachtheile, 
daß auf die noch wenig zerfleinerte Lumpenmaſſe das Chlor nicht 
fo vollflommen einwirkt, alfo die damit erlangte Weiße weniger 
andgezeichnet ijt, 
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Bleichen des Halbzeuged aus Stroh. — Da 
Stroh bleicht ſich bedeutend fchwieriger als die Eumpenmaffe, und 
behaͤlt zulegt .ein noch etwas ſchmußiges Anſehen, fo daß ed nur 
gu. gemeinem Schreib » und Druckpapiere tauglich iſt, wenn man 
wicht eine ſehr weitläufige, über Verhältniß koſtbare Behandlung 
einteeten laffen will. Weizenſtroh wird. unter : allen Getreide: 
Stroh » Battungen am leichteften gebleicht, fo wie Rockenſtroh aut 
- fchwierigften. Nachdem dad Stroh zu Halbzeug verarbeitet ud 
auf die weiter oben angegebene Weiſe mit Laugen behandelt if, 
faun man fich zum Bleichen deffelben verfhiedener Mittel bebies 
nen: a) dad Halbzeug wird in eine Lauge (aus 3 Pfund Soda 
‚auf soo Pfund Zeug) 24 Stunden lang gelegt, danıı mit Waſſer 
audgewafchen und mit fchwacher Schwefelfäure (auf 100 | 
Zeug 3 Pfund Vitrielöl mit der erfordetlichen Menge Wailer) 

behandelt. Nach abermaligem Auswaſchen wird eine Wiederho⸗ 
lung dieſer zwei Baͤder vorgenommen, und das Stroh von Neuem 
gewaſchen. Sodann wirft man es in eine Auflöfung von Chlor⸗ 
kalk (8 Pfund auf 100 Pfund Stroh), Jäßt ed darin 24 Stun⸗ 
den liegen, indem man von ſechs zu ſechs Stunden gut umrüßrt, 
und wäfcht es zulegt in Waffe. Hiernach ift es gewöhnlich weiß; 
wo nicht, fo wiederholt man die angegebenen. Operationen, bis 
zur Erreichung ded Zwecks. Das mehrmalige Waſchen ift bei dies 
ſem Verfahren ein fehr übler Umftand, weil dadurch immer eine 
große Menge feiner Strohtheilden vom Waſſer fortgefchwernmt 
wird, oder — falld man dieß verhindern will — eine mühfame 
und lange dauernde Arbeit nöthig iſt. Der erftere Nachtheil tritt 
dann ein, wenn man dad Wafchen im Stampfgefchirre oder im 
Hollaͤnder verrichtet, wo zugleich unvermeidlich .eine fortwährende 
Zerfleinerung Statt findet; der zweite beim Waſchen in Bütten 
oder überhaupt in Gefäßen, wo man wiederholt Waſſer aufgießt 
und wieder abzapft. Piette fchlägt eine Wafchmafchine vor, 
weldye aus einem zylindvifchen, wagrecht bis am die. Axe im 
fließendes Waſſer gelegten, durch eine NRiemenfcheibe umgedreh⸗ 
‚ten Drabtfiebe beſteht. Handarbeit würde hierdurch zwar erfpart, 
auch der Verluft an Material in fo fern vermieden oder verringert, 
ale während ded Waſchens Feine Zerfleinerung Statt findet; 
allein wenn das Sieb feinlöcherig genug ift, um feine Stroh⸗ 
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theilchen durchgehen zu laſſen, fo wird der Waſſerwechſel nicht 
ſehr raſch erfolgen; mithin ein lange dauerndes Waſchen noth⸗ 
wendig feyn. — b) Man gibt das Stroh⸗Halbzeug zuerſt in 
ein Bad von fihwefelfäurehaltigem Waller (3 Pfund Säure auf 
100 Pfund Stroh); zieht nach zwölfftändigem Einweichen die 
Fläſſigkeit wieder ab; gießt fogleich (ohne zu wafchen) eine Aufs 
Bifung von Chlorfalf auf und rührt gut um. Die Menge bed 
angewendeten Chlorkalks muß fich nach deflen Süterichten. Durch 
die in deni Zeuge zurädgebliebene Schwefelfäure wird, angenblid- 
lich eine Menge Chlor entwidelt (ſo daß man fid) vor dem Ein» 
athmen defjelben in Acht nehmen muß), und dieſes bleicht Das 
Stroh fehr fchnell. Der zugleich ergeugte Gyps bleibt in aͤußerſt 
feiner Zertheilung mit dem Zeuge vermengt, und erhöht deifen 
Weiße; denn wenn man dad darauffolgende Audwafchen zu lange 
fottjegt, und dadurch allen Gyps entfernt, fo erfcheint. bie 
Maſſe und das darans verfertigte Papier grau. Laͤßt man 
aber zu viel Gyps in der Mafle, fo vermindert diefer fehr die 
Heltigfeit des Papiers, und kommt auch in Geſtalt weißer 
Puͤnktchen in demfelben zum Vorfcheine. Um die Entfiehung 
von Gyps zu vermeiden, bat man nur. nöthig,: Salzfäure an» 
ſtatt der Schwefelfäure (bei übrigens ungeändertem erfahren) 
zu gebrauchen. — Das Bleichen des Strohes durch die verei⸗ 
- wigte Wirfung des Chlorfalfs und einer Säure, iſt im Allges 
meinen als die: vorgäglichfte anzufehen, weil. fie ſchnell von 
Statten geht, ein gutes Refultet liefert und nur ein einmaliges 
Wachen erfordert; man muß fich jedoch vor einer zu flarfen 
Einwirfung ded Chlors auf das Halbzeug hüten, damit das 
legtere nicht in einem bedeutenden Grade an Feſtigkeit feiner 
Bafern verliert. — c) Man behandelt dad Stroh -Halbzeug in 
einem hölzernen verfchloffenen Kaften mit Hiieingeleietem Chlor 
gafe (wie oben für dad VBleichen ded Lumpen = Halbzeuges aus 
gegeben ift), und Hierauf in einem Bade von Waller, welchem 
mau: etwad Gchwefelfäure beigemifht bat. Dad Chlorgas 
bleicht fchnell, aber nicht immer gleihförmig; und wenn es zu 
heftig einwirft, erlangt das Stroh eine nicht mehr: zu vertil- 
.. "gende gelblihe Barbe. — d) Man fept das feuchte Halbzeug 
ungefähre zwölf Stunden lang mit ſchwefeligſaurem Safe in 
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Berührung ; wozu man erfleres auf Horben in einer Kammer 
oder einem großen Kaften ausbreitet, und dann ein Gefäß mit 
entzündetem Schwefel hineinftell. Um einigen Euftwechfel in 
dem Schwefelfaften zu unterhalten, kann man-fowohl oben ald 
unten in demfelben eine kleine Offnung anbringen; der Gchwes 
fel brennt dann länger fort, und..der Luftzug- treibt: dad Stick⸗ 
gas der atmoſphaͤriſchen Luft: aus. Wenn. der Raum ganz mit 
fchwefeligfausem Gaſe angefüllt ift, verflopft man: Die Offnume 
gen bis zum Ende der Wleichzeit, wo man wieder Iuftet, um 
fpäter ohne Gefahr für die Lungen den Kaſten oöffnen und dad 
Stroh herausnehmen zu koͤnnen. 


3) Die Bereitung des Gaunzzeuges. 

‘Zur. Umarbeitung des Halbzeuges in Ganzzeug dient ohne 
Ausnahme der Hollaͤnder, der in Bezug auf dieſe Anwendung 
inöbefondere Sanzgzgeug =» Holländer oder Sanzhbolläne 
der genannt wird. Er gleicht in der Konfteuftion faft ‚völlig 
dem oben befchriebenen Halb» Holländer, fo zwar, daß in vielen 
Fabriken in der That einerlei Holländer zur Bereitung bed Halbe 
zeugs und zu jener des Ganzzeugdö angewendet werden. Dieſes 
Verfahren ift jedoch nicht zweckmaͤßig; deun die in dem Halbzeuge 
fhon ſehr zerfleinerten Lumpentheilchen erfordern zur völigen 
Berfeinerung, bis fie fertiges Ganzzeug darftellen, eine größere 
Geſchwindigkeit der Holländer - Walze (150 bis ı80 und felbft 
200 Umläufe in einer Minute) und dichter geftellte, im größerer 
Anzahl vorhandene, mit zahlreiheren Schärfen oder Schneiden 
verſehens Schienen auf derfelben. Die Beſchienungen, welche 
in Sig. 16, 20, 21 (auf Taf. 225) vorgeftellt find, eignen fich 
vorzugäweife für Oanzzeug« Holländer. Der Platte im Ganze 
Holländer gibt man öfters. bis zu 20 Schienen. Bei der bier 
aud hervongehenden größern Breite ift ed wefentlich, daß in 
der Querrichtung die obere Seite der Platte einen Fonfaven 
Bogen bilde, welcher mit dem Umfreife der Walze konzentriſch 
if. Die Walze wird bier zuletzt äußerft nahe auf die Platte, 
niedergelaffen, ja zuweilen fo fehr, daß fie auf derfelben fchleift, 
was fih durd ein betäubendes Schnarren zu erfennen gibt, 
aber nicht zu empfehlen ift, indem es die. Abnugung der Ma⸗ 
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ſchine ungeheuer vermehrt. Ein Glas DI zu dem Juhalte des 
Hollaͤnders gegeben, ift. ein öfters angewendetes Mittel, wel- 
ed die Maſſe gefchimeidiger macht und ihre Bearbeitung er⸗ 
leichtort. 60 Pfund (im. trodenen Zußande berechneten) Halb: 
zeugs, welche mit einem Male im Ganz» Holländer verarbeitet 
werden, erfordern. zur. Umwandlung in mittelfeines Ganzzeug 
ungefähr a @itunden. "Gut ..bereiteted.. Gauzzeug muß beim 
Auögießen ‚aus einem Gefäße Feine: Klümpchen zeigen, und, 
mit Waller verdiiunt, einen nicht flodigen, fondern. mildjähnli: 
chen Brei von ganz gleichartigem Anfehen, ohne fichtbare Zwi⸗ 
fhenräume zwifchen den Faͤſerchen, darſtellen. Das Gegentheil 
würde eine unvollendete Bearbeitung anzeigen. Anderfeitö darf 
aber auch nicht zu Tange im Hollaͤnder gemahlen werden, weil 
fi) dadurdy bie Faͤſerchen dergeftalt zerkleinern, dag fie nur 
ein unbaltbared mürbes Papier liefern (todtgemahlenes 
Beug). Die (reine) bewegende Kraft, weldhe ein Ganz Hol: 
Länder abſorbirt, beträgt gewöhnlich 4 Pſerdekraͤfte. Bei der 
SBerarbeitung ded Halbzeugd zu Ganzzeug kann man (für ge: 
ringe und mittlere Papierforten) dem erfleren altes (ſogar be⸗ 
fchriebene8) Papier, Buchbinder Späne und Ausfchuß der Par 
yierfabrifen felbft, in einer Menge von 10 bid 20 Prozent 
ohne erheblichen Nachtheil zufegen. Nur in zu großem Autheil 
beigemifcht, oder ganz für ſich allein verarbeitet, würde dad 
alte Papier oder der Papier» Abfall:ein zu furzfaferiged Zeug, 
und aus diefem ein mürbes, wenig haltbared Papier liefern. 
— Manche Sabrifen fegen der Papiermafle im Ganz» Hollän- 
Der etwas Gyps zu, um deren Weiße. zu erhöhen; allein wenn 
diefe Beimifchung einiger Maßen erheblich it, fo fchadet fie 
der Feſtigkeit des Papierd, und macht, daß dieſes die Schreib: 
federn abftumpft. Da der Gyps zu dem gedachten Zwede in 
höchſt fein’ zertheiltem Zuflande angewendet werden muß, Io 
bereitet man ihn am beften durch Zerfeßung einer fal;fauren 
Kalkauflöfung mittelft Schwefelfäure. — Gewafchen wird die 
Mafle im Ganz: Holländer nur in befonderen Faͤllen, weßhelb 
on demfelben manchmal die Wafchfcheibe fehlt: Das abflie: 
ßende Waller würde , befonderd wenn dad Zeug fchon feht 
zerkleinert it, viel von den feinften Faͤſerchen mit fortneh: 
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men. ‚Doch iſt wenigftend ein kurzes Warchen im San » Hol« 
länder (und zwar während der erſten Periode der Bearbeitung) 
in dem Falle unerläßlich, wenn man gebleichted Halbzeug ver 
arbeitet, welches die Bleiche erft nach dem Herauönehmen aus 
dem Halb » Holländer erlitten hat. Das Bleichen (mittelk 
Chlorfalf s Auflöfung) im Ganz » Holländer felbft zu verrichten, 
iſt unzweckmaͤßig, weil die Arbeitözeit zu kurz ift, um nachher 
ein vollfommened (überdem ſehr wiel Wafler erforderndes) Aus⸗ 
waſchen Statt finden zu lailen, und weil demungeachtet ein 
erheblicher Theil feiner Bäferhen mit dem Wafler durdy die 
Waſchſcheibe dringt und folglicy verloren geht. 

Die befte Stellung des Ganz «Holländerd in Bezug auf 
den halben Holländer ift die, das letzterer etwas höher ale 
erfierer, und nahe bei demfelben, angebracht wird; fo daß 
man das Halbzeug aus dem erften Holländer unmittelbar in 
den zweiten ablajfen kann. Ein Halb« und ein Bang HoHän» 
der fönnen die erforderliche Menge Zeug für eine Papierfabrif 
mit drei Schöpfbütten liefern, welche Feine und mittlere Papier 
Formate verfertigt. 

Bläuen des Ganzzeuges. — Den meiflen weißen 
Papieren gibt man durch eine geringe Menge blauen Sarbftoffs 
einen ſchwach bläulichen Schimmer, welcher an fich angenehm ift, 
und (wie das Wafchblau beim Bläuen der Wäfche) einen oft vor⸗ 
bandenen Stich in dad Gelbliche unmerklich macht. Das Ban 
zeug wird im Holländer gebläut, kurz bevor es zu feiner voͤlli⸗ 
gen Seinheit zermahlen if. Die Barbfloffe, welche man hierzu 
anwendet , find: Schmalte, ränftiches Ultramerin ‚ Indis— 
Berlinerblau. 

Die Schmalte (von welcher man die feinſten Sorten gr 
brauchen muß) ift theuer , und macht, da fie ein zu feinem Pub 
ver gemahlened Glas ift, dad Papier in gewillem Grade rauf, 
fo daß es die Schreibfedern leicht abſtumpft; fie gibt aber ein 
fchönes und Dauerhaftes Blau, und wird bei feinen Papieren 
am gewöhnlidhfien angewendet. Man erfennt gewöhnlich das 
mit Schmalte gebläute Papier an dem fchwachen, knoblaucharti⸗ 
gen Arfenitgeruche, den ed beim Anzünden entwidelt, weil die 
Schmalte mehr oder weniger. arfenifhaltig ifl. Wegen des ziem⸗ 
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lich großen ſprziſiſchen Gewichts der Schmalte pflegt dieſe, beim 
Schoͤpfen der Papierbogen auf den Formen, in der breiartigen 
Maſſe zum Theil nieder zu ſinken, wodurch dann das Papier auf 
einer Seite (welche auf der Form die untere war) ſtaͤrker blau er⸗ 
ſcheint, als auf der anderen. 

Das vor wenigen Jahren in Frankreich erfundene kuͤnſtliche 
Ultramarin faͤrbt ebenfalls ſchoͤn und dauerhaft, iſt aber nicht 
minder koſtſpielig. In ſranzoͤſiſchen Papierfabriken hat es dem⸗ 
ungeachtet bereits Eingang gefunden. 

Der Indig faun in verſchiedener Weiſe angewendet werden, 
indem man entweder die fhwefelfaure Auflöfung deffelben, oder 
dad aus diefer gefällte Indigblau benugt. Er fommt jedenfalls 
eben fo theuer zu flehen, ald Schmalte; färbt zwar fehr fchön, 
bleicht aber (in dem veränderten Zuſtande, worin er durch die 
Auflöfung' verfegt ift) am Lichte aud. Die Indig- Auflöfung wird 
durch allmäliched Eintragen des fein gepulverten Indigs in das 
vierfache Gewicht rauchender Schwefelfäure, Umfchütteln, und 
zwweitägiges Stehen bereitet; dann beliebig mit Waller verdünnt, 
und in erforderlicher Menge dem Sanzzeuge im Holländer zuges 


ſetzt. Der gefällte Indig, welchen mar als Niederfhlag erhält, 


wenn die oben erwähnte, mit Waſſer verbünnte Indig-Auflöfung 
mit einer Auflöfung von Pottafche verfeßt wird, hat vor der 
Auflöfung felbft den Vorzug, daß er Feine überfchüflige Schwes 
felfäure enthält, welche der Dauerhaftigfeit des Papierd Nach» 
theil bringen fan. Man kann auch die Auflöfung von dem Über: 
ſchuſſe der Säure befreien, ohne fie durch Pottafche niederzufchla- 
gen, indem man dad im Art. Slaufärben (Bd. IL ©. 327) 
angegebene Verfahren befolgt: wollene Lappen in der (erwaͤrm⸗ 
ten aber nicht kochenden) verdünnten Auflöfung zu färben, und 
diefelben nachher mit fehr ſchwacher Pottafchenauflöfung audzus 


_ kochen. Die dunkelblaue Fluͤſſigkeit, welche man auf ſolche Art 


erhaͤlt, gibt zugleich ein reineres Blau, als die urſpruͤngliche 
ſchwefelſaure Auflöfung. 

Pariſerblau, Berlinerblau und die geringeren Sorten des 
letztern, welche unter dem Namen Mineralblau vorkommen, 
führen bei ihrer Anwendung den Nachtheil mit ſich, daß ſie ſich 
leicht verändern, und einen Stich ins Roͤthliche oder Grünliche 
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annehmen ; fo wie, daß dad damit gebläute Papier, wenn ed 
lange naß bleibe, gewöhnlich Flecken befommt ‚und ungleich ges 
färbt erfcheint. Man wendet fie daher nicht zu den feinen Pax 
pierforten an. Sie müllen mit Waſſer dußerft zart abgerieben 
werden, bevor man fie in den Holländer gibt; am beften ift ed 
jedoch, reines Pariferblau durch Vermifchung fehwefelfaurer Ei⸗ 
fenauflöfung mit blaufaurem Eifenfali zu bereiten, und den mit 
Waller ausgewaſchenen Niederfchlag fogleich im frifchen, naſſen 
Buftande der Papiermaffe im Holländer zuzufegen, weil in ‚dies 
fen alle daB Zerreiben erfpart wird, und man ein reinered 
Blau erhält, als manche fäuflihe Sorten diefer Farben geben. 
Einige chemifche Fabriken Liefern übrigens naſſes (teigförmiges) 
Beslinerblau eigens für den Gebrauch der Papierfabriken. 
Leimen des Ganzzeuges. — Für gewille Fälle, ind⸗ 
befondere zur Bereitung des Mafchinen » Papierd (Papier ohne 
Ende) wird das ſchon gebläute Ganzzeug im Holländer noch ges 
leimt, wodurd daB bei gewöhnlichen, mittelft Handformen ges 
fhöpften Papiergattungen meift übliche Leimen des fertigen Pa» 
piers überflüffig wird. Man bezeichnet diefes Verfahren, daB 
Ganzzeug vor der Verarbeitung zu Papier zu leimen, mit dem 
Namen des Leimens in der Maffe oder in der Bütte, 
weil der Leim manchmal nicht im Holländer, fondern erft in der 
Schöpfbütte zugefebt wird. Es gewährt mehrere Vortheile vor 
der ältern und noch jept fehr allgemein verbreiteten Methode, wo⸗ 
nad) dad Ganzzeug ungeleimt. verarbeitet wird: denn man erfpart 
nicht nur dad Leimen ald befondere, mit mehreren Nebenarbeiten 
(Preflen, Zrodnen) verbundene Operation, — alfo den damit 
verbundenen Aufwand an Zeit und Arbeitölohn; — fondern er⸗ 
hält auch ficherer eine gleichförmige, ganz durch das Innere ded 
Papierd gehende Leimung (weßhalb die Zinte auf radirten Stel» 
len nicht fließt); ifk in Bezug auf dad Leimen weniger abhängig 
von der Witterung, und erreicht den Nugen, daß die zum Bläuen 
angewendete Schmalte fich in der didflüffigeren Male nicht fo 
leicht abfegt, und die oben erwähnte ungleiche Färbung des Pa» 
pierd hervorbringt. Dagegen verunreinigt dad geleimte Ganz» 
zeug die beim Schöpfen-gebrauchten Formen, die Hände der Ars 
beiter "und die Filze, zwiſchen welchen dad Papier abgelegt und 
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wichte kochenden Waſſers verdüůnnt, dann die in ein wenig kal⸗ 
tem Waſſer zerruͤhrte Staͤrke (4 bis 6 Pfund auf ein Pfund 
Wachs oder Harz) unter fleißigem Umrühren binzufügt, und 
das Ganze noch bis zu gänzlicher Auflöfung kochen läßt. 

Da die mit Harz, Wachs oder Seife bereitete Leim: 
Maſſe Altati enchält, fo darf zum Bläuen in folchen Fällen, 
wo man auf diefe Weife leimt, durchaus Fein Pariferblam, 
Berlinerblau oder Mineralblau angewendet werden, indem Ddiefe 
Farben durch die Alkalien zerfegt und, in Folge des daraus 
abgefchiedenen Eifenoryds, ind Roͤthliche oder Noftgelbe veräns 
dert werden. Eben fo wenig fann man Indig gebrauchen, 
weil diefer durch die zus feiner Auflöfung angewendete Schwer 
felfäure dad Harz oder Wachs fogleich beim Eingießen bes 
Leims in den Holländer abfcheiden, folglich eine innige Mir 
ſchung deffelden mit den Papierzeuge hindern wuͤrde. Man ift 
daher auf den Gebrauch der Schmalte oder des künſtlichen ultra 
marins beſchraͤnkt. 


4) Das Shöpfen. 

Das fertige Ganzzeug wird, indem man ed aus dem Hol⸗ 
Aänder abläßt, entweder fogleich durch eine Rinne in die Schöpfs 
bütte geleitet, d. 5. in dad Gefaͤß, aus welchem die Verarbei⸗ 
tung deilelben zu Papierbogen Statt findet; oder zuerft in einen 
hölzernen Behälter (Zeugkaften, Ganzzeugkaſten) geges 
ben, worin man ed bis zur Verarbeitung aufbewahrt. Da «6 
in Diefem Falle in der Zwifchengeit theilweife troden wird, oder 
ſich wenigſtens zu Boden ſetzt, ſo bringt man es dann unmittel⸗ 
bar vor der Verarbeitung in den ſogenannten Rechen, ein Ge⸗ 
faͤß, worin man es mit Waſſer vermiſcht und mittelſt einer von 
dem Waſſerrade aus bewegten Ruͤhr⸗ oder Quirl⸗Vorrichtung fo 
lange durcharbeitet, bis es wieder zum gleichförmigen Brei ums 
gewändelt ift, worauf man es in die Bütte überfüllt. In der 
Tegteren wird das Zeug jedenfalls. mit einer bedeutenden Mienge 
Waller durch forgfältiges Umrühren gemengt, fo daß es zur Ver⸗ 
arbeitung gelangt in Geftalt eines fehr verdünnten Breies, der 
weit waflerreicher ift, als das Zeug im Holländer war. Die 
Dicke des Zenges in der Schoͤpfhuͤtte iſt übrigens verfchieden nach 
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den Umſtaͤnden, und namentlich nach der Dicke oder Stärfe der 
Papiergattungen, die man verfertigen willz denn eö:wird ſich 
and dem Folgenden ergeben, daß, unter übrigens. gleichen Ver⸗ 
hältniffen, defto didered Papier entfteht, je dicker dad Zeug iſt. 

Die Seräthichaften, welche zum Schöpfen:der Papierbogen 
erfordert werden, find: die Schöpfbütte ‚mit ibten Nebenvorriche 
tungen, die Formen und die Filze. 

Die Schöpfbütte oder Bütte. — Die ältere; noch 
jetzt, beſonders in Heinen Fabriken, vortommende Einrichtung 
derſelben zeigt Big. 4, auf Taf. 226, im Gründriſſe. A iſt die 
Buͤtte ſelbſt, aus Holz in runder Geſtalt verfertigt, mit Blei 
audgefüttert, mit eifernen Reifen gebunden, unten ein wenig 
enger ald oben, 2'/, Fuß tief, aber auf Alnterlagen fo geſtellt, 
daß ihe oberer Rand 3t/, bis 3?/, Buß von dem Fußboden ent⸗ 
fernt ift, und dem davor flehenden Arbeiter‘ bid an die Gegend . 
des Magens reiht. Bei aa ift, nahe in der halben Höhe die 
Bütte, ein Freisrundes Loch ausgefchnitten, und in dieſes ein 
fupferned Gefäß (die Blafe) aba horizontal liegend eingefept, 
deilen Rand man von außen am Umkreiſe des Lochs mit Nägeln 
befefligt ;.fo daß es fich ganz von dem flüffigen Papierzeuge ums 
geben findet. Ein eiferner-Roft c, auf welchem man ein Koh⸗ 
lenfeuer unterhält, ift dergeftale. in die Blaſe eingeſchoben, DaB 
ee .eine im horizontalen Durchmeifer liegende Scheidewand bildet, 
und unter ihm ein hinlänglicher. Raum zur Anfammlung der Afche 
bleibt... Wie man fieht, ragt ein Theil des Roſtes aus :der Blaſe 
hervor, und hier wird derfelbe von einer ald Buß Darunter geftells 
ten fenfrechten Eifenftange getragen. Man läßt gerne, der Reine 
lichkeit und. Gefundheit halber, die. Öffnung der Blaſe an- einen. 
Schoruftein ftoßen, der den Rauch und Kohlendunft abführt, 
und richtet fie fo ein, daß man nur außerhalb des die Schöpfbüte 
ten enthaltenden Arbeitöraumes (der Büttkammer) dazu ge⸗ 
langen faun. Die Heizung der.Bütte hat einen dreifachen Zweck, 
naͤmlich das Papierzeug auf einer ſolchen Temperatur zu. erhal⸗ 
ten, daß ohne Unbequemlichkeit mit den Haͤnden darin gearbeitet 
werden kann; dem Niederfallen der faſerigen Theile darin durch 
die bei dem Erwaͤrmen Statt findende Zirkulation der Fluͤſſigkeit 
entgegen zu wirken; and das Waſſer durch bie. Waͤrme duͤnnflüſſi⸗ 
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wichte kochenden Waſſers verdünnt, dann die in ein wenig kal⸗ 
tem Waffer zerrührte Stärfe (4 bis 6 Pfund auf ein Pfund 
Wachs oder Harz) unter fleißigem Umrühren binzufügt, und 
das Ganze noch bis zu gänzlicher Auflöfung fochen läßt. 

i Da die mit Harz, Wachs oder Seife bereitete Leins 
Maffe Alkali enthält, fo darf zum Bläuen in folchen Fällen, 
wo man auf diefe Weife leimt, durchaus Fein Pariferblam, 
VBerlinerblau oder Mineralblau angewendet werden, indem diefe 
Sarben durch die Alkalien zerfegt und, in Folge ded daraus 
abgefchiedenen Eifenoryds, ind Nöthliche oder Roftgelbe verän- 
dert werden. ben fo wenig fann man Indig gebrauchen, 
weil dieſer durch die zu feiner Auflöfung angewendete Schwer 
felfäure da8 Harz oder Wachs fogleich. beim Eingießen des 
Leims in den Holländer abfcheiden, folglich eine innige Mi: 
ſchung deffelben mit dem Papierzeuge hindern würde. Man ift 
Daher auf den Gebrauch der Schmalte oder des fünftlichen Ultras 
marind beſchraͤnkt. 


4) Das Shöpfen 

Das fertige Ganzzeug wird, indem man es aus dem Hol⸗ 
Aänder abläßt, entweder fogleich durch eine Rinne in die Schöpfe 
bütte geleitet, d. 5. in das Gefäß, aus weldhem die Verarbei⸗ 
tung deffelben zu Papierbogen Statt findet; oder zuerft in einen 
hölzernen Behälter (Zeugkaften, Ganzzeugkaſten) gege 
ben, worin man ed biß zur Verarbeitung aufbewahrt. Da es 
in diefem Falle in der Zwifchengeit theilweife troden wird, oder 
fi wenigflend zu Boden fegt, fo bringt man es dann unmitteh 
Bar vor der Verarbeitung in den fogenannten Rechen, ein Ge⸗ 
faͤß, worin man es mit Waſſer vermifcht und mittelft einer von 
dem Waflerrade aus bewegten Ruͤhr⸗ oder Quirl»- Vorrichtung fo 
lange durcharbeitet, bid es wieder zum gleichförmigen Brei ums 
gewandelt ift, worauf man es in die Bütte überfüllt. In der 
legteren wird das Zeug jedenfalld. mit einer bedeutenden Menge 
Waſſer durch forgfältiges Umrühren gemengt, fo daß ed zur Vers. 
arbeitung gelangt in Geflalt eines ſehr verdünnten Breies, der 
weit waflerreicher ift, ald das Zeug im Holländer war. Die 
Dide des Ruges i in der Schoͤpfbuͤtte iſt übrigen verfchieden nach 
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den Nmftänden, und namentlich nach der Dicke ober: Stärfe der 
Papiergattungen, die -man verfertigen will; dem es wird ſich 
and dem Bolgenden ergeben, daß, unter: übrigens. gleichen Ver⸗ 
bäftniffen, defto dideres Papier entfteht, je Dicker. dad Zeug iſt. 

Die Seräthfchaften, weiche zum Schöpfen: der Papierbogen 
erfordert werden, find: die Schöpfbütte mit ihten Nebenvorrich- 
tungen, die Formen und die Filze. 

Die Schöpfbütte oder Bütte. — Die ältere; noch 
jegt, befonderd in Fleinen Fabriken, vortommende Einrichtung 
derfelben zeigt Fig. 14, auf Taf.aa5, im Gründriſſe. A ift die 
Bütte felbft, aus Holz in runder Geſtalt verfertigt, mit Blei 
ausgefüttert, mit eifernen Reifen gebunden, unten ein wenig 
enger ald oben, 2'/, Fuß tief, aber auf Unterlagen fo geſtellt, 
Daß ihr oberer Rand 3:/, bid 3'/, Fuß von..dem Fußboden ente 
ferne ift, und dem davor fiehenden Arbeiter bid-an die Gegend 
des Magens reiht. Wei aa ift, nahe in der. halben Höhe dir 
Bütte, ein kreisrundes Loch audgefchnitten, und in dieſes ein 
fupfernes Gefaͤß (die Blafe) aba horizontal liegend eingefegt, 
deilen Rand man von außen am Umkreiſe des Lochs mit Nägeln 
befeftigt ; .fo daß es fich gang von dem flüfligen Papiergeuge ums 
geben findet. Ein eiferner-Roft c, auf welchem man ein Koh⸗ 
lenfeuer unterhält, ift dergeftale in die Blaſe eingeſchoben, daB 
er eine im horizontalen Durchmeſſer liegende Scheidewand bildet, 
und unter ihm ein binlänglicher. Raum zur Anſammlung der Afche 
bleibt. Wie man fieht, ragt ein Theil des Roſtes aus der Blaſe 
hervor, und hier wird derfelbe von einer ald Buß Darunter geſtell⸗ 
ten fenfrechten Eifenftange getragen. Man läßt gerne, der Reine 
lichkeit und. Geſundheit haider, die.Offuung der Blaſe an einen. 
Schornſtein ftoßen, der den Rauch und Kohlendunft abführt, 
und richtet fie fo ein, daß man nur außerhalb des die Schöpfbüt« 
ten enthaltenden Arbeitsraumes (der SB üttfammer) dazu 'ges 
langen faun. Die Heizung der. Buͤtte hat einen dreifachen Zweck, 
naͤmlich daB Papierzeug auf einer foldgen Temperatur zu erhal 
ten, daß ohne Unbequemlichkeit mit den Händen darin gearbeitet 
werden kann; dem Niederfallen der faferigen Theile. darin durch 
die bei dem .Erwärmen Statt findende Zirkulation der Flüſſigkeit 
entgegen zu wirken; und dad Waſſer Dusch Die. Wärme dunnflüſſi⸗ 
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ger zu machen; damit es leichter und fchneller fi don den Bas 
fern trennt und durch Die feinen Offaungen der fiebartigen Pas 
pierform abläuft, wenn mit legterer das Zeug aus der Buͤtte 
geihöpft. wird. Da: von dieſem letztern Umſtande weſentlich 
die Schnelligkeit. bei der Verfestigung . der Papierbogen , fo 
wie zum heil deren Schönheit und Güte abhängt, fo iſt ex 
von großer Wichtigkeit; und der Wärmegrad muß fich nach der 
‚geößeren oder geringeren Schwierigkeit richten, mit weldyer das 
Zeug fein Waffer fahren läßt. Werfchiedene Arten von Papier 
‚zeug verhalten fich nämlich in der angegebenen Beziehung nicht 
gleich, und indbefondere ift von dem aus ungefaulten Lumpen 
bereiteten zu bemerken, daß es das Waſſer ftarf zurüc Hält, alfo 
‚eine. größere Wärme verlangt, verglichen mit gefaultem Zeuge. - 
x: '. Der obere Umkreis der Bütte iſt mit einer Einfallung von 
Bretern (der. Traufe) defghik. umgeben, welche einen aufe 
stehenden Rand von. hölzernen Leiften befigt, und eine geringe 
mMeigung nad dem Innern zu bat, damit Wafler und ‚Zeug, 
‚welche. gelegentlich darauf fallen, von felbft wieder in die Bütte 
‚jueäcd fließen. Der Ort B, wo der. mit dem Schöpfen befchäftigte 
Arbeiter (dee Schöpfer oder Büttgefelle) flieht, heißt der 
Büttenſtuhl oder Tritt, und ift mit ſenkrechten Bretern _ 
imno, die bis auf den Fußboden binabgehen, an drei Geiten 
‚eingefchloffen. Das mitten anf der Buͤtte, quer vor dem Arbeis 
ter, liegende Bret pq heißt der große Steg; ed ift in der 
. Mähe non p mit eier Anzahl Löcher durchbohrt, um das von der 
. Hier aufgeftelten: Papierform ablaufende Waller in die Bütte zus 
‚ru fließen zu laſſen; und ruht, um fich nicht zu verfchieben,, bei 
:p in einem Audfchnitte des Büttenrandes felbft, bei q aber auf eis 
ner inwendig an der Bütte befindlichen hölzernen Teifte, in’ welche 
‚ed ebenfalls verſenkt if. Als Stüge oder. Anlehnungspunft für 
die Form, wenn: fie wie erwähnt aufgeftellt wird, dient ein jenfs 
echter, hoͤlzerner, audgezadter Stod. (die Lehne oder der 
Eſel), welcher in eins der Löcher des kleinen, von innen an ber 
Hütte befefligten Bretes r geſteckt wird. Endlich geht von -dem 
großen Stege pq in fchräger Richtung nach dem vordern Bütten- 
raude eine Leiſte oder ein ſchmales Breit s (der. kleine Steg), 
morauf der Schöpfer van. feinem. Standpunkte ⸗B.aus, bequem 
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Sie mit einem frifchen Papierbogen⸗bedeckte: Form nach dem gro⸗ 
ſßen Stege hinſchieben kann. Um dieß zu erleichtern, iſt der -Meiite 
Steg gewoͤhnlich von dem Vuttenrande aud gegen deu großen 
Steg zu etwas geneigt. TEE TUR 

Neben der Bütte, zur diuken Seite 8 Sqeyſers, beſin⸗ 
det ſich ein niedriger Tiſch tun, welcher zum Ablegen der friſchen 
und naflen Papierbogen (zum Kautfiyen oder Gautfchen) 
dient, und wegen des Waſſer⸗Abfluſſes eine von‘ nach n bin 
geneigte Fläche darbietet. Der mit: diefem legen "befchäftigte 
Urbeiter (Rautfcher, Gautſcher) bar feinen’ Plag beit. 

Die Schöpfbütten ‚haben: im neuerer Zeit mancherkei Netz 
befferungen erhalten. Man macht fie oft viereckig flatt rund, 
weil hierdurd, der Schöpfer bequemer arbeitet, befonders- bei der 
Berfestigung der Papierforten von großem Formate. Man wen⸗ 
det folche viereckige Bätten an, welche aus einem Stüde Sand: 
flein im Ganzen ausgehauen find; dieſe aber müffen befonders.oft 
und fleißig gereinigt werden‘, im das Anfepen ded im Waſſer ſich 
bildenden grünen Schleims zu verhindern. Man bewirkt endlich 
die Heisung auf zwedhmäßigere Weife, wodurch ein gleicherer, 
beffer zu regulirender Wärmegrad erreicht, Brennmaterial ges 
{part und die Reinlichkeit ibefördert wird. In dieſem Behufe wird 
entweder die Buͤtte (gleichwiel ob aud Holz, ob aus Stein) ohne 
Boden angefertigt, und auf einen Boden von Kupferbled, Ei⸗ 
ſenblech, Gußeiſen aufgefittet; dann unter dieſem Boden ein 
Sheil.ded Raumes zur Feuerung eingerichtet, von welcher man 
den Rauchfanal unter der Platte Hin und. zuräd gehen läßt; — 
sder man bewirkt die Erwärmung durch Wailerdampf, welchen 
man in einem aus mehreren Zügen beflehenden Rohre durch die 
Buͤtte keitet. Die wefentlichfie Verbefferung. der Schöpfbütte ift 
aber die Verbindung derfelben mit einer fogenannten Knoten 
mafchine, durch welche ale zu groben Theile des Papisrzeuged, 
befonders die Anoten der in den Lumpen enthalten gewefenen 
Zwirnfäden, von der Bütte, und folglich von dem verfertigten 
Papiere, abgehalten werden. Die. Auotenmafchine ift eine Er⸗ 
findung des Papierfabrifanten Franke ‚in Weddersleben bei 
‚Quedlinburg, und jegt in den beilern Papierfabriken mit. dem’ 
auegezeichneiſten Erfolge faft allgemein eingeführt, 


\ 
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Bon: ihrer Wirkung‘ und ihrer Einrichtung wird dad Fol⸗ 
gende einen: uelifidudigen: Begriff: geben, wobei die Abbildungen 
auf⸗ Zaf. 226: (Gig. der Grundriß / Fig.2 der Aufriß oder fenk⸗ 
rechte Durchſchnitt) zu Rathe zu ziehen ſind. 

ia Seitdem: die Anwendung des Hollaͤnders zur Galbjeug- 
Wercitung fi niehr zu verbreiten angefangen hat, ift auch die 
Benterkung gemacht worden, dag bie in: den Lumpen fo oft ber 


“ findlichen,harten Inotenatrigen Theile, :befonders die Anoten in den 


Zwirnfüden der Mäthe, durch diefe Mafchine nicht fo, wie durch 
das Srampfaefchisr, geemalmt werden, vielmehr größtentheild 
unverändert: in: dem Zeuge bleiben, :uud das aus legterem ver⸗ 


‘ fertigte Papiert verunſtalten, oder ed..gar zu Ausihuß machen, 
wenn man fie zuletzt aus den Bogen ausheben will, wo fie Grüb⸗ 


chen oder Loͤcher darin zuruͤcklaſſen. Dian hat verfchtedene Mit- 


| . tel augewendet;: um Diefem fehr fühlbaren Nachtheile zu begeg⸗ 


nen. Entweder verzichtete man auf den Halbzeug⸗ Holländer, 
mithin auf Die bedeutenden Vortheile defielben in anderen Hin⸗ 
fichten, und .bereitste das. Halbzeug in dem deutfchen Geſchirre; 
oder man unterzag ſich der höchft mühlamen und zeitraubenden 
Arbeit, alle Naͤthe der Lumpen aufzutrennen, und forgfältig 
alles Fäden und Knoten daraus zu entfernen ;:..oder man ging vol« 
lends fo weit, Papier aus der mit Anoten verunreinigten Maile 
zu fchöpfen, daffelbe ſtark zu preilen, die Hierdurch bervorgetres 


tenen Knoten auszuleſen, und die davon befreiten, noch naffen 


Bogen wieder im Holländer zu Ganzjeug umguarbeiten, aus 
welchem fodann erſt reines Papier gefchöpft wurde. Die Franke⸗ 
ſche Knotenmaſchine erfpart alle dieſe weitläufigen und zum Theile 
felbR unvollfommenen Hülfsmittel, indem fie das flüllige Ganz⸗ 
geug vor feinem Eintritte in die Schöpfbüste einer Siebung oder 
Durchſeihung unterwirft, wodurd alle :groben, fnotigen Theile 
Davon getrennt werden, die folglich nit in das Papier foms 


men fünnen. Zugleich tft damit eine Vorrichtung . verbunden, 


Durch welche sticht nur fortwährend Ganzzeug in Fleinen Por 
tionen in die Buͤtte aachgefüllt wird, um diefelbe fietö in glei⸗ 
chem Grade vol, und dad Verhaͤltniß zwiſchen Waſſer und Fa⸗ 


ſerſtoff in der Maſſe unverändert zu erhalten, fondern auch ber 
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Inhalt -der. Bütte ununterbrochen gerüßrt, mithin das Abſetzen 
der faften Theile auf dem Boden gänzlich verhindert wird. 

A, in Big, ı und 3, iſt ‚die. vieredige Schöpfbürte, welche 
einen dünnen. metallenen (von. unten zu, heizenden) Boden befigt, 
wie Fig. 2 hei a zeigt. Aus dem Grundrijle derfelben in Fig. 3 
ergibt fi die Lage .ded großen Steges B und des Fleinen Ste 
ges C.,, welche beiden Theile in den erſt erwähnten zwei Figuren 
weggelaſſen find. D (Big ı, 2, 3) bezeichnet den Standpunkt 
DB Schöpfers. — 

E ift ein etwas erhöht. ſtehender Vorraths-Behaͤlter für 
Dad gehörig mit Waller vermifchte Ganzzeug, welches jedoch 
dicher iſt, als ea in der Bütte A. zum Schöpfen des Papiers ſeyn 
muß. Von demfelben geht, nahe ‚über dem Boden, ein weites 
Mohr b .aud, welches mittelft eines Vensils verfchloifen if. Zus 
dem man dieſes Ventil hebt, kann man die Maile in das Ges 
faͤß F abfließen laflen, um dieſes damit zu füllen. Das erwähnte 
Gefaͤß iſt aus Holz gemacht, mit Blei ausgefütiert und von Ge⸗ 
Kalt fait trichterförmig, nämlich rund, oben weit, unten aber 
‚yon fehr kleinem Durchmeſſer. In deffen Mitte ſteht eine. Fleine 
Drudpumpe mit Augelventilen und einem Filzkolben, deren meſ⸗ 
Singener Stiefel c an einem hölzernen Ständer e fo befefligt ifl, 
Daß feine. untere, einfaugende Mündung dem: Boden des Gefäßes 
bis auf einen Viertelzoll nahe fieht. Es wird auf diefe Weife 
möglich, den ganzen Inhalt des Gefäßes nach und nad) auszu⸗ 
- pumpen und durd) dad Rohr g der Schöpfbütte zuzuführen ; zur 
gleich ift jedem etwa zufällig in die Papiermaſſe gerathenen grö- 
Beren Begenftande der Eintritt in die Pumpe, welche davon ber 
fhädige werden Fönnte, verwehrt. Der Ständer e ift unten iu 
sen Gefaͤßboden eingezapft, und wird oben. von einer über daB 
Gefäß ‚gelegten, gehörig befeftigten Teifte £ gehalten. Die Kol: 
benſtange d ift an einent Hebel h eingehaugen, der im einer an . 
F befefligten Stüße ı feinen Drehungspunft hat, und am ander 
sen Ende zu beiferer Führung in einem Gabelauöfchnitte. des ſenk⸗ 
rechten Holzes k auf und nieder geht. Um die Kolbenflange ers 
forderlihen Falls ſchnell von dem bewegenden Hebel h loszuma⸗ 
chen und folglich die Pumpe, ohne Störung des Ganges der 
übrigen Mafchinerie, zum Stillſtande zw bringen, braucht man 


“ 
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nur die Stange von dem Stifte oder Bolzen des Hebels audzu⸗ 
haͤngen. Waͤhrend des Ganges der Pumpe wird das zufaͤllige 
Selbſtaushaͤngen durch eine am Hebel befindliche drehbnre Klappel 
verhindert, Fig. 2 zeigt diefe Klappe aufgehoben, wie fie feyn 
muß, wenn man im Begriffe iſt, daB vorher von ihr verdediie 
öbere Ende der Kolbenſtange abzuhängen: “Die eigentliche Kno⸗ 
tenmafchine-G befteht aus einem in der Schöpfbütte befindlichen 
meflingenen Drahtſiebe von der Geſtalt eines ſenkrecht ſtehenden 
hoͤhlen, unten verfchloflenen,, oben hingegen offenen, an jedem 
Ende mit einem hölzernen Reife verfehenen Zylinders. Diefes 
Sieb ift zwifchen zwei vierfeitige, an den Ecken dutch fenfrechte 
Säulen mit einander verbundene hölzerne Boͤden eingefegt, ‚von 
welchen der untere eine maflive Platte iſt, der obere hingegen 
eine große runde Öffnung befipt. Cs kann ein gewoͤhnliches 
gewebtes Drahtgitter oder ftatt deſſen fo verfertigt feyn, wie 
die gewöhnlichen gerippten Papierfornien gemacht find, naͤm⸗ 
lich aus geraden, parallel liegenden Draͤhten, bie durch quer 
durchlaufende Binddrähte zufammengehalten werden. In jedem 
Sale müffen feine Öffnungen fo eng ſeyn ; daß fie zwar die as 
ſerchen des Papierzeuges, aber nicht die Knoten und’ fonftige 
gröbere Theile durchlaffen. Man kann ihnen, entfprechend der- 
größeren-oder geringeren Feinheit des Papierzeuges, eine Weite 
von /50 biß ?/,. Zoll geben; und je feiner fie find, deſto vollkom⸗ 
mener wird die Reinigung der Maffe bewirkt. Wenn es die Um⸗ 
flände ‚erfordern, fo laͤßt fich leicht das Sieb herausnehmen und 
ein feineres oder gröbered an die Stelle ſetzen. Im Innern des 
Siebzylinders befindet ſich ein hölgerner Zylinder m, an weichem 
in der Richtung von Strahlen oder verlängerten Halbmeſſern acht 
dünne hölzerne Schaufeln fiben, deren dußere Kanten’ nur einen 
Viertelzoll von dem Siebe entfernt find, Das untere Ende von 
m dreht fi) auf einem Spigzapfeh (Big. 2), welcher in dem 
Geſtelle mehr oder weniger binaufgefhraubt werden fann, um 
jederzeit eine leichte Bewegung ohne Schwanfen zu bewirfen ; in 
Das obere Ende ift ein längerer eiferner Zapfen eingetrieben,, der’ 
in einem mit Meffing gefütterten runden Loche des zweitheiligen 
hölzernen Steges o gehalten wird, unterhalb deffelben einen vor: 
fpringenden Rand oder Anfag, und oberhalb eine Kurbel n trägt, 
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durch welche letztere von der Mafchinerie der Zylinder mit dem 
Schaufeln in abmechfelnde (hit und Hergehende) Umdrehuug vers 
letzt wird. Dei Steg o iſt mittelft zweier Klammern p, p au 
einen? Brete r befeſtigt, weldyes den hinteren Theil dee Schöpfe 
bütte bededt, f. Fig. 3° In dieſer Zeichnung ift zugleich da6 
Loch q bemerkbar ,- durch welches aus dem Pumpenrohre g die 
Däapiermaffe ſich in das Innere des Siebzylinders ergießt. Won 
bier wird Diefelbe durch die Schanfeln der Walze m durch die 
fleine Öffnung des Siebes in die Bütte A getrieben, wobei alle 
Klümpchen zertheilt werden, und innerhalb des Siebes alle gros 
ben Unreinigfeiten und Knoten jurüdbleiben, die man nachher 
(etwa von 6 zu 6 Stunden) durch ein Rohr s abläßt. Diefes 
Rohr Hat dort, wo es in den Boden des Siebzylinders münden, 
ein Ventil, welches mittelft des um u drehbaren Hebels tu und 
eines Zugftängelchens tv gehoben, und alfo geöffnet wird, wenn 
man den Ruückſtand aus dem Siebe audleeren will. Das außer 
Halb der Witte befindliche Ende des Nohres s ift font mit einem 
Dfropfe dicht verfchloffen. 
| Der letzte Theil der Vorrichtung, eine Horizontale, unge 
faͤhr mitten in der Schöpfbütte liegende, von zwei Spigzapfen 
"getragene Welle H mit vier langen Schaufeln oder Blügeln, hat 
die Beſtimmung, die Papiermaffe durch ununterbrochenes Rüßs 
ren oder Schlagen in ſtets gleichförmiger Mifhung zu erhalten, 
und wird zu Diefem Behufe in eine fchnelle hin⸗ und hergehende 
Drehung geſetzt. | 
Es iſt nun noch der Mehanismus zu betrachten, durch wel 
chen die Pumpe, die Knotenmaſchine und der Rührapparat von 
der Betrieböfraft der Papierfabrik in Thätigfeit gebracht werden. 
Die dazu erforderliche Kraft ift ungefähr gleich der eines Mannes 
CG/, bi8-!/, Pferdefraft). : Bei der in den Abbildungen beifpiel« 
weife angenommenen Anordnung (welche nad örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen auf mancherlei Weife abgeändert werden fann) iſt voraus⸗ 
gefept, daß die aufrechtftehende Welle 1 (Fig. 1) durch ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Mühlwerke 16 Umdrehungen in einer Minute 
mache. Sie ift an ihrem obern Ende mit einem Krummzapfen w 
verfehen,, welcher mittelft der Lenkſtange K und des in die Welle 
Li eingezapften Armes x diefe Welle um einen Theil des Kreiſes 
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abwechfelnd hin und her dreht. Bin anderer Wellarm, y, führt 
hierdurch vermittelft der Verbindungsflange M,. den. Hebel h und 
felglich die Kolbenflange d der Pumpe o.auf und mieder, welche 
Iegtere demnach ı6 Hübe in einer Minute macht. Man verän- 
dert erforderlichen Falls die Hubhöhe der Pumpe, indem man 
die Ötange.M: näher oder weniger. nahe am Drehungspunkte des 
Hebels h einhängt, zu welchem Behufe Tepterer drei Bolzenlöcher 
neben: einander zu beliebigem . Gebrauche enthält» In gleicher 
Abſicht kaun auch die Lenkſtange K; mehr oder weniger body am - 
dem Arme x eingehängt werden. Auf der Melle I fipt das 67zaͤh⸗ 
nige Stienrad. N, welches durch feinen Eingriff. in das 17zaͤh⸗ 
nige Getrieb O eine zweite ftehende Welle P (ein wenig mehr 
als 63 Mal in einer - Minute) umdreht. Letztere Welle trägt zus 
gleich ein Schwungrad Q. Ihr obered Ende iſt mit einem Krumm⸗ 
zapfen z verfehen, und ertheilt mittelft deſſelben, der LenkftangeR, 
und: des Arms a‘, der dritten fenfrechten Welle S eine. wiederkeh⸗ 
sende Drehung. Da nun ferner an der eben genannten Welle 
mittelft des Armes b’ und der Stange d’.die Schaufelwelle oder 
der Ruͤhrer H, fo wie mittelft.deö Armed c’ und der Stange e’ 
Die Kurbel n der Auotenmafchine eingehangen ift; fo machen diefe 
beiden Vorrichtungen ebenfalld eine wiederkehrende drehende Be⸗ 
wegung, und zwar mit 63 doppelten oder 126 einfachen. Schwin⸗ 
gungen ‚in jeder Minute. Die Größe ded Bogens, welchen die 
änßerften Enden der Schaufeln bei einer Schwingung durchlau⸗ 
fen, kann in der Knotenmafchine G von 6 biß zu 10 Zoll, foll 
aber bei den Mührer H nicht Aber 4 Zoll betragen. Die Vers 
Sindung zwifchen e’ und der Kurbel m iſt auf die Art hergeſtellt, 
Daß Iehtere einen Stift f’ (Fig. 2) :enthält, auf weichen die 
Stange mittelft ‘eines in ihr befindlichen Loches frei aufgeftedt 
wird; man fann fomit augenblidlih, bloß durch Abheben der 
Etange a’ non dem Kurbelftifte, die Knotenmaſchine zum Still» 
fteben bringen, wahrend die anderen Theile fortſahren ſich zu 
bewegen. 

Um den nach vorſtehender Veſchreibung eingesichteten Ap⸗ 
parat in Wirkung treten zu laſſen, wird die Schoͤpfbütte A. fo 
weit mit Wafler gefüllt, daß, wenn die zur Papierverfortigung 
erforderliche Mafie dann: noch Hinzu Sommt, bie Bütse bis anf 
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3 oder 4 Zoll vom Rande nbwärtd- voll, : und: die :Runtenmafchiud 
G (Siebzylinder und Schaufelmalze) ‚ganz von. Flüſſigkeit bedeckt 
iſt. Befindet fih in der Bütte das nörhige Waller, fo füllt mau 
dad Gefaͤß F mit Didem Ganzzeug, und läßt die Pumpe c, fo 
wie die Anotenmalchine GC und den Ruͤhrer H in Bang fans 
men. Hierdurch, und indem man dad Gefäß F fo oft als nöthig 
von Neuem anfüllt, ſchafft man -allmdlich fo viel gereinigted Zeug 
in die Bütte, daß deren Inhalt die zur Verfertigung einer ber 
flinmten Papierforte geeignete Konfiftenz erlangt... Soll num 
mehr das Schöpfen der Papierbogen wirflic den Anfang nehmen, 
fo wird fo viel Ganzzeug in dad Gefäß F eiugelajlen, ald zu eir 
ner beflimmten Anzahl Bogen erforderlich iſt, und der Hub der. 
Pumpe fo geftellt, daß der ganze Inhalt des Gefaͤßes in chen 
Der. Zeit in die Bütte ‚übergeführt wird, welche während des 
Schöpfens der. feſtgeſetzten Bogenzahl verfließt. Hierdurch er⸗ 
zeiht man, daß von Anfang bis zu Ende des Schöpfens die 
Konftftenz des Zeuged in der Bütte immer fehr nahe unverändert 


bleibe, weil in dem Maße, wie durch dad Herandfchöpfen des 


Zeuged mittelft der. Papierform die Faſern und ein. Iheil des 
Waſſers entfernt werben, der. größere Theil des Waſſers aber 
zurüdfließt, das nachgepumpte dickere Serien den Verluſt an 


- feften Theilen wieder erfegt. n 


Wenn die in dem Siebe der Ruotenmafshine zurüdgeblie 
benen Unreinigfeiten abgelaffen werden follen, fo hängt man bie 
Pumpe aus, und unterbricht mithin die Zuführung ded Zeuges; 
läßt die Schaufelwalze der Knotenmafchine mach einige Minuten 
fortwirken, bid nur mehr klares/ feine brauchharen Faſern entr 
haltendes Waſſer nebft den. Knaten in dem Siehzylinder zurüd 
bleibe, ſtellt dann auch die Bewegung der Schaufelwalze m ein, 
damit die Anoten ungeflört.gu Baden finfen koͤnnen, und öffnet 
endlich den. Pfropf und. das Ventil der Abflußroͤhre s. Während 


das mit den Knoten gemengte Wafler abfließt, fann man bie 


Schaufelmalze mit der Sand umdrehen, jedoch fo langfam, daß 
zwar alle Knoten ficherer aus dem Siebzylinder herausgefpült 
werden, aber fein Aufrühren derfeiben Statt findet. 0 

In England hat man.auf verfchiedene Meife Knotenmaſchi⸗ 
sen bonfruiit, welche von der. im Vorſtehenden befchriebenen 
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daurch mehrere. Eigenthůmlichkeiten und vorzüglidy dadurch abwei- 
chen, daß dad Sieb derfelben nicht zylindriſch, fondern flach iſt. 
Bine foldye Einrichtung iſt, den Haupttheilen nach, auf Tafel 
=26, Big. 4, im fenkrechten Durchſchnitte vorgeſtellt. Es bezeich⸗ 
wer a die Schöpfbütte; b die darin zum Umrühren des Zeuges 
angebradhte. Schaufelwelle; c dad Sieb, welches in Geſtalt eir 
nes flachen viereckigen Bodens aus fehr nahe neben einander bes 
findlichen paralieten Drähten von '/, Zoll Dide gebildet iſt, und 
anfeiner Ötange m durch eine Kurbel oderreinen anderen Diechaniss 
mus in fchnellen Fleinen Bewegungen auf und nieder gefchüttelt 
wird. Diefe Methode fcheint unbedingt dem Prinzipe der Franke⸗ 
fchen Knotenmaſchine nachflehen zu müflen, und geſtattet nicht, 
die Drähte des Siebes fo aͤußerſt nahe an einander zu legen, wie 
es für eine vollfommene Meinigung: ded Papierzeuges erfordert 
wird, und bei einer Präftigeren Vorrichtung zum Dürchtreiben 
der Bafern möglich ifl. Das Sieb befindet fich in einem Gefäße e, 
aus weldyem das gereinigte Zeug. Dusch die Rinne n in die Bütte 
ablaͤuft. Eine andere Rinne f führt-das rohe, durch "einen 
Hahn o aus dem Behälter d ;ufließende Zeug ind Innere ded 
Diebes. Aus dem unterften Theile der Bütte a hebt ein Rohr i 
nach einem Kaften g binauf,- in welchem folglich die fluͤſſige Maſſe 
eben fo hoch fteht, als in der Bütte ſelbſt. Der Kaften enthält 
an vier von einer. horizontalen Welle ausgehenden. Arnıen die 
Schöpfeimer h,h . . . ., welche bei’ der Umdrehung der Welle 
das Zeug heben und oben auf die Rinne f ausgießen,, fo daß eb, 
mit der aus o nen zufliefenden Portion dickeren Stoffes ver« 
mengt, neuerdings in das Sieb gelangt und wiederholt gereinigt 
wird. Die Anordnung iſt fo. getroffen, daß der ganze Juhalt 
der Schöpfbitte etwa zwei Mal in einer Stunde diefen.Kreislauf 
vollbringt. ck and.l find Riemenfcheiben zum Umtriebe des Ruͤh⸗ 
rers b und der Schöpfwelle in dem Kaſten g- 

i Die Formen oder Papierformen. — Die Form 
zum Scöpfen der Papierbugen iſt, wie bereits angeführt, ihrer 
‚ wefentlihen Befchaffenheit nad) ein fiebartiges Geflecht oder Ge⸗ 
webe von Draht (Meſſingdraht), weiches, wenn eine gewiſſe 
Menge dünnfliffigen Banzzeuges darauf gebracht wird, die Faͤſer⸗ 
chen deſſelben zuruͤckhaͤlt, das Waller Dagegen zum größten Theile 


— 
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durchfließen laͤßt. Was auf der Form hiernach liegen bleibt ,: if 
eine lockere, dünne und gleihförmige Schicht von Bafern, weiche 
nach allen Richtungen durch einander gefchlungen find, und iM 
ihren Zwifchenräumen noch eine bedeutende Menge. Wafler ein 
fchließen. Die Form muß, um ihrem’ Zwede zu genügen: ı) ſo 
feine Öffnungen befigen, daß fie durchaus Feine Faͤſerchen mit 
dem Waller durchdringen, aber dennoch das Waller fo ſchuell 
ald. möglich abfließen laffen; 2) eine ebene Flaͤche von der Bes 
Ihaffenheit darbieten,, DaB die darauf: gebildeten Papierbogen fo 


. viel möglich überall gleich Did. werden, und fi in ihrem naſſen, 


höchſt weichen’ Zuſtande leicht genug, ohne zu zerreißen,, ablöfen 
können; 3) eine folche Einrichtung haben, daß fie geeignet ifl, 
mit Leichtigkeit eine genau beflimmte, für jeden Bogen glei 
große, Dienge Papierftoff aus der Bütte zu nehmen. Die'unb. 
ter ı und 2 angegebenen Forderungen wiberfireiten einander in 
gewiflem Grade, in fo fern eine Form mit großen Zwifchenräus 
men, welche dad Wafler. fchuell durchfließen läßt, unvermeidlich, 
durch das Hineinfinken der Zeugfafern in diefe Zwifchenräume 
ein Papier liefert, welches ungleich dicke Stellen und dadurch eine 
nicht fehe glatte Oberfläche befipt; wogegen eine feine Form, mie 
fie zur Hervorbringung fehr. glatter Papierforten nöthig ift, niche 
nur: das Ablöfen der auf ihr gefchöpften Bogen erſchwert, fon« 
dern auch wegen des langfamen Wailerdurchlaffens unverhaͤltniß⸗ 
mäßig viel. Zeitaufwand beim Schöpfen verurſacht. Auf Diefe 
Umftände gründet. fich. die allgemein gebräuchliche Anwendung 
zweier Hauptarten von Papierformen, nämlich der Po fie 
formen oder gerippten Formen, und.der Belinfor 
men. Erſtere dienen für geringe und mittlere Papiergattungen, 
bei welchen es mehr auf Abkürzung der Arbeitözeit, als auf große 
Blätte des Fabrikats anfommt; legtere für die feinften Gattun⸗ 
gen, bei welchen man fich gefallen läßt, durch - verlängerte Ars 
beit Höhere Produktionskoſten aufzuopfern, weil man dagegen 
Papier von völlig gleiher Dide, von fehr glatter Oberfläche, 
und überhaupt. von der vollfommenften Befchaffenheit erhält. 

‚Die Einrichtung einer einfachen gerippten Papiers - 
fosm geht aus.den Abbildungen auf. Taf. 226 und 237 hervor. 
Sig. 5, Tef.· aa7, iſt eine, ſolche Form zu Schreib, oder Drud« 
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papier von kleinem Formate, welche zum Beiſpiele gewaͤhlt wird, 
um bei den Zeichnnugen den Raum zu ſparen. Die größeren 
Sormen unterfcheiden fich durch eine etwas bedeutendere Stärke 
des daran befindlichen Holzwerks. Die zwei Haupttheile einer 
jeden Papierform find: die Form felbft, d. b. der mit dem 
Drahtgeflechte bezogene Rahmen, und der Dedel, nämlidy ein 
‚ weiter ganz offener Rahmen, der über den Raud der Form ges 
nau anfchliegend — aber doch fo, daß er leicht abgenommen 
werden fann — darauf gelegt wird. Beide Rahmen find aus 
fehr geradfaferigem, gefpaltenem Eichenholz; (bei fleinen Formen 
öfter6 aus Birnbaumholz) verfertigt, welches man vor der Vers 
arbeitung in Dampf audgelaugt oder doch wenigitend längere 
Zeit in fließended Waſſer gelegt Hat, um ed für die Folge mög» 
licht vor dem Werfen zu fchügen, und das Anquellen durch die 
Mille zu vermindern. Behr geeignet ift auch Mahagoniholz, 
welches ſchon von Natur, wenig Neigung befigt, zu quellen und 
fi) zu werfen. Der Dedel ift in Sig. 5, Taf. 227, welche die 
obere Zläche der Form darftelt, nur zur Hälfte gezeichnet, um, 
mit Erfparung einer befonderen Figur, zugleich feine Lage auf 
der Form und doch auch dad Anfehen der Iegteren nad) Weg» 
nahme des Dedels zu zeigen. Fig. 6 ift ein Aufriß oder Seiten: 
anficht der Form fammt dem ganzen Dedel; Fig. 7 die Zeich⸗ 
nung der Form allein, von unten angefehen. — Der Formrah⸗ 
men ab.cd beſteht ans vier in den Eden fleißig zufammengezinfs 
fen dünnen, auf die Kante geftellten Leiften, welche unten ab⸗ 
gerundet find, weil die Bequemlichkeit beim Arbeiten mit der Form 
gebietet‘, fo viel thunlich alle fharfwinkeligen Hervorragungen zu 
vermeiden. Die Querfchnittö« Geftalt des Rahmens erfieht man 
aus Fig. A, Taf. 327, und Fig. 6, Taf. 226, an dem fchraffir- 
ten Theile A. Nach der Meinern Abmeflung des Rahmens find 
in denfelben fo viele Leiften (Stege) von Tannenholz; eingefegt, 
Daß zwifchen je zwei derfelben ein Raum von ı biß ı?/, Zoll Breite 
bleibt. Fig. 5 und 7 auf Taf. 237 zeigen die Stege bei e,e.... 
Beflimmter erfennt man ihre Geftalt, unter der nämlichen Be⸗ 
zeichnung, aus Big. 5 und 6, Taf. 226, von welchen Die eritere 
eine Ede der Form im Grundriffe, die letztere einen ſenkrechten 
Durchſchnitt quer. durch die Stege vorſtellt. Diefe beiden Figuren 
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ſind, gleich den übrigen Detailzeichnungen (Taf. 226, Fig. 73 
Zaf. 227, Fig. ı did 4), in der wirflichen Größe der Gegeü⸗ 
flände ausgeführt. Man fieht bei Fig. 6, Taf. 226, daß die 
Stege etiva nur die halbe Breite oder Höhe des Formrahmens 
haben, wie auch, daß fie'unten etwas did und abgerundet find, 
bingegen oben in eine fehmale Kante auslaufen, welche in gleis 


her Ebene mit dem oberen Rande des Formrahmens fich befim 


det. Sie müllen nämlich das Drahtgeflechte mit einer folchen 
Kante tragen, um nicht durch ihre Breite den Abflug des Waf⸗ 
ſers aus der gefchöpften Papiermafle fehr zu erfhweren. Die 
Verbindung der Stege mit dem Rahmen ift dadurch "bewirkt, daß 
fie in denfelben eingezapft find; was man aus mehreren ber 
fhon genannten Abbildungen erfennen kann. Big. 7, Taf. 226, 
zeigt zu Diefom Behufe das Ende eined Steges mit feinem: runs 


den Zapfen f; Fig. 3, Taf. 327, den Aufriß einer Ecke der Form, 


wo die Durchgehenden Hirnenden zweier Zapfen in f, £ zu-fehen 
find ; und Sig. 4, Taf. 227, einen Durchfchnitt parallel zu dem 


Stegen, wo abermals e. einen Steg und f dem einen Zapfen . 


deileiben bedeutet. Won dem Mittelpunfte der sinen fehmalen 
Seite der Form geht eine 5 bis 6 Zoll lange Leifte h aus (fiehe 
Sig.5, 7, Taf. 227), weldhe in den Rahmen eingezapft if, an 
Geſtalt des. Querfchnittd den Stegen gleicht , und diejenigen 
Stege, welche fie durchkreuzt, mittelft paſſender Ausfchnitte um⸗ 
faßt. Dieſe Leiſte, welche dazu dient, daß der Schoͤpfer die 
Finger ſeiner rechten Hand darunter legen kann, um die Form 


feſter zu halten, iſt in Big. 8, auf Taf. 227, nach drei verſchie⸗ 


denen, Anfichten vorgeftellt, wo man mit i den Zapfen derfelben, 


mitk, k.... die Einfchnitte für den Durchgang der : Stege: 
bezeichnet findet. E6 muß bemerkt werden, daß die Leifte. mit: 
ihrer obern Kante ein wenig niedriger liegt, als die Kanten der- 


Stege, folglich) das Drahtgitter der Form nicht berührt. 
Das fiebartige Geflechte der Form wird durch eine große 


Zahl gerader, paralleler Meilingdrähte(Bodendrähbte)g,g..... 
gebildet, von welchen man die Querdurchſchnitte als Feine ſchraf⸗ 
firte Kreife in Sig. 4, Taf. 227, bemerkt. Diefe: Drähte -find: 
go bib !/;o ZU di, und um eben fo viel oder etwas mehr, 
als ihr Duschmeiles beträgt, von ‚einander entfernt; ſo daß anf. 


36. Poapissfabrikasien.. 


der durch Die Zeichnungen dargeftellten Form a5 Drähte auf, dem 
Raume eines Zolld Tiegen. Ron diefer Moß- und Zahlbeftim« 
mung weichen übrigend andere Bormen mehr oder weniger ab; 
und dieß richtet fich nach der Beichaffenheit des zu erzeugenden 
Papierd, fo wie nad) jener des Papierzeuges. Grobe, lang⸗ 
faferige Maſſe geilattet und erfordert etwas größere Zwifchens 
räume zwifchen den Drahten, als feines oder kurzes Zeug; 
will. man eine didere Papierforte verfertigen, fo können ebens 
falls die Drähte. weiter von einander entfernt und zugleich 
dicker ſeyn, als für dünnes Papier, Die beiden Enden aller 
Bodendrähte liegen auf den fchmalen Seiten des Formrahmens 
auf, und werden bier befeftige-, indem man einen fchmalen 
Streifen dünnen Meſſingblechs 1 (Taf. 226, Big. 5, 6; Taf. 
227, Big. 5) darüber legt, und denfelben mit fupfernen Stif⸗ 
sen m, m (Taf, 226, Sig. 5, Taf. 227, Fig. 5) fo annagelt, 
daß. die Köpfe der Stifte nicht Hervorragen. .An den Eden 
des Rahmens laufen die Blechüreifen auf den fenfrechten Au« 
- Benfeiten herab; fie biegen fi dann unten auf dem Holze bed 
Nahmens noch etwa einen Zoll weis um, und find auf diefen 
beiden Stellen in der nämlicdhen Art angenagelt. Mit gleichen 
Blechitreifen werden ferner auch Die zwei langen Seiten der 
Form eingefoßt; man fieht diefelben bein, n in Fig. 5, auf 
Taf. 226, und in Fig. 3, 4, 5, auf Taf. 227. Zur völligen 
Befeſtigung der äußerfien Enden aller diefer Streifen, dienen 
Mägel mit breiten, runden, meilingenen Köpfen, drei an jeder 
Ede der Form (f. bei o, 0, o in Fig. 3, 6,7, auf Taf. 227). — 
Um die VBodendrähte g unwandelbar mit einander zu verbins 
den, dienen die Binddrähte, feine Meflingdrähte (etwa halb - 
fo dick als die Bodendrähte), welde in Big.5, Taf. 227, durch 
die mittlere Linie auf jedem der Stege e angedeutet, in. Fig. 5 
‚Taf. 226, aber deutlicher bei p, p, P angegeben find. Mitten 
über jedem Stege, und außerdem auch an jeder fchmalen Seite 
der Form, ganz nahe an. dem Rahmen, befindet fich ein Paar 
folcher Drähte, deren Enden unter den Blechſtreifen n, n feflge- 
‚holten werden. Zwei und zwei. zufammengehörige Binddraͤhte 
laufen quer durch die ganze Reihe der Bodendrähte, etwa eben 
ſo, wie die Eintragfäden der Leinwand oder eines anderen. glatt, 
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gewebten Stoffes durch die Kettenfäden; nur daß fie fich in jedem 
Zwifchenraume zweier Bodendraͤhte mit einander freugen, wie 
aus der fehr vergrößerten Abbildung Fig. 8 (Taf. 226) deutlich 
hervorgeht. Diefe Zeichnung weicht von der Wirklichfeit nur da⸗ 
Durch ein wenig ab, daß die zwei Binddrähte, um den Lauf ei- 
ned jeden ganz leicht verfolgen zu fönnen, nicht in völliger Bes 
rührung mit einander vorgeftellt find. Die nämliche Bemerkung 
gilt in Beziehung auf Big. 5 (Taf. 226). — Um endlid das 
ganze Seflechte, welches aus der Vereinigung der Bodendrähte 
und Binddrähte gebildet iſt, in unveränderlicher Släche zu erhals 
ten, wird daffelbe mit eben folhem Meflingdrahte, wie jener ift, 
aus welchem die Binddrähte beftehen, an die Stege angeheftet 
(angenäht). Den Lauf des Nähdrahtes fann man aus Fig. 4, 
Taf. 227, erkennen. Zunaͤchſt an dem Ende des Steges ift ders 
felbe, wie q zeigt, ein Mal ganz um denfelben herumgefchluns 
gen; fodann läuft er durch das erfte der in den Steg gebohrten 
Löcher u heraus, beir hinauf, geht oben über den Binddraht, 
ehrt auf der anderen Seite des Steges in s zurüd, geht durd) 
das zweite Loch, u. f. w. bis an das entgegengefebte Ende des 
Steged. So wird mittelft des Nähdrahtes das Drahtnetz auf 
jedem Stege in einer Anzahl von Punften niedergehalten, welche 
Faum um etwas mehr ald einen halben Zoll von einander entfernt 
find. — Gewöhnlich pflegt man in dem Papiere das Fabrikzei⸗ 
chen, einen Namen, ein Wappen oder dgl. anzubringen, welche 
beim Durchfehen durch ihre hellen Linien bemerkbar find (W af» 
fergeihen, Waffermarfen). Das Mittel hierzu beſteht 


"Darin, daß man diefelben Zeichen oder Buchftaben, — aus Mefs 


fing = oder plattirtem Kupferdrahte (von der Die der Bobens 
Drähte) mit der Zange gebogen und wo nöthig mit Silberfchlag- 
Ioth vor dem Blaferohre gelöthet — auf dem Drahtgitter Der 
Form mit feinem Meffingdrahte anheftet (aufnäht). In Big. 5, 
Taf. 327, ftellen das.G und die Krone folhe Waſſerzeichen vor. 

Der Deckel der Papierform bildet, wenn man die legtere 
als ein Sieb betrachtet, gleichfam den Rand deffelben, und bes 
ſtimmt durch feine Geftalt und Größe jene des auf der Form ges 
fehöpften Papierbogens, fo wie durch feine Höhe die Menge von 
flüffigent Zeuge, welche auf der Form Plag finden fann. Damit 
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er unverrüdbar auf ber Form fit, iſt er unten in Geſtalt eines 
breiten Salzes auagehöhlt; feine äußere Fläche ift ringsum und 
von unten bis oben abgerundet. Der Durchſchnitt bei B (Taf. 
226, Fig. 6). läßt eben fo wohl diefederkennen, als die Art, wie 
der Dedel den. Formrahmen A von oben und feitwärts umfaßt. 
Man fieht Hier auch, wie der Balz des Dedeld fo gearbeitet: ift, 
Daß der innerfle Rand defielben dad Drahtgeflechte g berührt,- 
ohne von der Dicke des über legterem liegenden Blechrandes I, n 
gehindert zu werden. Um die genaue Anfchließfung an die Draht⸗ 
‚ fläche der Form zu befördern, ift ed zweckmaͤßig, die langen Sei⸗ 
ten des Formrahmens oberhalb der Länge nach ein Flein wenig. 
konver, dagegen die furzen Seiten in geringem Grade konkav 
oder ausgehöhlt zu machen. Wenn unter diefer Vorausfegung 
bie mit Dem Dedel bedeckte Form an der Mitte der ſchmalen Geis 
ten etwas feſt angefaßt wird, fo gibt der Dedel in Folge feiner. 
geringen Dice fo viel nach, daß er mit allen vier Rändern dicht 
‚aufliegt, folglich Feine Papiermaffe zwifchen fih und der Form 
bineindringen läßt, und den Rand des Papierbogens fcharf bes 
grenzt. Der Dedel B greift, wie man aus, Fig. 6, Zaf. 226, 
und Fig. 5, af. 3227, erfennt, ungefähr '/, ZoU weit auf das 
Drabtgitter ber Form hinein; feine obere Flaͤche fleige von dem 
niedrigen Rande A (Sig. 6, Taf. 226) mit einer fanften Schraͤ⸗ 
gung nach außen an, und nur den Eden ift die volle Stärke ges 
laſſen, welche zur feftlen Zufammenfügung ded Rahmens nöthig 
iſt. Meflingene Nägel v, v, mit breiten runden Köpfen, dies 
nen zu bauerhafterer Verbindung der auf dad Borgfältigfie zu⸗ 
fammengefchligten Eden (f. auch Fig. ı, 2 und 6, af. 227, 
von welchen Fig. ı eine Ede des Dedeld im Grundriffe, und 
Fig. a diefelbe im Aufriffe vorftellt). — Zü zwei gleichen For⸗ 
men ift immer nur ein gemeinfchaftlicher Dedel vorhanden, wo⸗ 
von ber Grund fich ergeben wird, wenn die Rede von dem Were 
fahren beim Schöpfen des Papiers if. Bon Meinen Papierforr _ 
maten fhöpft man oft zwei Bogen mit einem Male und auf 
einer Form, welche den dazu erforderlichen größeren Umfang 
und einen durch eine Querleiſte in zwei gleiche Felder abge⸗ 
teilten Dedel hat. 

Wenn mit ber Form flüfliged Papierzeug gefchöpft wird, 


[4 


Verfertigung des weißen Papiers nad) älterer Art. 499 


und das darin befindliche Wafler größtentheild durch bie fchmalen 
Öffnungen des Draptgitterd abläuft, fo ſenkt ſich mehr oder weni« 
ger dad weiche, breiartige Gewirr von Bafern in alle Vertiefnn⸗ 
gen der Form hinein, und bewirkt dort eine größere Dicke des 
Bogens, wogegen auf allen Höher liegenden Stellen das Papier 
dünner wird. Daher ift jeder Napierbogen ein getreuer Abdruck 
von der Form, auf welcher er entitanden ift, und man bemerkt 
in ihm, befonders beim Durchfehen gegen das Licht, außer den 
abfichtlic angebrachten Wafferzeichen die Spuren der Bodendräbte 
ſowohl ald der Binddrähte, durch hellere, mehr durchſcheinende 
Linien ausgedrüdt. Hierdurch entfieht zugleich eine der Schreib⸗ 
feder. fühlbare Unebenheit oder Rauhigfeit des Papiers, welche 
befonders ſtark erfennbar feyn würde, wenn man auf ſolches ges 
rippted Papier dünne Farben mit dem Pinfel aufıragen wollte. 
Zu diefem legteren Zwede, fo wie überhaupt für die Fälle, wo 
eine große Slätte des Papiers erfordert wird, taugt Daher jenes, 
welches mit gerippten Formen verfertigt ift, durchaus nicht. 

Das mit den befchriebenen einfachen Formen gefchöpfte Pas 
pier hat aber außerdem. nod) einen charakteriſtiſchen Fehler, der 
ſeiner Schoͤnheit weſentlich ſchadet, naͤmlich den ſogenannten 
Schatten. Man verſteht unter dieſem Ausdrude einen ziemlich 
breiten dunklen Streifen, welcher, beim Durchſehen durch das 
Papier, zu beiden Seiten der von den Binddraͤhten herruüͤhrenden 
hellen Linien erfcheint, und in einer größeren Dicke des Papiere 
an diefen Stellen feinen Grund hat. Indem nämlich die Bind« 
drähte gerade über den Stegenliegen, und dad Draptgitter un⸗ 
mittelbar auf, den Strgen ruht, erfchweren letztere, ungeach- 
tet ihrer fchmalen Geftalt, das Durchfließen des Waſſers aus 
dem auf der Form gefchöpften flüfligen Zeuge, und fo entiteht die 
ungleichmäßige Vertheilung der Maſſe, weldye den Schatten ver. 
urſacht. Man muß fich vorftellen, daß einen fehr Heinen Augens 
blick lang die Maffe über den Stegen wafjerreicher (flüffiger) ift, 
als auf den übrigen Punkten der Form; fo wie, daß die Form: 
fläche Durch die hervorragenden Binddrähte wie durch niedrige 
Scheidewände in eine Anzahl Streifen oder ſchmale Felder abgetbeilt 
ift. Da nun die mit Zeug vollgefchöpfte Form gefchüttelt werden muß, 
fowohl um den Durchlauf des Waſſers zu befchleunigen, als um 
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die zurůckbleibende weiche Maffe gleichmäßig auszubreiten : fo wird, 
eben durch das Scütteln (fo fern diefed in der Richtung der 
Bodendrähte, d.h. rechtwinfelig gegen die Binddrähte erfolgt) in 
jedem der erwähnten Felder ein gewiſſer Theil der Maffe vorzugs⸗ 
weife nach beiden Seiten gegen die Binddrähbte hingeſchoben, weil 
die dort befindliche flüfligere Portion leicht nachgibt. Die Folge 
fann nur eine größere Anhäufung von feſten Theilchen in der 
näcften Umgebung der Binddrähte feyn, alfo eben der ſoge⸗ 
nannte Schatten. - . 

Dieſer Fehler wird gu vermeiden feyn, wenn man: 1) das 
Drabtgitter der Form etwas von den Stegen entfernt, um den 
Waflerabfluß zu erleichtern, und 2) die Binddrähte nicht gerade 
über, fondern zwifchen den Stegen anbringt, alfo an Stel; 
len, wo nichts den Abfluß des Wafferd hindert, und das Der: 
weilen einet waflerreicheren Maſſe begünftige. Beide Verbeſſe⸗ 
zungen find vereinigt an den fogenannten Doppelformen 
(doppelten Pofformen, bolländifhen Poſtfor— 
men), welche daher auch ein völlig [chattenlofes und deß⸗ 
halb ohne Vergleich fchöner ausfehendes Papier geben. Gegen: 
wärtig werden alle beſſeren Sorten der Schreib: und Drudpapiere, 
die nicht Velinpapier find, mit folchen doppelten Formen verfer⸗ 
tigt. Die Einrichtung der Doppelformen ift übrigens, mit Bes 
jiehbung auf die fchon befannte Befchaffenheit der einfachen For⸗ 
men, leicht verftändlich zu machen. Der Deckel, fo wie der Forms 
rahmen mit feinen Stegen, find ganz der obigen Befchreibung 
entfprehend. Auf dem letzteren wird zunächft von parallelen, et« 
was ftarfen Draͤhten ein Bitter gebildet, welches jenem der eins 
fachen Formen völlig ‚gleicht, bi6 auf den einzigen Unterfchied, 
daß es fehr weite Öffnungen befist, indem ein jeder Draht von 
dem nädften faft um ?/, Zoll entfernt it, und ſonach auf dem 
Raume eined Zolls nicht mehr ald 7 Drähte und 7 Zwifchenräume: 
enthalten find. Die Binddrähte liegen auch hier gerade über den 
Stegen, und an legtere wird da8 Ganze mittelft des Nähdrahtes 
auf die oben erflärte Weife angeheftet. Diefes weite Gitter iſt 
jedoch nur zur Unterlage für ein zweites, engered beflimmt, wels 
ches die eigentliche Form zur Aufnahme des Papierſtoffs bildet, 
und in-Anfehung der Dicke, fo wie des gegenfeitigen Abſtandes 
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feiner Drähte mit dem Gitter der einfachen Poflformen überein- 
Rimmt. Um diefes zweite Oitter ein wenig von dem erften entfernt 
zu halten, und ihm eine, gleichfam die Stelle der Stege vertre⸗ 
tende, Unterflügung zu verfchaffen, liegt zwiſchen beiden Gittern, 
mitten in dem Raume zwifchen jedem Paar der Stege, parallel zu - 
den Stegen felbfi, ein Draht, welder ?/so bi6 '/, Zoll did, 
und unter den Meilingblechitreifen an den langen Seiten des höls 
zernen Rahmens befeitigt ifl. Die Binddrähte des obern Gitters 
find eben da angebracht, wo diefe einzeluen geraden Drähte fich 
befinden , und mittelft eines feinen Naͤhdrahtes werden beide mit 
einander und mit dem untern Gitter in Entfernungen von unges 
fähr einem halben Zoll zufammengeheftet, indem der Nähdraht 
in regelmäßiger Abwechölung unter vier Drähten des unteren Bits 
terö hergeht, dann zwifchen zwei Drähten des oberen Gitters hin⸗ 
“auf fteigt, fich oben quer über den Binddraht legt, und auf der 
andern Seite deifelben, in der nämlichen Öffnung des obern Git⸗ 
ters, wieder zuruͤck herab läuft. Die nach einem fehr vergrößer- 
ten Maßftabe gezeichneten Abbildungen Fig.g und so (Taf. 227) 
follen das Befagte verfinnlihen. Zig.g iſt ein Durchfchnitt pa⸗ 
rallel zu den Stegen; ig. 10 ein anderer, quer durch die Stege. 
Ep bedeutet: a, a (in Fig. 10) zwei der Stege ; b, b die Bind« 
draͤhte des untern Gitters; 0, c . . . . deilen Bodendrähte; d 
einen von den zwifchen beiden Gittern liegenden Draͤhten: e,0«... 
die Bodendrähte des obern Gitters; £ die Binddrähte defjelben; 
88 - ... den Lauf des Naͤhdrahtes. | 
Die Velin⸗Formen find den doppelten gerippten Fors 
men darin gleich, daß fie ebenfalls aus zwei über einander liegen- 
den Drahtgittern beftehen, von welchem das untere fogar völlig 
übereinftimmend beichaffen ift, indem es aus weit von einander 
entfernten parallelen Drähten beiteht, die durch Binddrähte zus 
fammengehalten und mittelft Diefer und des Nähdrahtes auf den . 
Stegen befeftigt find. Aber das obere Bitter, welches ohne ir⸗ 
gend eine Zwifchenlage auf den untern ruht, ift ein gewöhnlicheß, 
aus feinem Meilingdrahte wie Leinwand gewebtes Sieb, von 
welchem ein vierediges Stück, fo groß als die Form zugefchnit« 
ten, durch die angenagelten Blechflreifen auf den Rändern des 
Rahmens feilgehalten, und durch Mähdrähte mit dem untern 
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Gitter zuſamengeheftet wird. Jeder Naͤhdraht laͤuft in der Mitte 
zwiſchen zwei Stegen parallel mit denſelben, hin, nimmt ſeinen 
Weg unter 6 bis 8 Drähten des untern Gitters; ſteigt ſodann 
durch eine der Meinen Öffnungen des Siebes hinauf; umfchlingt 
in Form einer Heinen Schleife den legten jener 6 oder 8 Drähte, 
und zugleich ein Paar Drähte des Siebes, geht hierauf wieder 
unter 6 oder 8 Drähten des Gitters fort, u. f.w. Die Punkte, ' 
an welchen der Nähdraht das Gitter mit dem Siebe verbindet, 
. find demnad) oben auf legterem faum zu bemerfen, und liegen 
in der Reihe 6 bis 7 Linien weit von einander entfernt. Das 
Sieh der Velin» Formen enthält in Länge und Breite gewöhnlidy 
50 bis 54 Drähte auf dem Raume eines Zolld, mithin auf einem 
Quadratzolle 2500 bis 2916 Öffnungen. Zuweilen ift ed nad) 
Art eines mit drei Schäften geföperten Zeuged gewebt. Da feine: 
Drähte ſehr fein (weniger ald 0,01 Zoll Diet), und die Löcher zwi⸗ 
fhen denfelben fehr kleine Quadrate find, fo erzeugt ſich Hierdurch 
auf, dem Velinpapiere eine gleichſam zart geförnte, fat 
ebene Oberfläche, welche durch Preſſen und BSlätten außerordents 
lich glatt, ja glänzend gemacht werden fann; und wegen jener 
gleihförmigen Dicke erfcheinen die Bogen beim Durchfehen ohne 
hellere Linien u. dgl., gewillermaßen dem Schreibpergamente 
ähnlich (daher der aus dem Sranzöfiichen genommene Name We: 
lin). Nur dünnes Velins Papier läßt bei aufmerffamen Durchs 
fehen die Spuren des Drahtgewebes erfennen, auf welchem es 
entftanden ifle 

Die Papierformen jeder Art feben, nach längerer Arbeit 
damit, ftellenweife Schmug an, veritopfen fich auch hin und wies 
der mit hängen gebliebenen Papierfäferhen. Man muß fie deß⸗ 
halb von Zeit zu Zeit mit Afchenlauge oder Weineflig mittelft 
einer weichen, langhaarigen Bürfte wafchen, aber dann fogleich 
wieder in Gebrauch nehmen, damit nicht Grünfpan fi darauf 
bildet. Was die Dauer der Formen betrifft, fo rechnet man, 
daß auf, zwei gerippten Formen mehr ald 500,000 Bogen, auf 
zwei Velin:Bormen über 400,000 Bogen geihöpft werben koͤn⸗ 
nen, bis fie aufhören brauchbar zu feyn. 

Die Filze. — Wenn die frifchen, noch fehr naffen und 
äußerft weichen Papierbogen von den Formen abgenommen wer- 
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den, fo gefchieht dieß dadurch, daß man ihnen eine etwas rauhe 
und weiche Unterlage darbietet, zu welcher fie mehr Anhaftung 
zeigen, ald zu dem Drahtgeflechte der Form; fo daß ein mäßi- 
"ger Drud, weldem der Bogen zwiſchen der Form und jener 
"Unterlage auögefegt wird, fchon hinreichend ift, ihn auf die 
legtere zu übertragen, während er fih von. der Form ablöfet. Die 
erwähnte Unterlage muß zugleich loderer, ſchwammiger Nature 
- feyn, um durch Waffereinfaugung dem Papiere einen gewiffen 
Theil feiner Feuchtigkeit zu entziehen. Diefe beiden Bedingungen 
zu erfüllen, find die Fil ze beftimmt, welche nicht (wie ihr Name 
anzuzeigen ſcheint) aus wirflichem Filz beftehen, fondern nichts 
anderes find, als viereckige Städte groben, leicht gewalften, am 
beiten geföperten Wollentuchs, welche man, wenn fie neu find, 
in einem heißen (jedoch nicht fochenden) Abfude von Eichenlohe 
a4 Stunden fang eimweiht, dann durch Kalkwaſſer zieht, und 
endlich in reinem Waſſer fpült, damit fie dem Faulen in der bes 
fländigen Näffe, welcher fie ausgefegt find, widerficehen. Won 
diefer Zubereitung erhalten fie zugleich eine braune Farbe, welche 
übrigens unwefentlich iſt. Die Filze müͤſſen etwas größer feyn, 
als die darauf abzulegenden Papierbogen. Von Zeit zu Zeit 
(3-8. alle acht Tage) müſſen fie mit Seifenwaffer oder fchwacher 
Afchenlauge rein auögewafchen, in reinem Waller gelpült, und 
noch feucht (nachdem man ihnen nur durch Preifen den Überfluß 
des Waſſers entzogen hat) wieder in Gebrauch genommen wer» 
Pen, weil fie durch Trocknen hart und fteif werden, auch die Faͤ⸗ 
higfeit Teicht Waifer einzufaugen für fo lange verlieren würden, 
bis fie durch den Gebrauch felbft wieder gehörig durch und durch 
befeuchtet wären. Man wendet zum Wafchen der Silse, wenu 
es nicht aud freier Hand verrichtet wird, Diefelbe mechanifche Vor⸗ 
u rihtung an, welche man etwa. zum Waſchen der Lumpen gebraucht, 
oder auch ein Waſchrad, ähnlich den in den Kattunfabriken ge⸗ 
braͤuchlichen, u. dgl. 
Die Arbeiten des Schöpfens und Kautſchensd. 

— Zur Arbeit an einer Bütte find zwei Arbeiter (dee Schöpfer 
und KRautfcher) erforderlich, und zwei gleiche- Formen nebft 
„einem gemeinfchaftlihen, auf jede von beiden gut paffenden Des 

del. Nachdem die Bütte mit der nöthigen Menge Waller und 
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Sanszeng gefüllt ift, wird der Inhalt mittel der Schöpf- 

krücke (einem runden, mit Löchern durchbohrten Brete, in deſ⸗ 
fen Mittelpunft ein langer Stiel befeftigt ift) forgfältig durch⸗ 
gerührt And gemengt, welche Arbeit fpäterhin von Zeit zu Zeit 
wiederholt werden muß, wenn fie nicht durch eine in der Bütte 
angebrachte mechanifche Rühr» oder Auirl: Vorrichtung (wie bei 
der oben befchriebenen Knotenmaſchine) überflüffig gemacht iſt. 
In den Bällen, wo geleimted Ganzzeug verarbeitet wird, fommt 
dieſes in der Negel fchon geleimt aus dem Holländer ; zuweilen 
aber gefchieht das Leimen erſt in der Schöpfbütte. felbft, indem 
man entweder gewöhnlichen friſch gefochten Leim und Alaun, oder 
diejenigen Materialien zufegt, von welchen oben die Rede war, 
als von dem Leimen des Zeuged im Holländer gehandelt wurde, 
Manchmal wird auch das Bläuen erft in der Buͤtte vorge 
nommen; gber dieſes Verfahren ift eben fo unzweckmaͤßig, wie 
das Leimen in der Schöpfbütte, indem hier durch das Umrühren 
nie eine fo gleichmäßige und innige Vermifhung der Subftanzen 
erreicht werden fann, als im Holländer durch die Fräftige, auf 
alle kleinſten Theilchen fich erfiredende Wirfung der Walze. 

Der Schöpfer ſteht in feinem Verfchlage (dem Büttenftuhle) 
vor der Bütte, die Arme bis über die Ellbogen entblößt. Cr 
faßt eine der beiden Formen, auf welche der Dedel gelegt ifl, 
an der Mitte der fchmalen Seiten mit beiden Händen an (wo⸗ 
bei die Singer unterhalb fich befinden, die Daumen von oben 
auf den Dedel drüden); taucht fie ſchraͤg — mit der dem Leibe 
am naͤchſten befindlichen langen Seite zuerſt — in den flüffigen ' 
Snhalt der Bütte 4 bis 6 Zoll tief unter; wendet fie darin in 
die horizontale Tage; zieht fie fo wieder heraus; ſchüttelt fie 
einige Mal gelinde nach Ränge und Breite, um fowohl das 
überflüffige Zeug abzuwerfen, ald den Durchfluß des anfangs 
in Strömen ablaufenden Waſſers zu befördern, fchiebt fie rafch 
auf dem Fleinen Stege der Bütte hin; behält aber dabei den 
Dedel in den Händen, welchen er fogleich auf die zweite, auf 
dem großen Stege bereit liegende Form feßt,- indem er diefe 
anfaßt; und fihöpft mir den befchriebenen Handgriffen einen 
jweiten Bogen, So ift er durd) die abwechfelnde Anwendung 
zweier Formen in ununterbrochener Befchäftigung. 
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Das Geſchaͤft des Kautfchers ift, die Bogen von den durch 
den Schöpfer ihm zugefchobenen Formen auf die Filze abzulegen 
(zu Bautfhen). Er hat zu diefem Zwede bei Anfang der Are 
beit auf feinen neben der Bütte befindlihen niedrigen Tiſch ein 
ſtarkes, feitwärtd mit a Handhaben verjehenes Bret (Bütten- 
bret) gelegt, und auf diefem einen Filz ausgebreitet. Indem 
er nun die gefchöpfte Form von dem Pleinen Stege wegnimmt, 
ſtellt er fie einige Augenblide fchräg angelehnt (die langen Sei⸗ 
ten oben und unten) an die Lehne oder den Efel, um fie abs 
seopfen zu laſſen; kehrt fie dann um, daß der Papierbogen nad 
unten gekehrt ift; legt fie fo auf den Filz, drück fie etwasan, 
und hebt fie fogleich wieder auf, um fie in ihrem jegigen leeren 
Zuflande auf dem großen Stege vor den Schöpfer hinzufchieben. 
Letzterer hat unterdeſſen mit der anderen Bormgefchöpft, und diefelbe 
auf den kleinen Steg hingelegt. Während nun diefe, an den Efel 
gelehnt, abtropft, bedeckt der Kautfches den erſten Papierbogen 
mit einem Silze, und bringt auf diefen den zweiten Bogen. So 
wird die Arbeit fortgefept, wobei alfo die zwei Perfonen derges 
ftalt einander in die Hände arbeiten, daß keiner von beiden je 
müßig iſt. Man unterfcheidet zwei Methoden des Kautſchens: 
die eine, welche am allgemeinften üblich ift, befteht darin, daß 
der Kautfcher die umgeflürzte Form mit der einen ihrer Tangen 
Seiten zuerft auf den Filz fegt, dann fie, der Breite nach, allmd« 
lich ganz niederlegt, und, nad) augenblicklichem Andräden derges 
ftalt wieder aufhebt, daß die zuerjt niedergelegte Seite auch zu⸗ 
erft den Filz verläßt. Es befchreibt alfo die Korm in beiden Be⸗ 
wegungen gleichfam einen Kreisbogen, für welchen die Drehungs⸗ 
are beim Niederlegen in der einen, beim Aufheben in der andern 
langen. Seite ihres Nahmens ſich befindet. Da die Drähte des 
Gitters (bei gerippten Formen) mit den langen Seiten des Rah⸗ 
mens parallel laufen, fo wird während des Kautſchens, nach der 
eben beichriebenen Art, der weiche Papierbogen aus den einzelnen 
langen ſchmalen Zwifchenräumen der Bodendrähte der Reihe nad) 
abgelöfet, um ſich an die rauhere Flaͤche des Filzes anzuhängen, was 
wefentlich die Leichtigfeit befördert, mit welcher fich das Papier 
von der Form trennt, ohne zu gerreißen. Weider Verarbeitung 
folcher Maflen, welche dad Waſſer ſtark zurüd' Halten, und alfo 
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nach dem Schoͤpfen auf der Form eine außerordentliche Weichheit 
haben (wie oft das Zeug aus ungefaulten Lumpen), tritt die Ge⸗ 
fahr einer Verſchiebung unter den Theilchen des Bogens ein, 
wenn man guf die angegebene Weiſe kautſcht, wobei die Form 
eine bemerkbare Zeit in verſchiedenen ſchraͤgen Lagen verweilt. In 
ſolchen Fällen iſt darum die zweite Methode zweckmaͤßiger, wobei 
die Form mit ihrer ganzen Fläche faft auf ein Mal (alfo durch 
eine beinahe fenfrechte Bewegung) raſch auf den Filz nieder⸗ 
gelegt wird. 

Das Schoͤpfen und Kautſchen eines Bogens von gewoͤhn⸗ 
lichen mittleren Formaten dauert ungefähr 10 bis 12 Sekun⸗ 
den; da aber waͤhrend des Kautſchens eines Bogens ſchon ein 
zweiter gefchöpft wird, fo kann in einem Tage ein Schöpfer an 
6000 Bogen verfertigen, und der Kautfcher bringt fie in derfels 
ben Zeit zwifchen die Filze; wozu die zwei Arbeiter noch überdieß 
das weiter *unten zu beſchreibende erſte Preſſen zu verrichten 
haben. 

Die Dicke der Papierbogen hängt. von drei Umſtänden ab, 
und fann durch Abänderung derfelben beliebig vergrößert oder 
vereingert werden. Diefe Umſtaͤnde find: 1) Die Die des Zeu- 
ged in der Bütte, d. h. das Verhältniß zwifchen der Menge des 
Waſſers und der feften Theile in demfelben. Dickeres Zeug lies 
fert, unter übrigens gleicher Behandlung, dickeres Papier, weil 
aus einer gleichen auf die Form gebrachten Menge Zeug ein groͤ⸗ 
Berer Antheil Faſern zurüdbleibt. 2) Die Höhe des Dedels- der 
Form. Se größer diefe ift, defto mehr Stoff kann auf die Form 
genommen und zu einem Bogen verwendet werden. 3) Die Res 
gierung der Form hinfichtlich der Art des Eintauchens, des Her: 
ausziehens ans der Bütte und des Verfahrens beim Schütteln. 
Der Schöpfer hat nänılich hierbei durch Peine Handgriffe es in 
feiner Gewalt, den Raum der Form innerhalb des Dedeld mehr 
oder weniger anzufüllen, fann alfo mit der nämlichen Form aus 
dünnerem Zeuge innerhalb gewiſſer Grenjen. eben fo ftarfe Bogen 
ſchoͤpfen, ald aus diderem. Im Allgemeinen ift e8 mehr zu ems 


pfehlen, mit etwas dünner Maffe zu arbeiten, als diefelbe dich 


anzuwenden; denn im legteren Falle geht zwar‘ das Schöpfen 
ſchneller von Statten, indem. zum Ablauf der geringern Waller: 
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menge weniger Zeit erfordert wird, aber die Maffe bleibt nicht 
lange genug flüffig auf der Form, um fie durch das Schütteln 
recht gleichmäßig zu vertheilen. Auf gerippten Formen erhält . 
Dad Papier einen Anfchein von größerer Die (ohne Vermehrung 
feined Gewichtes), wenn nad dem Schöpfen die Form mehr in 
ihrer Laͤngenrichtung geſchuͤttelt wird; denn dabei ſeukt fich die 
Maſſe ftärfer in die Offuungen zwifchen den Drähten, häuft fich 
dort an und verläßt mehr die höher Liegende Oberfläche der 
Drähte ſelbſt. Die in dem gegen dad Licht angefehenen Papiere 
als dunkle Linien erfcheinenden Theile find mithin in diefem Falle 
dicker, hingegen die hellen Theile verhältnigmäßig deflo dünner. — 
Um die Die der Bogen zu vermehren, taucht manchmal der Ars 
beiter die Form zwei Mal ein: das erfte Mal wie oben befchries 
ben; "dann fogleih (wenn nur einen Augenbli® lang Waller 
durchgelaufen ift) zum zweiten Male in entgegengefegter Richtung, 
nämlich fo, daß die Einfenfung an der vom Leibe abgewendeten 
langen ©eite anfängt. Zu der ſchon theilweife entwällerten Maffe, 
welche die Form beim erften Untertauchen gefülle hat, kommt alfo 
nachher noch eine andere Portion hinzu. — Die Möglichkeit, aus 
Dünner und aud etwas dicker Mafle durch abweichende Behande 
lung doch gleich die Bogen zu fhöpfen, ift bei den gewöhnlichen 
WBüttennach diterer Einrichtung fchon darum von Wichtigkeit, weil 
hier das Zeug bei fortfchreitender Arbeit immer geringhaltiger an 
feften heilen wird, während das Waifer meiltentheil wieder zus 
rücfließt und in der Bütte bleibt. Einiger Maßen wird dem 
zwar abgeholfen, wenn man von Zeit zu Zeit eine angemeffene 
Portion frifches dickeres Zeug zuſetzt; aber der Schöpfer kann 
Doc) die Nothwendigkeit nicht umgehen, nad) dem Augenmaße zu 
beurtheilen, wie viel Maſſe er jedes Mal auf die Form. zu neh⸗ 
men babe, um vom Anfang bis zum Ende Bogen von einerlei 
Stärfe und Gewicht zu befommen. In Ermangelung der hierzu 

nöthigen Aufmerkfamfeit und Geſchicklichkeit fallen denn oft die 
Bogen fehr ungleich) aus. Hierin liegt ein wefentlicher Grund zur. 
Empfehlung der oben befchriebenen Sranke'fchen Anotenmafchine, 
weiche jenen Fehler entfernt Hält, indem fie eine gleichmäßige Zu: 


führung frifhen Stoffes in dem Maße bewirkt, wie derfelbe duch 


dad Schöpfen verbraucht wird. 
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Beim Schöpfen wie beim Kautfchen kann das Papier man⸗ 
herlei Behler erhalten. Won ungleicher Die verfchiedener Bo⸗ 
genift eben die Rede gewefen. Aber auch in verfchiedenen Theilen 
eined und deſſelben Bogens fann die Die ungleih ausfallen, 
wenn das Zeug in der Buͤtte fchlecht aufgerührt ift oder Klümp⸗ 
hen enthält; wenn daffelbe auf. der Form, durch nicht richtiges 
Schütteln derfelben, unregelmäßig vertheilt und auögebreitet 
wird, oder wenn die Form (4. B. in den Winkeln der Waſſer⸗ 
marfen u. f. w.) mit anhängenden Papiertheilchen verunreinigt 
ift, welche fich beim Kautfchen nicht mit ablöfen. Man bemerkt 
in Folge diefer Umftände beim Durchfehen durch dad Papier ent⸗ 
weder Wolfen oder einzelne, deutlicher begrenzte, helle und dunkle 
Sieden. Dad Schütteln der Form nach dem Herausziehen dere 
felben aus der Bütte wirft nur in fo’ fern nüplih, als es mit 
Maß geſchieht; denn zu flark verrichtet oder zu lange fortges 
fept, bewirkt es vielmehr eine ungleiche Wertheilung des Zeu⸗ 
ges, indem vieles, befonders wenn es ein Mal in gewijlem 
Grade von Waller befreitift, nicht mehr hinreichend fließt, um 


die durch unvorſichtiges Schütteln entfiandenen Wellen von felbft 


wieder außzugleichen, und auf den gerippten Sormen leicht 


gu viel Theile nad) den Binddrähten Hingetrieben werden, wo 


fie den Schatten verflärfen. Die fchüttelnde Bewegung der 
Sorm muß daher in jedem Kalle genau nach dem Grade von 
Zlüfligfeit abgemeffen werden, welchen die auf derfelben bes 


findliche Maffe augenblidlich befigt. Eine Maſſe, die ſchwie⸗ 


tig dad Waſſer fahren läßt (fettes Zeug), verträgt und 
erfordert eine. härtere und längere Bewegung, ald eine foldye, 


‚aus der dad Wafler raſch abläuft, die alfo auf der Form ſchnell 


einen gewillen Zufammenhang erhält, und deßhalb überhaupt ein 


behendes Verfahren beim Schöpfen verlangt (mageres Zeug). 


— Bemerkt der Schöpfer auf dem fo eben gebildeten Bogen ein 
Klümpchen oder einen fremden Körper, fo muß er diefen Gegen: 
ftand wegnehmen, und die entftehende Lücke durch erneuerted Eins 
tauchen ‚der Form ausfüllen. — Beim Hinlegen der gefchöpften 
Form auf den Steg muß er fich hithen, mit derfelben anzuftoßen, 
weil jede heftige Erfchütterung eine Verfchiebung der Papiertheile 
chen bewirkt; und beim Abheben des Deckels hat er fich in Acht 
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zu nehmen, daß die Nänder des Bogens nicht verlegt werden. — 
Der Kautfcher kann das Papier verderben, wenn er die friſch 
gefchöpfte Form unfanft handhabt, fo wie wenn er fie zum Abe 
tropfen in einer zu fteilen Richtung oder während einer zu langen 
Zeit aufftellt; denn in allen diefen Bällen tritt eine Verfchiebung 
der hoͤchſt weichen Subſtanz ein, welche die Blätte und gleiche 
Dide des Bogen beeinträchtigt, namentlich bei folchen (fetten) 
Arten von Zeug, welche viel Waffer zurüchalten. Seine Singer 
dürfen nicht auf das Leifefte das naſſe Papier berühren, weil fie 
unfehlbar bleibende Eindrüde darauf hinterlaflen. Bon feinen 
Händen oder von der Form darf kein Waſſertropfen auf den Bo⸗ 
gen fallen; denn e8 wird dadurch die Maſſe aus einander getrie⸗ 
ben, und eine kreisrunde dünne durchfichtige Stelle gebildet 
(Waſſerflecken). Mißlingt die leichte und vollfiändige Abs 
löfung des Bogens von der Form, oder liegt der Bil, nicht völe 
lig faltenlos, fo zerreißt das Papier während des Kautſchens. 
Erhält die Form durch) Zufall eine rusfchende Bewegung, während. 
fie auf den Filz nieder gelegt wird, oder fchon darauf liegt; fo iſt 
die Zerflörung des ganzen Bogend unvermeidlich. Trennen ſich 
Haare von den Silzen ‚fo bleiben diefe am Papiere hängen, druͤ⸗ 
den fi) in daffelbe ein, und hinterlaflen, wenn fie auch fpäter 
entfernt werden, unvertilgbare Spuren. Eine Quftblafe, welche 
swifchen Papier und Filz bleibt, wirft in der Art nachtheilig, daß 
fie, beim Preffen zufammen gedrüdt, die weiche Maſſe zur Seite 
treibt, und eine dünne Stelle verurfadht. 


5. Das Preſſen. 


Der Schöpfer und Kautfcher, welche bei einer Bütte angeftelle 
find, fegen ihre Arbeit ohne Unterbrechung fo lange fort, bis aus abs 
wechfelnd liegenden Filzen und Papierbogen ein regelmäßiger Haus 
fen von einer gewiſſen Höhe gebildet ift, den man einen Pauſcht 
oder Baufcht nennt. Dann wird der legte Papierbogen noch mit 
einem Filze bedeckt, darüber ein Bret gelegt, und das Ganze 
(nebft dem unter dem Paufchte liegenden Brete) von dem Scho⸗— 
pfer und Kautfcher gemeinfchaftlic in die Preſſe gebracht. Da⸗ 
mit die Preffung gleichmäßig erfolge, ift nöthig, daß der Paufche 
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innerhalb ded ganzen Umfanges, den darin die Papierbogen ein- 
nehmen, einerlei Dicke habe; und ed müflen zudem Behufe alle 
Bogen fo gelegt werden, daß. fie möglichft genau über einander 
fid) befinden, und nicht eingelne bald nach der, bald nach jener 
Seite von diefer Lage abweichen. Gleiches gilt in Bezug auf die 
Silze, welche nicht minder alle einander völlig deden, und an 
jeder ©eite um etiwa 2 Zoll über den Rand des Papiers hinaus 
ragen follen. Die Anzahl Bogen, welche ein Paufcht enthält, 
ift ziemlich willfürlih und daher oft verfchieden; am gewöhnlidy- 
ften beträgt fie. 181 (alio die Zahl der Filze ı82); und man red)» 
net, daß drei Paufcht, nad) Abzug des fich ergebenden Ausfchufs 
ſes, ein Rieß (20 Buch) Papier liefern. Auf den Ausfhuß wers 
den alfo fait 8 Prozent veranfchlagt, wenn das Buch fertigen | 
Papier 25 Bogen enthält, und gegen 12 Prozent, wenn ed nur 
aus 24 Bogen befteht. 

Dad Preffen ift eine der wichtigften Arbeiten in der Pa⸗ 
pierfabrifation; denn es hilft wefentlich mit, die Glaͤtte, Dichtigs 
feit und Seftigfeit, mithin eben fo wohl die Schönheit als die 
Guͤte des Papiers zu vermehren.: Wollte man letzteres nad) dem- 
Schöpfen geradezu nur trocknen laflen, fo würden nad) dem Ver: 
dunften der großen Waſſermenge, welche ed noch enthält, zahl⸗ 
Iofe grobe Poren offen bleiben, und dem Fabrikate -eine loſe 
ſchwammige Befchaffenheit ertheilen, bei welcher es unanfehnlich, 
weich , fehr leicht zerreißbar und im höchften Grade wailereinfau« 
gend wäre. Dan mußdaher trachten, mit Der Entfernung des Waf: 
ferö zugleich eine Verdichtung der zurücbleibenden Papiermafle 
durch möglichft große Annäherung der Faſern an einander zu ver 
binden. Nur der Peine Reit des Waſſers, weldhen map durch 
Preſſen nicht mehr zu entziehen vermag, fol’ durch Verdunflung, 
(Zrodnen) weggefhafft worden. Je vollfommener dieſes Ziel er. 
reicht wird, defto außgezeichneter werden, alled Andere gleich 
gefept, die guten Eigenfchaften des Papiers feyn. 

Da die friſch gefchöpften Papierbogen wegen ihrer außer 
ordentlichen Weichheit nicht mit den Händen angefaßt werben koͤn⸗ 
nen (wodurch; eben die Nothiwendigkeit des Kautfchend auf Filze 
bedingt, if); und da fie überdieß ohne Zwifchenmittel auf einan⸗ 
der gelegt, beim Preſſen ſich mit einander vereinigen würden : fo 
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geht von felbft hervor, daß dad Preffen zuerft in den Filzen gefchehen 
muß, wad man Dad Preffen in befilzgten Paufhten 
nneunt. Die hierzu dienliche Preile ſteht nahe an der Schöpfbütte, 
damit man den Paufcht fchuell und mit wenig Anftrengung unter. 
Diefelbe fortfchaffen fann, und heißt deßhalb die Büttenpreffe. 
Ihre Konftruftion fann fehr verfchieden feyn: die meiften Fabri⸗ 
Ben haben Schraubenpreflen mit hoͤlzernem Geftelle; aber in den 
am beften eingerichteten findet man hydrauliſche Preffen, welche 
durch ihren außerordentlihen, von einer geringen bewegenden, 


- Kraft hervorgebrachten „Deud die vortheilbaftefte Wirfung ge 


währen. 

Auf Taf. 227 ift die Altefte und einfachfte, noch jetzt in klei⸗ 
nen Fabriken vorfommende Konfteuftion der Schraubenprefje abs 
gebildet. Sig. 12 zeigt dem Aufriß derfelben ; Fig. ı2 einen Hori⸗ 
zontal = Durcchfchnitt nach wx von Sig. 11. Das Hauptgeftell bes. 
ſteht aus den zwei fenfrechten hölzernen Balken (Baden, 
Wangen, Preßwangen) A und B. Die Schwelle abcd, 
welche diefelben unten, fo wie die eiferne Stange t oben, mit 
einander verbindet, ragt nur 3 oder 4 Zoll hoch aus dem Fuß⸗ 
boden hervor, deſſen Oberfläche in Sig. 121 durch die Linie yz 
angegeben wird; und ift mit einem Steinpflafter umgeben, in 
welchem fi Rinnen zum Ablaufen des audgepreßten. Waflerd 
befinden. Aufden inneren Seiten der Wangen find Balze oder Nus 
then e, e ausgearbeitet, inwelchen fi die Preßbanf G mit ent- 
fprechenden Zähnen oder Vorfprüngen f, f auf und nieder bes 
wegt. Diefee Theil ift ein vierediges, nach der Mitte hin dicker 
zulaufendes Holzſtück, deſſen Grundriß man in Big. ı3 fieht; und 
dient zur unmittelbaren Ausübung des Drudes auf das Bret, mit 
welchen ‚der Pauſcht bedeckt worden iſt, oder auf ein noch über 
letztered gelegtes dies Holzſtück (den Einfag). g bezeichnet 
das fchon erwähnte Bret, welches die Unterlage des Pauſchts 
bildet: die Handgriffe, an welchen ed beim Hineinſchieben unter 
bie Preſſe und beim Herausziehen angefaßt wird, kann man bei 
h, h in Sig. ı2 bemerfen, wo — gleich wie in Big. 12 — durch 
i der auf diefem Brete liegende Pauſcht angegeben if. H,H, H 
(Big. ı2) find drei horizontal liegende, an die Schwelle a b fi) 
. aufchließende, und eben fo hoch wie dieſe aus dem Fußboden here 
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vorragende Balken (Schleifen), auf welchen man den Paufche 
fammt dem Brete g aud der Preffe Hervorzieht, um ihm in eine 
Lage zu bringen, wo ein Arbeiter bequem die Papierbogen aus 
einander nehmen fann. | 

Zwifchen den Preßwangen A, B ift ein flarfed Querholz 
C eingefegt,, welches durch die verbübelten Zapfen au feinen En» 
den und noch überdieß durch zwei Streben D, E befefligt 
wird. In diefem Holze befindet fich die metallene Mutter für die 
eiferne Schraube oder Preßfpindel.F, welche ein doppelte Ge⸗ 
winde von 3 biß 3'/, Zoll Steigung enthält. Der unterfte Theil 
der Spindel, bei k, iſt vieredig, und fledt in zwei freisrunden 
hölzernen Scheiben 1, 1, deren jede aus drei Stüden zufammens 
gefegt , und mit einem eifernen Reifen umgeben ift. Vier zylin⸗ 
driſche Stöde wien, n (von welche, nur zwei in Sig. a1, gezeich⸗ 
net find, um das Viereck k der. Schraube ungehindert fehen zu 
Iaffen), mit vierfantigen Zapfen an den Enden, verbinden bie 
Scheiben mit einander, fo, daß eine Art Laterne entjteht, Die 
mittelft zweier Bolzen m, m aufk feflgehalten wird. Sig. ı7 
iſt der Grundriß der Laterne, und zeigt die Zufammenfegung der 
Scheiben, die Stellung der Stöden, n, n, n, und im Mittels 
punfte das vieredige Loch K’ für dad gleichgeftaltete Ende der 
Prepfpindel. 

Die Verbindung der Schraube F mit der Preßbank G geht 
and Fig. 10 hervor, wenn man mit diefer die Fig. ı3 bis 16 ver 
gleicht. Aus der Anficht der Schraube in Fig. 16 (wo m/, m, die 
. Löcher zur Aufnahme der fchon erwähnten Bolzen m, m vorftel« 
Ien) entnimmt man, daß unterhalb des Vierecks k ein Zapfen 
fit (dee Mönch), welcher einen eingedrehten Haldr und ein 
halbfugelförmiges Ende s darbietet. Dieſer Zapfen tritt von oben 
in eine zylindrifche Vertiefung des Holzſtückes p (Big. ıı) ein, 
welches felbft wieder mittelft eined Grathes in die Preßbanf G von 
der Seite ber eingefhoben ift. Pig. 13 zeigt bei p’ die hierzu 
nöthige Aushöhlung der Preßbanf; Fig. ı4 den Grundriß des 
Stüdes p mit feiner Vertiefung q, auf Deren Boden eine eiferne 
oder ftählerne Pfanne ald Angrifföpunft für den Kugelzapfen s 
(Sig. ı6) liegt. Solchergeſtalt übt die Schraubenfpindel ihren 
Druck mittelft jenes Zapfend auf die genannte Pfanne aus, in 
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weider' dad freie'&piel des Zapfens jeder Klemmung vorbeugt, 
falls etw ;in der ‚gegenfeitigen Stellung der Schraube und: der: 
Preßbank Peine Veränderungen oder Unrichtigfeiten -vorfomnien. 
Damıt aber die Spindel beim Hinauffchrauben die Preßbank mit 
fi nimmt, iſt in q von der Seite her ein eiferner gabelförmiger 
Splint õ eingefchoben,, deffen Schenfel in den Hals r des Spin⸗ 
delzapfens zu liegen kommen. Fig. 15 flellt den Splint im Grund⸗ 
riffe vor; und die punfticten Pfeile bei a zeigen Die Richtung an, 
in welcher deſſen Berbindung mit dem Holzſtücke p (Big 14) 
erfolgt. - 

Um die Preſſe in Thatigkeit zu ſetzen, wird zwiſchen die 
Stoͤcke n der Laterne (Big. 11) eine ſtarke, 10 bis 15 Fuß lange, 
‘hölzerne Stange als Hebel eingeſchoben, durch welchen mehrere 
Derfonen die Schraubenſpindel F umdrehen. Da, wenn der 


Paufcht ſchon bedeutend zufammengedrüädt ift, det Widerftand - 


ſehr groß wird; fo kommt man zulept durch eine mechanifche Vor⸗ 
richtung zu Hülfe. Es ift nämlich neben der Preffe eine Winde 
‘angebracht, d. h. eine ſenkrecht ſtehende Welle mit zwei kreuz⸗ 
weife durchgeſteckten Stangen, woran die Arbeiter mit Anftren- 
-guug alle# ihrer Kraft drehen, nachdem ein an der Welle befeflig- 
tes ımd'anf diefelbe ſich aufwickelndes Seil um das Ende des in 
der Laterne der Prepfpindel befindlichen Hebels geſchlungen ifl. So⸗ 
bald init der Preifung aufgehört und die Schraubenfpindel loogelaſ⸗ 
fen-wird, dreht ſich Tegtere Durch die von der Elaſtizitaͤt der Filze und 
des Papiers entfiehende Ruͤckwirkung von felbft und mit Schnel« 
ligkeit verfehrt um; man braucht fie dann nur noch ein wenig weis 
ter hinauf zu ſchrauben, um den Paufcht aufden Schleifen Ey 
(Big. i2) aud der Proffe ziehen zu fönnen. 

Die wichtigften Abänderungen, welche man verſchiedentuch 
mit der im Vorſtehenden beſchriebenen einfachen Preſſe (Stam 
genprefſe, weil die Umdrehung mittelſi einer Hebelſtange ge⸗ 
ſchieht) vorgenommen hat, find entweder auf bequemeren' Ge 
brauch oder auf Krafterfparung, oder auf Zeitgewinn (ſchnelle⸗ 
res Preſſen) derechnet/ und können mit Folgendem überſichtlich zus 
ſammengeſtellt werden. — Es wird öfters ſtatt des zweifachen 
Schraubengewindes auf der Preßſpindel ein einfaches angebracht, 


welches nur ı'/, bis 2 Zoll Steigung im: leinen „nängen bat; 
Technol. Encytlop. X.Bd. 
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manchmal dagegen wieder ein,dreifanhed Gewinde, bei: welchem 
Die Steigung bis zu 4'/.. oder 5 Boll: beträgt. Im. erſten Salfe 
iſt die Preffe mit weniger Kraftaufwand zu: betreiben, gebt: aber 
Iangfamer, weil mehr Umdrehungen der Spindel zu jagın.-gleis 
chen Grade von Preflung. erfordert werden, und weildie Schraube 
mit einem wenig fleigenuden Gewinde nicht fo fehr beim Aufhören 
des Preſſens von felbft zurück läuft; im zweiten Falle iſt das Res 
Sultat umgekehrt, d. 5. die Spindel geht bei jeder einzelnen Um⸗ 
drchung um einen größeren Raum hexah,' aber es iſt, um hier⸗ 
durch wirklich einen Gewinn an Zeit zu erreichen, die Anwendung 
einen größeren. Anzahl von Menſchen nöthig.. Es mag in einzel- 
nen Fällen durch. die Umflände entfchieben ‚werden, ob ein ber 
‚fchleumigted Preffen unter Zufammenwirfung, einer großem Anzahl 
von Anden, oder im. Gegentheil Erfparuug an Acheitern mit 
‚Aufopferung ber größten Schnelligkeit mehr Vortheil gewähre; 
‚allein meiſtentheild wird der Mittelweg der befte ſeyn, indem 
‚man nämlich den Schraubengängen der Spindel 3 bis 3'/, Zoll 
Steigung gibt, wad am zweckmaͤßigſten mit einem doppelten Ge= 
winde auszuführen iſt. Um an die Stelle des unbequemern und- 
‚zeitraubenden Drebend mis einer Hebelflange eine zweckmaͤßigere 
Bewegungsart zu fegen, wird ſehr häufig Die Haſpelpreſſe 
angewendet, welche fi) von der auf Taf. a27 abgebildeten Preſſe 
nur dadurch unterfcheidet, daß die Laterne 11 fehlt, und ſtatt 
dorſelben an der Epindel ein etwa 7 Fuß im Durchmeiler hal 
tendes horizontales "@tirnrad angebracht iſt, welches durch deu 
Eingriff eined Trilliags in Bewegung gelebt wird. Letzterer bes 
nindet ſich an einer neben der Preſſe ftehenden fenkrechten Welle, 
welche mittelft eines vierarmigen Haſpels (zweier im Kreuz darch 
die, Welle gehenden Stangen) von. mehreren Menfchen gedreht 
mird. Seine Stöde müflen fo lang feyn, daß dad Rad mit ih⸗ 
nen bei dem tiefſten wie bei dem höchflen Stande der Preßfpindel 
im. Eingriffe bleiben fann. Dean gibt dem Trillinge 8 oder 10 
Stöde, dam Rade bo Zähne. Da das Preßgeflel, wenn man 
dad Mad innerhalb deilelben anbringen wilk, unverbältnißmäßig 
breit gemacht werden muß, fo daß es großen Raum erfordert, 
und viel Hol; verlangt, um die nöthige Stärke zu gewinnen, fo 
iſt 68. weit angemeffener und gewöhnlicher, dad Rad auf.das obere 
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Ende der Schraubenfpindel zu jagen, ig welchem Falle aber 
die Preßwangen nicht bis unter .die Dede des Arbeitsraumes 
gehen koͤnnen, und daher anf andere Weile geflügt werben müfs 
fen. — Wo Überfluß an Betriebswaſſer iſt, find die Preffen aiu 
empfehlen, welche Durch die,. Waſſerkraft in aadtigteit ge 
Art der eben erwäßnten Hafpelpreffen fonflsuiren ‚ indem man 
an die Welle des Zrillingd (der aber Hier 20 his 24 Stoͤcke 
erhält) ein Kammrad fept, und diefes Durch ein pallendes.. Vor⸗ 
gelege vom Waflerrade aus umtreibt (Räderpreffen) Die 
Schraube muß, mit Ruͤckſicht auf die Steigung ihrer. Bänge, 
eine folche Gefchwindigkeit dee Umdrehung erhalten, daß fie 
die Preeßbank in einer Minute durchſchnittlich um 5.3oU herab 
bewegt. Dabei iſt es zweckmaͤßig, die Trillingẽ. Welle mit dem 
gewoͤhnlichen Haſpel zu verſehen, damit die erſten Umdrehun⸗ 
gen der Spindel durch Menſchenkraft verrichtet werden koͤnnen, 
worauf man nur für den letzten, am meiſten Kraft erfordern⸗ 
den Theil der Preffung, das vom Waller gesriebeue Räderwerf 
einrüdt und wirfen läßt. Wei vorübergehendem Wallermangel 
kann dann fogar die ganze Preffung von ‚Arbeitern, außgeführt 
werden, befonderd wenn man die Anordnung ‚trifft, daß ber 
erwähnte Zriling außer Eingriff mit dem Stirnxade der, Spin⸗ 
del ‚gefegt, und dafür ein kleinerer (mit 8. oder 10 ©töden) 
zum Gebrauche bereit gehalten wird. — Die.fogenannten Seil⸗ 
preffen und Schnedenpreffen kommen wenig vor. Bei 
den erfteren ift an der Schraubenfpindel. ein. ungesahnted, auf 
dem Umtreife flach rinnenartig ausgehöplted Rad ‚angebracht, 
um welches ein daran hbefeftigtes Seil in ‚mehreren Windungen 
gelegt wird. Das andere Ende diefed Seil, befindet ſich an 
einer ſtehenden Welle, von der es, bei ihrer Umdrehung, an⸗ 
gezogen und aufgewidelt wird.. Die Geilwelle empfängt ihre 
Bewegung mittelſt eines Worgeleged vom Waſſerrade aus, und 
indem ſich dadurch das Seil von dem Rade der. Spindel her⸗ 
abzieht, kommt letztere in Bang: Die Schuedenpref fen 
haben. ihren Namen, von ‚einer dabei. angebrachten Schraube 
ohne Ende (Schnecke). Sie find am beften fo- einzurichten, daß 
die Preßfpindel ſich nicht dreht, fondern ‚nur. gerade nieder gebt, 
j 33* 
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gu Voelchem Behufe die Schraubenmutter verſelben eine drehende 
Vewegung/ ohne Veranderung ihres Staudorts empfängt. Man 
bringt in diefer Abficht bie Mutter indem Mittelpunkte eines ei⸗ 
ferien Nades mit'fchtäger Verzahnung Ati, im welches die hori⸗ 
zontal liegende Schraube ohne Ende eingreift; die Welle der letz⸗ 
teren wird mit einem Stirnrade verſehen, auf den ein großer 
Trilling der Waflerrad » Welle wirft. Auch hier maß darauf ge 
jehen- werden, daß die Prepipindel ungefähr um 5 Zoll in einer 
Minute bewegt wird / was zu gehöriger Schnelligkeit des Preſſens 
erforderlich it. Das Rad der Schraube'ohne Ende kann 24 Zähne 
bei einem Durchmeſſer von 18 bis 20 Zoll erhalten; das übrige 
Näderwerf richtet fi nach der Umlaufs⸗Geſchwindigkeit des Waf⸗ 
ſerrades. — Auch Raderpreſſen werden oͤfters auf dieſe Seife 
it fich drehender Mutter) konſtruirt. 

Die hydrauliſche Preffe in Ihrer befonderen Anwen⸗ 
dung für Papierfabriten bedarf hier Feiner Befchreibung. Die 
Einrichtung berfelben bleibt die gewöhnliche. Der Paufht wird 
auf die untere Preßplatte gebracht und mit derſelben während 
‚der Preffung gehoben, nachher aber beim Ablaflen des Waſſers 
aus deni Preßzylinder wieder gefenft; oder er bleibt an feinem 
‚Otte liegen und wird von der obern Preßplarte zufammen gedrückt, 
wein die Anordnung fo getroffen ifl, daß die obere Platte bewegt 

ird. Gegen den’ Vortheil "einer großen Druckkraft, eines ges 
ringen zur Aufſtellung erforderlichen Raumes, und eined ruhis 
‘gen, von Erſchütterungen freien Ganges, hat die hydrauliſche 
Preſſe die Unvollkommenheit, daß fie nicht fo ſchnell arbeitet, ale 
die: Schranbenpreffen. 
Ep iſt ſchon angeführt worden, daß das erſte Preſſen des 
naſſen Papiers jeded Mal fogleich vorgenommen wird, wenn ein 
Paufcht vollendet iſt. Diefes Geſchaͤft kehrt daher für Die beiden 
Büttenarbeiter (den Schöpfer und Kautſcher) und für die dabei 
zu Huͤlfe gerufenen-Perfonen täglich 20 dis 3o Mal wieder, nad) 
Verfhiedenheit der Papierforten und der Bogenzahl in einem 
Pauſchte. Hiernach ergibt fi die Mothwendigkeit, daß mit der 
größten Schnelligkeit Verfahren werde, und daß nicht-minder die 
Preſſe darauf eihgerichtet fed, eine große Geſchwindigkeit zu ges 
Ratten. Das Infarmntenipreffen eines Pauſchtes bis zu dem Grabe, 


% 
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daß durch Die vorhandene Preßfraft weiter fein Woflernusgetrieben 
‚werben kann, darf in.der Regel nur 3, höchftend.4 Minuten 
dauern. So wie es Eendigt and der. Pauſcht auf Die Scjleifen 
H, H, H ber Preffe. ($9f..227, Fig. 10), .an, der dem Kaute 
ſcher und der Schöpfbütse entgegengefegten Seite, herausgezogen 
AR; fängt ein anderer Arbeiter (der Leger) an, die Bogen eins 
zeln nach einander -zwifchen den Gilgen: heraus zu. nehmen, und 
ohne irgend ein Zwiſchenmittel ganz gleich, liegend auf einander 
zu ſchichten. In einigen Sabzilen bedient man fich- dazu eined 
ſchraͤg (unter 50 bis 60 Grad gegen die Horizontab⸗ Ebene ge: 
neigt) anf einem. Bocke liggenden Bretes, deſſen hoͤchſter Rand 
(vor welchem der Arbeiter. fteht).- 2'/, Fuß vom-XNoden- entfernt 
ill. Der Leger faßt, nachdem. ein Filz von:dem Paufcht wege 
genommen iſt, die zwei ihm zugewendeten Ecken des Papierbogens 
zwifchen die Daumen und Zeigefinger. feiner beiden Hände, hebt 
denfelben anfangs vorfichtig, daun raſch auf und bringt ihn. auf 
das Bret,. ‚Damit auf diefen der erfle Bogen nidyt rutfcht, bes 
feuchtet man es vorher mit einigen Tropfen Wajler ; die folgenden 
Bogen bleiben vermittelft der.noch in ihnen befindlichen Feuchtig⸗ 
Feit von felbft feit auf einauder liegen. In anderen Fabriken ifl 
das Bret, worauf dad Papier beim Herqusnehmen zwifchen den 
‚Bilgen. gelegt wird, horizontal oder fehr wenig- geneigt, ange: 
bracht. Die abgenommenen Filze hängt: der Leger, in einem wie 
in dem anderen Falle, auf ein zu dieſem Zwecke in dem Geſtell 
der Preſſe angebrachtes Bret, welches nur loſe auf. zwei dafelbik 
engenagelten Leiten ruht, weil es zur Zeit des Preſſens entfernt 
werden muß. Fig. 11 (Taf. 227) zeigt oberhalb i diefes Bret 
Durch punftirte Linien angegeben, und beiv, v die Leiften, von 
welchen es getragen wird. on dem Brete nimmt fodann der 
Kautſcher die Filze einzeln wieder in die Hand, um ſie zwiſchen 
neu geſchöpfte Papierbogen zu legen. Zuweilen iſt dem Leger ein 
Lehrjunge beigegeben,, welcher HAB Abnehmen der Filze von dem 
Pauſchte, und das Hinlegen derſelben auf das Bret der Preſſe 
verrichtet, auch wohl noch überdieß dem Leger das richtige Aus⸗ 
breiten der Bogen erleichtert, indem er, demſelben gegenüber 
ſtehend, ein Bretchen auf die ſchon gelegten Bogen haͤlt, damit 
ber neue Bogen nicht eher, als nach völligem Zurechtſchieben, mit 
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in Weelchem Behufe die Schraubenmutter derſelben eine drehende 
Beiweguns/ dhne Veränderung ihres Standorts empfängt. Man 
bringt in diefer Abſicht die Mutser:in dem Mittelpunkte eines eis 
fernen Rades meit ſchraͤger Verzahnung an, in’ welches die horie 
zontal liegende Schraube ohne Ende eingreift; die Weite der legs 
teren wird mit einem Stirnrade verſehen, auf den -ein großer 
Trilling der Waſſerrad⸗Welie wirft. Auch Hier muß darauf ge⸗ 
jehen- werden; daß die Preßfpindel ungefähe um 5 Zoll in einer 
Minute bewegt wirdy was zu gehöriger Schnelligkeit des Preſſens 
erforderlich il. Das Nad der Schraube'ohne Ende fann 24 Zähne 
bei einem Durchmeſſer von 18 bis 20 Soll erhalten; das übrige 
Räderwerf richtet fi nach der Umlaufs⸗Geſchwindigkeit des Wafr 
ſerrades. — Auch Näderprefferi werden oͤfters auf dieſe Seife 
{mit fich dregender Mutter) konftruirt, 

Die Hydraufifce Preſſe in ihrer befonderen Anwen- 
dung fir Papierfabriten bedarf hier Feiner Befchreibung. Die 
Einrichtung derfelben bleibt die gewöhnliche. Der Paufht wird 
auf die untere Preßplatte gebracht und mit derfelben während 
der Preſſung gehoben, nachher aber beim Ablaſſen des Waſſers 
"aus dem Preßzylinder wieder gefenft; oder er bleibe an feinem 
‚Otte liegen und wird: von der obern Preßplarte zuſammen gedeüdt, 
wein die Anordnung fo getroffen iſt, daß die obere Platte bewegt 
wird. Gegen den’ Vortheil einer großen Druckkraft, eines ge 
ringen zur Aüfſtellung erforderlichen Raumed, und: eines ruhi⸗ 
gen, von Erſchütterungen freien Ganges, hat die hydrauliſche 
Preſſe die Unvollkommenheit, daß fie nicht ſo ſchnell arbeitet, als 
die Schranbenpreffen. 

E iſt ſchon angeführt worden, daß das erſte Preſſen des 
naſſen Papiers jeded Mal fogleich vorgenommen wird, wenn ein 
Paufcht volleider iſt. Diefes Grfehäft kehrt daher’ für die beiden 
Büttenarbeiter (den Schöpfer und Rautfcher) und für-die dabei 
zu Hülfe gerufenen-Perfonen taͤglich 20 bi6 30 Mal wieder, nach 
Berjchiedenheit der Papierforten und der Bogenzahl in einem 
Pauſchte. Hiernach ergibt ſich die Mothwendigkeit, daß mit der 
größten Schnelligkeit verfahren werde, und daß nicht minder die 
Preſſe darauf eingerichtet ſeh, eine große Gefchwindigfeit zu ges 
Ratten. Das Zuſammenpreſſen eined Paufchtes bis zu dem Grabe, 
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daß durch die vorhandene Preffraft weiter fein Woflerrauögetriehen 
‚werden kann, Darf in. der ‚Regel nur 3, hoͤchſteng 4 Minuten 
dauern. So wie es Keenpigt and der. Pauſcht auf Die Schleifen 
H, H, B ber Preffe (Taf. 227, Fig. 12), „an, der dem Kaute 
ſcher und der Schöpfbütse entgegengefegten Seite, herausgezogen 
iſt; fängt ein anderer Arbeiter (der Leger) an, die Bogen ein—⸗ 
zeln nach einander zwiſchen den Filzen: heraus zu; nehmen. und 
ohue irgend ein Zwiſchenmittel ganz gleich. liegend auf einander 
zu ſchichten. In einigen Sabziten bedient. man ſich dazu eines 
ſchraͤg (unter 50 bis bo Grad gegen ‚die Horizontab⸗ Ebene ge: 
neigt) auf einem. Bocke liegenden Bretes, deſſen hoͤchſter Rand 
(Cvor welchem der ‚Arbeiter. ſteht) 2:/, Fuß vom. Moden, entfernt 
iſt. Der Leger faßt, nacdew. ein Filz von: dem Panfcht wege 
genommen iſt, die zwei ihm zugewendeten Ecken ‚des Papierbogens 
zwiſchen die Daumen uud Zeigefinger. feiner beiden Hände, hebt 
denfelben anfangs vorfichtig, daun raſch auf und bringt ihn, auf 
das.Bret,. Damit auf diefem der erfle Bogen nicht rutſcht, bes 
feuchtet man es vorher mit einigen Tropfen Waſſer; die folgenden 
Bogen bleiben vermittelft der noch in ihnen befindlichen Feuchtig⸗ 
feit von felbft feit auf-einauder liegen. In anderen Fabriken iſt 
das Bret, worauf dad Papier beim Herqusnehmen zwiſchen den 
Filzen gelegt wird, horizontal oder fehr. wenig: geneigt , ange: 
bracht. Die abgenommenen Filze hängt: der Leger, in einem wie 
in dem.anderen Sale, auf ein. zu dieſem Zwecke in dem Geitell 
der Preffe angebrachtes Bret, welches nur. lofe Auf. zwei bafelbik 
angenagelten Ceiften ruht, weil cd zur Zeit des Preſſens entfernt 
werden muß. ‚Sig. ı2 (Taf. 227) zeigt oberhalb i dieſes Bret 
durch punftirte Einien angegeben, und beiv, v. die.Leiflen, von 
welchen ed ‚getragen wird. Won dem. Brete nimmt fodann der 
Kautſcher die Filze einzeln. wieder in die Hand, um fie zwiſchen 
neu geſchoͤpfte Papierbogen zu legen. Zuweilen iſt dem Leger ein 
Lehrjunge beigegeben, welcher das Abnehmen der Filze von dem 
Pauſchte, und das Hinlegen derſelben auf das Bret der Preſſe 
verrichtet, auch wohl noch überdieß dem Leger das richtige Aus: 
breiten der Bogen erleichtert, indem er, demjelben gegenüber 
fiehend, ein Bretchen auf die ſchon gelegten Bogen hält, damit 
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den Vvorhergehenden überall in Berührung kommt. In dem Au⸗ 
genblicke, wo det Bogen richtig ſtegt, sicht nämlich der Gehülfe 
DaB Bretchen darımter "weg, und legt es oben auf denſelben, 
damit es in gleicher Weiſe vorübergehend eine Unterlage für den 
naͤchſten Bogen bildet! Die Arbeit des Legers geht ſchneller von 
Statten ald jene des Schöpfers und Kautſchers, To daß der ges 
preßte Pauſcht ſchon abgelegt iſt, bevor dieſe beiden Arbeiter 
einen neuen vollendet und zum Preſſen bereit gemacht haben. 
Nachdem das Papier aus mehreren (2 bis 10) Paufchten 
anf einen Stoß zuſammengelegt iſt/ wird daſſelbe fogfeich zum 
zweite: Male gepreßt (dad Preffen in weißen Pauſch— 
ten). Dar“ das erite Preſſen, zwiſchen den Filzen, hat das 
Papier nicht tie‘ bereits in dem Grade an’ Feſtigkeit gewonnen, 
daß eo ſich·mit Vorſicht ohne Gefahr anfaſſen und aufheben laͤßt, 
fondern es iſt nun auch Tchön Halb trocken, fo daß es die Preſſung 
ohne zwiſchenliegende Filze ertraͤgt, und doch die Bogen ſich nicht 
feſt an einander haͤngen. Zu dem zweiten Preſſen, welches wie⸗ 
der einen gewiſſen Antheil Waſſer austreibt (weil die einſaugen⸗ 
den Filze nicht mehr vorhanden ſind), wird entweder eine beſon⸗ 
dere Preſſe, welche der Büttenpreſſe ganz aͤhnlich gebaut iſt, oder 
auch wohl dieſe letztere ſelbſt angewendet. | 
Geringe Papierforten werden, nachdem fie ein Mal in weis 
Ben Paufchten gepreßt find, ohne Verzug zum Trocknen aufges 
hängt; alle fehöneren und befferen Papiere hingegen preßt man 
in dem feuchten Zuſtande noch zwei, drei, felbft vier Mal, und 
bringt fie dann erft zum Trocknen. Die hierzu dienlichen Preifen 
find von mittlerer Stärfe, und gewöhnlich in einem von ber Buͤt⸗ 
tenfammer getrennten Raume aufgeftelt. Sie gleichen an Bau⸗ 
art der oben befchriebenen Stangenpreſſe; nur pflegt ſtatt der 
Schwelle ab cd, Zaf.aay, Sig. 11, ein etwad Köher liegen» 
der Riegel zwifchen den Wangen A, B angebracht zu feyn, def 
fen Oberfläche etwa = Fuß von der Erde entfernt ift, damit der 
Arbeiter dad Papier in einer bequemern Höhe vor ſich hat. Eine 
folche Preffe erfordert zum gehörigen Zufchrauben nur die Kraft 
eines flarfen Mannes, der ihren Drud allmälich verftärfe, und 
dad Papier mehrere Stunden lang eingepreßt Taffen muß. Wegen 
dieſes letzteren Umftandes darf die Preßſpindel ftetö nur ein einfaches 
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Gewinde haben, und man Verficht fie noch Aberdieß, damit’fie 
hir etwa: von ſelbſt zurück geht, am Kopfe mit einem Sperr⸗ 
MNade⸗· Bas wiedetholte Preſſen verdichtet, indem vo mehr und 
kehe das Waſſer austreibt, in bedeutendem Grade das Papier, 
macht es zugleich auch feſter und gibt ihin mehr Glaͤtte. Man beob⸗ 
aqtordabei Die Vorſicht, zu jeder neuen Preſſung die Bogen wieder 
aus einander zu nehmen, und in eine andere Ordnung zu legen, auch 
die vorher in der Mitte eines Pauſchtes befindlich geweſenen Theile 
des Papiero run obonuuf und unten, dagegen die aͤußeren Theile 
in: die Mitte zu bringen. Dieſes Verfahren, welches nian’ Aus: 
ta uſch ent neunt, hat den Erfolg, daß nach und nach ME Bo⸗ 
gen gleichmäßig dem Drude ausgelegt werden ; fo wie, daß durch 
den: Wochſel der ſich berüßrenden Papierflächen dieſe letieren Lay 
vonommen an einander ‚glatt preſſen. 
ns j u BR . 
J— oe 6), D.6 8; Trodnen. lee 
Das Papier faıız Eben fo wenig, wie irgend ein anderes 
Hafer Koͤrper Durch Audproͤſſen gänzlich von Wuſſer befreit wer- 
den. Man muß daher der letzten Aütheil’diefer Stälfigteit; wel⸗ 
den das Preſſen zuruckgelaſſen hat, duch Berdunftung euifer· 
uon., d.' hu das Papier. muß getrocknet werden.. Dieſes ge⸗ 
hist, indom man cd in einem großen Räume, der: ‘gehörig gei 
käftet Serben fanıı, auf Schnüren aufhängt. Zuweilen baut man 
hierzu oigene Trockenhaͤuſer; gewöhnlich 'aber iſt der Dach⸗ 
bedon food Fabrikgebaͤudes zum Trocknen eingerichtet Trocken⸗ 
budien)y nd in hollaͤndiſchen Fabriken verwendet man Balu- ei⸗ 
new angemneſſenen Raum im Erdgeſchoſſe, welcher in der! Regel 
weniger: dem Zugange der. zu ſchnell austrocknenden Winde: aus: 
goſetzt iſt, als Lin hocy liegender Boden. In jedem Falle iſt die 
mans Giurichtung des Trockenraumes übereinfiimmend folgende : 
Gremuß wenigſtens am zwei, beffer an drei oder an allen vier 
Seiien: mit hohen Fenſtern verfehen ſeym, damit man oinen ges 
horigon Luftzug herſtoellen, nnd die Winde: näch Erforderniß bes 
nugenifann. Dieſe Fenſter mäffen mit Jalouſien oder einer aͤhn⸗ 
lichen Vorrichtung verfehen ſeyn, durch welche’ es möglich). ift, 
ber aͤußern Luft mehr oder weniger Eintritt, in einen genau abs, 
zumeſſonden Grade und durch viele Meine Öffnungen, zu geſtat⸗ 
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fen, auch noͤthigen Falls den Zug ganz abzuſchließen. Lregen⸗ 
boͤden, die (mäßig) geheizt werden, find nur zum Zrodnen des 
geleimten Papierd zu empfehlen, oder für ungeleimtes bloß 
etwa bei ſehr anhaltend nafler Witterung, nicht aber bei trockenez 
Kaͤlte. Denn der Zeitgewinn beim fchuelleren Trodnen wird. in 
der Regel dadurch überwogen, daß dad Papier die Fehler erhält, 
welche unten als Folgen einer zu fehr befchleunigten Trocknung 
angeführt werden ; bei Froſtwetter trodnet das Papier nicht nur 
ſchnell genug, fondern ed erhält fogar Durch das Gefrieren eine 
fhönere Weiße; ein Erfolg, den die Erfahrung feft geftellt Hat, 
und: dem einfichtövolle Fabrikanten nicht geen unbenugt laſſen, 
vielmehr öfterd ſogar auf die Weiſe zu erlangen ſuchen, daß fie 
im. Herbſte ſo viel möglich Vorrath von Halbzeug bereſten,wel⸗ 
ches ſie dann während des Winters auf Harden qusbreiten und 
gefrieren laſſen. Die Breite des Trockenraumes ſoll wenigſtens 
so Fuß betragen, wovon 12 Fuß im der Mitte zum Aufhaͤngen 
des Papiers benügt werden, und 4 Fuß zu jeder Seite für einen 
Bang frei bleiben. Die Länge.richret fih mach. dem Bedarfe und 
der Größe der. vorhandenen Gebäude. . Auf. die beiden Einien, 
welche die Seitengänge von dem mittlern Raume ſcheiden, alſp 
4. Fuß von jeder der langen Wände entfernt, find zwei Reihen 
von hölzernen Staͤndern aufgerichtet, welche oben: und unten id 
die. Bglfen des Fußbodens und des Dachwerkes eingezapft wer« 
den.. Die Entfernung. zwifchen zwei auf einander folgenden Stän« 
dern :in derfelben Reihe kann 10 bis 12 Fuß betragen, und muß. 
überhaupt auf eine genügende Beftigfeit der. ganzen Konſtruktion 
berechnet ſeyn. Auf den Seitenflächen , welche die. Ständer einer 
und. desfelben Reihe einander zufehren, nagelt man von oben an, 
bis auf .etwa.4 Fuß über dem Yußboden herab, in zweckmaͤßigen 
Abftäuden (die-fid. nad) der Größe den, in der Fabrik vorkommen⸗ 
den Bopierforten richten, gewöhnlich aber 8.3011 betragen): breite 
horizontale Leiften ap, und in der halben ‚Länge einer jeden Reifte 
(alſo mitten auf der Breite der. Ständer) macht man einen Eins 
Schnitt, um darin das Ende einer wagrechten hölzernen Latte feſt⸗ 
julegen, weldye bid in einen Einfchnitt, des nächfifolgenden Staͤn⸗ 
ders reicht. - Wenn alle Latten eingelegt find., fo bilden fie au 
jeder Seite des Trockenraumes ein weites Gitterwerk von hori⸗ 
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sontalen: Staͤben, denen bie Staͤnder zur Stüge dienen.“ In den 
Lasten find der ganzen Länge aadh, von 4 zu 4 Zoll Entfernung, 
Löcher gebohrt, um die Haͤngſchnuͤre darin zu befefligen, indem_man 
Die. Schnur außerhafb des. eriten Toched mit einem Kuoten ver» 
ffießt, fie kann durch das erſte Loch der. anderen Latte zieht, durch 
das zweite Boch eben derfelben nach der erſten Latte zuruͤck führt, 
und fie fo von Latte zu Latte hin und her gebemläßt. Die Schnüre 
gehen alſo in horizontaler Richtung, fämmtlich parallel zu ein» 
ander, ‚quer über den Trockenraum, yon einer. Latte gu ber. gegen⸗ 
über liegenden; ed find chen fo viele Schnüre. ſenkrecht über ein« 
ander befindlih, als Latten zwifchen zwei Staͤndern eingelegt 
wurden, zund zwar ˖ gegenſeitig in ſolchen Abfländen , daß bei dem 
größten Fermate des aufgehaͤngten Papjerq Die. Bogen eines 
Schnur nicht wen.ben unter und uͤher ihnen befindlichen berühet 
werden: ©. Wenn.bie. eing von zwei zuſammen gehßzigen Vatten an 
ihren Platz ;gelegt iſt; dann die andere von jener entferut und; 
ebenfalls in ‚die. für fie. beſtimmten Einfchnitte zweier Ständer eine 
gelegt wird, ‚fg. müflen die. Schnüre firaff augeſpaunt feyn. Die 
Haͤngſchnüre follen. nicht zu důnn feyn, weil ſie fonft dem. Papiere 
zu .fcharfe Biegungen beibringen, die herabhaͤngenden Theile nicht 
genug von einander entfernt halten, um die Luft dazwiſchen tres 
. ten zunleilen, und auch wohl dad Zerreißen mancher Bogen ver« 
anlaſſen; eine, Dicke derfelben von 4 bis 5 Linien iſt erforderlich, 
Man macht fie von verfchiedenen Materialien. Haufſchnüre haben 
den weſentlichen Behler , daß fie ſtark Waſſer einfangen, dieſes 
danı beit fortfchreitenden Trockenwerden des Papier wieder am 
daſſelbe abgeben,. und fo bie auf den Schnüren liegenden Stellen 
lauge naß erhalten, endlich auch faulen, und hierdurch dad Pa⸗ 
pier mit ſchmutzig gelben Flecken oder Streifen verunreinigen. 
Schnüre; aud Pferdehaar- find zwar dem Faulen nicht unterwor« 
fen, fangen auch nicht fo fehr das Waller ein, fommen aber 
theurer zu Beben, und. können. Durch ihre Rauhigkeit dad Papier 
befchädigen.. Sehr zu erupfehlen,,. und in mehreren der See nahe 
liegenden. Ländern fehr gebräuchlich find Schnüre aus Kokoonuß⸗ 
Baft (dem-falerigen Stoffe, welcher die Schalen der Kofosnüffe 
äußerlich umfleidet). Sie. find lange nicht fo theuer wie Pferdes 
haar » Schnüre, und widerfleben der Zerfiörung durch Mäfle fo 
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güt, daß ˖ſle dad Papier nicht beflecken und eine außerordentliche 
Dauerhaftigkoit beſitzen. Es gibt Fabriken, in welchen die Kokos⸗ 
unußbaſt⸗ Schnũre nach Sojaͤhrigem Gebrauche noch in gutem Zus 
ſtande ſich ‚befinden, wogegen die Haufſchnuͤre oft kaum andert⸗ 
halb Jahr dauern. Schnüre Aus Lindenbaſt bdie: man vdr. dem 
etfien Gebrauche mit Waſſer auskocht), find jenen von Hunf vor⸗ 
fiziehen, haben aber nicht die Dauer der Kolodbafl» Schnüre, 
In Holland werden flatt dee Schnüre Tange, 5 dis 6 Linien dicke 
Schoͤßlinge uon fpanifhem Rohre (fo genannten Stuhlsehr; Ro 
tang) gebraucht, die:burch ihre giasariig glatte und vr Ober⸗ 
fläche. ſich enipfehlen. 
"Wenn das Anfhaͤngen des Pepiers verrlchtet werden ſon 
ſo nimmt man alle Latten (mit Audnahme der oberſten) an 
einer Seite des Trockenraumes aus“ den, Staͤudern, rollt die 
Schnäre auf dieſelben auf, und legt fie neben den- Ständern 
der anderen Seite auf die Erde nieder. Dann wird in der 
Abtheilung, an deren Eckpunkten die erſten vier Ständer ſtehen, 
der Anfang mit dem Behängen der- oberflen Schnüre gemacht, 
Die ſchon an ihrem’ Plage find. Hat man diefelben angefällt, 
fo legt man die ‚zweite Latte (bon oben gezaͤhlt) in die dazu 
beſtimmten Einfchnitte ihrer gwei Staͤnder, und haͤngt ˖ auf des 
ren Schnüre: ebenfalls Papier. Man -verfährt: Hierauf der Ord⸗ 
nung nach, eben fo mit den folgenden Latten, und: fommt alfo 
An die unterfte zuletzt. In gleicher Weife geht man ferner nach 
ber Länge des Trockenbodens fort, und. behaͤngt die folgende 
Abtheilung, welche aus zwei Reihen über einander befindlicher 
Latten befteht, ꝛe. — Das zum Aufhängen rieß⸗ ober pauſcht⸗ 
weife herbei gebrachte Papier wird auf: einen viereigen, 6 bi6 
8 Zoll hohen’ Schemel gelegt, nad) und mach wit den Minden 
Aufgenommen, über dad Querſtück eines Tangflieligen «Ts formi⸗ 
gen Holzes (Rieß hange) gelegt, und damit auf Die Schnüre 
gebracht. Kleine ‚Sorten legt man auf eine Sthuuk, von der 
auf jeder Seite die Hälfte herab haͤngt; große dagegen üder 
zwei oder auch über drei neben einander laufende. Schnuͤre, um 
ihnen mehr Unterflügung zu geben, damit fie ficdjener ihr eige⸗ 
nes Gewicht teagen Pönnen, ohne zu gerreißen, und um das 
(die Luft ausfchließende) Aneinanderkleben der niederhaͤngenden 
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Theile zu verhindern. Zwei Arbeiterimen pflegen einander beim 
Aufhängen gu helfen; die Eine nimmt die Bogen von dem 
Pauſchte ab, und legt ſie über:das Holz; welches die Adern 
bereit hält, um fie damit fogleich auf die Schnüre zu bringen 
Dft aber verrichtet eine Arbeiterin beide Geſchaͤfte, indem fie 
mit der linfen Hand das Papier faßt, in der. Rechten das Holz 
hält; fie kann folchergeftalt in einer Stunde Boo bi6 906. Las 
gen von 4 oder 5 Bogen jede — alfo gegen 4000 Bogen — 
aufhängen. Das Papier tft jept noch zu weidy und zu wenig feſt/ 
um in einzelnen Bogen aufgehängt zu werden, iwüede audy: ie 
Diefer Weife mehr Raum erfordern, als gewoͤhnlich zu Gebote 
ſteht. Man hängt daher a bis 4, ja oft::6 bis 8 Bogen Mes 
einander liegend auf. Die Regel follte fern, nicht eine größere 
Anzahl Bogen über einander zu hängen, als wegen der Gefahe 
des Zerreißens nothwendig ift; denn die unterſten und oberſten 
Bogen troduen, als mit der Luft in unntittelbarer Berührung, 
früher, ald die ins Innern "befindlichen ;' erftere verfeinern: ſich 
dabei mehr oder weniger, was mit den noch mehr naflen Bogen 
ded Innern nicht in gleichen Grade der Fall if; diefe muͤſſen alfo, 
indem fie an den ſchon beſſer getrodueten, mit’den Rändern kle⸗ 
ben bleiben, fi) nach der Mitte zuſammen fchieben, und erhaften 
dadurch unvertilgbare Runzeln, wie man oft an dem fertigen 
Papiere fieht. Diefe nachtheilige Erfcheinung tritt‘ deſts leichter 
und flärfer ein, je mehr Näffe im Papiere ft, und je raäfchen 
(darum ‘je ungleichförmiger) das Trocknen gefchieht: Ausgetauſch⸗ 
ted (mehrmals gepreßtes) Papier iſt der Entflefung von Runzeln 
weniger unterworfen , weil es fchon durch -da8 Proffen mehr von 
Waller befreit wurde, und zufolge diefed Umftandes nicht nur 
weniger; einfchrumpft, ſondern auch ohne Gefahr in duͤnneren 
Lagen (weniger Bogen zuſammen) aufgehängt werden fann. Zu 
warme trödne Luft (durch die Sommerwitterung oder durch uns 
vorfichtige Heizung herbei geführt) entzieht ſchnell den dußeren 
Bogen die Seuchtigkeit, indeß die inneren fie bedeutend länger 
zur—ück halten, und befördert fomit das Runzeln; wogegen bei 
langſamerem Trocknen eher eine gewiſſe Gleichformigkeit deſſelben 
in den verſchiedenen einander bedeckenden Bogen Statt findet, 
Eine zu große Beſchleunigung des Trocknens hat auch leicht die 
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üble Folge, daß das Papier unchen und beulig (paufchig) wird, 
indem.die verfchiedeuen Theile eines Bogens fich ungleich zuſam⸗ 
menziehen, and aus diefem Grunde 'iſt es zweckmaͤßig bei günftis 
ger Witterung mehr Bogen auf einander- au hängen, ald im ent» 
gegengeſetzten Ball .- ..r:.. - 

Die zum Trocknen erforderliche geit iſt nach der Größe, 
Feinheit und Mäfle des Papiers, nach der Witterung und nach 
‚ ber Art des Aufhängend zu fehr verfchieden,. um ſich im Allge- 

ureßgen feſtſehen zu laſſen. Ein wichtiger Punkt ift, es in dem 
rechten Grade. der Trockenheit abzunehmen und der weiteren Ber 
arbeitung zu- überliefern.. Iſt es zu wenig trocken geworden, fo 
nimmt. ed, bei. dem nachherigen dichten. Zufammenbiegen, fetts 
artig ansſehende Stockflecken an ;. zu fcharf getrod'net, erlangt eß 
eine folge Härte, daß ihm durch, die Zurichtung nicht der erfore 
Verliche Grad von Slätte und Sanftheit gegeben werden fann. 
Zu: rathen iſt, daß man das. Abnehmen. im Sommer nur.bei fri« 
her Morgenzeit oder. am Abend, nachdem ‚der Trodenboden mit 
Waſſer befprengs worden ift, verzichte ; im Winter Dagegen mit⸗ 
ten. am Tege; und niemals während, eines finrfen. Nebeld oder 
bei: nafler Witterung. ‚Eine Perfon Fann in einer Stunde 450n 
Bogen von den Schnüren: nehmen. — Nicht audgetaufchtes, nur 
zwei Mal: (ein Dal in den Filzen und ein Mal ohne Filze) ge- 
preßtes Papier verkleinert fi durch Dad Trodnen gewöhnlich um 
den Zaſten Theil ver Länge, und eben fo viel in der. Breite, alfa 
nahe um den ıhtewTheil feines Flaͤchenraums. Bei ausgetauſch⸗ 
tem Papiere, welches ſchon mit wenig Näffe auf den Trodenboden 
kommt, iſt die Verkleinerung von ſehr geringem Belange. 

Die gewoͤhnliche, oben beſchriobene Einrichtung der Trocken⸗ 
ader- Haͤngeboͤden bietet manche, Unvollkommenheit dar. Das 
Aufhäugen des Papierd auf die-oft.ız bis ı5 Buß von dem Fuß⸗ 
boden entfernten Schnüre erfordert , daß die Arbeiterin auf eine 
Bank fleigt, wo fie weniger ficher ſteht, alſo nicht fo behend das 
Geſchaͤft verrichten fan, : auch oͤfters Papierbogen ‚beichädigt. 
Dad Einlegen der oberen. Latten in die Ständer ift nicht weniger 
unbequem und zeitraubend, Da ferner der zum Aufbängen bes 
ſtimmte Papier-Poufcht auf die Bauf gelegt-werden muß, welche 
der Arbeiterin zum &tandpunfte dient, ſo kann hierbei demſelben 
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leicht Schaden zugefügt werden. Um dieſe verfihledenen Mängel 
zu entfernen, hat der franzöfifche Papierfabrikaut Falgueroble 
eine Konſtruktion ded Hänge Apparatd erfunden: und mit Vor⸗ 
theil angewendet, bei welcher die mit dem Aufhängen befchäftige 
ten Perfonen, dieſe Arbeit ſtets auf dem Fußboden ſtehend vers 
richten. Die Tatten, zwifchen welchen die Schnüre ausgefpannt 
find, befinden fi) nämlicy Anfangs in- fo geringer Höhe, daß 
man die Schnüre bequem erreichen Päun; werden, wenn lehtere 
angefüllt- find, mitteld einer mechanifchen Vorrichtung in Mu⸗ 
then der Ständer hinaufgezogen, und ‘dann an ihvem gehörigen 
Plage durch Voritednägel befeſtigt. Hierher: wird: auch der 
Bortheil erreicht, daß man in jedem Zalle die ſenkrecht unter ein⸗ 
ander befindlichen’ Schnüre gegenfeitig ſo nahe bringen kann, als 
die Größe des Papierformats erlaubt, wodurch der Raum auf 
das Vollfommenste benugt wirds während auf den allgemein üb 
lichen Hängeböden eine Paumverfchvendung Stätt findet, weun 
die Einrichtung für großes Format getroffen iR, und man gerade 
kleines Papier aufzuhängen hat. Aufmerkfamfeit verdient dent 
nad) die Erfindung Falguerollers allerdings ; Empfehlung aber 
nicht ganz unbedingt, weil- fie nicht einfach. genug ift, um vom 
allen (nnd namentlich auch von Heinen). habriten angewendet 
zu werden. ' 

Sig . 1 (Taf. 238) ele einen fenfrechten Quordurchſchritt 
eined doppelten (der Breite nach in zwei gleiche Nbtheilungen ger 
ſchiedenen, deßhalb mit drei Reihen von Staͤndern verſehenen) 
Haͤngebodens nach der neuen Ars vor. Der Raumerſparniß wer 
gen hat man dafelbft nur die eine Abteilung solfländig gezeich⸗ 
net; weicher die andere in allen Punkten gleicht. - :Aift ein Staͤn⸗ 
der der'mittleren Reihe mit vier fenfrechtent Nuthen (zwei auf ber 
ſichtbaren Flaͤche, zwei-auf der entgegengefopten), in welchen bie 
Enden der Ratten o, a. .„.: : beweglich fild..g,g - - - » 
bezeichnet die höflgernen Vorſtecknägel, weldje man einfchiebt, um 
die an ihren rechten Pla gebrachten Latten darauf ruhen zu laſ⸗ 
Ten. : Kür diefe Nägel muß der Ständer eine große Augahl nahe 
bei einander‘ befindlicher Löcher ‘enthalten, damit'man deh Latten 
ihren Ort beliebig, -der-Größe des Papiers entſprechend, anweir 
fen kann; wobei nur zu bemerken ift, daß zwifchen den horizon⸗ 
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dalen Reihen: der ogen- zum Luftdurchzuge eine Öffnung von 
a!/, Zoll Höhe: gelaffen werden muß: Die Ständer B, B unter 
ſcheiden ſich von A bloß dadurch, daß fie einfach find, d. h. nur 
eine Nuth auf.ieder der zwei Slächen- (der. bintern und vorderen) 
enthalten. Oben au den Latten.o befinden fich Fleine Ohre e, um 
daran die Rouen a mit den Haken ihrer Kloben einzuhängen, 
durch deren Hülfe bie Satten, nachdem die, Schnüre voll gehängt 
find, in die Höhe gezogen werden. Die Rollen b, im Allgemei» 
nen jmen bei a. aͤhnlich, enthalten eine Doppelte Rinne auf ihrem 
Umfreife, weil, wie man aus des Zeichnung erfennen wird, das 
Beil f zwei Mal über .biefelben geleitet, il. Jedes diefer Eeile 
wird an einem feiner Enden mit einem ‚Hafen c verfehen, um 
dem Mechanismus einen Stügpunft gu geben: anfangs an der 

Dede des. Trockenraumed, fpäter an einer der bereitö behängten 
und aufgezogenen Latten, welche zu diefem Behufe mit Ohren r 
vesfehen find. . Von diefem feſten Punfte aus geht das Geil ab⸗ 
wärtö über die bewegliche Rolle a; dann nach oben gegen die 
feſte Rolle a‘, über welche es ſich Borigontal wendet; ferner über 
die. fefte Molle b, um die amdere bewegliche. Rolle a; von diefer 
wieder aufwärte und zum zmeisen Male über, die Rolle b; von 
welcher es endlich hei y auf die Winde herab gelangt, welche 
gum Aufziehen der Latten dient. Die Fig.2 ift der Aufriß, Sig. 3 
ein ſenkrechter Durchſchnitt, Big. 4 sin Theil des Grundriſſes 
der eben erwähnten Winde. Sie peſteht aus einer Welle D von 
Eſchenholz, welche inihrer Mitte ein gezahntes Rad E trägt, und in 
dem Geftelle. Mmittelſt zweier Zapfey. drehbar gelagert ifl. Die⸗ 
ſes Geſtell muß -von weichem Salze und überhaupt fo leicht als 
möglich feyn, damit: es ohne Unbequemlichkeit von einem Orte 
zum andern gebracht:werden fan. Indem ein Arbeiter .an dem 
Kreuze C dreht, wied mittelft eined Getriebes H, eined Raded G 
und eines zweiten Getriebes F, die Bewegung dem Rade E der 
Welle mitgetheilt. Der eiferne. Bolzen O wird eingeftedt, um 
das Kreuz zu fperren. (deilen Zurückgehen zu verhindern), wenn 
die Laft an der Winde hängt. A, A (Big.a) find zwei.der mitt 
leren Ständer (auch A in Sig. »), gwifchen welchen. Die. Winde 
aufgeftellt wird; durch kurze, indie Ständer eingefchohene Bol⸗ 


= 
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sen N, N verhindert man die belaſtete Winde ſich vom Fußboden 
zu erheben. 

Deot Gebtauch des Mechanismus findet auf folgende. Weiſe 
Statt Wenn die Latteno paarweife mit den an ihnen befindlichen 
Schnuͤren -zufammen gerollt, auf den ſchraͤgen Sproflen:q,.q 
(Big.ı) legen; fo nimmt man zwei derfelben, die zufammen ges 
hören, vor ſich, ſchiebt fie mit ihren Enden durch die Ausfchnitte 
u,» in die Nuthen der Ständer A, B, läßt fie in bequemer 
Hoͤhe auf vier- von den Nägeln oder Bolzeng: ruhen, und hängt 
Papier auf die Schnüre, wie bei P zu fehen if. Dann ſteigt 
die: Perfon- auf eine Leiter, zieht die vier beweglichen Nollen.a — 
herab, haͤngt fle an_den Ohren e der Qatten ein, und gibt. einer 
jeden der: zwei Schnüre-f mittelft des Hafens o einen Seiten Punkt, 
der. höher liegt, als die Stelle, bis zu welcher nachher die in Be⸗ 
handlung befindlichen beiden Latten anfgezogen werden follen. Iſt 
Hierauf: die Winde zwifchen zwei der Ständer A gebracht, und 
durch die oben erwähnten Bolzen N (Big. 2, 4) gehörig befefligt, - 
ſo ſpannt des Arbeiter die’ beiden Schnüre f, f an der Welle D 
recht gleichmäßig an; fept mittelft des Kreuzes C die Mafchine in 
Umdrehung; erhebt fo die beiden Ratten mit ihren voll -Papiek- 
bogen hängenden Schnüren auf die verlangte Höhe, und. macht 
fie Dort (nachdem er die Winde, um fie verlaffen zu fönnen, mit⸗ 
teift des Bolzens O gefperrt hat) unbeweglich, Indem er. unter 
ihren Enden. die Nägel g, g in die Stäuder ſchiebt. Zunaͤchſt 
werden nun die Schnüre f, £ von der Welle D abgewidelt, 
die Mollen a, a wieder nieder gezogen; und an das nädiifeb 
gende Paar Latten befeftigt, mit welchen man alle Operationen 
vornimmt, wie fie fo eben befchrieben: werden: find: — Das 
Abnehmen des getrockneten Papierd gefchieht, indem man die 
Nägel g unter einem Lattenpaate auszieht; die Geile f Tang« 
fam durch die Hand gleiten läßt, während die Ratten und Haͤng⸗ 
ſchnuͤre durch. ihe eigenes Gewicht nieder finfen ; und aufgleiche 
Weile nad) und nad) mit allen Latten (von unten angefangen, 
bis w den oberſten) verfaͤhrt. 
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7) Dad Geimen. 


Indem das Papier durch das Trodnen’ den. (opten Antheil 
der in ihm. befindlichen Feuchtigkeit verliert, hinterlaͤßt Diele 
legtere eine Menge feiner offener -Poren, welche vorher mit 
Waller gefüllt waren. Die Bogen, find alſo — voraußgefept, 
daß fie nicht aus fchon geleimtem Zeuge gefchöpft murden — 
einem: Fleinlöcherigen Schwamme zu vergleichen, in welchen ſich 
jede Flüſſigkeit mit größter Leichtigkoit einzieht. Zugleich iſt 
das Papier weich, ohne Steifigkeit und leicht zerreißhar. Eine 
ganz andere Vefchaffenheit zeigt dad Papier, welches aus. einer 
im Ganz. Holländer oder in dee Schöpfbütte geleimten Mafle 
»erfertigt wurde, und in welchem. Die Leimſubſtanz: nicht nur 
alle ‚zwifchen den Faſern befindlichen. Heinen Raͤume ausfällt, 
fondern auch als ein Klebwittel die Faſern fer an einander hefe 
det; es ift nämlich Hart, fleif, zaufcht.beim Zufammenrolleu oder 
Schuͤtteln, zerreißt viel weniger leicht, fange Waller oder an- 
dere Flüſſigkeiten nur in geringem Grade und bei. langer Bes 
sührung ein,. und. wird durch diefelben ſehr langſam erweicht. 
Zum Schreiben, Zeihnen und Malen iſt das ‚eben. erwähnte 
erhalten gegen Klüffigfeiten wefentlih nothwendig, damit 
Zinte, Tuſche u. f. w. nicht and einander fließen und. durch⸗ 
Ächlagen, und die Farben mit dem Pinfel ‚gehörig‘ verrieben 
werden fönnen. Zur Anwendung bei Buch, Kupfer: und Stein⸗ 
Diuder: Arbeiten, wo man fi dider, fetter Farben bedient, 
tangt auch. ungeleimtes ‚Papier nicht felten fogar beffer als ges 
Jeimtes, weil Iegtered wegen ‚feiner Härte und Dichtigfeit die 
Drudfarbe weniger leicht und -Ihön annimmt. Wenige Bälle 
ſind, in welchen daB Papier durchaus umgeleimt feyn muß, 
weil es sutweder einer großen Weichheit unumgänglich) bedarf 
(wie zum Einwideln und Verpaden zarter. Gegenſtaͤnde), oder 
feiner Beflimmung nach porös und ftarf einfaugend ſeyn fol 
(Loͤſch⸗ oder Fließpapier, Ziltrirpapier). In Deusfchland. wer« 
den Buchdruder Arbeiten befanntlih in der Regel auf unger 
leimtem Papiere verfertigt, und deßhalb find hier: Druck⸗ 
papier und ungeleimted Papier fait gleichbedeutende 
Ausdrücke. Don Arbeiten, die auf geleimtem Papiere gedrudt 
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werden, pflegt man zu ſagen: ſie ſeyen auf Schreibpapier | 
gedrudt. In Frankreich und England dagegen fällt diefe Unter: 
fheidung weg, weil in jenen Ländern dad Druden von Büchern 
u. dgl. auf ungeleimtem Papiere fo gut wie unbekannt, wenige 
ftens in nur fehr feltenen Fällen gebräuchlich ift. 

Da bei der Verfertigung des mit Formen durdy Handarbeit 
gefchöpften Papiers das Leimen in dem Hollaͤnder oder in der 
Bütte nur ald Ausnahme vorkommt; fo muß in Bällen, wo es 
ſich um Darftellung des geleimten Papierd Handelt, das Leimen 
mit dem fertigen Papiere vorgenommen werden , nachdem es ger 
fhöpft, gepreßt und getrodnet iſt. Diefes Verfahren war Tange 
vor der Zeit üblich, in welcher man anfing, an das Leimen in 
der Maffe zu denken, und man bediente ſich dazu von jeher des 
tbierifchen Leims, mit einem Zufabe von Alaun. 

Das Leimen foll, wie fhon aus dem oben im Vorbeigehen 
Geſagten erhellet, einen doppelten Zweck erreichen, nämlich s 
2) die Poren des Papiers mit einem dem Waifer widerftehenden 
Stoffe ausfüllen, und 2) die Säferchen, aus deren Verfhlingung 
das Papier.entitanden iſt, und welche in Folge des Preifens faft 
nur durch Adhäfion zufammenhalten, in eine feitere Verbindung 
mit einander bringen, fle förmlich zufammenfleben. Der thieri» 
ſche Leim (die Gallerte) in ihrem unvermifchten und unveränder- 
ten Zuflande fann den Bedingungen nicht genügen ; denn fie trock⸗ 
net zwar durch Wärme fo fehr aus, daß fie hart und fpröde wird 
(wie an dem Tifchlerleim zu fehen ift); aber fehon bei der Berüh⸗ 
rung mit Paltem Waſſer erweicht fie, und wird Plebrig, wenn auch 
feine eigentliche Auflöfung derfelben Statt findet. Diefe Unvollkom⸗ 
menheit befeitigt der Zufag von Alaun, der die Oallert: Subſtanz 
in gleicher Weife verändert, wie die in chemiſcher Hinficht mit der 
Gallerte faft identifche Subftanz der rohen Thierhäute durch Alaun 
(und Kochfalz) in der Weißgerberei verändert wird. Es finder 
alfo in der That eine Art (freilich unvollfommener) Gerbung des 
Leims durd) den Alaun Statt, in Folge deren der Leim weit bes 
fer dem Aufweichen durch Waſſer widerfieht. . 

Zur Anwendung in der Papierfabrifation taugt nicht der 
kaͤufliche Tiſchlerleim, weil dieſer durch die beim Abdampfen an⸗ 


gewendete Hitze mehr oder weniger braun gefärbt iſt, und alſos 
Tech nol. evno x. Bd. 34 
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fih, fo daß die Leimbrühe völig Far wird. Fuͤgt man mehr 
Alaun hinzu, ald nöthig if, um allen Kalt abzufcheiden, fo bleibt 
die Auflöfung milchig; und man muß in diefem Falle durch Zus 
fag von etwas Kalk helfen, welcher den überflüfligen Alaun zer 
ſetzt. Das befte, durch Einfachheit und Sicherheit gleich em- 
pfehlenswerthe Mittel zur Klärung des Leims beſteht im forg- 
fältigen Siltriren deffelben. Man bedient fi dazu am vortheil- 
hafteſten eines vieredigen hölzernen Kaftens von 16 Zoll Höhe, 
welcher inwendig mit grobem Wollentuch (Papiermacher-&il;) bes 
Peidet ift, und ſetzt in denfelben, nahe über dem Boden, 4 bis 
8 genau paffende, mit eben folhem Tuche befpannte Rahmen 
ein. Durd ein Rohr, welches von dem höher ſtehenden Leimbe⸗ 
hälter herfömmt, und in der Mitte des Bodens in den Kaften 
einmündet, wird legterem dad Leimwaſſer zugeführt, welches 
vermittelt des hydroſtatiſchen Druds durch die Filze auffleigt, 
und Mar oben abläuft, zu welchem Behufe über dem oberften 
Filze eim Hahn in der Seitenwand des Kaftend angebracht iſt. 
Ein anderer Hahn, der fi nahe am Boden befindet, dient zum 
Ablaſſen des zulegt in dem: Kaften bleibenden Leimes. Alle fünf 
bis fechd Tage muͤſſen die Filze, deren Poren: fi) allmaͤlich ver⸗ 
fiopfen, gegen reine vertaufcht und gut audgemwafchen werden. 
Biel weniger gut gefchieht dab Filtriren durch Aufgießen auf ein 
einfached Tuch, welches flach beutelartig auf einem Rahmen bes 
feftigt if, und von einigen fchlaff über den dtahmen hergezogenen 
Stricken unterſtuͤtzt wird. 

Waͤhrend der Zeit, die bis zum Verbrauche des Leims ver⸗ 
fließt, iſt derſelbe, beſonders in der warmen Jahreszeit, dem 
Verderben (Umſchlagen) ausgeſetzt. Ein bewährtes Mittel, daf: 
felbe zu verhindern, befteht darin, daß man dem fertig gefochten 
Leim eine geringe Menge fohlenfaures Natron (auf 3 Eimer 
2 Lorh des Eruftallifirten Salzes in */, Map Waller aufgelöft) zu« 
fegt. Leim, der bereits umgefchlagen ift, fann wieder brauch 
bar gemacht werden, wenn man ihn mit fo viel Kaltwafler ver 
mifcht, daß er rothes Ladmuspapier blau färbt; dann im Keffel 
kocht, bis er von neuem die gehörige Konfiftenz erlangt hat. 

‚Die Stärke, welche die Leimauflöfung zum Gebrauche har 
ben muß, laͤßt ſich nicht allgemein feftfegen, da-fie verfchieden 
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ſeyn muß, je. nachdem das Papier fchwach oder ſtark geleimt wer- 
den fol, und die. Papiermaffe ſelbſt verfchieden if. In letzterer 
Beziehung ergibt die Erfahrung, daß zur Erlangung eines glei» 
hen Grades von Steifigfeit und Wafferdichtigfeit manche Arten 

von Papierzeng einen flärfern Leim erfordern, ald andere; wie 
denn namentlich Papier aus ungefaulten Qumpen weniger Leim 
erfordert, als folches aus gefaulten. Nach der Stärke (oder dem 
Zeimgehalte) des Loimwaſſers richtet ſich aber die Menge des dem» 
falben zuzuſehenden Alauns, über welche deßhalb eben fo wenig 
eine beſtimmte Angabe zu machen iſt Dan rechnet jedoch durch⸗ 
ſchnittlich auf eine zu 40 bis 50 Nieß Papier (mittleren Forma⸗ 
ed) hinreichende Menge Leim, 8 bis 9 Pfund Alaun; nach ans 
deren Beflimmungen 10 Pfund Alaun auf den aud 100 Pfund 
Mautabfällen,, ader aus 3oo Pfund Schaffüßen gefochten Leim. 
Man Idfet entweder den Alaun unmittelbar im Leime auf (zu wel: 
chem Behufe man den erſteron auf das wollene Tuch legt, durch 
weiches der Leim filtriert wird); oder man bereitet eine Auflöfung 
des Alauns in reinem Wafler, und vermifcht diefe mit dem Leime. 

Der mit dem Alaun verfegte Leim wird, um dad Leimen 
Damit zu verrichten, in einen 5 Fuß langen, 2 Fuß breiten, a bis 
3 Fuß tiefen Kaften oder Trog gefüllt, welcher ſich, nebſt allen 
anderen zum Leimen erforderlichen Geraͤthſchaften, in einem ab⸗ 
gefonderten: Raume (der Leimlammer) befindet. Der Leim⸗ 
falten ift im Boden mit einer Kupferplatte verfehen, unter weldhe 
man ein Kohlenbecken feßt, um durch gelindes Beuer den Leim 
lauwarm (16 bi6 24° R.) und in gehöriger Slüjligkeit zu erhal⸗ 
ten. Sn einigen Fabriken ift dos Gefäß fogar gan; von Kupfer, 
und an Größe wie an Geflalt abweichend; z. B. länglih rund 
nach Art einer Badewanne, oder freißrund mit einem Durchmeſſer 
son 3 Fuß und einer Tiefe von a.Zuß. Alimälich bildet der Leim 
einen Bodenfag von Unreinigfeiten, die man fleißig durch Abzie⸗ 
ben der klaren Siufligkeit entfernen muß. 

Das Leimen gehört zu den fchwierigiten Arbeiten der Papier⸗ 
fabrifation, und bei aller Sorgfalt ift es ſchwer dahin zu bringen, 
daß alle Bogen vollfommen und gleich gut geleimt werden. Der 
Hauptgrund Hiervon liegt darin, daß man zur Befchleunigung der 
"Arbeit genöthigt ift, eine große Anzahl Papierbogen auf ein Mal 
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in den Leim zu tauchen, wobei dad überall gleichmaͤßige Eindrin⸗ 
gen der Klüffigfeit nicht Feicht bewirkt werben kaun. In der Ab⸗ 
ſicht, den beften Erfolg zu erlangen und Zeit zu gewinnen, wird 
beim Leimen auf verfchiedene Weife verfahren. Einige legen 80 
bis 100 Bogen zwifchen zwei ftarf 'geleimte Pappbogen von ber 
Größe ded Papiers; faffen diefen Stoß an zivei entgegengefeßten 
Seiten mit den Händen (wobei, dad Feſthalten zu fihern und 
das Zerreißen zu verhüten, zwei Bretchen untergelegt werben); 
öffnen ihn dann an den Rändern durch Einfchieben der Finger an 
verfchiedenen Stellen, und bewegen ihn im Leime nach allen Rich⸗ 
tungen Sin und her, bis man fühlen faun, daB die ganze Mafle 
erweicht und durchdrungen ifl. Andere legen auf ein Bret 300 
bid 400 Bogen, und ziehen fie fo Tange im Letme herum, bis die 
Einwirfung genügend erfolgt iſt. Ofters, beſonders bei großen 
Sormaten, legt man den Papierfloß doppeld zuſammen, laͤßt ihn 
auf einer Hand ruhen, und bläftert ihn mit dee anderen Hand 
Bogen für Bogen auf, um fo- den Leim auf das Vollkommenſte 
Damit in Berührung zu ſetzen. In England:ift ein Apparat zum 
Leimen erfunden worden, beftehend aus einem Dicht zu verfchlier _ 
Benden Kaften, in welchem man. das Papier aufrecht ftellt, wor⸗ 
auf man die Luft auspumpt, und dagegen von umten. den Leim 
eintreten läßt, Hat derfelbe das Papier -gebörig Durchdrungen, 
fo fegt man eine in dem Kaften felbft befindliche Horizontale Preſſe 
in Bewegung, die das Papier zuſammenpreßt, während dem 
Leime ein Abfluß aud dem Kaften geöffnet: if. Eine gute und 
ſchnelle Leimung Fann auf diefe Weife ohne Zweifel erseicht wers 
den; aber die Koftfpieligfeit der Vorrichtung ift ein wefentliches 
KHinderniß ihrer allgemeinen Verbreitung. — Die Zeit, während 
welcher das Papier im Leime verweilen muß, fatın von wenigen 
Minuten bis zu zwei Stunden dauern, je nach der Menge, 
Größe, Dicke und mehr oder weniger fhwanmigen Befchaffen- 
heit des Papiers, der Stärke und dem Wärmegrade des Leims, 
und nach der angewendeten Berfahrungsart. , 

Wenn A bis 5 Rieß (2000 bis 2500 Bogen) geleimt find, 
fo wird dad Papier gepreßt, ſowohl um den überflüffigen Leim 
Daraus zu entfernen, als den zurüdbleibenden auf das Gleich: 
mäßigite durch Die Maſſe zu versheilen. Die hierzu dienende Preffe 
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(Leithpreffe) ift eine einfache Stangenpreffe, weſentlich von 
des Konſtruktion der auf Taf. 227, in Big. 11, abgebildsten und 
ſchon früher befchriebenen, aber etwas Feiner und fchwächer ges 
baut, weil dad geleinte Papier nur einen mäßigen Drud erfor: 
dert.: UÜber der in der erwähnten Sig. 11 angegebenen Schwelle 
ab’ find die Baden oder Ständer durch einen Riegel verbunden, 
weicher eine Tafel von :6 bis 8 Zell Dice trägt, fo daß. deren 
Oberfläche 2 bis a'/,. Faß über dem Sußboden der Leimkammer 
ethaben ift. Dieſe Tafel, woranf das Papier liegt, wenn es 
von der Banf G der Preſſe zuſammengedrückt wird, ift mit einem 
ringöherum laufenden Rande von einem Zoll Höhe verfehen, in» 
nerhalb deffen an einer der Edeu ein fchräges Loch gebohrt ifl, 
um den außgepreßten Leim abfließen zu laffen, damit er gefam- 
melt und wieder in den Leimfaften zurüdgegoffen werden fann. 
Die Preßfchraube wird anfangs wenig (um das völlige Durchzies 
hen des Leims durch das Papier zu bewirken), nachher allmaͤlich 
ſtaͤrker, doc nicht zu feharf, angezogen. Wäre der Drud zu 
groß,: fo würde zu viel Leim fortgefchafft werden, und fünftig 
auf dem Papier die Schreibtinte Durchfchlagen ; und fleigerte man 
die Preffung zu raſch, fo wäre der Leim gezwungen auszufließen, 
bevor er Zeit gehabt hat, in alle Poren eingudringen und. fi in 
gehöriger Menge innig mit dem Papier zu verbinden, was gleich- 
fous den eben erwähnten Fehler zur Folge hat. Die Erfahrung 
muß in jedem alle eine Richtſchnur für das Maß des anzuwen⸗ 
Denden Drudes abgeben. Ein guter und fleißiger Arbeiter fann _ 
bei ſehr günftigen Umftänden in einem Tage ı2 bi6 ı5 Mal die 
Preſſe befchiden, alſo etwa 30000 Bogen leimen und preifen. 
Es ift durchfchnittlich anzunehmen, daß Durch das Leimen das Ser 
wicht des Papierd um. 7 Prozent vermehrt wird (vor und nad) 
dem Leimen im trockenen Zuflande gewogen). Verfaͤhrt man recht 
forgfältig, fo wird das Papier nach dem Leimen zwei Mal ge 
preßt, indem man daffelbe, fobald es das erſte Mal aus der 
Preſſe hervorgeht (wo es wenigfiend eine Viertelftunde verweilt 
bat), austaufcht, d. 5. die Bogen einzeln von dem Stoße ab« 
hebt, mit verwechfelten Berührungsflächen und in anderer Ord⸗ 
nung auf einander legt. Hierdurch wird nicht nur die Glaͤtte des 
Papiers und die gleichmäßige Vertheilung des Leims in demfelben . 
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befördert, fondern man erhält audy Gelegenheit, vorfommende 
Salten auszuftreichen, umgebogene Ecken zurecht zu legen, und 
andere ähnliche Fleine Gehler zu verbeflern. Die zweite Preflung 
läßt man 3, A, ja 5 Stunden dauern. 

Nach Vollendung des Preilend wird das geleimte Papier 
sum Trocknen aufgehängt, indem man ed Bogen um Bogen aud 
einander, nimmt (fhAlt), und 2, 3 oder A Bogen zuſammen 
auf die Schnüre des Hänge: oder Trodenbodens bringt, mit den» 
felben Handgriffen, die oben beim Trockner des ungeleimten Pa⸗ 
pierd angeführt worden find. Gutes Schreibpapier (beſonders 
aus’ gefaulten Lumpen) erfordert in der Regel ein zweimaliges 
Leimen; es wird nämlich nach dem Trocknen anf die ſchon befchrie- 
bene Weiſe wieder in den Leim gebracht (deu man nun gewöhne« 
lich fchwächer anwendet, aber mit mehr Alaun verfegt), abermals 
gepreßt und von neuem getrodnet. 

Beim Trocknen des geleimten Papierd. iR in mehrfacher 
wefentlicher Beziehung Vorficht zu beobachten. Namentlich darf 
daijelbe weder zu fchnell no zu langfam von Statten gehen; 
denn im erfteren Balle wird das Papier hornartig hart, rauh, 
fraus und rungelig; im zweiten Galle fault der zu lange der Näfle 
ausgefegte Leim, gibt dadurch dem Papiere: einen üblen Geruch, 
färbt es gelblih, und macht, daß es die Schreibtinte durchfchla- 
gen läßt. Man muß deßhalb bald mehr, bald weniger Bogen 
über einander auf die Schnüre hängen, indem man fi nad) der 
Zemperatur, nach der Feuchtigfeit oder Trodenheit der Luft, und 
nach der Beſchaffenheit des Papiers richtet. Iſt letzteres auöges 
taufcht und zwei Mal gepreßt worden, fo unterliegt. ed weit weni⸗ 
ger Gefahren beim Trodnen. Im Allgemeinen find der Frühling 
und der. Herbit die geeignetften Sahreszeiten zum Leimen. Im 
Winter muß der Trodenboden mäßig geheizt werden, damit der 
Leim im Papiere nicht gefriert; denn auch diefer Zufal kann Ure 
fache werden, daß die Tinte durch dad Papier fchlägt. Papier, 
welches zu fchnell getrodnet ift, zeigt oft ebenfalls diefen Sehler, 
und kann dadurch verbeifert werden, daß man ed in Lagen von 
wenigen Bogen mit naſſen Silzen fchichtet, gelinde preßt, und fo 
befeuchtet abermals zum Trocknen aufhängt. Es fcheint, daß die 
Berfegung ded Alauns durch den Leim eine gewille Zeit und viel. 


— 
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Leicht ſelbſt die etwas anhaltende Mitwirkung der Luft erfordert, 
in welcher. Vorausſetzung bes Nasen des chen erwähnten Ner« 
fahrens fich. leicht erflärt. Schlecht geleimtes Papier kann oft 
dadurch nerbeffert werden, Daß. man es durch Alaunwaffer 
(a Pfund Alaun in Bo Maß oder 200 Pfund Waller aufge, 
Lö) zieht, welches man mit etwa dem fechzehnten Xheile der 


gewöhnlichen Seimanflöfung vermiſcht hat. Ein ähnliches Ver⸗ 


fahren if ſchon dad oben erwähnte sweimalige Leimen des 
Schreibpapiere.: . 

Es ift fon e ein Mal angeführt worden, daß manchnal 
dem Leim während des Kochens etwaa Seife zugeſetzt wird. 
Das Leimen mit einem Gemifh aus gewöhnlihem Leim und 
Seife (welches gegen die Anwendung ded weinen Leimd eine 
nicht ganz unbeträchtliche Koftenerfparung gewährt) kann aber 
auch auf die Weile in das Werk ‚gerichtet werden, daß man 
eine Seifenanflöfung erft zu dem fertigen -Leime, unmittelbar 
vor deſſen Anwendung, binzufügt. In diefer Abficht gießt man 


zu einer Aufloͤſung von 6'/,.Coth weißer Seife in ı4 Maß, 


(35 Pfund) Waller, almälih und unter Umruͤhren eine Anflös 
fung'von 10 Loth. Alaım in 5 Maß (20 Pfund) Waller, und 
ſetzt diefe Mifhung fogleich zu einem Eimer (4o Maß) lauwar⸗ 
men gewoͤhnlichen Leimes. 

‚Das Bläuen, welches regelmaͤßig im Hollaͤnder oder in 
der Schoͤpfbütte (überhaupt vor Verarbeitung des Papierzeu⸗ 


ges) verrichtet wird, nehmen einige Papierfabrikanten erſt mit 


dem Leimen zugleich vor; es kann aber in dieſem (ſeltenen und 
nicht zu empfehlenden) Falle nur mit einem aufgelöften 
blauen Stoffe, alfo mit Zudig , geſchehen. Eine gehörige 
Menge der ftarf mit Waſſer verdinnten Auflöfung: des Indigs 
in Schwefelfäure wird zu dem Behufe dem Leime zugeſetzt, 
nachdem .diefer ganz auf die übliche Weife zur Anwendung vor« 
bereitet iſt. 

Strobpapier wird wie Lumpenpapier geleimt, und 
nimmt den Leim leicht und gut an; ed läßt aber fchon ungeleimt 
Gumal wenn ed aus ungebleichter Maffe erzeugt iſt) die Zinte 
wenig durchdringen, uud bat eine VBefchaffenheit, wie wenn es 
halb geleimt. wäre. Padpapier aus Stroh braucht deßhalb in 


“ 
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der That feinen Loim⸗, weil. es auch ohne diefengenug Feſtigkeit 
beſitzt.  Übrigens-bedarf.es Tarmi’der Erinnerung;,. daß auch das 
aus Stroh bereitete’Papierzeug mit deni früher : befchriebenen 
Leine von Wachs oder Harz im: Oanyı Holländer geleimt werden 
faun. ... Fee SEE GE Gen BEE SE SE en 
,8) Die Zurichtung Appretur) des: Papiers. 
it Machden das geleimte Papier getrocknet if, wird es ges 
fhält, d. h. man zieht die einzelnen Bogen, welche in gerin« 
gen Gtabe zuſaminengeklebt ſind, au einander. Es Tann nun 
im Weſentlichen als vollendet angefeben werden: Aber’ es befigt 
noch nicht das zum Verkauf erforderliche fehöne Anfehen , indem 
es nicht eben und glatt geriug iſt, mancherlei anhaͤngende und 
zum Theil: felbft ziemlich feftfikende Unreinigfeiten (Knoten, Faͤ⸗ 
den, ungerfleinerte Stüdchen Papiergeug,' Haare, roftige Eifens 
theilchen u. dgl.) enthält. Auch muß es buchweile abgezählt und 
regelmäßig sufammengelegt werden. Diefen Arbeiten unterliegen 
eben fo die’ ungefeimten Papiergattungen, und swar ſogleich wenn 
ſie gepreßt und getrocknet ſind. 
Das Putzen oder Beten Au slefon.:— & befteht in 
dee Entfernung uller nicht der⸗Papiermaße angehötenden fremden 
Körperhen, welche durch Zufall darin-zurüdgeblieben oder waͤh⸗ 
rend der vorbergeberiden Arbeiten’ hineingefommon find. Bei den 
ſchlechten groben ‚Papiergattungen- (Nacpapiev, Löfchpapier) iſt 
es überfläffig,, und unterbleißts dagegen muß es bei Drudr, 
Schreib⸗ und Zeichenpapier ıc. Rletd vorgenommen: werden, bei 
den feinen Sotten fogar mit äußerfter Sorgfalt: Der Raum, iu 
welchem alle zur Appretur bed Papierd gehörigen Arbeiten vorge⸗ 
nonimen werden, iſt ein heller Saal mit vielen Fenſtern an beis 
den langen Seiten. * Bor den Fenſtern ber ftehen, den ganzen 
Saal entlang,’ glatte Tifche, vor welchen die Arbeiter :oder Ar⸗ 
beiterinnen ſitzen; den mittleren Theil des Gemaches nehmen die 
Preffen ein, von welchen nachher Bie Nede feyn wird. Außerdem 
muß eine genügende Anzahl großer Tiſche vorhanden feyn, um 
den Papietvorrath darauf zu legen, bevor er in die Arbeit, oder 
wenn er aus der Arbeit kommt. 

Beim Pupen oder Lefen nimmt bie Damit befchäftigte Arbei⸗ 
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terin von einem vor ihr liegenden Papierſtoße einen: Bogen nach 
dem andern auf, beficht jeden auf beiden Briten und hält ihn vor 
das Tagedlicht, um alle Fehler zu entdecken; legt ihn wieder Hin 
und kratzt oder ſchabt mit einem zweiſchneidigen zugefrigten Mefe 
ſer, welches die Geſtalt eines Dolches oder einer! großen Rabir⸗ 
klinge hat, die bemerkten Unebenheiten und fremden Körper weg, 
oder hebt fie mit der Spitze des Meffers aus. Roſtflecken⸗ Leim 
flecken und anderer Schmutz weichen oft, wenn: na: die:-Stelle . 
ſchabt und: daun mit Federharz abreibt: "Lange Züge mil: ber Meſ⸗ 
ſerſchneide ohne Noth über bad Papier zu machen, Muß vermies 
den werden, weil dadurch leicht der oft meiltentheils.in der Obers 
fläche figende Leim weggenommen wird, wovon: dann "Streifen 
entftehen, auf welchen die Zinte beim Schreiben "unsfließt. Bo⸗ 
gen, welde unvertilgbare Flecken, Riffe, Löcher; befchädigte 
Ränder oder. Eden, Falten und. andere fehr - auffallende Fehler 
enthalten, werden ald Ausſchuß bei Seite gelegt: - Wei: feinen 
Papiergattungen theilt man die übrigen, brauchbaren, Bogen: in 
zwei oder drei Sorten ab, je nachdem fie gänzlich fehlerfrei, oder 
mehr und minder mit umwefentlichen Fehlern vesunreinigt find, 
Eine gehörige Helligkeit ift bei dieſen Gefchäfteh -Durchaus. erfors 
lich, doch darf fie auch nicht zu groß feyn, und namentlid muß 
der Sonnenfchein «(durch Teichte weiße Vorhänge oder mit duͤn⸗ 
nem weißem: Papiere befpannte Rahmen vor den Senftern) abge» 
halten werden, weil er die Augen biendet und ermädet, und Die 
Entdedung mancher Fleiner Unvollfomntenheiten verhindert; Kerne | 
zen= oder Lampenlicht ift, außer bei geringen Papiergattungen, 
untauglih. Die Tagedarbeit einer geübten Petfon kann in 2000 
bi8 4000 Bogen beftehen,, je nachdem das Papier groß oder Flein 
iſt, und mehr oder weniger Sorgfalt angeivendet wird, 

Sehr zu empfehlen ift das Verfahren einiger Fabriken, welche 
fhon beim Austauſchen vor dem zweiten Preflen in der Leimkami⸗ 
mer das Papier Bogen fie Bogen aufımerkfam befehen, und 
Knoten ıc. mittelft eines Zängelchend (einer Pinzette) ausnehmen 
laffen : denn niche nur iſt diefe Arbeit an dem feuchten Papiere 
leichter und mit weniger Gefahr zw verrichteu-, fondeen man vers 
meidet auch den fehr üblen Behler, daß die Stellen, wo Unreis 
nigfeiten weggenommen wurden, fait ohne Leim bleiben; und 
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auch der Weiße des Papiers ſchaden würde. Der Papierfabri⸗ 
Pant bereitet ſich deßhalb feinen Leim ſelbſt, und zwar nur: in 
Geſtalt einer dünnen Auflöfung (Leimwafler), wodurch derfelbe 
zugleich mohlfeiler zu ſtehen fommt, weil die Koſten des Abdame 
pfens und Wiederauflöfend wegfallen. Die Materialien: find jene, 
welche in der Reimfiederei überhaupt gebraucht werden, vorzüglich 
Schaffuͤße und Abfälle von rohen Haͤuten aus Gerbereien, fo wie 
(wo man fie in binreichender Menge erhalten fann) die von den 
Hutmachern enthaarten Hafenbälge. Sehr geeignet ift der aus 
den Knochen durch Behandlung mit Salzfäure dargefiellte Knor⸗ 
pel (f. Art. Sallerte, Bd. VI. &. 356). Alle dieſe Subſtan⸗ 
zen werden (nachdem fie, nöthigen Falls, durch mehrtägiges Ein- 
weichen in Kaltmilch von Fett und feitfigendem Schmutz befreit 
find) in Wafler rein abgewafchen, und in einen großen einge 
mauerten, mit einem Hahne verjehenen Keſſel gebracht, worin 
man fie mit einer binreichenden Menge Waffer, unter fleißigem 
Abfchäumen , fo lange ganz gelinde Fochen laͤßt, bis fich nichts 
weiter auflöfet. Die Waſſermenge ift nach der Befchaffenheit der 
Reimftoffe ſehr veränderlih, und faun nur annähernd im Durch 
fohnitte zit 4 Maß (10 Pfund) auf jedes Pfund des Materials 
angenommen werden. Bei einer Quantität von 300 Pfund Abs 
fällen vom Ochſenhaͤuten muß das Kochen ı2 bid 15 Stunden 
dauern; bei Fleineren Mengen 4 bid 10 Stunden. Das verdan- 
pfende Waffer wird von Zeit zu Zeit wieder erfebt. Zweckmaͤßi⸗ 
ger ift ed, anfangs nur mit einem Theile des erforderlichen Waſ⸗ 
fers zu fochen; wenn dieſes in eine Brühe von genügender Stärfe 
verwandelt ift, es abzulajlen, und eine neue Portion feifchen 
Waſſers aufjugießen; und diefes Verfahren drei: bis vier Mal zu 
wiederholen. Man erreicht hierdurch den Vortheil, daß ein klei⸗ 
nerer Keffel genügt, und daß der bereits auögezogene Leim nicht 
bis zur Aufiöfung des Ganzen im Keffel bleibe, wo er Durch dab 
fortgefegte Kochen nur verfchlechtert wird. Am das Anbrennen 
der Leimmaterialien zu verhindern, wirft man fie nicht geradezu 
in den Keffel, fondern füllt damit einen von Weidenrnthen oder 
Eiſendraht geflochtenen Korb, den man in den Keflel einhängt, 
. and nad) Beendigung des Kochens mitteljt eines Haſpels wieder 
 herambzieht. Stroh auf den Boden des Keſſels, und darüber bie 
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Materialien zu. Iegen, ift verwerflid, weil: dad Stroh zwar 
das Anbrenuen. verbindert, aber den Leim ſtark färbt. Eine 
wefentliche Berbeilerung ift dad. Kochen des Leims mittelft Dampf, 
velches in der neueſten Zeit viele Papierfabrifen eingeführt ha⸗ 
ven (vergl. den Art, Leim im.IX. Bde. S. 366). . Die riche 
ige @tärfe des Leims erfennt man dur den Grad der Kle⸗ 
zrigkeit beim Eintauchen der Hand ; oder daran , daß dad 
Haͤutchen, womit er fich beim Erkalten auf der Oberfläche bes 
Jet, beim Berühren mit den Bingern nicht klebt; oder endlich 
dadurch, daß von einem in den ‚beißen Leim eingetauchten und 
Ipgleich wieder herausgezogenen Stuͤcke Alaun der erſtere nicht 
u Schweife, fondern mit Nachziehung eines langen weißen Fa⸗ 
dend abflieft. Manche Fabrikanten fegen beim Leimfieden et⸗ 
was Seife zu, welche dann durch die Vermifchung des Leimd 
mit Alaun zerlegt wird, und Thonerde» Geife erzeugt, wodurch 
in der Wirfung auf dad Papier ein Theil des Leims felbft er- 
feßt wird. Es ift bereit oben, als vom Leimen des Ganz» 
‚zeugd die Rede war, angeführt worden, daß fogar durch Seife 
‚und Alaun gang allein eine ſchwache Leimung bewirft werden 
kann. Der mit etwas Seife verfegte Leim macht das Papier 
weniger klebrig als reiner Leim, fo daß es beim Trodnen nicht 
fo ſehr gufammenflebt; gibt auf dem Papiere einen höheren 
Grad von Glätte und einen gewiſſen Glanz. Andere fügen zu 
dem Inhalte des Leimkeſſels beim Kochen aromatifche Kräuter 
(Thymian, Lavendel u. dgl.), deren ätherifches Ol einiger Ma- 
Ben den Leim vor Sauerwerden und Fäulniß fchügt. 

Sn allen Faͤllen ift das aus dem Siedekeſſel abgelaſſene 
Leimwaſſer trüb, und muß geflärt werden. Dieß kann gefches 
ben, indem man etwas Kalkmilch (auf 40 Eimer Leim unges 
fähr ein Pfund Kalk) noch im Keffel zufegt, gut umeührt, nad 
dem Miederfallen der unaufgelöften Theile die fchon etwas. ges 
klaͤrte Fluͤſſigkeit durch den Hahn des Keſſels oder mittelft ei⸗ 
ned Hebers in einen Bottich abzieht, und nun unter langfa- 
- mem Rühren alwälich eine (nicht zu große) Menge konzentrir⸗ 
ter Alaunauflöfung zufebt. Der entfiehende Niederfchlag (ſchwe⸗ 
- fefaurer Kalt), fällt fchnell zu Boden, und reißt die Xheile, 

welche Urſache der trüben Beſchaffenheit des Leimo waren, mit 
34* 
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fi, fo daß die Leimbrühe völig ar wird. Fuͤgt man mehr 
Alaun hinzu, ald nöthig if, um allen Kalt abzuſcheiden, fo bleibt 
die Auflöfung mildig; und man muß in diefem Kalle durch Zus 
fag von etwas Kalf Helfen, welcher den überflüfligen Alaun zer- 
fest. Das befte, durch Einfachheit und Sicherheit gleich emı- 
pfehlenöwerthe Mittel zur Klärung des Leims befteht im forg- 
fältigen Filtriren deffelden. Man bedient fih dazu am vortheils 
hafteften eines viereckigen hölzernen Kaſtens von 15 Zoll Höhe, 
welcher inwendig mit grobem Wollentuch (PBapiermacher:Fil;) ber 
Peidet ift, und fegt in denfelben, nahe über dem Boden, 4 bis 
8 genau paſſende, mit eben folhem Tuche befpannte Rahmen 
ein. Durd ein Rohr, welche von dem höher ftehenden Leimbe⸗ 
hälter herfömmt, und in der Mitte des Bodens in den Kaften 
einmündet, wird legterem das Leimwafler zugeführt, welches 
vermittelt ded hydroſtatiſchen Druds durch die Filze aufiteigt, 
und Mar oben abläuft, zu welchen Behufe über dem oberften 
Filze ein Hahn in der Seitenwand ded Kaſtens angebracht ift. 
Ein anderer Hahn, der fich nahe am Boden befindet, dient zum 
Ablaſſen des zulegt in dem Kaften bleibenden Leimes. Alle fünf 
bis ſechs Tage müllen die Filze, deren Poren ſich allmälidy ver⸗ 
fiopfen, gegen reine vertaufcht und gut audgemwafchen werden. 
Biel weniger gut gefchieht. das Filtriren durch Aufgießen auf ein 
einfaches Zuch, welches flach beutelartig auf einem Rahmen bes 
feſtigt iſt, und von einigen fchlaff über den Dapmen bergezogenen 
Stricken unterftügt wird. 

Während der Zeit, die bis zum Verbrauche des Leims vers 
fließt, iſt derfelbe, befonders in der warmen Jahreszeit, dem 
Verderben (Umfchlagen) ausgeſetzt. Ein bewährtes Mittel, daf- 
felbe zu verhindern, befleht darin, daß man dem_fertig gelochten 
Leim eine geringe Menge Fohlenfaures Natron (auf 3 Eimer 
a Loth des kryſtalliſirten Salzes in ?/, Maß Waffer aufgelöft) zus 
fegt. Leim, der bereitd umgefchlagen ift, fann wieder brauch 
bar gemacht werden, wenn man ihn mit fo viel Kalfwafler ver 
mifcht, daß er rothes Ladmuspapier blau färbt; dann im Keffel 
kocht, bis er von neuem die gehörige Konfiftenz erlangt bat. 

Die Stärke, welche die Leimauflöfung zum Gebrauche ha» 
ben muß, laͤßt ſich nicht allgemein feſtſetzen, da -fie verfchieden 
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ſeyn muß, je. nachdem das Papier fchwach oder ftarf geleimt wer⸗ 
den fol, und die. Papiermafle felbft verfchieden if. In letzterer 
Beziehung ergibt die Erfahrung, daß zur Erlangung eined glei» 
hen Grades von Steifigkeit und Waflerdichtigfeit manche Arten 
von Papierzeng einen flärtern Leim erfordern, ald andere; wie 
denn namentlich Papier aus ungefaulten Lumpen weniger Leim 
erfordert, als folches aus gefaulten. Nach der Stärke (oder dem 
Zeimgehalte) des Leimwaflers richtet fih aber die Dienge des dem 
falben zuzufegenden Alauns, über welche deßhalb eben fo wenig 
eine beftimmse Angabe zu machen it: Wan rechnet jedoch durch⸗ 
ſchnittlich auf eine zu 40 bis 50 Rieß Papier (mittleren Forma⸗ 
te8) hinreichende Mienge Leim, 8 bid 9 Pfund Alaun; nad) ans 
deren Beflimmungen so Pfund Alaun auf den aus 100 Pfund 
Mautabfällen, oder aus 300 Pfund Schaffüßen gefochten Leim. 
Man löfet: entweder den Alaun unmittelbar im Leime auf (zu wel» 
chem Behufe man den erfleren auf dad wollene Tuch legt, durch 
weiches der Leim filtrirt wird); oder man bereitet eine Auflöfung 
des Alauns in reinem. Wafler, und vermifcht diefe mit dem Leime. 

Der mit dem Alaun verfegte Leim wird, um dad Leimen 
Damit zu verrichten, in einen 5 Fuß langen, 2 Fuß breiten, 3 bis 
3:Buß-tiefen Kaften oder Trog gefüllt, welcher ſich, nebſt allen 
anderen zum Leimen erforderlichen Geraͤthſchaften, in einem ab⸗ 
gefonderten. Raume (der Leimkammer) befindet. Der Leim: 
kaſten ift im Boden mit einer Aupferplatte verfehen, unter welche ° 
man ein Kohlenbecken feßt, um durch gelindes Beuer den Leim 
lauwarm (16 bi6 24° R.) und in gehöriger Fluͤſſigkeit zu erhal⸗ 
ten. Sn einigen Babriken ift dos Gefäß fogar gan; von Kupfer, 
und an Größe wie an Geſtalt abweichend; z. B. länglich rund 
nach Art einer Badewanne, oder kreisrund mit einem Durchmeſſer 
son 3 Fuß und einer Tiefe von a Fuß. Allmälid bildet der Leim 
einen Bodenfag von Unreinigfeiten, die man fleißig Durch Abzie— 
ben der klaren Fluͤſſigkeit entfernen muß. 

Das Leimen gehört zu den fchwierigiten Arbeiten der Papier« 
fabrifastion, und bei aller Sorgfalt ift es fchwer dahin zu bringen, 
daß alle Bogen volllommen und gleich gut geleimt werden. Der 
Hauptgrund hiervon liegt darin, daß man zur Befchleunigung der 

"Arbeit genöthigt ift, eine große Anzahl Papierbogen auf ein Mal 
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in den Leim zu tauchen, wobei dad überall gleichmaͤßige Eindrin⸗ 
gen der Zlüffigfeit nicht Feicht bewirkt werden kaun. In der Abe 
ficht, den beften Erfolg zu erlangen und Zeit zu gewinnen, wird 
beim Leimen auf verfchiedene Weiſe verfahren. Einige Tegen Bo 
bis 100 Bogen zwifchen zwei ſtark 'geleimte'Pappbogen von ber 
Größe des Papiers; faffen diefen Stoß an zwei entgegengefeßten - 
Seiten mit den Händen (wobei, das Feſthalten zu: ſichern und 
dad: Zerreißen zu verhüten, zwei Bretchen untergelegt werden); 
Öffnen ihn dann an den Rändern durch Einfchieben der Finger au 
verfchiedenen Stellen, und bewegen: ihn im Leime nach allen Rich⸗ 
tungen Bin und ber, bid man fühlen fann, daß die ganze Maſſe 
erweicht und Durchdrungen ifl. Andere legen auf ein Bret doo 
bis 400 Bogen, und ziehen fie fo lange im Leime herum, bis die 
Einwirfung genügend erfolgt iſt. Ofters, beſonders bei großen 
Sormaten, legt man den Papierſtoß doppeld zuſammen, laͤßt ihn 
auf einer Hand ruhen, und bläftert ihn mit der anderen Band 
Bogen für Bogen auf, um fo- den Leim auf das Volllommenfte 
damıt in Berührung gu fegen. In England iſt ein Apparat zum 
Leimen erfunden worden, beflehend aus einem dicht ju verfchlies 
Benden Kaften, in welchem man. das Papier aufrecht‘ ſtellt, were 
auf man die Luft auspumpt, und dagegen von unten. den Leim 
eintreten läßt. Hat derfelbe das Papier gehörig durchdrungen, 
fo fest man eine in dem Kaften felbft befindliche Horizontale Prefle 
in Bewegung, die das Papier zufammenpreßt, während dem 
Leime ein Abfluß aus dem Kaften geöffnee: if. Eine gute und 
ſchnelle Leimung Fann auf diefe Weife ohne Zweifel erreicht wer⸗ 
den; aber die Koftfpieligkeit der Vorrichtung ift ein wefentliches 
Hinderniß ihrer allgemeinen Verbreitung. — Die Zeit, während 
welcher dad Papier im Leime verweilen muß, kann von wenigen 
Minuten bis zu zwei Stunden dauern, je nach der Menge; 
Größe, Dicke und mehr oder weniger ſchwammigen Beſchaffen⸗ 
heit des Papiers, der Stärfe und dem Wärmegrade des Leims, 
und nach-der angewendeten VBerfahrungsart. , 

Wenn 4 bis 5 Rieß (2000 bid 2500 Bogen) geleimt find, 
fo wird dad Papier gepreßt, fewohl um den uͤberflüſſigen Leim 
baraud zu entfernen, als den zurückbleibenden auf das Gleich» 
mäßigfte durch Die Maſſe zu versheilen. Die hierzu dienende Preffe 
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(Leitipreffe) it eine einfache Stangenpreffe, weſentlich von 
der Koniftrußtion-der auf Taf. 227, in Big. 11, abgebildoten und 
ſchon früher befchriebenen, aber etwas Feiner und fchwächer ges 


baut, weil das geleimte Papier nur einen mäßigen Drud erfor: 


dert.: Über.der in der erwähnten. Sig. 11 angegebenen Schwelle 
ab’ find die Baden oder Ständer durch einen Riegel verbunden, 
weicher eine Tafel: von :6 bis 8 Zoll Die trägt, fo daß deren 
Oberfläche 2 bis 22/, Faß über dem Zußboden der -Leimfanımer 
ethaben iſt. Dieſe Tafel, worauf das Papier liegt, wenn es 
von der Bank G der Preffe zufammengedrüdt wird, ift mit einem 
singöherum laufenden Rande von einem Zoll Höhe verfehen, ins 


nerhalb.deffen an einer der Eden ein fchräges Loch gebohrt iſt, 


um den audgepreßten Leim abfließen zu laffen, damit er geſam⸗ 
melt und wieder in den Leimfaften zurüdgegoflen werben fann. 
Die Preßfchraube wird anfangs wenig (um das völlige Durchzies 
hen des Leims durch dad Papier zu bewirfen), nachher allmaͤlich 
ſtaͤrker, doch nicht zu fcharf, angezogen. Wäre der Drud zu 


groß,: fo würde zu viel Leim fortgefchafft werden, und Pünftig 


auf. dem Papier die Schreibtinte durchfchlagen ; und fleigerte man 
bie Preſſung zu raſch, fo wäre der Leim gezwungen auszufließen, 
bevor er Zeit gehabt hat, in alle Poren einzudringen und. fi in 
gehöriger Menge innig mit dem Papier zu verbinden, was gleich- 
faus den eben erwähnten Fehler zur Solge hat. Die Erfahrung 
muß in jedem Falle eine Nichtfchnur für das Maß des anzumwen 


denden Druckes abgeben. Ein guter und fleifiger Arbeiter ann _ 


bei fehr günftigen Umftänden in einem Tage ı2 bis ı5 Mal die 
Preſſe befchiden, alſo etwa 30000 Bogen leimen und preifen. 
Es ift dDurchfchnittlid anzunehmen, daß Durch dad Leimen das Ger 
wicht des Papiers um. 7 Prozent vermehrt wird (vor und nad) 
Den Leinen im trodenen Zuflande gewogen). erfährt man recht 
forgfältig, fo wird das Papier nach dem Leimen zwei Mal ge 
preßt, indem man daffelbe, fobald es das erfie Mal aus der 
Preſſe hervorgeht (wo es wenigſtens eine Viertelftunde verweilt 
bat), austaufcht, d. 5. die Bogen einzeln von dem Stoße ab⸗ 
hebt, mit verwechfelten Berührungsflähen und in anderer Ord⸗ 
nung auf einander legt. Hierdurch wird nicht nur die Glätte des 


Papiers und die gleichmäßige Vertheilung des Leims in demfelben . 


/ 
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befördert, fondern man erhält auch Oelegenheit, vorkommende 
alten ausguftreichen, umgebogene Edfen- zurecht zu legen, und 
andere aͤhnliche kleine Behler zu verbeſſern. Dig. zweite Preilung 
läßt man 3, A, ja 5 Stunden dauern. 

Nah Vollendung des Preffens wird das geleimte Papier 
sum Zrod'nen aufgehängt, indem man ed Bogen um Bogen aus 
einander, nimmt (fhAlt), und 2, 3 odes 4 Bogen zufammen 
auf die Schnüre des Hänge: oder Trodenbodend bringt, mit den⸗ 
felben Handgriffen, die oben beim Trocknen des ungeleimten Pa⸗ 
pierd. angeführt worden find. - Gutes Schreibpapier - (befonders 
aus’ gefaulten Lumpen) erfordert in der Regel ein zweimaliged 
Leimen; ed wird nämlich nad) dem Trocknen auf die ſchon befchrie= 
bene Weife wieder in den:Leim gebracht (deu man nun gewöhne 
lich. ſchwaͤcher anwendet, aber mit mehr Alaun berſethh, abermals 
gepreßt und von neuem getrocknet. 
| Beim Trodnen des geleimten Papiers. if in mehrfacher 
wejentlicher Beziehung Vorſicht zu beobachten. Namentlich darf 
dajjelbe weder zu fchnell noch zu langfam von Statten gehen ; 
denn im erfteren Falle wird das Papier hernartig hart, rauf, 
kraus und rungelig; im zweiten Falle fault der zu lange der Näfle 
ausgeſetzte Leim, gibt dadurch dem Papiere: einen üblen Geruch, 
. färbt es gelblich, und macht, daf es die Schreibtinte durchſchla⸗ 
gen läßt. Man muß deßhalb bald mehr, bald weniger Bogen 
über einander auf die Schnüre hängen, indem man fich nad) der 
Temperatur, nach der Seuchtigfeit oder Trockenheit der Luft, und 
nach der Befchaffenheit des. Papiers richtet. Iſt letzteres auöge- 
taufcht und zwei Mal gepreßt worden, fo unterliegt. ed weit weni⸗ 
ger Gefahren beim Trodnen. Im Allgemeinen find der Frühling 
und der. Herbft die geeignetfien Jahreszeiten zum Leimen. Im 
Winter muß der Trocdenboden mäßig geheizt werden, damit der 
Leim im Papiere nicht gefriert; denn- auch diefer Zufau kann Ur« 
fache werden, daß die Tinte durch dad Papier fchlägt. Papier, 
welches zu ſchnell getrodnet ift, zeigt oft ebenfalls diefen Fehler, 
und kann dadurd) verbeffert werden, daß man es in Lagen von 
wenigen Bogen mit naſſen Filzen ſchichtet, gelinde preßt, und fo 
befeuchtet abermals zum Trocknen aufhängt. Es fcheint, daß die 
Zerfegung bed Alauns durch dem Leim eine gewille Zeit und viel» 


— 
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Leicht ſelbſt die etwas anhaltende Mitwirfung der Luft erfordert, 
in welcher. Worausfegung der Nagen des chen erwähnten Mer« 
fahrens ſich Leicht erflärt, Schlecht geleimtes Papier kann oft 
dadurch nerbeflert werden, daß man ed durch Alaunwaſſer 
(a Pfund Alaun in 8o Maß oder 200 Pfund Waller aufger 
löſt) zieht, weiches man mit etwa dem fechzehnten Xheile ber 


gewöhnlichen Seimanflöfung vermifcht hat. Ein ähnliches Ver⸗ 


fahren if fchon dad oben. erwähnte zweimalige. Leimen des 
Schreibpapiers. 

Es iſt —* ein Mal augeführt worden, daß manchmol 
dem Leim während des Kochens etwas Seife zugeſetzt wird. 
Das Leimen mit einem Gemifh aus gewöhnlidem Leim und 
Seife (welches gegen die Anwendung des veinen Leims eine 
nicht ganz unbeträchtliche Koftenerfparung gewährt) kann aber 
auch auf die Weile in das Werk ‚gerichtet werden, daß man 
eine Seifenanflöfung erſt zu dem fertigen-Leime, unmittelbar 
vor deilen Anwendung, binzufügt. Im diefer Abficht gießt man 
zu einer Auflöfung. von 6b!/,.Loth weißer Seife in ı4 Maß, 
(35 Pfund) Waſſer, allmälih und unter Umrühren eine Aufloͤ⸗ 
fung' von 10 Loth Alaun in 5 Maß (20 Pfund) Wafler, und 
ſetzt dieſe Miſchung fogleich zu einem Eimer (40 Maß) lauwar⸗ 
men gewöhnlichen Leimes. 

Das Blänen, welches regelmäßig im Holländer oder i in 

der Schöpfbütte (überhaupt vor Merarbeitung des Papierzeus 


ges) verrichtet wird, nehmen. einige Papierfabrifanten erft mit: 


dem Leimen zugleich vor; es. kann aber in dieſem (jeltenen und 
nicht zu empfehlenden) Salle nur mit einem aufgelöften 
blauen Stoffe , alfo mit Indig, geſchehen. Kine gehörige 
Menge der ſtark mit Wafler verdünnten Auflöfung ded Indiga 
in Schwefelfäure wird zu dem Behufe dem Leime zugelegt, 
nachdem .diefer ganz auf die übliche Weife zus Anwendung vor« 
bereitet iſt. 

Strohpapier wird wie Lumpenpapier geleimt, und 
nimmt den Leim leicht und gut an; es laͤßt aber ſchon ungeleimt 
(zumal wenn es aus ungebleichter Maſſe erzeugt if) die Tinte 
wenig durchdringen, uud hat eine DBefchaffenheit, wie wenn es 
halb geleimt. wäre, Padpapier aus Stroh braucht deßhalb in 


“x 
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nicht ganz geringe Anzahl von Preffen erforderlich. Durch fol- 
gende einfache Vorrichtung fann man aber einen großen Theil 
derfelben erfparen, und dad Papier beliebig lange eingepreßt Taf 
fen, nachdem man e8 aus der Preffe genommen hat. Zwei flarfe 
viereckige Platten von Bußeifen find dadurch mit einander verbun⸗ 
den, daß in den Eden der untern (welche auf Rollen läuft, da⸗ 
mit das Gange Teicht unter die Preffe gefchoben werden kann) vier 
Tenfrechte Stangen befeftigt werden, welche durch Löcher der 
obern Platte gehen, und oberhalb derfelben mit Schraubengewin- 
den und Schranbenmuttern verfehen find. Nachdem man eine 
. angemeffene Menge Papier auf die untere Platte innerhalb der 
vier Stangen gelegt hat, wird die bewegliche obere Platte aufges 
hoben; mar drüdt dann das Ganze in der Preffe fo Fraftvoll als 
moͤglich zuſammen, fchraubt, während der Druck noch anhält, 
die vier Mustern auf die Enden der Stangen, öffnet die Preffe, 
und ſchiebt die Vorrichtung, in der nun dad Papier verhindert 
ift, fi wieder audzudehnen, an einen Plag, wo fie fo lange als 
nöthig in diefem Zuftande ftehen bleibt, während die Preife zu 
anderem Sebrauche dienen fann. Um das Papier herauszunch- 
men, bringt man die Vorrichtung von neuem unter den Drud 
der Preffe, worauf fi) dann die Muttern leicht abfchrauben 
laffen. N — 

Das Glaͤtten. — Die allermeiſten Papiergattungen er⸗ 
langen den zu ihrem Gebrauche erforderlichen Grad von Glaͤtte 
ausſchließlich durch das kraͤftige Preſſen, zumal wenn dieſes wie⸗ 
derholt und mit dem Austauſchen verbunden wird. In einigen 
Faͤllen laͤßt man aber auf das Trockenpreſſen noch eine beſondere 
Bearbeitung zur Hervorbringung einer beſonders glatten Ober⸗ 
fläche folgen. Es iſt Hier nicht das Schlagen oder Stam- 
pfen gemeint, welches ehemals faft allgemein mit der Schlag» 
flampfe, einem vom Waſſer gehobenen eifernen, 50 bis 70 
Pfund ſchweren Sammer verrichtet wurde, unter welchem daß 
Papier buchweife auf einer glatten Gußeifenplatte behandelt wurde ; 
denn diefe fehr unvolllommene Art des Glaͤttens, welche das Pa⸗ 
pier leicht beulig macht und den Leim herausfchlägt, fo daß die 
Zinte beim Schreiben durchdringt, ift jegt faft aus allen Fabri⸗ 
Bey verfhwunden. Nicht minder veraltete und außer Gebrauch 
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gefommen ift das Glaͤtten durch Reiben mit einem Glaͤttſteine, 
welches befjer wirkt, ald dad Schlagen, aber fehr viel‘ Zeit in 
Anfpruch nimmt,. und jegt nur mehr bei Glanzpappe (mie die 
Zuchpeeßfpäne) Anwendung findet. Aber die feinften Briefpapiers 
werden fehr gewöhnlich durch verfchiebene Mittel ſtark geglättet, 
mas man mit dem Ausdeude Satiniren zu bezeichnen pflegt, 
weil daraus ein fanfter (mit dem des Atlaſſes, satin, verglichen _ 
ner) Glanz hervorgeht. 

Das Satiniren gefchieht entweder in der Prefle, und jwar 
auf die Weife, daß man die Papierbogen einzeln zwilchen ſehr 
glatte und harte Pappen (Preßſpaͤne, wie fie zum Preilen 
des Tuches gebräuchlich find) legt, und einen fo zufammengefeg- 
ten Stoß, in welchem durchaus ein Bogen Pappe mit einem Bo⸗ 
gen Papier abwechfele, fcharf und anhaltend einpreßt; — oder 
mittelft eined Walzwerks. Die Wirkung des legteren geht unge 
mein viel rafcher von Statten, als jene der Prefle, und ift dene 
ungeachtet noch vollfommener, weil durch die Walzen ein außers 
ordentlich flarfer Druck hervorgebracht werben fann, der in jedem 
Augenblicke nur eine ſehr Fleine Släche trifft, und alfo auf dieſe 
mit feiner ganzen Macht fich fonzentrirt. 

Das Walzwerf befteht aus drei gußeifernen, glatt abgedreh⸗ 
ten und geſchmirgelten Zylindern, welche uͤber einander in einem 
ebenfalls gußeiſernen Geſtelle liegen. Die mittlere Walze wird 
von Waiferfraft umgedreht, die beiden anderen gehen vermöge der 
Reibung von felbft mit. Man legt, wie beim Satiniren in der 
Preſſe, die Napierbogen auögebreitet zwifchen Preßfpäne, und 
laͤßt einen folchen Pal, der 3. B. 3o Bogen zwilchen 3ı Pappen 
enthält, durch die Walzen gehen: zuerft zwifchen der obern. und 
mittleren, dann zurüc zwifchen der mittleren und unteren Salze, 
and immer fo abwechfelnd,, damit Fein Zeitverluft durch Zuruͤck⸗ 
reichen ded Packes entficht. Mach mehrmaligem Durchgehen hat 
daB Papier einen fehr feinen Glanz, der jenem der angewendeten 
Preßfpäne entfpriht. Es wird dann wie gewöhnlich. zuſammen⸗ 
gelegt (gefalzt oder gebrochen) und ſchließlich gepreßt. 

Auf Taf. 229 iſt Fig. ı ein Aufriß des Walzwerks von vorm, 
Big: 2.ein Aufriß von der Seite. A, B,.C find. die Ballen, auf 
welchen die zwei ei andefeenen Ständer a, b mittelſt Bolzen c Le⸗ 
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feſtigt find, und welche ihrerſeits wieder auf einem feſten Grimd⸗ 
mauerwerke ruhen. Zwei eiferne Stangen wie d verbinden oben 
die Ständer mit einander, und haben außerhalb derfelben ihre 
Schraubenmuttern e, e. Die drei Walzen £, g, h haben ihre 
aud Glockenmetall gegoffenen Zapfenlager in den langen ſenkrech⸗ 
ten Öffnungen der Stäuder. Die Lager der mittleren. Walze lies 
gen feft an ihrem Plage; jene i der unteren Walze werden durch 
Keile in die Höhe geftellt, welche der erforderliche Abkand zwir 
ſchen den Zylindern g und h in jedem befonderen Falle vorfchreibt. 
Uater jedem der zwei Lager i befindet fich ein folcher gußeiferner 
Keil 1, deffen Breite die Öffnung des Staͤnders der Quere nad) 
ausfällt, deilen untere Zläche horizontal ift, und deſſen obers 
Seite von außen nad, innen .fchräg abfällt. Die untere Flaͤche 
des Zapfenlagers ift, der Schraͤgung des Keile entfprechend, 
ebenfalls ſchief. Die Verfchiebung der Keile gefchieht durch Stell⸗ 
ſchrauben n, n, welche in den Heinen eifernen Stügen k fo ein 
gelegt find, daß fie fi) ohne Ortöveränderung drehen. Cie 
ſchrauben ſich dabei in den Keilen ſelbſt aus oder ein, uud fühs 
ren dadurch diefe legteren nach der:benbfichtigten Richtung. m, m 
find die kreuzweiſe durchbohrten Köpfe der. Stelifehrauben; man 
dreht fie mittelft eines in ihre Löcher geftedten Eifenftabes. Die 
Lager o der oberften Walze (welche ‚deren Zapfen nur von oben⸗ 
her bededden) heben und fenken fich mit der Walze felbft, wenn 
dieſe durch das Einlaffen der Papp⸗ und .Papierbogen aufgehoben 
wird, oder nach dem Durchgange derfelben wieder. herabfällt.. Die 
Enden der Stellfhrauben r, r beflimmen im erſten .‚Balle-den 
Punft, bid zu welchem eine Hebugg Statt finden kann, indem 
die Lager gegen die Schrauben anfloßen, wenn die vorgeſchrie⸗ 
bene-Sröße der Erhebung erreicht. ift. Beſſer ift. es, durch. Ges 
gengewichte, die auf beliebige Weile angebracht werden koͤnnen, 
die Walze £ gu balanciren, fo daß fie fortwährend in jener Erhe⸗ 
hung fich befindet, welche die Schrauben r, r geftatten; man hat 
dann den.doppelten Vortheil: das zuweilen nicht ohne Schaden 
ablaufende Nirderfallen von £ auf deu mittleren Zylinder g zu 
vermeiden, und ſtets zu. fehen, welche Größe der Swifchehraum 
wifchen beiden genannter Walzen erreiche. q bezeichnet .eine eir 

ferne Welle, welche von der bewegenden Kraft umgedreht wird; 
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p den Muff, welcher das vierfantige Ende diefer Welke famint 
dem eben fo geitalteten Theile des mittleren Wellzapfens ums 
foßt, und alfo die Bewegung auf die Welle g überträgt. 
Schiebt man den Muff ganz auf die Welle q heraus, fo ſteht 
das Walzwerk ſtill, wenn auch die erwähnte Welle fortfaͤhrt 
fi) gu drehen. 

Manchmal gebraudt man zum Satiniren ein Walzwerk, 
zwiſchen defjen Sylindern die Papierbogen einzeln, und ohne 
Pappblätter , durchgeführt werden. Es beficht dann die Mia 
fchine, nach Art ‚einer Ralander (Bd. VIII. & 297), aus: einer 
papiernen und einer hohlen, geheizten, gußeifernen Wale, oder 
aus einer der letztern Art, welche gwifchen zwei Papierwalzen 
liegt. Eine befoudere Vorrichtung vor ‚den Zylindern dient 
zum Auflegen der Bogen, und bewirkt, daß dieſelben ohne 
Balten zu werfen eintreten. 


-9) Sorten und Formate des Papiers. 

Die allgemeinen Eigenfhaften, welche von jedem guten 
Papiere (den Umftänden nad) freilich mehr oder weniger: fireng) 
‚gefordert werden, betreffen theild die WBefchaffenHeit der Bogen 
an ſich, theild deren vollfommene Übereinfiimmung in einer 
‚größeren Quantität (3. B. im ganzen Rieß oder Ballen). Yu 
erſterer Hinſicht foll jeder Bogen von durchaus gleichmäßiger 
Dide, wenigflend ohne auffallend dünnere oder dickere Stellen 
@die von der Befchaffenheit der Form unvermeidlich herrüßren- 
den natürlich abgerechnet), daher ohne Wolfen, Wailerfleden 
u. dgl. feyn, welche das gleichmäßige Anfehen bei durchfallen⸗ 
den. Lichte flören. Er darf ferner Feine Löcher, Riſſe, Anos 
ten, Faͤden, Rofts oder Schmupfleden ꝛc. enthalten. Seine 
Bänder: müffen nicht. rauf oder grob und ‚unregelmäßig audge- 
zackt, nicht: eingerijfen oder fonft befchädigt feyn; die Eden 
nicht ſtumpf oder gar weggerijfen. Die Farbe muß (in fo fern 
bier von weißem Papiere‘ auöfchließlich die Nede ift) rein nnd 
gleichförmig. weiß , :oder (in Folge des Bläuens) gleichmäßig 
Schwach. und angenehm bläulich , namentlich nicht auf einer 
‚Seite des Blattes ftärfer blau als auf: der andern, ſeyn. Die. 
Glaͤtte dee Oberfläche muß in einem gehörigen, durchaus glei« 
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man’ von einem Nie (ABo ‚ beiden Papieren für Bücher» und 
Kupferdruck 500 Bogen) anzugeben pflegt, und bei der Fabrika⸗ 
tion möglihit genau feſtzuhalten ſucht. Hierüber, fo wie über 


die fonftigen Verſchiedenheiten der Papiere, gibt folgende uͤberſi icht 
der gebrauchlich ſten Sotten Auskunft: 









| Sormat. 





Gewicht | 
eines Rießes, 
Pfund*) |} 








| Papier: Öattungen. Breite, Höhe, 
La. en: | 300 | 300 
1. Qauptgattung: ea, | . 
Schrenz-u.Padfpapiere. 
W. Mit fehe wenigen Ausuah: 
|. men auf gerippten Formen ges 
ſchoͤpft. | 
A.Löfhpapier (Fließpa— 
“ pier, an manden Orten 
auch Mafulatur genannt). 
Stets ungeleimt, wenig ges 
‚ preßt, daher ſchwammig und 
ſtark waflereinfaugend. 
a) Graues, aus wollenen 
Lumpen, raub und grob. 
Regal. » 2» 2 20 0 
Groß Median . . . 
Klein Median . - 
Ptopatria.... 
Kleines Format. 
b)Rothes, aus rothen lei» 


nenen Lumpen, viel glätter 
‚und fanftet als das vorige; 


16 28, 9/- 11 


.. | 
+ . . 





*) Die in diefee Spalte vorfommenden Zahlen bezeichnen, wo zwei 

. dergleichen für eine Papierforte angegeben find, ungefähr die Grens 
zen des Gewichts für die verfchledenen Abftufungen der Dicke; aus 
Berdem das durchſchnittliche Gewicht. 


” 
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> cc F ormat. Gewicht 
Papier⸗Gattungen. greite, | Höge, |" Aiehet, 
Zoll Zoll Pfun 





oft mit. Velinformen ges 
ſchoöͤpft. 
Großes Format.. 1 md 
Klein Median - . U 19% 
B.Schrenzpapier. Dün- 
ned, in Kleinen Sormaten 
verfertigted Packpapier, 
aus ungebleichten leinenen 
Lumpen; entweder unges 
leimt oder geleimt. Dielt 
beſſeren Sorten deſſelben 
werden auch zu ganz gerin⸗ 
gen Buchdrucker⸗Arbeiten 
gebraucht. 
Rleines Schreng.- . ' .113—ı6 
Mittel» Schreng. - ſ17-22/, 
Großes Schrenn. . . 26—27 
C.Packhpapier. Meiſt in 
großen Formaten u. ziem⸗ 
lich dick; ſtets geleimt (am 
gewoͤhnlichſten Halb ges 
leimt). Aus ungebleichten 
leinenen Lumpen, in feltes 
nen Fällen auf Velinfor⸗ 
men verfertigt. Beſondere 
Arten finddasblaue und 
rothe Padpapier von aus⸗ 
fortirten blauen ‚oder ro- 
then Lumpen; das braune 
Packpapier nach engliſcher de 
Art, aus alten getheerten] . | 
Seilen oder aus Werg; 
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J F ormat. Gewicht 
Papier⸗Gattungen. —— | Höhe, Höhe, eines reiches, 
Zoll Zoll Pfun 


= m — — — — — 





das durch Blauholz in der 
J Maſſe violettblau gefärbte 
J Papier zum Einpacken dal, - 
J Leinwand, der Naͤhnadeln.. _ \ 
Jdes Zuderd u. m. a. ., 
| Groß Elephant... 39 a 


| Klein Elephant . . - 34 4 60 
J Colombir . . . 2. 32/, asi/, 52 
| Smperial. 2 2 ..2....1.99 aı 45 

Groß Regal. - . » 128 | 20 43 


Mittel Regal . - » | a5 19. |j3ı — 52 
Median . . 0. «| a2 16?/, Kı5 — 24 
Nesilr -. - 2... ‚ig! | 153/; |15:—- 18 
Blau Regal oe 00 0. «dl 25 19 32.— 37 
Blau fegifter... . . 1 18%, | 15 45 


Blau Konzept . ... -l.ı7 114 A — 10 


Kleindlau Konzept. . | 15%/, | 123/, 
Roth Konzept -- . © <l:182/; | aas/, 30%, 
Blaues Mantelpapier (zul. .- . Ä 
Aktenumfchlägen u.dgl.) ||. 17: 114 16 — 30 
Dünnes braunes Padpa-d. - . -| oo 
pier, zum Einwideln der — 
Stahlwaaren . « '. . a7t/ | m!) 81, 


I.Hauptgattung: Drudali 
Papiere (ungeleimte weißell 
Papiere). | Ä 

A, Eigentlihe8 Dradpapierli - - 
(für Buchdruder). Ä 
a) Konzept» Drud, die 
fchlechtefte Sorte; mit ge: 
rippten Formen verfertigt.\) 


2 
ö— ——— —e — pn en — — — — —— — — — 





—— 


Verfertigung des weißen Papiers nach älterer Art, 555 


 —_——"r 
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Gewicht | 





| 
| 
| | eined Nießes, 
| Pfund | 
© —.. — 
| Stoß Median - . . cf 29 15, 
| Mittel Median - . - «I 20%, 13 | 
| Nesifler - - - 19/4 12 | 
Klein Eormat ., . + 1 16% g'/z | 
b) Kanzlei⸗Druck. Mit: . | 
| telforte, von gerippten Bor: | 
| men. . | | 
| Lexikon⸗ Gormat . 22/ ı7—18 | 
| Sroß Medien -. - -. + 22 . 15 — 16 
| Mittel Median -. . - «|| 20'); 12-15 
Regiſte . 19 211—ı3 
| Difafterial . » . - 17 9—10 
| c) Poſt⸗Druck. deiner⸗ 
| Druckpapiere, von geripp⸗ 
ten Formen (zuweilen auch 
| halb geleimt). 
| Groß Median - - . «82 . 1213 
Mittel Median. - «+1 .20'); 1112 5 
Llein Median . » - 19%, | 0—ı11 | 
d) Belin-Deudpapier, | 
in verfchiedenen Abftufun- | 
gen der Beinheit. | 
Groß Median - - - «I 22 ı12—ı5 | 
Mittel Median -. - .. | 20), 10—14 | 
Klein Medion» - «ll. 198/. . 8-10 


B. Notendeud » Papier. 
Did, mit gerippten Formen 
oder Velinformen gefchöpft 
(öfters auch geleimt). . 

Broß Regal. . ... +1.28 
Mittel Regal . . . I 26 


* 
DL 





1. '. Papierfabsitakten. °. . .:- . 


| Sormat. Gewicht | 


Breite, Höhe, 
300 _| Zou Pfund | 





Papier-Öattungen. 








— un [en — nam m nn 


C. Kupferdend: Papier. 
Relinpapier von mehr oder 
weniger feinee Maffe (aus |]. 
gefaulten Lumpen); did, |} - 





| 
1 
| 
weich und gewiſſer Maßen | 
ſchwammig. 0 
Groß Elephant. . . '.|| 3g a5), 96 | 
Kein Elephant... ...| 34 1 24- 80 1 
Colovmbier..... 312/, | aa, 1 - 40 
Imperial. 2 2 2 2 lag | aı :. 68 
Groß Regal: . . el :28 20: .67 | 
Mittel Kegäl -- . . .| 25 19 .60 1 
Klein Regal. . . . . a, | 18,46 | 
Emoifn „. „2.0. «last | amt. ° 39 | 
Groß Median . -» .:.N aa 167,0 36 | 
| Mittel Median 000.) 20%, | 26%/, 33 | 
' Klein Median . - ... .ıg9!/s | 251,1 28 | 
"Löwen Ben . .. eb ayt/, | 14% || 20 | 
D: Goldpapier oder @ei-h- - - | 
denpapier; das geringere] | 
mit gerippten Sormen, die | 
feineren Sorten mit Xelin: 
formen gearbeitet; außeror- | 
dentlich dünn; zum Einwi: 
deln von Goldwaaren und I|- | 
anderen zarten Begenftän= il: '; - 31 nf 
den, zum Einlegen gwifhen | if rl: v⸗ | 
Kupferftiche u. dgl. ren Ein | 
Ordinäred . . 0. cl a7 "Tl 14 17 | 
Mittelfeined:. . . :. .l an2/, Kama, #24 | 
Beined. 2 20 4.118 ea, A 
Deögleihen. . . . .H 28Yj, | ı19%/, 6 | 
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’ 
r . 
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———— — —·——— — nn 
en 


|» Pa si ersSattungen. Breite, | Höhe, —|e# un | 
J | | Bol Zoll 


—— — — — — 





— nn 





Il, Sauptgattung: 
| Schreib: und Zeichenpa: 
| piere (geleimte weiße Pa- 
piere). | 
A. Schreibpapiere. <heils ! 
mis gerippten Formen, theils | 
mit Belinformen verfertigt. Ä 
a) Konzgeptpapier. Die | 
geringfte Gattung , halb . 
weiß (aud nicht gebleichter 
Maſſe); gerippt. 
Negals Konzepte „ . || 33'/2 | 18%), || 24—30 
Median: Konzept . .: .|| 22 ı6°/, || 28—24 
Negifter Konzept . . || 19%/2 | 151/, | 13 —ı6- 
Groß Konzept (Schmal u 
Degiflr . - .| .18°/, | 18 12— 15 
Mittel Konzept (Mittel | 
Regiſter)..... 18 14'/, | 10—ı5 | 
Dittel Kongept(Propatrio) ı7 [34 19/2 —ı3t); 
. Klein Konzept . » . .1 36'/, | 13 8/,—ı2 J 
b) Kanzleipapier (mit: 
-telfeined und feines); ges 
rippt. | oo | 
‚Elephant. » 2 2. 434 a4 . || 80—90 
‚Colombir . . 0... 1.811), F aat/, | 60—70 
Imperial. © 2 02 01 29: | aı 55—6bo 
Groß Regal . . . .| 28 | 20 45—50 
Mittel Regal . . . 4.25: | 19 40—45 | 
Klein Regal, - . . 1. 23'/, 1.18%), 1. 32—36 | 
J Groß Medion . . . .| aa | 163, 30 | 
| Mittel Medion . . . | ao ao ld ho | 
Regiſter.. .. aa.‘ 
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ei 


Papier-Sattungen. 







Schmal Begifler (are) 
Kanzlei). - - | 
Mittel Regiſter r 0b 
Kanzlei). .. 
Dikafterial (MPropatria) 
Klein Kanzli . - - 

c) Poftpapier (feines und! 
allerfeinftes), gerippt. Die 
diinnen Sorten der mittle- | 

! 


(BriefsPoftpapier). | | 

Groß Elephant. - » N 39 a5'/, J100—ı20 
Imperial oe 000. +1 29 ar i 60-—b5 
Groß Regal. -. - - N 28 so 55—bo 
Super Regal . - » N 26 ı8./, 1 45-50 
Mittel Regal -» « - «1 25 19 35—40 


| 
| 
| 
| 
| 
} 
| 
| 
Briefpapier gebraucht | | 
| 
| 


Mittel Median 0. -J 20%, | 26%, 11 -20 
Schmal Mein . .» «| 20 ı6 11 - 20 
Klein Median (groß Por) 191/, | 15°), 9 20—ı8 
Mittel Pol - «A 18 141), | 10—ı2 
Propatria ee el ı7 14 9 —11 


| 
| 
| 
Stoß Median . - « +1 a2 FH 16°), | 13—28 
| 
| 
| 


Herren ⸗ . Pol CRavalier. 


| 

| 

Klein Pol - - - | a6ry, | a3 f 8-10 
Ph) "reg Jo | 5,6 
| 


auch dickeres; alle aus fei \ | | 
‚ ner Mafle beftehehden ©or: | | | 
ten führen den gemeinf haft-| | I. 


Berferfigung des weißen Papiers nad) älterer Art. 859 


Gewicht 
Papier⸗Gattungen. || greite, | göpe, ſeines Rießes, 
1 300 rn Zoll Pfund | 


lihen Namen Poſt⸗Ve⸗ 
lin oder Velins Poft 
papier). ' 
Groß Median . . . | 22 | 16%, 1 1ı—a5 | 
Mittel Median. „ . 1 20%: | 16°), 9:/,—a4| 
Nesifter ©. .. 0. cl 19% 1 15°, 9—20 
Bein Gormat - » . 16 13 HB 6,4 Ä 
B.Zeichen⸗Papiere. —45* | 
Durchaus Velin; feine oder | 
allerfeinfte ganz weiße Mafle 1 | 

















(nie gebläut). | 

Groß Elephant .: . . 39 | 25/, |100—ı20 
Slein Elephant . . 1 34 24 80—90 | 
Imperial... 000 ‘ll 29 21 60—66 | 
SupersfNegal . » . 1 26 ı8'), 47 | 
Regale » 20... eh 
Groß Median . . . .| 22 ı6?/, a8 | 
Klein Median . . . "fl 19%, | 154/, a | 
Propatria . . . ı7 114 14 | 
C. Tapeten: Papier. Ce. oo | | 
leimteö Velinpapier aus mit:|| 24 
telfeiner Maſſe, in Regal⸗ | 
ſormat. | 


Zur Vergleihung mit’ dem Vorftehenden folgt hier ein Vers 
zeihniß der in Frankreich gebräuchlichen Papierforten ‚ wobei, die 
Zahlen nach franzöfifchem Maße und Gewichte zu verſtehen find: 
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| — T omg 


| . 
J Papier-Gattungen. || Mreite, | Höpe, eines Rießes, 
ou | gon [j| Pland 




















Grand-Monde . . . » «| 43 3ıt), 215 
Grand-Aigle. . . » « .1,36'/2 | 24° 131 —ı40 
IGrand-Solell - - « » 4 36 | 24% |105—ı10 
Au-Soleill. - 2 0. «| 291/ |] a0'/, || 82—85 


Grande-Fleur-de-Lis - . 3ı 22 72 
Grand -Colombier oder Impé- | 
rial . 00 0 1. 0 0.0. 0 31°), at), 90 
IIGrand-Chapelet.... .| 31’, | 22 66 
Chapelet . . x 0. . «| 29 20'/; 60 


Grand-Jesus oder Super-Royall 26, | 29'/, || 51—53 
#Petite-Fleur-de-Lis. . .ı| 24 19 36— 38 
Grand-Lombard „ . . +| 24°/, | 20 34 


Grand-Royal. . 2...» a2?/; | 17°) | 32—33 
Royal . 9 1 81 2 0 0. 223 ı6 30—33 


en 


|Petit-Royal . . 0.0 .1.20 ı6 22 

Grand-Raisin, double (did) .| 22°/, | ı7 || 35—38 
» » simple (dünn) 22°/; | ı7 2ab—28 

Lombard . 2 00. .J 217% 18 24 


Lombard ordinaire od. Grand-| _ 
Care 2 20 nen. 20%, | 16" | 3122 


ACavalier - «© oe ele cl 19%/a j 16% 17 
IDouble-Cloche. . .» - | ar | 14a ı8 
‚Grand- Licorne à la Cloche .| 19 12 12 
lAleCloche . - » « . | 34'/ | 10! 9 


Carre od. Grand-Compte, aud) 

Carre auRaisin, double (di@)j| 20 151/, || ab—a7 | 
(Carre oder Grand - Compte, 

auch Carre au Raisin, simple Ä 

(im) » ee ne +] 20 ı5Y/, || 17—ıB8 
Carre oder Grand -. Compte, 

auch Carre au Raisin, très- 

mince (dünnfted) - . . . 20 15'/, |[13u. wenige | 


’ 
N 


nn mn 
nn Kern —— m — 
ee — — 

Tr en 
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— S——— Vrehe 274 





IWTZ f Zoll | Zoll 


















—* Sabre oder Sabre au: Aife 
Coquâlie double (it) 2? 
bo zur ordipaire '. a 7 '. 


| zu ry 3 | 
144 15 
UST Wa 





Ei mince (dünn). .. Bra] 
[Ecu,eber MeyensCohpte; oder Tote | 

Compte , . oder PFomponne, 1 Un 
| dogble (is | * ca 
jEca, ber Moyen-Copmpfe, ode SEITE Tas 
J Compte, odteiPompönne, Warn 
f sinäple (düun) , du ix sap > 
Ed; oder Mpyeh+Compre; oder x 
' Cowspte ‚: aderı poane, get 
4 trösıminoe bie ie ru.werig 
Au Coxvielas seid . -. IS 4 
IGrand-Messal''s . ‚ap od 
‚Secönd- Mössel . r oo. Ir EL sie Ri - Bei: 

A l’Eltoile „ oder. Eperpns odir TR 
} Longbet, ... p. —X — vera! 
IGrand-Cornet, dopble (diE) 14 

» » _mince (dünn) 12 

‚A laMain. . . . ._ el: ı3 
'Couronne oder Griffon, Fouble \ 

(di: : PETER p1 rg 
Cauraune oder spe, mine | | 

. Koinn)., » a AR, u 
\Courpnne oder Griffon,. —* | m: J 
|. mince (dünnfisd) ..-.. = ‚le zu. wenige 
|Cbampy oder Bätard . —W ‚rr—ıR 
Telliere, grand format,donple 0 | 

Bid). 2 en. Yen 
|Telliere,grand format, simple . 1 
‚@den) .. TR /PERTT EP EIT Re PIraE En „12: . 

Technol. Encpfiop X. Vd. 36 






JIAMIC., 


— GATEREE 4 


u 
.. .. 





—— erBiton.Boyal 
oder Petit- Corn& . » Ad 
ITrois O, se Tro -Ronda, 
oder Ge 
[Petit-Nom: de- Jesus . 
Armes d’Alnsterdeh . . | 
Cartier; grand: format -. 
>» petit formet . . si. 
IPot oder Cattier ordinaire * 
h igronus oder. Rom ine... |» 
[Espsgaöl ra \ we 
jLe bis . ; cs . ie; 
Petit:-a-1la- Main der Main. . 
Fleurie , . ke. 
jreit-Jeus Per En 5 
u | 


Su. eich. 


ze j | | F lo 
—W J nm Bd. “ug: 
Berfertigu g des Papiers in Ehina \ 


Wenn hier über biefen Gegenſtand dns Weſentlichfte“ kurz 
eingeſchaltet wird,‘ fo efchieht dieß‘, weil Die Papierfabrikation 
jenes Landes (welche diel aͤlter iſt ais die europaͤifche) nicht nur 
ein hiſtoriſches, ſoͤderß auch ein techniſches oder praktiſches In⸗ 
tereſſe hat, im fo fern. nämlich das chinefffche Papier’ zum Theil 
audgezeichnete, zum Derfuche der Nachahmung auffordernde Ei⸗ 
genſchaften hat, und den Beweis von der vortheilhaften Anwen⸗ 
dung anderer Materialien, als Lumpen, liefert. Zunachſt wird 
bi dieſer Darftelling Ye Atdeit Lu Geisfaben bieuen, wilde der 


— 


Verferfigung: des Papiers‘im China. 365: 


Hert Hetansgeber der gegenwaͤttigen Enchklopaͤdie in den” Jahr⸗ 
bũchern dB: 8 pofptechnifchen Inſlitates we. VAL © a) 
befannt gemacht hat.‘ “ ’s 

" Dad Papier,- welches in China zum Schreiben und: Au 
WBicherdrud angewendet wird, beſitzt alle Eigenſchaften, welche 
einen "guten ‚und -fchönen Papiere zufommen, in hohem Grades, 
die Farbe allein ausgenommen, welche nicht vollfommen: weiß; 
fondern ind Gelbliche ziehend iſt. Es ifk von ausgezeichnet feinen 
md gleichartiger Maſſe, fehr duͤnn, Dabei aber doch fehr feit (fo 
DaB #8: ein: oftmaliges ſcharfes Umbiegen berträgt ‚ ohne zu bres 
hen), und im Werhäfiniffe zw feiner geringen Dide fteif un® 
FHngends beſitzt eine fehr glätte und zart anzufühlende Oberflache/ 
jedoch mit dee Eigenthünllichkeit, daß: die eine Flaͤche der Bogen 
(weiche in der Regel allein bedruckt oder beſchrieben wird) auffal⸗ 
lenbiglaͤtter iſt, ald die andete/ auf der ſich feine flreifeitattige 
Spuren? wie: von Pinſelſtrichen, finden. Die Feinheit diefed 
Papiers Aft:fo- groß, DaB das Gewicht von q6 Blaͤttern / jedes 
12'308 breitund:7 Zoll Hoch (zuſammen alſo 51°), Quadratfuß 
enthaltend)! etwa 6 Loth betraͤgt, während eine gleich große Bläche 
us fei hften europaiſchen bengliſchen) Briefpapiers Il en 
wiegt: ee 

2.1Dabd angeleimte cineſſhe Papier, AL.) weiches bei aAupferſtich 
Abruͤcken ‚gebraucht: wird (Artikel: Kupferſtecherkumſt, 
3X S. ios/ 104), iſt von aͤhnlicher Beſchaffenheit, nur 
ihr ſo dünn. Es zeigt, wie alles chineſiſche Papier, durch die 
darin hefar -Düschfehen‘ bemerkbaren hellen Linien, daß es mit 
FZormengefchöpft iſt, welche mit den bei. and gebräuchlichen ge⸗ 
rippten Formen uͤbereinſtimmen· Die Bogen pflegen 50 Zoll in 
Der Breite und 26 Zoll in der Höhe zu meſſen; ein Bogen von 
dieſer Größe wiegt gena'a Loth, nahe doppelt fo viel, als eine 
gleith große Flache des zuvor erwähnten feinen Druck⸗ oder Schreibe 
papiers. Übrigens wird mr -Ehina, fo gut wie in Europa, ‚Dar 
pier von ſehr verfchiedener: Dicke verfertigt. 


der verſchiedenen Gegenden des ausgedehnten &inefis ur 


ſchen Reiches werden nicht überall die nämlichen Materialien zue 

Darſtellung des Papiers gebraucht; fondern man wählt diejenigen 

geeigneten Stöffe, welche den -örtlichen Verhaͤltniſſen nad) ame 
| 36* 
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leichteſten in Dienge amd für geringen Preid.Herbeizufchaften find, 
Sp:bourmt.ro ,; de die, einjährigen,‘ wenigfirns arımdisken Bhögı 
linge des Bambusrohres, die jungen Zweige der Baumwollſtaude, 
die Rinde (oder vielmehr der feine, kangfaferige. Baſt) des wei: 
Ben Maulbeerbaums: und des Papiermanlkeerhaund,, Haufe Miet 
yon, und. Reisſtroh, die inneren; Haͤutchen der Beiden» Kofond 
u. m. a. angewendet werden 3 yie aber. das in Europe ga 
sehräuhlide Material, naͤmlich Campapanis ya der nnade 
Aus dem Bambusrohre bereiten mat: * Mopier: uf, for 
dende Beife,.melhe.dür die anderen genannten Materialien mat 
wanig Abaͤnderungen. beiße halten wirdg, Die Schoͤßlinge; werden, 
vachdem fie in Stuͤcke geſchnitten undileis gerſpalten, find «einer 
wigberholten Behandlung, mir Kalfı-untarmarfen, wu ihre Sub⸗ 
fan; aufzulodern ‚und in Faſern gyszerrheilem.. May ſchichtet fir 
au dieſem Behufe zacrſt in piner außgemanerten Qruhe?abwacht 
feladsmit. Lagen von gehrenatem Aal nu heſchwert ſe mit Ste 
ven, worauf. man,die.Srube mit Welle, füllt. Nachintwe,pier 
zehn Ragen if. Dusch. Erweichung ‚und theilweiſe Anflöfung. des 
ertraftivftoffastigen Loimes, dor Die Safera:sgfangmenhäls,;ihexen 
Trepnung vorbereitet, und die grüne Minde. Jößt- ſich, eicht won 
dem Kerne abfondern. Man nimmt nun die Stücke auf. Dry 
Orube, Mopft’fie mit aiſernen Bcrlägelg,, befeitigt, die vabri los⸗ 
gehende Rinde, und fährt mit Dem Schingen, fort ,.:biß die: Abripe 
weiße holzähnliche Subſtanz ſich, gertpeilt , und “eine, Art Blocks 
bildet, welchen man auf.@töden haͤngend, an der Sonne Korn 
und dabei auch bleicht. Diefes Stoff, wird: fodanın zum. zweiten 
Male.mit Kalk eingelegt und mit Waſſer übergoifen ;:Hachr.einiger 
Brit herausgenommen, auf Haufen gemarfen,. und- einge don ſelbſ 
fi einſtellenden Gaͤhrung überlaſſen. ‚Die Wirkung. hierpon if; 
daß die Veraͤnderung, durch welche: bag, verhärtere ‚Bindemittel 
der Bafern zerflört oder auflößlich gamacht wird, immer noch wei⸗ 
ter fortfchreitet, Die wirkliche gaͤrzliche Auflöfnng deflelken, be⸗ 
werfftelligt man durch pierundzwangzigitändiged Kochen des noch 
wit. Kalk durchdrungenen Materiald,. welches in giuem. großen 
Keilel mit Waller vorgenonmen wird. Leptereö wird dabei ſchlei⸗ 
wig- oder fprupartig von ber Menge bes aufgelöflen Ertraftivs . 
fofs. Dan ſebt waͤhrend dos Kochens von ‚geit zu Zoit fo. viel 





Verfestigung’ des: Papterbe in China. Fals 


Wuſſoes iviedeo. zu, als varbamnpft waſcht BSeenbiguäg:baffd- 
den dad Zeug im: fließon dem· Waſſer rein ans; rollt es im Knaͤuel 
zuſammen; ſiedet 8iaheuinald, aber nun: nitcht mit Kalk / ſendern 
—— (von: Netoſtroh⸗ afche) amt srüte es wieder. & 
Möfleschi : 2 rd (ar: Fi ; 7 
2 Wi ur: Brreaaag des: Payiergeuges aus dem: fo.'weit: in 
ver: Behandliuig vörgerdeften Materiale wird. -lepteres--Tängere 
Beissin Erdgruben itiuf boͤahrt, im welche maͤn es tagenweife ein- 
Jfullt dem mon jede Srhicht mit einer durch Kochen von Erb⸗ 
fen vr: Wäfler. berriteton Wruͤhe beſprongt.:Von Zeit zu Zeit: be⸗ 
Speißt man: den’ Inhalt: der ⸗Grubs mic: Märem Waffer, um: ihn 
fleco feacht zu erbiatten.: : Unter: dieſen Umſtaͤnden wird wohl darch 
vie Feuchtigkeit aicht nur die Dubſtanz in gehoͤriger Lockerheit er⸗ 
halten 5⸗ſondern ſehr wahrſchainlich erleidet fie auch eine langſam 
æ— „'welche dem Fluchsroͤſten in Hinſicht auf 
don ılörfolg zu vergleichen· IR, d. h. eine fernere Zerftörung des 
fähigen: Enatsiofbffeb, y weiher dem Sofern noch anhaͤngt hei⸗ 
deifuͤhren muß. — es rt 
233 u Wie —— 99 — welcher men ſich in China 
zue -Beffleinerung des Papierſtoffes bedient, iſt fehr unvollkom—⸗ 
mentzi denn: fie beſteht in. ſeinernen Moͤrſern mit hölzernen. Std- 
Zelu, welche von Merſchenhaͤnden mittelft: eines ‚Schaufek Appa⸗ 
vaßsıin" Bewegung gefetzt Werben: . Go:it»us Ganze das rohefle - 
Worbild des in. den⸗ europhifchen Fabriken fonft allgemein ange 
wondeten, jetzt aber immer mehr verfchwindenden Dtampfgefchirs®. 
Mil dieſem: Bar die: chinefifche Morrichtung den Vortheil'geniein, 
vaß fie: mehr: durch‘ Zerquetſchen eine Brennung (Bpaltung): dee 
Faſetn von’ einander, als eine Werfürzung: der einzelnen :Bafeen 
ſelbſt bewwirkt, mithin dehı Papierzeuge die größte mögliche Be 
Nigkeit laͤßt; während ;der'bei Uns Angewendete Holländer nlıge 
kehrt die Faſern zerfchheidies: der abreißt, ohne ſo "fahr: auf? aͤu⸗ 
Berfte Zertheilung ihrer Dicke nach zu wirken, und dadurch zur 
Eniſtehung eines weniget faſten Papiers die Veranlaſſung Jibt. 
e: si» Bden erwaͤhnteün Mörfern wird der Stoff. in naffowedn- - 
ſtande fo’lange geſtampft, "bis er zu einen’ gleichformigen lüfll- 
gen Brei’ (Ganzzeug) geworden iſt. Dieſen bringt mut In’tde 
(gemauerto: oder aus Bohlen zuſammengefuͤgte) Schöpfbätfe)- var: 
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 „Dünnteihe hler Ani :Bufap-einer-gehärigen Menge Maſſer, niet 
ihn: gut:um, und fchöpftdaraud möttelficden Formen: Die Popict⸗ 
bogen; nach; derfelben:, Weife, welde :än, Europe. andgeubt: wird. 
Gu ſehr großen Bogra. (die Chinefen ver ſertigen falche nei: a2:hid 
25 Zuß Länge bei 4 bis 5 Zuß Breite) hängt die Formaan Sitri⸗ 
den, weiche über Rollen an ker Zimmerdecke geleitet find, und 
um Niederlaſſen und, Aufhehen der Zar. bein Schöpfen dienen. 
Die Pepierformen: der Chineſen haben hie Einrichtung Lern: imfäR- 
apa gewöhnlichen ;gerippten;Sormen .. it Dem :IUnterfchiebe, Daß 
Natt der: Bodendrähte parallel und: eng sachen: einander: galegte 
fein mit HI getraͤnkte Stäbchen oder- Faͤden, welche durch Spal⸗ 
‚nen des Bambusrohrs hargeftellt werben; und flatt: deu Wind 
draͤhte Faͤden von roher Beide daran defindlich ſind. Die Bay 
chuofaden haben eine ſolche Geſtalt, daß ſie mehr. Hoch: ala: breit 
Mind, wodurch ihre Staͤrke vermehrt wird. In dem von unferen 
Kupfordruckern augewendeten chineſiſchen Papiere zähle man auf 
dem Raume eines Zolls ungefähr 40 ſolcher heller Linien, welche 
durch die Bambusfaͤden der Form entſtanden find; "und die recht⸗ 
mwinkelig durch jene laufenden: Linien,’ welche die Spuren der 
Bindfaͤden ſind, befinden ich in fünf Sechstel Zoll Entfernung 
200: einander, Man Pännte, wenn man die Erfahrungen“ in: der 
uropäifchen Papierfabrilation :berüdfichtigt,, auf den Gedanken 
Zonimen, eine gerippte Borm mülle Dex Verfertigung eined: außer 
‚ordentlich dünnen Papiers hinderlich ſeyn, oder wenigſtensdeſſen 
Glaͤtte weſentlich berintraͤchtigen. Der: Grund ,. weßhalb Beides 
Boch: nicht der. Ball ift, vielmehr das chineſiſche Papier. ſich in 
heiden: Hinſichten ſehr vortheilhaft auszeichnet, fcheint ein- dreifa⸗ 
hir gu ſeyn. Erſtens iſt das Papiergeug der Chineſen, wie oben 
erwaͤhnt wurde, wenn gleich fehr fein, doch verhaͤltnißmaͤßig nicht 
Je fur faſerig ald dad europäifche, wodurch deſſen Hineinſinken 
in. die. Zwiſchenraͤume der Form erſchwert wird, alſo Die gerippte 
Beſchaffenheit der Papieroberflaͤche weniger ſtark hervortritt; zwei⸗ 
tens liegen. die Bambusfaden einander fo nahe, daß die Zwiſchen⸗ 
säume bedeutend: ſchmaͤler ſind, als die Faͤden felbft, wao ebens 
falls zu dam genannten nüglichen Erfolge beiträgt; und endlich 
geben die. Bambusfaͤden, ‘da fie weniger ‚glatt und nicht. fo Rarf 
‚gerundet find, wie die Drähte unferer Formen, auch wenige: 
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Verfertigungdes Pepiantäin China. se 
Berauleffung zur Senkung: wit ignıgekiiien den höheren: Daller 
ash .den'tieferdn.. Mine dıfmerifaute Betrachtung ded chinefiſchen 
Mapiers beſtaͤtigt das cheu:Gslagte valliennnieinkie helles acn 
dau Wamindfäden :bernongebsachten , Linien find zahlreichen: und 
weniger Kakcht, zu untacſcheidev/ alt: in uuſeren foiaſten Pofipapie 
ven; deren Kreise it:ergehläh guößen aleiege Har: duntlen trei⸗ 
fen, welche die Zwiſchenraͤnme der Form aatenten: Von Lichatr 
Sen iſt in shiuefifehen- Papiere teineSpu un374 spe’ 
Die Vehandiang dei, Papierd. nach: dem Schoͤpfen: weitht 
von der ouropaiſchen in susfentlicsen Unſtaͤnden ab. :: Die Chine⸗ 
fen kautigen -nirhtzauf- Filzen was. bei einesanhonasbenslich, gerie 
‚gen Dicke und fehr beträchtlichen Ggdie: dur; Bogan ohnehin wur 
ausführben wide, da dieſen im: farditen. Zuflantba”fich nicht” unzer⸗ 
zillen von den Filzen wieber abnehmen aſſen: warden, auch Ads 
Nauhigkeit der Filze unvermeidlich -fich: hem Papiere -anfünuchen, 
ja daſſelbe befchädigen. müßte. Das Vautſchen geſchleht in Shine 
auf einar fnrgfältig geebactem, erwärmten aud unun6 zur Waffen: 
Eiuſaugung geneigten Floͤche vpn Kalk (oder xielleicht van Syad) 
auf welche jeder Bogen eiupein,gelegt wird, um ſogleich wach Deus 
Schoͤpfen getrocknet zu werden. Zu dieſem Avece ſtaht sieben 
der Schoͤpfbütte ein laͤnglicher, gemanerter Ofen deſſon Tiere 
gleichfalls aus Mauermerk.; gebildet: iſt, und ! sine, gelinde abgee 
dachte Flaͤche, gleich einem; wenig Schaigen Nulte darbietat. Disfe 
Slaͤche if. ſehr eben, glatt und mis Kalt bexveißt. Jadam man 
die mit einem friſchen Papierbogen bededte; Foxm ufliräkr anf 
die.Aulffläche legt, auhrädt und. Dann este, däfet ſich der. 
Bogen von ihr ab, hleibt: an dem Ofen Häugenn:atıeı wird, darch 
die Wärme deffelben fchuell getracknet, fo,haßıaan ihn bald.wie⸗ 
der wegnehmen kann. ‚Hieraus erklaͤrt ſich das ſchon erwähnte 
zart geſtreifte Anſehen, welches die cine: Spite dab ireſiſches 
Popiers zeigt; denn indem dieſe Seite durch ihre Bauherng. mit 
der Kaltnede ein getreuge Abdruck derſelban wird, exſcheinen Dane 
auf nothwendig auch Die feingu QOpuxen des Piste oder· der 
Buͤrſte, womit das übertünchen des Ofens vearichtet (eher. 
Von der fleißigen Glaͤttung des, Auſtrichoc haͤnat xc ae, daß : jene 
Streifen kaum · dem Gefühle, und felbſt dera Ange nur. hei genauer 
Unterſuchung bemerklich find. Das Audpraſſen bad Moſſere faͤllt 
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deumcche vria darrchiatſchea: Babbltätten weis eine· Alweichung 
won dem zueophifchent Verfaherui/ welche ihoi unteren Arten von 
Papier zeug fchawerlich miv Erfolg, dba zum Vortheile det Feſtig⸗ 
Is uude Slaͤtte des Paplero,: anzuwenden: waͤre. Das wicht aus 
Lampen, ſondeen durchaas aus: rohen vegetabilifchen Faſerſtoffen 
Gossitene: chineſifce Raplorzeug ie Hui · dyne n Zweifel vun Images 
ww dst;.’d. huve vhatt wenig: Buffer zurättz; zugleich: find Die 
Bogen dünn, und fchow vonder Form her -(eremöge der oben 
wiämtesten Brſchaffraͤhritedieſer· lezteren) ſſehe glatt: Alle dieſe 
Umuſtandec in ·Merriatgung geſtatiewe die: Hervorbria geng eines 
gaten, nithe Öbofech (and: ſa manmigen Popure, acch ohne Preſ⸗ 
fm dvffelben ins ale: Zuftande.. : !: ": : 

Su de WORK, rbie: — oiaet no den anderen 
von dom Ofen genommen werden; Tege man fie auf eine Tafel 
uf enranderz der htalanglich angewuchfene Haufen wird dann 
enter, eine Hebrlpteffe gebracht. Wielleicht Haben die Bogen 
im dent Augenblitke,wo inan fie dem Proilen unterwirft, noch 
einewi grtingene Grad von’ Feuchtizteit . (indem fie wohl von 
Be dofen· ohue Boſch⸗olzung abgeläfet: werden koͤnnen, bevor 
Ar: ſcharf aubgekrocknet find) ; und: wäre dieſes der Gall, fo 

' Wale min: vermüthen,, Daß fie noch weich genug waͤren, um 

von: Drucke ſor Biel“ nachgugeben ; als: zu "einer gewillen Wers 
dichtung und -Ahktung' -erforberlitifi: -Das gepreßte Papier 
wird raſfammengebogen; im ee von: 100 vesen selegt, und 
endlich; nach ein: Wink: gepreßt. 
113 Eine: beforgernd)Peintung eilt —* Hineſiſchen Papiere 
ſa vero Negel: michte doogeusmmen; "will man geleimtes Papier 
erzougbn, ſo miſchn an zu dem’ Vanzzeuge in ber Schopfbütte 
rinon ſchleimigein oder: Metfickartigen: Abſud (vom: Erbſen oder 
Mei, oder anderen Wegetabiſien).Diefe Zufäke bewirken in⸗ 
deſſen eine nice? Yang vollkommone Tainningr,: fo DaB Tinte auf 
vorn chiwehfchen: Puptere ein wenig: Hiaßt , wogehgen die Kinfche, 
deren die Chreeſen fi ausſchließlich am Dchwiben. (mit dem 
Pinſel) bedienen, dieß nicht that ir: einzölnen. Bällen leimt 
manijeboch im: Chinaddas Papier‘ auf: Auropatſche ‚Act }- indem 
munndle fertigen: wg Bund ſewo hnliches mit: Alaun perſet⸗ 
ad, Voimwa ſſor Hehe: 4 en 
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iAus :ver vorſtehruden Davſtellung ergibt ſich, daß Die chämer 
ſiſche Papierfabrikation in ˖ mehroren Beziehungen empfehlond⸗ 
werthe Verſchiedenheiten von der:europäifchen:darbietet, nämlich: 
1) Hinſichtlich des. dazu angewendeten Materials, welches feiner 
Natur nach ein fofleres;-und wicht zu fettes nicht ſehr Max} 
Waſſor. zurütkhaltendes): Zeug; liefort. In Eueopa ‚wo man des 
Bambusrohroentbehrt/ koͤnaten ſehr wahrſcheinlich andere rohr 
artige Pflanzen (dab. Gemeine: Mohr, die Rohrhoibe und Igel⸗ 
kolbe)/ fo'wie Mengangen aus· Lumpeon und Btrab ;: mit. gutem 
Erfolge deſſen tele vertreten. 2) In Beereff Der mechaniſchen 
Zerkleinerang; welche gauz 'DenziQuuede der Papierbereitung: ge⸗ 
maͤß, die ‚Baforu mehr: ſpaltor und: verfeinert, als, verkürzt; ſo 
daß die glerehſam · foͤrnige Geſtalt vermieden wird, welche ſſets 
eine mehr oder weniger: märbe: Boſchaffeuhrit des »Papiers zur 
Bolge Hat. Wollte man wit:Weibehaltung. der. bei und gebrändy 
lichen Mafchinen / einen ähnlichen Erfolg erreichen, fo mürde '@ 
wahrſcheinlich dadurch möglich feyn, daß man, nach dem Bor 
fchlage des Herrn Regierungsraths Prechtl, die uͤbliche An⸗ 
wendung des deutſchen Geſchirrs und des Hollaͤnders umkehrte, 
naͤmlich letzteren zur-Berpitung dep Halbzeuges, und. erſteres zur 
Verfertigung des Ganzeugs gebrauchte. .3) Durch Erſparung 
mehrerer, in der europaͤiſchen Fabrikation ſehr viel Zeit, Raum 
und Neafı im; Auſpench nehmenden: Arbeiten ,:ald: ded-Maßpref- 
ſens, des Trocknend, debı Leimens :anch Dem Schöpfen. 4) .Iu 
Anfehung der Güte des Produktes, worauf Die unter » umd 2 ger 
aunnten. Umilände . von. weitntlihsm -Einfnife find: — . Wenn 
gleich nun, bei der Art, wie Sdbsllationen:in Europa dermalen 
betrieben worden -mäffeny"inemn.fiesden gekietenifchen Anforderun- 
gen der. Romfarsenz.bucdh Steigerung” der Lriſtungen in Hinſicht 
auf. Dfonmmle und äußeren Glanz: der: Grzeuguiffe genũgen wol 
len, nicht emgünehenen ifl, daß unſere Papienfehrilation im Gans 
zen eier Annaͤherimg an :die.dyinefifthe: fühig fey.: fo wäre ed 
doch micht wawöglich, Einzelnes. aus letzterer ( mehr oder weniger 
modifizirt) heruͤber zu nehmen. Esiſt ine entſchiedene und cha⸗ 
vatterifriſche Eigenthumtichkeit unferer · Pupierfakrikativn, Daß fie 
in neuszeniBuit‘,. über domuan üben :Mmifidmden gebotrnen Stre⸗ 
ben nach Schnelligkeit (durch Anwendumg von Maſchinerien) und 
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nad vollenbater: Außerer Schoͤuheit ˖ ihrer Produkte, in: nicht ge⸗ 
ringem Grade: deren innere Qualitaͤt vernachlaͤßigt. Die Einfühe 
sung. des Hollaͤnders und des Bleichens mit Chlor hat fo.fehr 
ſie in mancher. Rückſicht auf den Mamen einer Verbeſſerung An⸗ 
ſpruch machen darf, doch unlaͤugbar die Haltbarkeit der Papiere 
weſentlich vermindert, wenn man. diefe mit den Leiſtungen, der fruͤ⸗ 
heren Zeit vergleicht. Es iſt noch jagt — wo doch alle Fabrikanten 
mit den. Bedingungen einer moͤglichſt: unſchaͤdlichen Bleiche endlich 
betannt ſeyn follten — nicht ſelten, daß. man beim Aufblaͤttern 
eines Nießes ber praͤchtigſten und koſtbarſten Papiergattungen eis 
wen faſt erſtickenden Chlorgerach empfindet; man ‚befeuams. faſt 
säglich die ſchonſten, Schreibpapiene unter Die Haͤnde, die beim 
erſten ſcharfen Striche, mit dem. Folzbeine in der Biegung brechen, 
und alle ihre fcheinbare Fefligkeit. nur dem Leine verdanken ; ja 
Dem Verfaſſer dieſes Artikels ift ein Fall vargefommen, wa..alle 
Sremplare.eiged: Zeitungsblatted nad kaum eimjähriger Aufbe⸗ 
wahrung beim bloßen Anfallen ,. rei hd: in. Truͤm⸗ 
mer und Staub ießelen. 4 ; 


mm. Verfertigung des ‚Yepters nah neuerer 
Art, mittel ſt Maſchinen Maſchinen⸗Papier). 


Mafchinen find zwar in der. eurepäifchen Prpierfagbeifation 
von jeher. in Anwendung .gewefen. (namentlich zur. Zerkleinernug 
der Materialien)... Wenn man aber von Wafhinen- Papier 
fpricht, fo verficht man darunter ſolches Papier, weiches aus 
dem wie gewöhnlich mittelſt Halb: und Ganz: Holländern darge⸗ 
ſtellten Zeuge durch eine einzige Maſchine geichöpft, gepreßt, ge⸗ 
trocknet und geglättet wisd. Man gebraucht dafür auch öfters 
die Namen endlofed Papier, Papier ohne Ende, weil 
(von Zufällen abgefehen,, welche Stockungen im Gange der Mas 
fehine oder das Abreißen des Papiers veranlaſſen) die Mafchine 
beliebig Tange in ununterbrochener Bewegung ethaken werden, 
und dabei ein Papierblatt von umbegrenster Länge: Tiefern koͤnnte. 

Die Erfindung der Papiermafchinen gehört Frankreich an, 

md wurde gegen: dad Ende des achtzehaten Jahrhunderts von 

Robert zu Eſſonne gemacht, welcher Dafür. im Jauuar 11799 ein 
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Matent cnhleis. : Bufälige Umſtaͤnde kewärften inc {ehr froͤhrei⸗ 
tige Verpflanzumg dieſer noch nnvollkommenen Erfindung nach 
England, wo dieſelbe nach und nach yon verſchiedenen Mecha⸗ 
nikern verbeſſert, und in erfolgreiche Auwendung gebracht wurde, 
Erſt fpäterhin. wurden auf. dem Kontinente ſolche Maſchinen «pr 
baut oder ‚won; England. eingeführt (in, Frankreich ſeit ıBın,,in 
Deutſchlaud und den oͤſterreichiſchen Staaten feit 1819). Man 
ſchaͤtzte am Ende des Jahres 1838 die Anzahl deu vorhandenen 
Napiermaſchinen in England auf mehr ale 360, in Frankreich 
auf 120; in, der Schweiz warena6, und nicht. oder nicht viel hoͤ⸗ 
her machte ſich deren Anzahl in Deutſchland belaufen. Schlaͤgt 
man hieryach Die Zahl aller jetzt beſtehenden Maſchinen in run⸗ 
der. Summe. auf 400 an, und berüdfichtigt man dahei, daß eine 
Maſchine täglich. bo bis 80 Rieß Papier von kleinem Formate 
Hefert,.fo- iſt eG erlaubt, die gegenwaͤrtig in ganz Europa Statt 
ſindende jährliche Produktien von Maſchinenpqpier auf etwa acht 
Millionen. Rieſt anzuſchlagen. Bei der fortwährend ſteigenden 
Art des Betriebes, und da man. bereits auch die; feinſten Arten 
Papier auf Mafchinen verfertigt, ift vorauszufehen, daß wahre 
ſcheinlich in nicht zu Ignger Zeit die Büttenarbeit mit Handfors 
wen, wen nicht ganz, Doch größteutheild verdrängt feyn wird. 
Das, Gemeinſchaftliche in. der Einrichtung aller Papierma- 
ſchinen iſt die Beſchaffenheit der Farm, melde durch ein Draht⸗ 
ſieb ohne Ende gebildet wird, und ſich, ſo lange die Arbeit der 
Maſchine dauert, in ununterbrochener Bewegung befindet, waͤh⸗ 
rend das fluͤſſige Papierzeug aus einem Behälter laugſam und 
gleihmäßig auf ihrer, Oberflächeverhreitet wird. Es zerfallen 
aber die Mafchinen, nach befonderen Abweichungen binfichtlich 
der. Bauart der Form, in zwei Klaffen. Bei jenen der eriten 
Klaſſe, welche man am öfteften ‚findet, .ift die Korn von der Ge⸗ 
alt eines langen, endloſen (in ſich felbft zuruͤckkehrenden) Ger 
webeö, welches über parallele horizontale Walzen fo gelegt und 
ausgeſpaunt ift, daß fein oberer Theil eine lange und völlig ebene 
Horizontalflaͤche bildet. An der einen fhmalen Seite diefer Fläche 
fließt dad Zeug auf diefelbe; zugleich macht die Korm, durch die 
Amdrehung der Walzen, über ‚welche fie gelegt. ift, eine gleich. 
förmig, fortfchreitende Bewegung von der eben erwähnten ſchmalen 


SR Papierfabrilliod..: 5 57 


Weite nach der gegenüßstfichenden; wo das gebildete Papier durch 
eigene Walzen abgenommen und der weiteren Behaudlung über- 
Ihefert wird. Die Mafchinen der:zweiten Klaſſe uuterfcheiden ſich 
dadurch, daß die Form ein hohler, mit Drahifieb' überzogener, 
horizontal -Tiegender Zylinder iſt, der fich! um feine Are dreht. 
An einer Stelle des Umkrbiſes wirt das Zeug auf die Form ge 
bracht, jedoch nicht durch Aufgießen (welches hier nicht ausführ- 
bar feyn würde), fondern dadurch, daß die Formwalze mit einem 
gewiffen Theile ihres Umtreiſes innerhalb der Bengbütte, und 
folglich in ſteter Berührung mit deni Rätfigen®anzgeuge/fich befinden 
Eo if, fo viel bekannt, noch nicht ‚gelungen, mie Maſchinen die⸗ 
ſer Art andere als ziemlich dicke und grobe Papierſoͤrten (beſon⸗ 
ders Packpapier und Tapetenpapier) zu erzeugen. — Übrigend 
Tann man, zu leichterer Überſicht, jede Papiermaſchine ˖ſich vor⸗ 
ſtellen als eine Vereinigung von fünf zu verfchiedenen Ziehen bes 
ſtimmten Apparaten, welche in nachſtehender Ordnung’ auf einan⸗ 
‚der folgen: 1) die Zeugbütte neb den Vorrichtungen, durch 
welche die flüſſige Maſſe von Knoten gereinigt, durch Bewegung 
in ſtets gleichförmiger Mifchung erhalten, und ihr Zafluß- nad) 
der Form regulirt Wird; 2) die Bord ſelbſt, von: einet- der beiden 
ſchon angegebenen Konftruftionenz *3) der Preß+ Apparat, aus 
Einer Anzahl Walzen beflehend‘, zwiſchen weichen das lange, auf 
der Form unauögefegt ſich budende Papierblätt- durdigeht, um 
größtentheild von Wafler befreit, und zugleich verdichtet zu wer 
den; 4) der Apparat zum Trocknen und Glätten, hauptfächlich 
aud hohlen metallenen Walzen, Die durch Dampf geheist werden, 
beitehend; 5) ein Hafpel, um welchen das fertige Papier ſich auf⸗ 
wickelt. 

Dapiermäfdinen met’ zerader Form. — Aus 
dem Vorſtehenden erhellet, daß dieſe hinſichtlich ihrer Leiſtungen 
den Vorzug verdienen; in 'der-Shat werden darauf“ eben ſowohl 
flarfe Papiergattungen, als die feinften und dünnſten Briefpa⸗ 
piere verfertigt. Aber fie nehmen einen größeren Raum ein, als 
die Mafchinen mit zylindriſcher Form, find Foflfpieliger, und die 
Form iſt bei denfelben einer außerordentlichen fhnellen Abnugung 
ausgeſetzt. Ungeachtet ſolche Maſchinen jegt überalf (mit einigen 
BVerfchiedenpeiten in Nebeneinrichtungen) zu finden find, iſt doch 
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kißger: dite dinge Jonkägdige: md ausführliche Mbbifdung, derfele 
ben. (nach vewaͤhrteſter: Konftruftion) ‚befannt; gemarht . worden; 
weiche, fishiän Dam; Recueil des machines, instrumens ei app%« 
reils qni serxent..A; leconiomie, zurgle et;industrielle.. pas 
he Ran, AII. paxtie,.ı..liyraison, beſindet. Die Mafchinen | 
meiche dark, mitgetheilt wird, ‚tührt,von, dem musgezeichn eten Me⸗ 
chaniker· Eh eyiable.iu Paridıyerz. und kaun fuür das Volikom⸗ 
weufte gelten, und. zur Zeit im; Fache der Papiermaſchinen gelje; 
font warden: iſt Bei, Bert: Onbhe und. Menge derZeichnungam 
walche zorreineei ganz. utfaſſeuden Beſchreikung dieſes mechanit 
ſchen Kunſtwerbrs erſordert werben: muß. mar higr--anf-eiug, allg 
gemeine Dyaftelieng ſichs Kaſchronklen, und wegen:Ded. Rap 
auf jene, eben ‚angeführte Schrift eeweilen "3a un. ec tn 
Die Taf, 330 ‚enthält. einan ſenkrechten Durdfdmitt, rm 
Mafıhim;. aber in Rolge des Bmanged, Dan: dar Mau. anlegte 
anf. ſolche Meile :in zwei Dhoile zerſtijckt, Def: der Leſer. Dre: um 
tere Figgr ale Fortſetzung am. die obere angefügt, und mit, Dee 
felbeurvereinigt ſich vonſtelles muß... Um hierzu zine.: ganz Mu 
smoibentige. Anweiſaug zu gebon, find Die Ieksarn, Boſtandtheile 
* obern Figur. beim Anfange der unteren: wiederholt, namen 
lich Die, Walze * und der: Geßells« Siaͤnder .r ganz⸗ die 
min %* aber nun zur Häͤlfte. 9° 35 ni een 
ep. Das gehörig zubeneitere Paplerjeugr —* aſich in Fon 
gm Kufe am Uufange. dar. Maſchine beſivdet, gelangt. vg 
da durch einen: Hahn, :beilen Rffuung. man. nach Bedürfniß ugs 
gulirt z. in. Die orſte Abtheilung.ıder hölzernen. (mit; Zink ausge 
legten) ; Arbeitör. vder. Arhüpfbütte „A Ar. wo 29 durch den Ruhr 
ser a (eine Walze mis pier Schaufeln) mit Walter , welchat 
and dem Hahne A’ zufliehs: Beumengt wird... Vier Fleine- Schleu- 
fen oder: Schügen wie b, laſſen Die: verbünnte Mafle an eben 
fo vielen Munkten ber Bireite:der Mofchine: auf "den. Neinigunges 





*) Minder vollſtaͤndige Darftsllungen bon Papiermafhinen mit geraden 

Form findet man in:den Annales de l’Industrie- franzaipe. ok 

. «trangare, Tome, ‚Paris 1828, p. 334; dann in dem Kunſt⸗ 

und Gewerbeblatte des aufatmen Vereins für Bayern, Iepr: 
‚gang, 1834, ©. ‚447... a 
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Apparat B abfleßen/ welcher aus: vier Abtheilungen: beſtoht, und 
ih jedet derfelben ein Bieb wie bt: enthält. Dem ganzen: Reini⸗ 
gungs⸗Apparate, welcher an drei parallelen Armen haͤngt, wird 
eine ſchuttelnde Bewegung ertheilt/ indem unter jeden Arm ein 
gezacktes Rad b? greift, welches ihn- mit raſcher Abwechslung auf 
eine geringe Höhe hebt und wieder fallon laͤßt. Die Siebe (welche 
einen Boden von Kupferblech mit vielen ſehr iſchmalen Spalten be⸗ 
figen) halten die Knoten zuruͤck, laſſen aber das gereinigte Zeug 
duvchlaufen und in die zweite Abtheilung der Bütte gelangen, 
wor es: wieder durch. einen Ruͤhrer a⸗ durchgearbeitetuwird, bevor 
eo unier der" großen (ber din ganze: Wreite ſich erſtreckenden) 
Schtze C auofließt. Dieſe Schuͤge wird' mittelſt eines bei o ans 
gebrachten Hebels meht oder weniger aufgezogen, um die Groͤße 
ihẽſer vᷣ„ffnung: und folglich: den Auofluß des Zeuges zu regeln. Um 
ven Strom’ des Ichteren zu ubthigen/ ſich hoͤchſt gleichförmig in 
der Breite zu dertheilen, geht er bei G über und unter Den’ Kan⸗ 
tert einiger Wreter hin, welche einen fo ſchmalen Dirchgang laſ⸗ 
fer, daß von den Stellen aus, wohin: etwa eine größere Mentze 
Zeug gelangt, der Überfluß fich ſeiiwaͤrts nach den weniger reich⸗ 
lich 'gefpeifeten Punkten drängt Der Kaften D, in weichen die 
Maſſe von Ve Hev:einteiit, gibt Belsgenheit zur Abſetzung des 
Sandes, den dieſelbe etwa enthaltoͤn koͤnnte. Aus dem Kaſten 
Mode ſir ünmittelbar auf die Form K, wobei der breite und duͤnne 
Setrom an der linken und an der rechten Seite dee Maſchine durch 
etn auf der Kante ſtehendes Lineal d begrenzt: wird. Ein -Stüd 
Eher di, mit einem feiner Enden -:an ben Kaſten B Tefigenagiit, 
mit dem⸗ anderen Ende auf der Drußtgewebr der Bor uupeud, 
dient: jur Erleichterung des regelmäßigen Ausflufles, : ’ 
" Die Form: it ein ehdlofes: Meffingdrantfieb von dir Art wie 
Be’ aetoöhnlligen ortinformmen; deſſen obeser: Theil’ in feiner"gan« 
jen (4'/, 98:5 Fuß betragenden): Bteiten « Auödehnung von Ad 
Heinen (boblen)- kupfernen Walzen o unserflägt und in einer völlig 
ebenen horizontalen: Flaͤche erhalten wird. Zunachſt an dem Le⸗ 
der d⸗ liegen die genaunten Walzen faſt ohne Zwiſchenraum nes 
den einander ; weiterhin ftehen ſie mehr. von einander entfernt, 
weil-der Papierbogen, wenn er dorthin"gelängt , 'ndch bein Wer 
"Ag einer großen, durch dad Sich abgelaufenen Waſſermenge, 
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(or einige Konſiſtenz erlangt hat; und weil eine zu“ nahe Lage 
der Walzen den Waſſerabfluß ſelbſt erſchweren würde, Ihre Zad 
pfen ſind in Löchern gweier Leiften, wie e’, gelagert. Au deub 
von der Wüste. A entfernteften heile der Form wird Teptere von 
einigen größeren Walzen getragen. Über die zwei Sylinder:i6 
und d? wendet fie fi) abwärts, und: in ihrem unteren. Sheitgäft 
fie in einem : ſtumpfwinkeligen Zickzack durch mehrere Walzen, 
wie-f?, "gefpannt. Die Form hat eine zweifache Bewegung, naͤm⸗ 
lidy ) dio gleichmäßig fortfchreitende in der Richtung ihrer Länger 
woburdy dad entſtehende Papier weiter gefühut wird, und immen 
‚ weue (Ivere) Theile des Drahtſiebes dem darauf.fließenden Zeuge 
dargeboten werden ; weil die Form in der Art, wie eine Schriud 
ohne Endesirfufirt; dann; a) eine ſchnelle, im kleinen Stößen er⸗ 
folgende, Hin und her ſchuͤttelnde Bewegung in der: Richtung. ber 
Breite, um die Maffe, zur Bildung eines überall gleich dicken 
Bogens, zogelmäßig auszubreiten, und das Waſſer daraus voll 
kommener abzuſondern. - Diefe zweite Bewegungs; welche dew⸗ 
nach gleichen Zweck mit dem Gchütteln der Formen beim Papiere 
fchöpfen aus freier Hand Hat, wird dem gaͤnzen gußeifernen, nom 
fünf Paar Oclenffüßen f,'£' geflästen Rapıken.F, welcher Die 
Form und alle.ıhre Walzen enthält, mittelſt der. Lenkßange eined 
Heinen Krummzapfens ertheilt. Um die Breite des: Papiers bei 
feiner Erzeugung willfärlidh vermindern zu Lönnen,ıkegen: anf 
dee Borm zwei parallele :tineakförmige Leiſten wie G, weichen, 
nebfl. den oben erwähnten: Linealen d, mehr oder weniger. gegen 
die. Mitte der Form Hin zu verfetzen ſind, um fo. jedes Mal einst 
RNaum zwiſchen fich zu laſſen, ie Ihn die: Breite des darzuſtellen⸗ 
den Papiers erfordert. Es bleibe alſo in einem ſolchen Falle ein 
gewiſſer Theil der Form, an:jeber Seite derſelden, ungefüllt und, 
nnbenutzt. Zu vollkommener. Ausgleichung der Höhe oder Dicke, 
welche das naſfe Zeug auf dor Form einnimmt, dienen zwei haͤl⸗ 
zerne Querlineale wis G?, deren mntere Kanten in; einem gerin⸗ 
gen Abſtande von des Flaͤche des Drahtſiebes ſich befinden- Das; 
niit die Bänder: des: Papiers glatt und gerade auefallen, wird 
des Bogen. während feinen Bildung auf der. Zorm von '/s Zoll, 
bieten Riemen ober baumwollenen Waͤndern suihuiden Deiten ber. 
grenzt, wie auf den Handformen dusch den Deckel. Diefe zwei 
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Veinider)findohue:Enibe, laufen.icher Leitungsrollen gly..und ha- 
bes. die nãmliche Maſchwindigkeit wie: das Drahtgitter, auf wel 
dem fie. genou aufliegen. Vovor fie in: ihrer gisfilirenden Bewe⸗ 
gung über dic geößersst Rollen,g*‘zuritetfahren ,- werben ie ‚durch 
dien Waſſerſtrahl aus dem Hahne g? gereinigt, der alle⸗an ˖ ihnen 
Bängenden. Popiertheilchen wegſpũlt. Das Waſſer, weiche hierzu 
gedient hat, wird in. einen ſeichten Trage unter g* aufgefangen; 
ſo wie dad durch. die Form laufende in eidem anderen; größeren, 
Bödzernen Troge A, welcher auf gußeiſernen Füßen h, b,;hr ſteht, 
nad einen. etwoagoneigten · Bodem hat⸗/ um dan Abfluß dab Ba 
fen zu befoͤrdern. Letzteres laͤuſt, darch eine. Riunt inein Be⸗ 
haͤltuiß, aus welchen: ed mitsckit inern Art van: Sshäpfrad geho⸗ 
ben und wieden:in Dt Buͤrte Azurück gogoſſen wird. aSIn eine ver⸗ 
ſchlofſene Heine Abiheilung hded.Asagceh Hwird mistelft seined 
Nohres he nfierieingeführt, maliheh::ducch. einens engen Spalt 
auf die Wake: Pr ſpritzt, und dieſelbe aod etwa anhaͤugenden Pas 
ptertheilchen zeimigen: Ein andexes Nohr (das nanliche weiches 
ven fchon erbahnten Hahn: gſeiſet) ſteht mit zwei bei h* und h+ 
angebrachten ·horizontalen hupfernen Moͤher en in Verbindungn welche 
mie riner Mengeedieiner Löchern durchohrt ſind, -and- quur über 
dom Draht awebe: der: Farm liegen, weſthes ſie wie. mit. einem 
dichten feinẽnẽ Negen; degießen; um dN zu. zwei verſchiedenen Ma⸗ 
zen vonden; darau, mach Abpnehwe rd. Papierbogens, zufällig 
ſthen gebliedenen Paopierſtoff⸗ Reften: cu befreien 
vs. Auf deretzten Dtrede' dad! Dachtgittors, nachdem;dit Ban⸗ 
der!g daſſelbe ſchoch verlaſſen haben würde nur mehr hoͤrhſt we⸗ 
nig Waller voer felbitand denn, Paniera abſtaeſen. Man; kommt 
düher der Getlohffenungr zu. gälfeiduch Anwendung :de6 Luft⸗ 
vruckes. Esſtroicht nämlich Hin driönhraprfich über Bar Rändern 
eines Kuftenw'L bins; innerhalb, meihhen: ad. von mix Tleinen Wal⸗ 
gen (jerien bei: ähnlich) unterfiägt wirdz..und Audrhiefenr Kaflen 
wird ununtorbrochen⸗ Luft: anageſogen, ſo Daß der Lufſtdruck in 
demſelben HR} chön “um. den; achtes bis fechsten Theil ‚geringer 
if, als der atmeiphärifche Druck. Dadurch preßt; die ußere Luft 
von oben- auf dus nafid Papier x: verdichtet es, unditreibt nad ei⸗ 
nen serien hegki Pair 2. 7% melde auß dem Kafteu‘ durch 
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ein Knierohr i abfließt. Da in dieſem Rohre befländig Mailer 
ſteht, fo bleibt, bei aller Ungeflörtheit des Waflerablaufs aus 
demfelben, der Raum im Kaften von der äußern Luft abgeſperrt. 
Der Saugapparat (der, eben fo wie dad Verbindungsrohr zwi⸗ 
{hen demfelben und dem Kaften I, in der Zeichnung nicht zu fes 
ben ift) beſteht aud drei Glocken oder umgeſtürzten Käften, die 
mit ihrem untern, offenen Ende in einen Wailerbehälter tauchen, 
und bei ihrer, der Reihe nad) abwechfelnd erfolgenden, Hebung 
Luft audziehen, die dann, beim Niedergange, durch ein fich öffe 
nendes Ventil in die Atmofphäre tritt. Diefe Worrichtung hat 
demnach) große Ähnlichkeit mit. dem Baader'ſchen Gebläfe (Bd. VI, 
S. 447), wirkt aber, vermöge ‚der. Einrichtung ihrer Ventile, 
auf entgegengeſetzte Weiſe. 

Die Preſſung des Papiers wird in geringem Grade ſchon 
Durch einen mit Drahtſieb umfleideten hohlen Zylinder VV bewirkt, 
unter welchem das Sormgitter durchgeht, nachdem es den Kaſten 
1.verlaffen bat. Cine mit einem Quchfleeifen befegte Leifte j 
Kreicht von jenem Zylinder die Papiertheilchen ab. Die eigent» 
liche Naßpreſſe, und zwar die erfie Preffe, beſteht aber 
aus den zwei fupfernen Walzen K und K’, welche beide mit Wol- 
Ientuch (von der. Art ber Papiermacherfilge) überzogen find. Die 
erßiere wird, wie ſchon oben erwähnt, von dem Bormgitter E 
umfchlungen, welches darüber nach unten hin feinen Weg nimmt; 
K'.Toftet. auf. KR nicht allein vermöge der eigenen Schwere, fons 
Deren überdieß mit dem Drude, weldyen zwei mit Gewichten k’ 
serfehene Hebel hervorbringen. Die Zapfen von K werden nicht 
non Lagern, fondern von fohrägen Flächen getragen, auf wels 
chen fie frei aufliegen. 4° ift ein Holjflüd von der Länge der 
Preßwalzen, vor welchem ber mittelft eined Rohres Waſſer aufs 
geiprigt wird, um die Zilzoberflädhe der Walze K’ abzuwafchen, 
und allen Schmutz, fo wie alle Papiertheilhen, welche das Hol; 
k? gleihfam abfchabt, fortzufpülen. 

Nach dem Austritte aus der Preſſe HR’ trennen fidy das 
Formgitter und das Papierblatt ; letzteres hat nun ſchon fo viel 
Zufammenhang, daß ed einen Augenblick fich felbft tragen, und 


den fehr kurzen Weg von H nach dem naͤchſten Punkte des über 
Technol. Enchklop. X, Bd. 37 
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acht Walzen wie M Taufenden endlofen Silgtuched m*) allein zu⸗ 
ruͤcklegen kann. Auf diefem Tuche ausgebreitet, gelangt dad Pas 
pier unter die zweite Preffe, d. h. zwifchen zwei glatte guß- 
eiferne Sylinder NN’, welde in dem: Geftelle n5 fich befinden. 
Der obere Zylinder berührt das Papier unmittelbar, der untere 
mittelft des Filzes. Gefpannt wird der legtere ber Länge nad 
durch gehörige Stellung der Walze M/, deren: Lager auf den 
@tangen m’ verfchiebbar find; ber Breite nach Durch die zangen⸗ 
artigen Vorrichtungen q. q, von welchen eine jede den Nand-ded 
Filzes zwifchen zwei auf einander laufenden koniſchen Scheibchen 
faßt und einklemmt, ohne’ feiner fortfchreitenden Bewegung hins 
derlich zu werden. Durch eine Gchabllitige bei m’ wird die 
Walze N’ immer rein von Schmug und Papiertheilchen gehalten. 

Hinter der zweiten Preffe geht das Papier eine Strecke weit 
mit dem Silztuche m fort; dann aber verläßt es daffelbe, uud 
wendet fich über die Fleine Walze O aufwärts nach der Dritten 
Preffe, in welche es über den dünnen Zylinder O’ gehend ein« 
ttitt. P und P’ find die beiden gußeifernen Walzen der dritten 
Preſſe; p ift das Filztuch derſelben; p’ ein Trog zur Auffamms 
Iung und Ableitung des audgepreßten Waſſero; q, q, q find die. 
Bangen , welche den Filz in feiner Breite lach ausfpannen. Wie 
man bei aufmerffamer Verfolgung des Laufe, welchen das Pas 
pier nimmt, leicht erfeben kann, ift die unbededite Walze P’ mit 
derjenigen Flaͤche des Papiers in Berührung, welche in der zwei⸗ 
ten Preſſe auf dem Filze gelegen hat; ed werden alfo beide Flaͤ⸗ 
chen nach einander durdy die harte glatte Oberfläche des Buß 
eifen® gedrüct und dadurch geglättet. Über der fupfernen Wale 
Q kommt das ‘Papier heraus, um vermittelft einer ähnlichen 
Walze Q’ feinen Weg nach. dem Trodenapparate zu nehmen. 
Diefer befteht aus einem großen gußeifernen Zylinder RB, in deffen 





*) Diefe Tücher müfien, fo wie jene, womit die Zylinder HK‘ beklei⸗ 
det find; ohne Naht feyn, fie werden daher im Ganzen gewebt, 
indem man dad Verfahren zum Weben röhrenfürmiger Rampendochte 
(Bd. IV. S. 138), in einem fehr großen Maßſtabe ausgeführt, ans 
wendet. Diefer Umftand macht die Filze zur Papiermafchine fehe 
Toftfpielig ; denn der. erforderliche Webeftupl it außerordentlich breit 
und geftattet aur eine Iangfame Arbeit. 
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Hoblung Waſſerdampf eingeführt wird, um ihn auf den erfor: 

derlichen Grad zu erwärmen. Ein bides, aber feinwolliged 
Fitztuch r bewirkt die genauefte Berührung des Papiers mit 
dent: Trockenzylinder. Der Filz; läuft fodann über eine Walze S, 
dad Papier über zwei höher fliegende Fleinere Walzen; beide, 
kommen wieder zuſammen, indem fie gemeinfchaftlich drei Viertel 
von dem Umkreiſe des zweiten Dampfzylinders T umfchlingen. 
Dieſer gleicht in allen Punkten dem Zylinder R, und wird wie. 
dieſer geheizt. Aus dem großen Rohre s tritt nämlich durch ein 
Zweigrohr s’ der Dampf ein, welcher nachher mittelft des Roh⸗ 
red s? wieder abgeführt und nad) dem Kondenfator geleitet wird. - 
Die Spannung des Dampfed fann etwa 2 Zoll Quedfilber mehr 
als der atmofphärifche Drud betragen. Dort, wo dad Papier 
den Zylinder T verläßt, erleidet ed einen Drud zwilchen dieſem 
und dem fleinern eifernen Zylinder T’. Dieß ift die erſte Tro⸗ 
cken preſſe, nach welcher das nun auf einer Seite geglättete 
Papier allein feinen Weg fortfept, um über zwei Walzen wie 
Ve der zweiten TZrodenpreffe entgegen ju geben, wo 
auch Die andere Bläche des Bogens ihre Slätte empfängt. Zu 
dieſem Behufe trirt nun die Seite, welche vorher dem Filze x 
jugewendet war; in unmittelbare Berührung mit dem wieder 
durch Dampf geheisten Zylinder V, der feinen Preßsylinder V’ 
und einen außerdem noch über fünf Walzen gelegten feinen Filz 
hat. Während des uͤberganges ‚von der erflen zur zweiten Tros 
denpreile wird dad Papier fehr ſchwach wieder befeuchtet durch 
‚den vom Trocknen auffteigenden Dampf; und es erlangt hierdurch 
denjenigen Grad’ von Weichheit, der das vollfommene Slattprefs 
fen fihert. Zu fcharf ausgetrocknet würde ed naͤmlich dem Drude 
zwifchen V und V’ nicht hinlänglicy nachgeben. 

.Indem beim. Audtritte unter der Walze X das Papier den 
gt; verläßt, geht ed nun, ald gänzlich vollendet, auf den fechd« 
ftäbigen Hafpel V, durch deffen Umdrehung ed aufgewidelt wird. 
Iſt derfelbe hinreichend (mit etwa bo Lagen oder IImgängen des 
Papiers) angefüllt, fo fchneidet oder. reißt man das Blatt ab, 
laͤßt, durch einen Stoß der Hand, den Hebel y eine halbe Kreide 
bewegung um feinen Drefungspunft machen; bringt dadurch den 
jweiten (leeren) Haſpel X’ an die Stelle des erſten; legt den 
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neuen Anfang ded Papierbogend auf einen der: Stabe y*, Yilt 
ihn mit der Hand darauf feit,. bis der Haſpel einen Umgang ges 
macht Hat; und überläßt von da an das Ganze wieder fick felbfl, 
Die Größe des Hafpelumfangs fann durch Aus» oder Eiuſchieben 
der ſechs Stäbe vergrößert oder verkleinert werden. 

Die genauefte Übereinfimmung muß beim Gange ber. Ma 
ſchine zwifchen den Gefchwindigfeiten der einzelnen Theile Statt 
finden, damit nirgend das Papier durch zu langfame Fortbewe⸗ 
gung fi anhäufen, oder durch zu rafches Anziehen abgerifjen 
werden fann. Ron der Dampfmafchine, welche das Ganze treibt, 
oder von einem Waflerrade, wird eine Welle umgedreht, welche 
"mit der Are des Zylinder N (der zweiten naſſen Preſſe) zuſam⸗ 
mengefuppelt ifl. Bon diefem Punkte aus erhalten, theils durch 
verzahnte Räder, theils durch Niemenrolien, alle übrigen Be: 
ftandtheile der Mafchinerie ihre Bewegung, .fo- fern diefe eine 
ſelbſtſtaͤndige ift, und nicht ein bloßes Mitgehen in Folge der 
Sriftion an anderen Beſtandtheilen. Diefer  legtere Fall. tritt 
z. B. bei den Walzen c, RB’, N‘, P/, Tin. w: ein. — De 
Sylinder N macht gewöhnlich ı2 bid 13. Umdrehungen in einer 
Minute, und da fein Umkreis nahe 3o Boll beträgt, ‘fo wird in 
"einer Minute eine Papierlänge von 30 bit: 32!/, Fuß vollendet. 
‘Eben fo groß ift die Länge dee Mafchine von dem Eintrittöpunfte 
des fluͤſſigen Ganzzeuges auf die Form bis vor den Hafpel, der 
das fertige Papier aufnimmt; mithin wird jedes Iheilchen Ban 
zeug in’ dem furgen Zeitraume einer Minute. in gepreßtes, geteod- 
neted und geglättetes‘ Papier umgewandelt. Nimmt man die 
Breite des Papierd zu 4 Fuß an, und die Länge für eine Minute 
'zu 30 Ruß, fo beträgt die Produktion ſtündlich 7200. Augdrat- 
fuß, oder in 10 Stunden ungeflörter Arbeit (— hödhflens fo viel 
fann man, wegen unvermeidlicher Unterbrechungen, auf einen 
Zag rechnen —) 72000 Quadratfuß. Dieß ift eben fo viel als 
32400 Bogen oder 67'/, Nieß von Medianformat (20 Zoll breit, 
i6 Zoll body), welche ungefähr 700 bis 1000 Pfund wiegen. 
Um die hiergu nöthige Menge Qumpen zu bearbeiten, find 8 bis 
10 Holländer (die Hälfte für Halbzeug, die Hälfte für Ganzzeug) 
erforderlich. Feſte, etwas Iangfaferige Mafle (daher vorzugs⸗ 
weife von Hanflumpen und alten Stricken) eignet ſich am beften 
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zur Berarbeitung auf der Mafchine; man hat dabei am wenigſten 
. mit den Stodungen zu fämpfen, weiche bad zufällige Abreißen 

des Papierd herbeiführe: . ' 
. Papiermafdine mit zylindriſcher Form. — Als 
Beiſpiel eines. folchen wird. in Fig. 3, auf Taf. 229, die Skizze 
eined Aufriifes.oder fenfrechten Ducchfchnittes derjenigen Ma: 
fchine mitgetheilt, welche A. Köchlin und Kompagnie zu Mühls 
Haufen liefern, und welche im Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragement pour l’Industrie nationale, Juillet 1837 (daraus in 


Dingler's polytechniſchem Zournal, Bd. 65, ©. 47) näher be» u 


ſchrieben iſt. | 

Die Formwalze d ift aus Meſſing gearbeitet, und beſteht 
aus zwei auf der Axe befeſtigten Kraͤnzen, über welche 26 zur 
Axe parallele Otaͤbe gelegt ſind. Dieſe unterſtützen wieder eine 
Anzahl Reifen, welche drei Viertelzoll weit einer von dem andern 
entfernt find, und als unmittelbare Unterlage für. dad Drahtſieb 
bieuen. Letzteres (nad) Art der gerippten oder der. Velin⸗Formen 
verfertigt) it an feinen Enden zufammengenäht, und bildet alſo 
eine Art Schlauch oder Muff, welchen man dadurch anlegt, daß 
man ein in Nuthen. bewegliched Segment e. des Zylinder : Um 
Freifes nad) dem Innern hineinfchiebt, dad Sieb. aufzieht, und 
e8 endlich Durch Auffchrauben des wieder an feinen Plag gebrach⸗ 
ten Segmentes ausſpannt. ‚Die Breite des Papierd wird auf der 
Form beſtimmt durch zwei, an den Enden der lepteren als Ein» 
fajlung angebrachten, diinnern Reifen vonMeflingbleh. Da fi) 
auf keinem Theile der Form, . welcher mit einem das Wafler nicht _ 
durchlaifenden Körper bedeckt iſt, Papier bildet; fo ift man im .:. 
Stande, nad) Belieben fihmäleres Papier zu verfertigen, indem 
man ‚den Zylinder theilweife mit Reifen von Meffingblech oder 
Dicht gewebten Leinen: Band umlegt; ja man kann Papier in 
Bändern (3. B. zu Tapeten:Borduren) erhalten, wenn man diefe 
Reifen mit entfprechenden Zwifchenräumen anbringt ; ‚oder in ges 
trennten Bogen, wenn durch gerade, zur Are parallele Streifen 
der Umkreis in mehrere Räume von gehöriger Größe abgetheilt 
wird. Die Zormwalze iſt an einem ihrer Enden durch einen ku⸗ 


pfernen Boden geſchloſſen; das andere Ende. dreht fih in einen 


wajlerdichten Büchſe, und ficht durch dieſelbe mit einem bölzers 


% 
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neuen Anfang ded Papierbogend auf einen der Stäbe z*, Hält 
ihn mit der Hand darauf feſt, biß der Haſpel einen Umgang ges 
macht hat; umd überläßt von da an dad Ganze wieder fich ſelbſt. 
Die Größe des Hafpelumfangs fann durch) Aus» oder Einſchieben 
der ſechs Stäbe vergrößert oder. verkleinert .werken.: 

Die genauefte Übereinflimmung muß beim Gange ber. Re; 
fhine zwifchen den Geſchwindigkeiten der einzelnen Theile Statt 
finden, damit nirgend das Papier durch zu langfame Fortbewe⸗ 
gung fi) anhäufen, oder durch zu rafches Anziehen abgeriffen 
werden fann. Von der Dampfmafchine, welche dad Ganze treibt, 
: oder von einem Waflerrade, wird eine Welle umgedreht, welche 

"mit der Are des Zylinders N (der zweiten naſſen Preſſe) zuſam⸗ 
miengekuppelt if. Don diefem Punkte aus erhalten, theils durch 
verzahnte Räder, theild durch Niemenrollen, alle übrigen Be: 
ftandtheile der Mafchinerie ihre Bewegung, .fo: fern diefe eine 
ſelbſtſtaͤndige ift, und nicht ein. bloßes Mitgehen in Folge der 
Sriftion an anderen Beſtandtheilen. Diefer - legtere Fall. tritt 
z. ®. bei den Walgen ce, BR’, N’, P, Tin. fe: ein. — Der 
Zylinder N macht gewöhnlich 12 bid 13, Umdrehungen in siner 
Minute, und da fein Umfreis nahe 3o Bol beträgt,:fo wird in 
"einer Minute ‚eine Papierlänge von 3o bit 3a!/, Fuß vollendet. 
‘Eben fo groß ift die Länge dee Mafchine von dem Eintrittöpunfte 
des fluͤſſigen Ganzzeuges auf die Form bis vor den Haſpel, der 
daB fertige Papier aufnimmt; mithin wird jedes Iheilchen Ganz: 
zeug in dem kurzen Zeitraume'einer Minute. in gepreßtes, getrock⸗ 
netes und geglättete® Papier umgewandelt. Nimmt ınan die 
Breite des’ Papierd zu 4 Buß an, und die Länge für eine Minute 
zu 3o Fuß, fo beträgt die Produktion ſtündlich 7200. Augdrat- 
fuß, oder in 10 Stunden ungeftörter Arbeit (— höchſtens fo viel 
fann man, wegen unvermeidlicher Unterbrechungen, auf einen 
Tag rechnen —) 72000 Quadratfuß. Dieß iſt eben fo viel als 
32400 Bogen oder 67'/, Nieß von Medianformat (a0 Zoll breit, 
i6 Zoll Hoch), welche ungefähr 700 bis 1000 Pfund wiegen. 
Um die hierzu nöthige Menge Qumpen zu bearbeiten, find 8 bis 
10 Holländer (die Hälfte für Halbzeug, die Hälfte für Ganzzeug) 
erforderlih. Feſte, etwas Iangfaferige Mafle (daher vorzugs⸗ 
weife von Hanflumpen und alten Stricken) eignet fih am beften 
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zur Berarbeitung anf der Mafchine ; man hat dabei am wenigften 
. mit den Stockungen zu fämpfen, weiche dad zufällige Abreißen . 
des Papiers herbeiführt. 
Papiermaſchine mit zylindriſcher Form. — Als 
Beiſpiel einer ſolchen wird. in Fig.8, auf Taf. 229, die Skizze 
eines Aufriſſes oder ſenkrechten Durchſchnittes derjenigen Ma⸗ 
ſchine mitgetheilt, weiche A. Köchlin und Kompagnie zu Mühl 
hauſen liefern, und welche im Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragement pour l’Industrie nationale, Juillet 1837 (darand in 
Dingler'6 polgtechnifchem Journal, Bd. 65, ©. 417) näher be» 
fchrieben if. Ä 
Die Formwalze d iſt aus Mefling gearbeitet, und befteht 
aus zwei auf der Are befefligten Kränzen, über welche 26 zur 
Ase parallele Stäbe gelegt find. Diefe unterflügen wieder eine 
- Anzahl Reifen, welche drei Viertelgoll weit einer von dem andern 
entfernt find, und als unmittelbare linterlage für das Draptfieb 
dieuen. Leptereö (nach Art der gerippten oder der Velin:Sormen 
verfertigt) if an feinen Enden zufammengenäht, und ‚bildet alfo .- 
eine Art Schlauch oder Muff, welchen man dadurch anlegt, daß 
man ein in Nuthen bewegliche Segment e. des Zylinder : Ums 
Freifes nach dem Innern hineinfchiebt, dad Sieb aufzieht, und 
ed endlich durch Auffchrauben des wieder an feinen Play gebrach- 
ten Segmented außfpannt. Die Breite des Papierd wird auf der 
Form beftunmt durch zwei, an den Enden der lepteren ald Ein« 
fajlung angebrachten, dünnern Reifen von Meſſingblech. Da ſich 
auf feinem Theile der Form, welcher mit einem das Wafler nicht 
durchlaifenden Körper bedeckt ift, Papier bildet; fo ift man im .. 
Stande, nad) Belieben fehmälered Papier zu verfertigen, indem 
man den Zylinder theilweife mit Reifen von Meffingblech oder 
Dicht. gewebtem Leinen : Band umlegt; ja man fann Papier in 
Bändern (5. ©, zu Tapeten-Borduren) erhalten, wenn man diefe 
Meifen mit entfprechenden Zwifchenräumen anbringt; oder in ges . 
trennten Bogen, wenn durch gerade, zur Are parallele Streifen 
ber Umfreis in mehrere Räume von gehöriger Größe abgetheilt 
wird. Die Formwalze iſt an einem ihrer Enden durch einen fus 
pfernen Boden geſchloſſen; das andere Eude dreht fih in einer 
waſſerdichten Büchſe, und ficht durch diefelbe mit einem hölger- 
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nen Troge in Verbindung, in welchen das im Innern der Walze 
angefammelte Waffer abläuft. Aus jenem Troge gelangt es mite 
telft einer Schleufe oder Schüge, die man mehr oder weniger 
- öffnen fann, in einen zweiten Trog, worin es mit frifchem, durch 
ein Rohr mit Hahn zugeführtem Ganzzeuge vermifcht wird. Ein 
: im zweiten Troge angebradyted Schaufelrad bewirft die Milchung, 
und hebt zugleich das auf diefe Weife gehörig verdiinnte Zeugs 
um es bei 1 der hölzernen, mit Blei ausgefchlagenen Bütte m 
zuzuführen. In diefer befinden ſich außer den (in der Zeichnung 
weggelaifenen) Anotenfieben, eine NRührwelle n, welche 40 Um⸗ 
läufe in einer Minute macht. A ift ein horigontales füpferned 
Mohr mit einer Reihe Fleiner Löcher, durch weiche beftändig Waſ⸗ 
‘fer beraudfprigt, um die Form d abzufpulen.. 
Der Sormzylinder liegt in einem aus Kupferblech gemach⸗ 
‘ten Zröoge b, in welchem eine Scheidewand b’ angebracht iſt, 
um zu bewirken, daß der aus m einfallende, durch die Pfeile aus 
gedeutete Strom von Papierzeug nicht geradezu auf die Form 
ftößt. o bezeichnet einen Bleinern küpfernen Trog, in welchen 
- (su einem nachher angugebenden Zwede) ein Strahl reinen Wafs 
ſers eingelaifen wird, der fich vor dem Formzyliader, nach deſſen 
ganzer Laͤnge, ausbreitet. 
Zum Abnehmen des Papiers von der Form dient die Walze 

1, welche mit mehreren Lagen Filztuch umfleidet ift, damit ihre 
Dberfläche die erforderliche Elaſtizitaͤt befipe. Über diefe Walze 
. und über fech8 andere, mit a, 3, 4, 5, 6, 7 bezeichnete, ift. der 
erfte endlofe Filz, t, gefpannt, der ſich in der Michtung der bei« 
geſetzten Pfeile bewegt, und. dadurch zugleich dem Formzylinder d 
feine Umdrehung ertheilt. Diefer Filz t nimmt feinen Weg zwis 
fchen den gußeifernen Zylindern u, u der eriten Preffe durch. Die 
zweite Prejle befteht aud den Walzen v, v, und dazu gehört das 
Filztuch 2, mit feinen hölzernen Leitungs» und Spannwalzen 8, 
9, 10, 112, ı2. (ine Eleine Walze ı3 dient zuc Leitung. ded 
Papiers nach) dem Haſpel G, der es aufnimmt, und, wenn er 
gefüllt ift, durch B erfept wird, indem man das rahmenartige 
Geſtell diefer beiden Hafpel eine halbe Drehung um die Are i ma 
hen Täßt. Ä 
Die Wirkung der Mafchine geht auf folgende Weiſe vor 


Verfertigung des Papierd.uach neuerer Urt: 563 


ſich: Dad Papiorzeug.(dider, ald..ct zum Schoͤpfen erforderlich 
48). wird. durch das oben erwähnte Rohr, deflen Hahn man fo 
weit als nöthig öffnet, aus einem WVorrathöbehälter in den Trog 
zur Seite den, Maſchine geführt, wo ed ſich mit Harem, aus dem 
Saneru der Form abgelaufenen, Waifer vermifcht, und von dem 
Schaufelrade in die Bütte m hinaufgefchafft wird. Hier geht es 
zuerft durch die Knotenfiebe, wird von dem NRührer n unaufhör⸗ 
lich Durdhgearbeitet, und fließt daun binterhalb der Scheidewand 
b’ binab in den Trog b. Das Waſſer dringt durch die feinen 
Dffnungen ded Drahtgitters, womit die Formwalze d bekleidet 
iſt; Die faferigen Theile aber fepen ſich auf der äußeren Oberfläche 
Bea Gitters ab. Wie das Waller aus dem Zylinder d fortgefchafft 
- und wieder verwendet wird, hot man bereitö oben gefehen. 

Die Sormwalze dreht fich durch die Berührung mit dem 
Filztuche t in der Richtung um, welche der Pfeil angibt. Auf 
Diefe Weife, gelangt der Überzug von Stoff, womit dad Drahte 
ſieb fich bededt hat, allmälich nah dem oberen Theile des Tro⸗ 
ges b, wobei er auf dem Wege durch das aus dem Troge c übers 
fließende Wafler einen Druck erleidet, deilen Größe beftimme 
wird durch den Höhenunterfchied /zwifchen dem Waſſerſtande aus 
zerhalb und innerhalb der Formwalze. Da nämlidy der innere 
Kaum diefer Walze: fortwährend entleert wird, fo fteht dad Wafs 
. fer dafelbfi.fehr niedrig, während außenherum dad Niveau immer 
. gleichbleibend auf einer ‚größern. Höhe erhalten wird. In der 
Zeichnung ift auf diefen Umftand NRüdficht genommen. Dad äur 
Bere Waffer preßt ‚mithin den Uüberzug von Papiermaſſe ziemlich 
ſtark gegen das Sieb, verdichtet ihn, und gibt ihm fo viel Feſtig⸗ 
keit, daß ex in Geſtalt eines (freilich nur ganz. weichen) Papier⸗ 
blattes durch Den Filzet, vermitteit des Druckes der elaſtiſchen 
Walze 1, von den. Form abgenommen werden kann. 

Der Weg, welchen das Papier nimmt, iſt durch die punk⸗ 
tirten Linien angezeigt. Es gebt zuerſt, an. dem Filze t Elebend, 
mit diefem fort über die Walzen 2, 3, und gelangt zwifchen; die 
Preßzylinder u, u, wo es nur fchwach auögepreßt wird. Beim 
Austritte aus diefen Zylindern legt es ſich auf den zweiten Filz, =, 
und wird. von diefem durch die zweite Prefle v, v geführt,. wo 
der Druck, den es erleiden muß, fehr ſtark iſt. Endlich geht das 
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Papier, auch dieſen Fitz verlaffend, zwar größtentheild ent⸗ 
waͤſſert, aber noch feucht, über die Leitumgswalze ı3 nach dem 
Haſpel C. 

Das Trodnen und die Appretur findet durch Anwendung 
eined befonderen Apparates Statt. Gobald naͤmlich der Hafpel C 
angefüllt ift, bringe man ihn (nachtem man dad Papier abges 
Schnitten Hat) auf die fchon befannte Weife, in die Stelle von B, 
und dagegen diefen zweiten Haſpel vor die Maſchine, wo biöher 
C feinen Platz gehabt hat. Alsdann bringt man das Papier von 
dem vollen Hafpel auf eine aus Kupferbledy gemachte, mit guß⸗ 
eifernen Böden verfehene, hohle Walze, welche 15 bid ı8 Zoll 
Durchmeffer-Hatz indem man den naßgemachten Anfang ded Pas 
pierblattes auf diefe Walze legt, und letztere mittelft einer Kurs 
bel umdrebt, um das Papier (20 bis 3o Lagen oder Umgänge 
über einander) aufzurollen. Mehrere fo bewicelte Walzen wer⸗ 
den hierauf neben einander in ein Geftell gelegt, an welchen ſich 
ein Dampfrohr befindet, um, durch Öffnung von Hähnen, Wafe 
ferdampf in dad Innere der Walzen eintreten zu laffen. Während 
des hierdurch bewirften Trocknens (welches 30 bis 4o Minuten 
dauert) zieht ſich dad Papier. beträchtlich zufammen ; ed nimmt 
alfo in den einzelnen Windungen, welche der Reibung halber 
nicht nmachgleiten können, eine bedeutende Spannung an, vers 
möge welcher ein Drud der Lagen oder Schichten gegen einander 
entſteht. Dieſer Druck glättet das Papier eben ſo, wie wenn es 
heiß gepreßt wuͤrde. 

Letzzte Zurichtung des Maſchinenpapiers. — 
Das auf Maſchinen verfertigte Papier wird entweder in langen 
‚ zufammengeroliten Blättern (die 20 bis 3o, zuweilen 100 und 
mehr Fuß meſſen) in den Handel gebracht, oder in Bogen nad) 
den gebräuchlichen Formaten zerfchnitten, dann buch» und rieß⸗ 
weife zufammengelegt und verpadt. Erſteres iſt der Ball bei Tas 
petenpapier und einigen Sorten Packpapier; letzteres bei Druck⸗ 
und Schreibpapieren sc. Da dad Schneiden immer dem Zuſam⸗ 
menlegen vorangeht, fo ergibt fih hierans ein charäkteriftifches _ 
Merkmal des Maſchinenpapiers an den glatten und geraden Raͤn⸗ 
Bern der Bogen, welche doch nicht (wie bei einem nach Dem Zur 
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ſammenlegen befchnittenen Papiere der Ball ſeyn wid) im gans 
zen Buche regelmäßig einander decken. 

Wenn dad Mafchinenpapier zerfchnitten werden foll, fo muß 
deſſen Breite bei der Verfertigung mit Nüdficht auf das darzus 
ftellende Format fo berechnet feyn, Daß fie genau ein Vielfaches 
von der Breite oder Höhe eines Bogens ift, um Abfall zu vermeis 


den. Aus gleichem Grunde muß aud der Umfang des Hafnels, 


welcher in der Mafchine dad Papier aufnimmt, durch Werlänges 
sung oder Verkürzung der Arme fo regulirt werden, daß er eine 
ganze Zahl der Bogen liefert. Wenn ein folcher Haſpel angefullt 


iit, fo ſchneidet man die ganze darauf befindliche Papiermaſſe 
nad) einer Linie duch, welche zur Are des Hafpels parallel iſt; 


breitet fie auf einem großen Tiſche aus, und verrichtet das Zers 
fchneiden mit einem Meffer aus freier Hand. Man legt zu dem 
Ende ein flarfed Bret von der Größe und dem Formate der Bo⸗ 
gen darauf; drücft daſſelbe Durch eine Spreiszange, welche oben 
unter der Zimmerdede einen Stüßpunft bat, fer nieder, und 


fährt dad Meifer mit fägender Bewegung nad) den Linien, welche 


der Umfang des Bretes vorfchreibt. Dad Meifer ift groß, dünn 
und fcharfichneidig, mit einem hölzernen Griffe verfehen, und an 
Geſtalt im Allgemeinen einer Säge von der Art, weldhe man 
Suchefchweif nennt, etwas ähnlich ; feine Schneide, welche fi 
an dem der Handhabe entgegen gelegten Ende des Blattes befin⸗ 
det, hat aber die Krümmung eines Viertelkreiſes, faſt wie a in 
Big. 36 auf Taf. 44. 

In manchen Babrifen wendet man eine Mafchine zum Zers 
f&hneiden an. Eine folhe Papierfhneidmafhine ftellt 
Big. 4 auf Taf. 229 im Aufriffe vor, mit Weglaffung. eines Theile 
des Geftelles , welcher der Deutlichkeit hinderlich geweſen ſeyn 
würde. Das Zerfchneiden geſchieht durch eime doppelte Vorrich⸗ 
tung fo, daß zuerft dad Papier feiner Länge nad) in zwei, drei 
oder vier Etreifen zgertheilt wird , welche hernach querüber: in 
Stüdfe von-gleicher Länge getrennt. werden, um Bogen von der 
verlangten Größe darzuftellen. Das fehr lange und breite Pas 
pierblatt befindet fih auf dem KHafpel-a, welcher ed in der Pas 
yiermafchine aufgenommen hat, und in der Schneibemafchine fo 
mit feinem Zapfen eingelegt wird, Daß er ſich leicht drehen lann, 
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wenn durch Anziehen des Papiers daſſelbe allmälich abgewickelt 
wird. Der Umfang des Blattes wird, um dieſes der. Schneid- 
mafchine zu übergeben, mit der Hand über die fchiefe Bläche b 
binaufgefährt, und zwifchen die Walzen c, d gebracht. End⸗ 
Iofe über Walzen gelegte Bänder find angebracht, um das Pas 
pier auf feinem Wege zu unterflüpen, in der Zeichnung aber 
weggelallen, um bie Überfichtlichleit nicht zu beeinträchtigen. 
Nahe an dem Umkreiſe der Walze c, welche durch zwei bes 
ſchwerte Hebel gleich w an die Walze. d mit gehöriger Kraft 
angepreßt wird, befindet fich ein glattes abgerundetes Stäbs 
.then oder ein Streifen Leder, f, um zwilchen dieſem und der 
Walze einen fchmalen Zwilchenraum gu erhalten, in welchem 
alle Falten od-r andere Unebenheiten des durchgehenden Pas 
pierd fich ausftreihen. Die Walze d iſt von Holz oder Mes 
tal, und auf ihrer Oberfläche mit fhmalen, in ſich felbft zus 
rückkehrenden Furchen an den Stellen verfeben, wo dad Pa= 
pier in der Richtung feiner Länge zerfchnitten wird. In dieſe 
Suchen treten, um die Längenfchnitte zu bewirken, die ſcharf 
geſchliffenen Ränder von zwei oder drei Freidrunden flählernen 
Scheiben e ein, welche auf einer gemeinfchaftlichen Are in den 
erforderlichen Abfländen von einander angebracht find, und ſich 
nad) der von dem Pfeile augedeuteten Richtung umdrehen. 
Eine einzige foldhe Scheibe ift vorhanden, wenu die Breite des 
Papiers nur in zwei Theile getrennt werden fol. Damit das 
Papier ſich gefpannt um die Walze d legt, 'und von derfelben 
mit der ihrem eigenen Umkreiſe gleichen Gefchwindigfeit fort 
bewegt wird, ift außer der Walze c noch eine zweite Druck⸗ 
walze, x, angebracht. Indem das Papier durch die kreisſoͤr⸗ 
migen Meſſer e in Streifen gerfchnitten, zwifchen d und x her⸗ 
austritt, geht es zunächft über eine Walge g, von welcher es 
ſenkrecht nach der Stelle herabfaͤllt, wo die Querfchnitte durch 
ein anderes, gerades Meſſer gemacht werden. Diefed Meſſer, 
deffen Stellung man fich leicht verfinulichen kann, ungeachtet 
es in der Zeichnung nicht ausdrädlich angegeben ift, befindet 
fih an einem Schlitten h, welcher auf feiner horizontalen Bahn 
durch die Lenkſtange i vors und rückwaͤrts gefchoben wird ,- ins 
dem leptere an dem Krummzapfen der Rolle k eingehangen ifl. 
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I bezeichnet eine aufrechte Platte. mit einem horizontalen Schlitze 
ober Spalte, welcher der Schneide des Meilerö gegenüber ſteht, 
Damit legtere in denfelben eintreten fann, indem fie.dad Papier 
durchſchneidet, oder, eigentlicher gefagt, durchſticht. Die Wins 
fung des Meſſers wird erleichtert, wenn man deflen Schneide 
nicht als eine gerade Linie, fondern als eine Neihe dreieckiger 
. und überall ſehr fcharfeandiger Zähne Fonftruirt, gewiller Maßen 
einem Sägblatte aͤhnlich. Waͤhrend der Schnitt gefchieht, muß 
das Papier, fowohl oberhalb als unterhalbdes Spaltes, gegen die 
Platte 1 gedrüdt und daran feilgehalten werden. Hierzu dienen 
‚zwei parallele Leiten, welche an Stäben figen, durdy die fie mit 
dem Schlitten h zufammenhängen. GSchraubenförmig gewundene 
. Drahtfedern m, m hinter diefen Leilten machen diefelben nach⸗ 
. giebig; fo daß, wenn durch die Wirfung der Lenfitange i die er⸗ 
. wäbnten Leiften mit der Platte 1 in. Berührung gefommen find, 
dad fernere Vorfchieben ded.Schlittend nur eine Zufammendrüs 
ung der Federn bewirkt, deren Elaftizität nun das Papier eine 
Hemmt. Es ergibt ſich hieraus von ſelbſt, daß die Stäbe, um 
welche die Federn herumgewunden find, nicht feit au dem Schlits 
ten figen dürfen, fondern die Fähigkeit haben müſſen, in palfende 
Löcher deffelben zurückzutreten. Sobald der Schlitten ſich wies 
der von I entfernt,. und folglich das Papier los läßt, fallen die 
abgefshnittenen Bogen herab, die dann von. einem Kınde bei z 
auf einander gelegt werden. 
Da es nothwendig ift, daß dad Papier nicht fortfährt, von 
g aus fich herab zu bewegen, während es zum Abfchneiden feſtge⸗ 
halten wird; und da doc, die Walze d dafjelbe ohne Unterbre⸗ 
hung vorwärtd führt, fo ift die Einrichtung getroffen, daß une 
terdeffen die Walze g in die Höhe geht, und das zwifchen I und d 
ſich verlängernde Papier anſpannt, um erft wieder zu finfen, . 
wenn das Meffer ſich zurückzieht. Zu diefem Zwecke hängen. die 
Bapfen von g. in zwei Hebeln wie u, deren ringförmige Enden 
lofe auf der Are vond fleden; und eine Stange r, welche gleichi 
an dem Krummzapfen der Rolle k eingehängt ift, bewirkt die 
Emporhebung fo wie dad Niedergehen von u, wobei fie, in Ber 
treff der erftern Bewegung, duch den beſchwerten Hebel v unter: 
flügt wird, 
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Die die Maſchine treibende Kraft wird an dem entgegenge⸗ 
ſetzten Ende der Are, welche die Rolle k trägt, angebracht, und 
dreht diefelbe mittelſt einer Riemenſcheibe um. Von k aber wird 
mittelſt des Riemenden, welcher außerdem über die Spannrollen 
o und p läuft, die Rolle q an der Walze d, und folglich dieſe 
felbft, in Bewegung gefegt. "Die Walzen c und x gehen vermöge 
der Reibung an d mit. lm die ©röße der Bogen, welche die 
Mafchine fchneidet, nöthigenfalld zu veraͤndern, dient einerfeitd 
(mad die Breite betrifft) die Anzahl und Stellung. der Schneid⸗ 
ſcheiben e; anderfeits (in Anfehung der Länge) eine Veränderung 
in der Gefchwindigfeit der Walze d, indem dadurch Die Papiers 
länge, welche in der Zwifchenzeit von einem Schnitte bis zum 
nächfifolgenden zwifchen d und x heraußtritt, regulirt wird. Der 
Umfreis von k, auf welchem der Riemen n läuft, wird durch eine 
Anzapl-hölzerner Keile gebildet, welche quer durch Löcher der ges 
nannten Rolle geftedt find, und, mehr oder weniger eingetriebem, 
dDiefen Umfreis vergrößern oder verkleinern. Durch diefe, oder 
irgend eine andere der in der Mechanik befannten Konitruftiouen 
von Nollen mit veränderlihem Durchmefler, bewirft: man, daß 
während eined ganzen Umganges von k die Rolle einen größern 
vder gerintgern Theil einer Umdrehung vollbringt. Mit demfelben 
Erfolge könnte man fir den Plag von k mehrere.gewöhnliche Role 
len von verfchiedenen Durchmeifern vorräthig halten, und davon 
nach Erforderniß eine größere oder Beinere auffteden. 

Eine  anderd eingerichtete Papierfchneidmafchine ift in den 
Big.5 und 6 (Taf. 229) abgebildet, von welchen die erftere einen 
Auftiß, die letztere einen ſenkrechten Durchſchnitt vorftellt. Sie 
bat, unter anderen Eigenthümlichfeiten, auch das Beſondre, 
daß fie mehrere (auf einander liegende) Papierblätter gleichzeitig 
fihneidet. So, wie fie hier-vorgeftellt ift, macht fie bloß Quer⸗ 
fohnitte, wobei alfo vorausgefegt wird, daß das Papier in der 
Breite entweder gar nicht gertheilt werde, oder.fchon vorher durch 
irgend eine andere Vorrichtung zertheilt wordeu ſey. Noͤthigen⸗ 
falls fönnte man aber Damit die kreisfoͤrmigen Meſſer der -fo eben 
‚befchriebenen Mafchine in Verbindung fegen, und danu auch Län- 
genfchnitte in einer und derfelben Operation machen. 

a, a, a, a find vier mit dem langen Papiere bewickelte 


N 
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Walzen (anderen Stelle man im ähnlicher Art die Hafpel ber Pas 
piermaſchine einlegen kann) 3. b :ift Das Geftelle der Mafchine; 
© ein endlofts Tuch, weiches über. vier Walzen d gefpaunt iſt, 
und. faft Drei Biertel von dem Umfreife der „zulindrifchen. Trom— 
niel © genan anliegend umſchlingt. Man leitet Die Papierblätter 
von den Walzen. zwifchen dad. Iuch.c und die Trommel e, von 
welcher letztern fie’ demnach ‚. bei "deren Umdrehung ,. vorwärtd ges 
fihafft werden. - Die Unterbrechung diefed: Fortſchreitens, welche 
während der Beit Statt finden muß, wd der Schuitt geſchieht, 
wird auf:folgende Weiſe hervorgebracht. An einer Welle, welche 
vermittelt ber Rrewrentolle uw: ihre Umdrehung empfängt, iſt die 
Rucbelfchribe.g befeftigt, dexen Karbelwarze auf einem zwiſchen 
arwei Leiften beweglichen Schieber i ſteht, und: ſich folglich in bes 
Tebigen Abſtand von dem Mittelpunfte verfeben Täßi:: Man rich 
det ſich dabei nach der Eintheilung , welche auf einer der Leiſten 
angebracht iſt, und macht fodann den Schieber. durch eine Druck 
fhraube in der ihm gegebenen Stellung unbeweglich: Die Land 
fange j verdindes die Kurbelwarze :mir dem einwaͤrts verzahnten 
Kreisbogen k, welcher mittelft feiner Arme: pendelartig um-hip 
Aufbängungsare z ſchwingt. Er greift dabei indie. Verzahnung 
des Rades I, welches an der Trommel e figt,. und: dreht Iehtere 
Hierdarh um. Be größer der Kreis ift, welchen die Aurbelwarge 
‚bei i durchlanft, deſto größere Schwingungen macht der Bogeh k, 
deſto größer: ift Alfo die Papierlänge, welche ‚bei: einer folchen 
Schwingung fortgeführt und unter dem Meilen hin. bewegt wird, 
bis dieſes einen Schnitt macht. Das fchon erwähnte Rad 1 iſt 
micht 'feft mit der Are der Trommel’ verbunden, fondern Iofe auf 
ipiefelbe geſteckt, fo daß beide an fich hinfichtlich ihrer Drehung 
völlig unabhängig von einander find. Allein dad Rad trägt ei⸗ 
nen Arm mim, welcher bein einen Sperrkegel enthält, mit dem 
er zwiſchen die ſchraͤgen Zähne des an der Trommel e befindlichen 
Sperr⸗ Rades o faßt. Dadurch gefchieht ed, daß bei der Schwin⸗ 
‚gang des Zahnbogens k gegen a hin der Sperrfegel unwirkſam 
über die Zähne von o gleitet, während er bei der entgegengefeg- 
ten Schwingung ſich an einen diefer Zähne anlehnt, und folglich 
die Trommel nöthigt, mit herum zu gehen, wobei fie bad Papier 
fortfuͤhrt. Wenn auf diefe Weife- die zu einem Bogen erforder» 
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liche Papierlaͤnge über die nutere feftftehende Mefſerkliuge r her: 
aus bewegt iit, fo hebt der an der Welle der. Kurbelfcheibe be⸗ 
Andlihe Vorfprung oder Dinmling s den Schwan; des Hebels 1 
empor, und bewegt mithin das: andere Ende diefed Hebeld, an 
weichem das obere oder bewegliche Mefler angebracht ift, herab. 
Die Schneiden der beiden Meifer wirken zufammen gleich einer 
Schere, und ſchneiden dad Papier quer ab; Big. 7 zeigt die Theile 
dieſes Mechanismus in der Stellung, welche fie beim Beginne 
des Schnittes haben. Um das Papier während des Schneidens 
gehörig feit zu Halten, fällt kurz vorher die Querleiftev vermöge ihr 
red eigenen Gewichtd herab," weit die Schnur derfelden, weiche 
über eine Rolle ww gelegt und-an. dem Arme y des Hebelsſt befe⸗ 
flige ift, durch die Bewegung deB letztern nachgelaffen wurde. 
Umgekehrt wird die. Leiſte v wieder gehoben, um einer neuen Par 
yierlänge freiem Durchgang zu geſtatten, wenn des Hebel t durch 
den Zug feines Gewichtes x in die alte Lage unüdtepet, nachden 
der Däumling s unter ihm vorbei gegangen if; 
.Das bewegliche Schneidmeifer iſt nicht parallel zu der Dres 
Yungsare des Hebeld t, fondern macht einen Fleinen Winkel mit 
derſelben; damit die verfchiedenen Punkte feiner Länge, nad ein⸗ 
ander zum Augriffe gegen die feftliegende Klinge kommen, und 
sine Wirkung beider Meifer entfteht, wie fie die Bewegung der 
Blätter bei einer Schere hervorbringt. Übrigens kann man auch, 
flatt dad obere‘ Meffer an dem Hebel zu befefligen, es davon ‚ges 
trennt in fenfrechten Leitungen auf umd nieder geben laflen, is 
welchem Balle der Hebel ed niederdrüädt, und Federn oder Ge⸗ 
wichte nachher die Hebung bewirfen. In dieſem Falle faun man 
zwedmäßig.den Meffeen diejenige Geſtalt geben, welche Sig. 8 
darftellt: Das untere, x, ift nämlich, wie zuvor, geraklinigs; 
das obere, t, hingegen nach den Euden hinaus breiter als in der 
Mitte, fo daß der Schnitt an den beiden Rändern des Papiers 
anfängt und in der Mitte endigt. | 

Beleimtes Mafchinenpapier wird in der Regel auf 
die Art verfertigt, Daß man fchon das Ganzzeug im Hollaͤnder 
(mit Wachs⸗ oder Harzſeife nach bereitö oben befchriebener Art) 
leimt. Die Nachtheile, welche hieraus durch die Verunreinigung 
Ser Form and der Filztücher auf der Papiermaſchine entfliehen, 
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find ſehr fühlbar. In England hat man daher neuerlich dem 
Verſuch gemacht, dad Leimen im Holländer zu befeitigen, und 
Dagegen das fertige Papier zu leimm. Cs fcheint jedoch nicht, 
daß dieß bis jegt mit völligen Erfolge gefchehen fey; und. in 
der That wird es jederzeit fchwierig feyn, den Leim auf eine 
ſolche Weife anzuwenden, daß er dad Papier gehörig durch⸗ 
dringt ,„ ohne die Oberfläche zu verunreinigen. Man darf da: 
bei nicht vergeflen , wie gerade ein befonderer Vorzug ded im 
Beuge geleimten Papiers dadurch begründet wird, daß es voll⸗ 
ſtaͤndiger und gleichmäßiger vom Leime durchdringen iſt, als 
irgend ein in fertigen Bogen geleimtes Papier je feyn kann. 
Auch iſt nicht außer Acht zu Taffen, daß bei Der Ausführung 
des Leimens als befondere Operation - ein. welentlicher Zeitver- 
luft und eine vergrößerte Menge von Ausfchuß entſteht; wie⸗ 
wohl eriterer größtentheild dadurch vermieden werden Faun, daß 
man die Mafchinerie, welche das Leimen verrichtet, gleich bins 
gen an die Papiermafchine anhängt. Diefed: it der Gall bei 
der Anordnung , welche Big. 9 auf Zaf. 229 in allgemeinen 
Umriffen vorftelft. 

Dad Papier nimmt den Leim am beften an, wenn. es eis 
wen geringen Grad von Beuchtigkeit befist. Deßhalb bringt 
man in der Papiermafchine einen einzigen geheizten Trockenzy⸗ 
linder an, und mäßige die Dampfeinfirömung in denfelben 
dergeſtalt, daß das Papier nur Halb getrodnet. den "Zylinder 
verläßt, um in die Leimmafchine einzutreten. A ift dieſer Tro⸗ 
ensylinder, und B die dazu gehörige Druckwalze. Das Papier 
geht von z aus zwifchen A und der Fleinen Walze a hinein, ums 
ſchlingt den großen Zylinder falt ganz, umd verläßt ihn wieder, 
um unter einer anderen Beinen Walze b feinen Weg nach deu 
drei mit Filztuch überzogenen Leimwalzen m, m’, m/’ zu neh⸗ 
men. Die Walze m‘ wird duch Dampf erwärmt, um den Leim 
flüfliger zu machen, und deifen Eindringen zu befördern. Das 
Papier läuft von oben her über m, umgibt die untere Hälfte von 
m‘, und tritt oben über m’ wieder heraus, am nad dem Tro⸗ 
ckenapparate fortzufchreiten. q ift der Vorrathskaſten für den 
Leim, welcher einen doppelten Boden befigt, und durch Dampf, 
den man zwilchen beiden Böden. einführt, warm gehalten wird. 
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u bezeichnet das Dampfzufuͤhrungsrohr; x den Abzugöhahn für 
das kondenfirte Waller. Zwei zur Regulirung des Ausfluffes mit 
Hähnen verfehene Röhren 0, p. führen den Walzen m, m‘, m’ 
ben Leim zu. Daß eritere leert ihn in einen ſchmalen fupfernen 
Trog 1 aus, der im Boden eine Reihe Fleiner Löcher enthält, 
durch welche dad Leimwaſſer zwifhen die Walzen m und m’ trös 
pfelt. Dad Rohr p fpeifet einen andern Trog, d, in welden 
eine mit Filztuch bekleidete Walze e zur Hälfte eingefenft ift, fo 
daß fie bei ihrer. Aimdrehung Leim aufnimmt und denfelben an die 
Walze m‘ abjept. Auf diefe Weiſe werden kurz nach einander 
beide Flaͤchen des Papiers mit Leim verfehen. Der. durd den 
Drud der Walzen m, m‘, m’ auögeprefite überflüffige Leum wird 
in einem großen Troge f aufgefangen, und begibt fi) von da 
durch dad Rohr E in einen Sammlungdflaften h, aud welchem er 
von Zeit ;u Zeit in den Worrathäbehälter q zurüdgebradht wird. 
c if ein Röählerned Lineal (Natel), welches die etwa an m’ hän- 
gen geblichenen Papiertheilchen und Unreinigfeiten von diefer Walze 
abſtreift. 

Des geleimte Papier umſchlingt nach der Reihe drei durch 
Dampf geheiste Trockeazulinder C, C#, C', wobei eö durch Heine 
Walzen wie i, i geleitet und angelpannt wird. Tie Walze C ıf 
wit Sud) übergogen, um eine zu raſche Trockaung des Papierd 
zu verhäten. C’ und C“ haben eine unbededte metallifche Dber- 
Räche; wad dad Papier wird, indem es um diefe beiden Zylinder 
gebt, durch endleſe Filztücher n, weiche über Walzen wie k ge- 
fpanat fad, an biefelben angedrüdt: beides; um Die Treduung 
zu befördern. Jadem das Papier beiy dem lepten Tredimiglin- 
der werläßt,, wird es non einem um feine Aue gedrehten Oafpel 

Manche Papierſorten vertragen feine ſchnelle Treduung 
mach deu Leimen; Diefe werden, afune Anmexdung von Traden- 
wplindern, fogleih beim Anterütte aud deu Termmalzen fendhe auf 
den Hefpel gemädelt, hierauf fesleich in Bagen jerfehmitzen, md 
eunlch anf die bei der Hanterteit gebräuchliche Beife auf Sichen- 
zen anfgchängt, wın au der Euft zu irednen. [er man ecırich 

war hingt fit wich zum Tredarn auf. Die Serruheung zum 


Berfertigung des Papiers nad neuerer Art. 353 


bogenweifen Leimen des Papiers iſt in’ Fig. 10- vorgeſtellt. Sie 
enthält zwei endlofe Silztächer: abode und fg, bon welchen 
erfteres.um die Walzen h, h, i, k, h, h, Tepteres um die Wal 
gen i, k, p gefchlagen ift. Won i bis k-gehen diefe zwei Tücher 
in Berüßrung mit einander fort, indem fie das bei a aufgelegte 
Papier zwiſchen fih nehmen. Zwiſchen den Zylindern k, k, von 
welchen der eine durch Dampf geheizt wird, erleidet dad Papier 
den zum Eindringen des Leims erforderlichen Drud. Der Leim 
fließt auf die genannten Zylinder aud den im Boden fein durchlö⸗ 
herten Trögen n, n, welche aus einem höher ſtehenden Vorraths⸗ 
behälter mittelit der Röhren o, o gefpeifet'wörden. m’ift eine 
Kaülfswalze zur Ausbreitung des Leims auf den untern Preßsyr 
linder; mit 1, 1 find die Rafel zur Reinigung beider Zylinder ber 
geichnet. Der Leim preßt fich durch die beiden Filze hindurch und 
gelangt am das Papier, während letzteres ſammt den Filzen zwi⸗ 
ſchen den Zylindern k, k dem Drude audgefegt iſt. 

Nach diefer Einfhaltung über das Leimen des Mafchinen- 
papiers find nur noch wenige Worte über die Zurichtung dieſes 
Papiers für den Handel zu fagen. Won der Schneidmaſchine 
weg fommt daffelbe unter eine flarfe (gewöhnlich eine hydrauliſche) 
Preffe, um flach gepreßt zu werden; oder, zwifchen Preßfpänen 
Tiegend, unter dad Walzwerk, wenn es. fatinirt' werden foll. 
Daun fieht man ſaͤmmtliche Bogen durch, um die fehlerhaften 
auszuſchießen; zähle fie buchweife ab, legt fie zufammen, und _ 
preßt das legte Mal. - 

Über einige befondere Arten von-Mafhinen 
papier. — Auf den Papiermafhinen mit zylindriſcher Form 
Tann eben fowohl geripptes‘ Papier, als Velinpapier verfertige 
werden, je nachdem man das Drahtgitter der Formwalze auf die 
eine oder die andere Art einrichtet. Dagegen find die Mafchinen mit- 
gerader Borm unmittelbar nur zur Hervorbringung von Velins 
papier anwendbar, weil eine gerippte Form, die ihrer Natur nach 
aus etwas dicken Drähten beftepen muß, nicht geeignet wäre, die 
unaufhörlich erneuterte Krüin und. Binastnetun zu er⸗ 
tragen. Da jedoch auf T 

. der Maſchinen mit gei 
öfter als jene mit | 
Zegnol. Encpklop X \ 
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s bezeichnet das Dampfzuführungsrohr ; x. den Abzugehahn für 
das Fondenfirte Wafler. Zwei zur Negulirung des Ausfluffes mit 
Haͤhnen verfehene Röhren o,-p. führen den Walzen m, m’, m” 
den Leim. zu. Das erſtere leert ihn in einen ſchmalen fupfernen 
Arog 1 aus, der. im Boden eine Reihe Eleiner Löcher enthält, 
durch welche dad Leimwaſſer zwilden die Walzen m und m’ trös 
pfelt. Das Rohr.p fpeifet einen andern Trog, d, in welchen 
eine mit Filztuch befleidete Walze e zur Hälfte eingefenft ift, fo 
daß fie bei ihrer. Almdrehung Leim aufnimmt und denfelben an die 
Walze m abfept.. Auf diefe Weife werden Eur; nach einander 
beide Flaͤchen Red Papiers mit Leim verſehen. Der. durch den 
Druck der Walzen m, m’, m’ ausgepreßte überflüffige Leim wird 
in einem--großen Troge £ aufgefangen, und begibt. fi von da 
durch das Rohr g.in einen Sammlungskaſten h, aus weichem er 
von Zeit zu Zeit in den Worrathsbehälter q zurücgebracht wird. 
e ift ein fählernes Lineal (Nafel), welches die etwa an m’ haͤn⸗ 
gen gebliebenen Papieespeilcen nd Ungeinigleiten. von diejer Walze 
abſtreift. 

Das geleimte Papier amſchlingt nach der Keibe drei durch 
Dampf geheizte Trockenzylinder GC, -C/, C’', wobei es durch Feine 
Walzen wie i, i geleitet und angelpannt wird. Die Walze C ift 
mit Tuch übergogen, um eine.zu rafche Trocknung des Papiers 
zu verhüten. C’ und C haben eine unbededte metallifche Ober» 
fläche; und das Papier wird, indem ed um diefe beiden Zylinder 
gebt, durch) 'endlofe Bilztücher.n., welche über Walzen wie k ges 
fpannt find, an diefelben angedrüdt: beide; um die Trocknung 
zu.befördern. Indem dad Papier bei y-den legteu Zrodenzplins 
der verläßt, . wird: ed von einem um feine Are gedrehten Hafpel 
aufgewidelt. 

Manche Papierforten vertragen Feine fchnelle Trocknung 
nach dem Leimen; diefe werden, obne Anwendung von Trocken⸗ 
sylindern, ſogleich beim Austritte ans den Leimwalzen feucht auf 
den Haſpel gewidelt, hierauf fogleich in Bogen zerfchnitten, und 
endlich auf die bei der Handarbeit gebräuchliche Weife auf Schuü⸗ 
zen aufgehängt, um an der Luft zu trocknen. Oder man verrich 
tet daß Zerfchneiden vor dem Leimen, leimt die einzelnen Bogen, 
und hängt fie endlich zum Trocknen auf. Die Vorrichtung zum 
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bogenweifen Leimen des Papiers iſt in Fig. 10: vorgeflellt. Sie 
enthält zwei endlofe Silztächer: abod’e und fg, von welchen 
erfteres um die Walzen h, h, i, k, h, h, Tegteres um die Wal 
gen i, k, p gefchlagen if. Bon i bis k-gehen diefe zwei Tüdjer 
in Berührung mit einander fort, indem fie dad bei a aufgelegte 
Papier ziwifchen fich nehmen. Zwifchen den Zylindern k, k, von 
welchen der eine durch Dampf geheizt wird., erleidet dad Papier 
den zum Eindringen des Leims erforderlihen Drud. Der Leim 
fließt auf die genannten Sylinder aud den im Boden fein durchloö⸗ 
cherten Trögen n, n, welche aus einem höher fiehenden Vorraths⸗ 
behälter mittelit der Röhren o, o gefpeifet'werden. m ft eine 
Hulfewalze zur Ausbreitung des Leims auf den untern Preßzy⸗ 
linder; mit 1, 1 find die Rakel zur Reinigung beider Zylinder be» 
geichnet. Der Leim .preßt fich durch die beiden Filze hindurch -und 
gelangt am das Papier, während legteres fammt-den Filzen zwi⸗ 
ſchen den Zylindern k, k dem Drucke ausgeſetzt iſt. 

Nach dieſer Einſchaltung über das Leimen des Maſchinen⸗ 
papiers ſind nur noch wenige Worte uͤber die Zurichtung dieſes 
Papiers für den Handel zu ſagen. Von der Schneidmaſchine 
weg kommt daſſelbe unter: eine ſtarke (gewoͤhnlich eine hydrauliſche) 
Preſſe, um flach gepreßt zu werden; oder, zwiſchen Preßſpaͤnen 
liegend, unter das Walzwerk, wenn es ſatinirt werden foll. 
Dann ſieht man ſaͤmmtliche Bogen durch, um die fehlerhaften 
auszuſchießen; zaͤhlt ſie buchweiſe ab, legt ſie zuſammen, und 
preßt das letzte Mal. 

über einige beſondere Arten von Maſchinen⸗ 
papier. — Auf den Papiermaſchinen mit zylindriſcher Form 
kann eben ſowohl geripptes Papier, als Velinpapier verfertigt 
werden, je nachdem man dad Drahtgitter der Formwalze auf die 
eine oder die andere Art einrichtet. Dagegen ſind die Maſchinen mit 
gerader Form unmittelbar nur zur Hervorbringung von Velin⸗ 
papier anwendbar, weil eine gerippte Form, die ihrer Natur nach 
aus etwas dicken Draͤhten beſtehen muß, nicht geeignet waͤre, die 
unaufhoͤrlich erneuerte Krümmung und Wiederausſtreckung zu er 
tragen. Da jedoch auf einer Seite die entfchiedenen Vorzüge 
. der Mafchinen mit gerader Form Urfache find, daß diefelben weit 


öfter als jene mit zylindrifcher Form angewendet werden; und 
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da auf der-anderen Seite das gerippte Papier, wegen ber eigens 
Khimlichen- feinen: Unebenheit feiner Oherfläche,. als gewöhnliches 
Schreibpapier nicht gerne enthehrt wird: fo hat man fich beſtrebt, 
dem guf Pelinforwen verferfigten Maſchinenpapiere durch eine 
nachträgliche Behandlung, im noch naſſen und weichen. Zuftande, 
die. Befchaffenpeit und das Anfeheu von geripptem Papikre zu er⸗ 
theilen. . Namentlich find verfchiedene Berfuche Diefer Art in Enge 
land gemacht: worden; aber ed fcheint, Daß zur Zeit nur. wenig 
ſelches Papier in den Handel gebracht wira Man hat im Alle 
gemeinen Dadurch :den Zweck zu erreichen getrachtet , daß man 
quer .über die endlofe gerade Velinferm der Papiermafchine eine 
mit Rippen verfehene Walze legte, die dem unter ihr durchge⸗ 
benden frifhen Papiere die charakteriſtiſchen Linien eindrückte. 
Eine ſolche Walze verfertigte man: entweder wirflich aus einem 
Droahtgeflechte von der. Art gerippter Papierformen ; oder aus 
Kupferblech, welchem durch darin audgearbeitete parallele Sure 
chen eine. ähulicd;e fein geftreifte Befchaffenheit gegeben wurde. — 
Es fann bei diefer Belegenheit erwähnt werden. Daß dem Mas 
fhinenpapier in der Regel die (aus Buchftaben oder Figuren bes 
ſtehenden) Waflerzeichen mangeln, welche, man, bei dem mit Hands. 
formen: gefchöpften Papiere felten. wegzulafien ‚pflegt, obfchon fie 
eigentlich keinerlei Nugen ‚haben, Die Urſache ift hauptſaͤchlich 
darin zu fuchen,, daß es ohne befondere Mühe und Aufmerkſam⸗ 
keit nicht dahin. zu. bringen ift, beim Zerfchneiden des Mafchinen« 
yapierd dad Waflerzeichen immer auf der gehörigen Stelle der 
einzelnen Bogen ſtehend zu erhalten. Man wird mindeftens ge⸗ 
wöthigt ſeyn, alled auf einer gewiſſen, mit Waſſerzeichen verfes 
benen, Form verfertigte Papier. in Bogen von einerlei Format 
zu zextheilen, alfo für jedes erforderliche Format eine andere Form 
anguwenden. 

Um beſonders dicke Papierſorten (fogenannte Doppelpa⸗ 
piere) zu verfertigen, kann man eine Einrichtung anbringen, 
wodurch zwei auf die gewoͤhnliche Weiſe verfertigte und auf ein⸗ 
ander liegende Blätter. durch. dad Preſſen mit einander feſt ver⸗ 
bunden werden. Um dieß mit Erfolg zu bewirken, iſt nothwen⸗ 
dig, daß entweder beide Blaͤtter noch ganz friſch und weich ſeyen, 
oder daß. wenigſtens eins von. ihnen in dieſem Zuſtande ſich bes. 
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ſinde, ımd das andere erſt Halb getrocknet ſey. Die erflere Mes 
thode ift beſonders bei Papiermafchinen mit zplindeifchen Formen 
ausführbar.. Fig. 11, auf Taf. 229, gibt einen Begriff: davon. 
a:und b find zwei Sormwalzen mit ihren Bütten von befaunter 
Einridtung; c, d die Filzwalzen, welche durch ihre Umdrehung 
bad Abnehmen des Papierblatts verrichten, in dem Maße, wie 
es fich erzeugt. . Ein endlofes Filztuch e umfchlingt zuerft die 
Walze c, and nimmt, indem ed zwilchen diefer und der -Korm a 
durchgeht, Das hier entſtehende Papierblatt mit. fih. Durch den 
Weg um eine andere Filzwalze g wird hierauf dieſes Blatt ein 
Wenig gepreßt und verdichtet, um ferner, unter. der Leitungs⸗ 
alge fhergehend, fanımt dem Filze e auf: die zweite Form, by, 
zu gelaugen, wo, vermöge des Drudes von d, bie ‚zweite Pas 
pietdicke fihimie der erfien vereinigt. - Das Blatt von doppelter 
Stärke wird: endlich von dem Filze über die Walze. nach den Preß⸗ 
zylindern gefährt. Alle folgenden Beftandtheile der Mafchine 
ſind die nämlichen, wie zur Verfertigung von einfachem Papiere. 
Da’ vie Sormwalzen ihre Umdrehung durch die Berührung mit 
dem Filze e’ erhalten, ſo entitehen fletö in. gleicher. Zeit ‚gleiche: 
Längen der Papierblätter,. wie ed nöthig if. — Mach der zweis 
ten Methode , welche fich für-beiderlei Arten von Papiermafchinen 
eignet, wird über der Form, in der Nähe des erſten Preßwale 
jenpaares-, ein Haſpel in das Geſtell gelegt, weicher mit einem 
noch naſſen, nicht zu flarf gepreßten’Papierblatte angefüllt iſt. 
Dan führt legteres nach den Preßwalzen herab, und läßt es zwi⸗ 
ſchen dieſen gemeinfchaftlich mit dem eben auf der Mafchine er⸗ 
zeugten, noch fehr weichen Papiere durchgehen, wobei ſich beide. 
feft mit einander vereinigen. 

. ‚Eben fo, wie man auf dieſe Weile Papier mit Papier zus 
fammenpreffen fann, geht e8 auch an, einen gewebten Stoff, 
befonders von feiner und lockerer Art, mit dem frifchen Papiere 
durch den Druck der Preßwalfen dergeſtalt zu verbinden, daß 
beide nachher nur. einen Körper ausmachen. Ein ſolches Produft 
Forint feit einiger Zeit unter dem Namen Papier⸗Shirting 
von England aus in den Handel, und wird zu Leichenhemden 
und mancherlei. anderen Zweden verarbeitet. . Es vereinigt. bie 
©teifigfeit und das glatte, dichte Anfehen eines, ziemlich: dünnen 
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Papiers mit der Seftigfeit und Schwerzerreißbarfeit eined geweb⸗ 
ten Zeuges, wiewohl die Grundlage deſſelben ein äußerft loſe ge 
webter baumwollener Stoff iſt, der alfo fehr wenig Garn enthält, 
In der That befinden ſich darin in der Kette nicht mehr. ald 45 


bis 48 Bäden, im Eintrage fogar nur ı8 Faͤden auf dem Raume 


eined Zolls. Die Einfchußfäden find ſtark wellenartig verfches 
ben, wie e6 nicht anders feyn kann bei einem fo lofen Gewebe, 
wenn baffelbe zwifchen Walzen Durchgezogen worden if. Die eine 


„Seite iſt ftarf glängend von der Berührung mit der .polirten eiſer⸗ 


nen Preßwalze ; die. andere läßt im Anfühlen die Süden des Ges 
webes unterfcheiden, weil fie beim Preffen auf dem weichen Filze 
gelegen bat. Gleichwohl ift nicht die Tegtere, fondern die zuerſt 
erwaͤhnte, glatte, Seite die -ded Gewebes; und die Rauhigfeit 
Befindet fih auf der Seite des Papier. Diefer Umftand gebt 
auch als nothiwendig hervor, wenn man nicht vergißt, daß das 
Papier auf dem Filze liegend von der Mafchine herbeigeführt wird; 
er hat überdieß den Nugen, daß das Gewebe tief in das Papier 
Bineingepreßt wird, ımd alle fleine Zwifchenräume mit Papiermafle 
fid) ausfüllen, wodurch die feſteſte Bereinigung beider- Stoffe ent« 
fieht. Bei der Anwendung einer Papiermafchine mit zylindeiſcher 
Born fönnte man auch, um nicht Die Vereinigung erſt beim Preſ⸗ 
fen Statt finden zu laffen, das lofe baumwolleue Gewebe durch 
die Schöpfbütte "leiten und ed darin unten um die Formwalze 
herumgehen laffen. Die Papiermaile würde fih dann zum Theil 
auf den Fäden felbit abfegen und fich noch inniger Damit verkoͤr⸗ 
gern, weil fhon im Entftehen des Papierblattes daſſelbe den ge 
Wwebten Stoff in fich einſchlöͤſſe. 


W. Verfertigung der Pappe und des P apier- 
Made. 
A. Fabrikation der Pappe. 
Man verftebt unter Pappe (Pappendedel) befannts 
lich folhe aus Papiermaffe verfertigte Blaͤtter, welche eine be⸗ 
trächtlichere Die haben, als eigentliche Papier. : Ein folches 


Babrifat wird aber auf eine oder die andere von folgenden drei 


Arten dargeftellt: 
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a) durch unmittelbared Schöpfen fo dicker Bogen (ges 
formte.odergefhöpfte Pappe); b) durch Aufeinanderlegen 
mehrerer frifch gefchöpfter Papierbogen, und Vereinigung derſel- 
ben dur Preiien (gefautfhte Pappe); c) durch Aufein- 
anderfleben zweier oder mehrerer Papierbogen mittelit Kleifter 
oder Leim (geleimte Pappe) Die erfie Methode gibt, 
wenn nicht befondere Kunftgriffe angewendet werden, nie eine 
Schöne, fefte und harte Pappe, weil die Entwäfferung der fehr 
dicken Bogen durch Abtropfen auf der Form, womit fie geichöpft 
find, fehr unvolllommen 'von Statten geht (ein Fehler, welchen 
das Preilen nicht völlig zu verbejlern im Stande ifl), und weil 
eine überall gleichförmige Dicke und völlig glatte Oberfläche (bei 
der Schwierigkeit, eine fo große Menge Stoff regelmäßig quf der 
Korm auszubreiten) nicht leicht erreicht werden fann. Die zweite 
Verfahrungsart ift, bei gehöriger Ausführung, von den eben ges 
nannten Fehlern frei, und deßhalb für die Darftellung guter und 
fhöner Pappe die gewöhnlichfte. Das dritte Verfahren kann 
dem zweiten in vielen Hinſichten gleich geſtellt werden, ift aber 
foftipieliger, und bietet die Unvollfommenheit dar , daß durch 
Feuchtigkeit und andere zufällige Umftände .die zufammengeflebten 
Papierblätter fiellenweife fi ih von einander löfen. 

a) Geformte Pappe. — Aus dem Angeführten gebt 
ſchon hervor, daß zu diefer Abtheilung die ſchlechteſten Sorten 
von Pappe gehören; und macht von diefen hauptfächlich nur zum 
Einpacken, fo wie zu geringen Papparbeiten Gebrauch. Ald Mas 
terial zu diefer Art Pappe dienen deßhalb gewöhnlich die wohlfeike 
fien Stoffe, namentlich wollene Qumpen (welche eine weiche, dem 
grauen Löfchpapier ähnlihe Pappe geben), grobe baummwollene 
und ſchlechte leinene Lumpen , fehr oft auch Papierabfchnigel 
(Buchbinderſpaͤne), die zerriffenen, fonft unbeauchbaren Ausſchuß⸗ 
bogen der Papierfabrik felbft, ferner Druckmakulatur, altes Pa- 
pier überhaupt und alte Pappe. Die Lumpen werden, wie zur 
Papierfabrifation, zerfehnitten (oder. auch nur mit einem Beile 
zerhackt), dann in Zeug verarbeitet (jedoch mit dem Unterfchiede, 
daß man fich nicht bemüht, daſſelbe fo fein ald zu Papier zu mah⸗ 
len). Altes Papier und alte Pappe werden in einem Kübel oder 
- einer Bütte mit Waffer aufgeweicht, dann im Holländer zermablen. 


q 
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Statt des Tchteen wird öfters folgende einfachere Vorrichtung an⸗ 


gewender: In einer abgeftubt- Begelförmigen Kufe, welche auf 
ber. Innenfeite mit nad) Art eines Neibeifend aufgehauenem Eis 
fenbleche befchlagen ift, dreht fich um feine fenkrechte Are ein eben 


fo geftalteter, die Höhlung dem Durchmeſſer nach beinahe aus⸗ 
fuͤllender Körper aus Holz, welcher auf dem Umkreiſe mit eifer» 


nen Schienen, gleich jenen der Holländerwalze, befegt iſt. Fig. 12 
auf Taf..229 gibt hiervon einen genaueren Begriff. a ift bie 
Kufe, deren Höhe 3'/, Fuß beträgt; b die eifesne Axe des hoͤl⸗ 
jernen Kegeld c. -Die dünnen eifernen Schienen auf letzterem 
find in zolltiefen Sägefchnitten, welche man in die Holzoberfläche 
gemacht hat, eingeflemmt, und halten durch dad Quellen des 


Holzes, fo wie durch den bald entitehenden Roſt, ohne weiteres 


Verbindungsmittel fehr fell. Sie ftehen an dem großen Umfreife 
des Kegeld etwa drei Viertelzoll weit von einander entfernt. Die 
Umdrehung des Kegeld erfolgt durch das zwölfzähnige Betrieb e, 
in welches ein Rad d von 54 Zähnen eingreift. Diefes wird mit« 


telſt einer Handfurbel oder durch irgend eine Triebfraft in Bewe⸗ 
‚gung gefebt, fo daß der Kegel c nad) Umftänden ı5o bis 250 


Umläufe in einee Minute macht. hift ein 4 Zoll weites bogen 


förmiges kupfernes Rohr, welches oberhalb und unterhalb des 
Kegels in die Kufe einmündet. Zwei ftumpfwinfelige Arme i k, 


i⸗ h’ df. im Grundriſſe Fig. 13), welche an der Are b figen,, treis 
ben die in Arbeit befindliche Maffe immer von neuem durch. je⸗ 
ned Rohr hinaus und nad) dem untern Theile der Aufe, von wo 


ſie mittelft der Zentrifugalfraft in dem engen Raume zwifchen c 


und der Wand des Befäßes wieder auffteiget, fo daß. ein beftän« 
Diger Kreislauf Statt findet. Man verändert nach Erforderniß 
den eben erwähnten Bwijchenraum, indem man mittelft der 


Schraube, auf welcher der. untere Sapfen der Are b fieht, den 


Kegel hebt oder niederläßt. 
Die Zertheilung der Abfälle von Papier und Pappe (welche 
jedenfalls eine viel ſchlechtere Pappe liefern als Lumpen), ift ges 


woͤhnlich fo unvollfommen, daß in dem. daraus gemachten. Fa⸗ 


britate noch viele unveränderte Nefte bis zur Größe mehrerer Li 
nien fich zeigen. Oft find dieſe Abfälle, wie fie zum Behufe der 
Pappefabrifation, zum Iheil aus dem Kehricht u, ſ. w. geſam⸗ 
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nelt rberbin ,' fo ſehr mit: oben Ochnutze, mit"Eimid, Steinen 
u. dgl. verunreinigt, daß man genöthigt iſt, fie einer Reinigung 
gu unterwerfen, ‚bevor man fie einweicht :umd "verarbeitet. Sue 
gwedmäßig dient hierzu ein hohler hölgenner, aus zwei kreidrun⸗ 
den Böden und aus parallelen, 1 Zoll won einunder entfernten 
Latten zuſammengeſetzter Zylinder, von 3 Fuß Durchmeſſer, weicher 
um feine (horizontal liegende) Axe gedreht wird. Man gibt in 
das Innere deſſelben, nebſt dem zu reinigenden Materiale, einige 
eiſerne Kugeln von 2. Zoll Durchmeſſer, welche durch ihr Fallen 
und Rollen die groben Umeinigleiten ablöſen, die dann durch 
Die Zwiſchenraͤume ber Ratten einen Audgang finden. .’ 

Das Schöpfen wird mittelft grober: geruppter Formen, welche 
(um viel Zeug zu: feflen) ‚einen. hohen Deckel haben, verrichtet 
Dad Ganzzeug in. der Schöpfbütte wird dicker gehalten, als bei 
Der Berfertigung des Papiers; äfterd febt man ihm Kreide ober 
Pfeifenthon zu (weiche:man mit Waſſer anrührt und Durch ein 
feines .Sieb gießt), um die Härte und. das Gewicht der Pappe 
gu vermehren. Dieſe Beimifhung faun ein Viertel vom’ Bes 
wichte der Pappe betragen, ‚ohne der Güte dieſer Tegteren zu ſchat 
den. “ Das Kautſchen, das Preifen zwifchen dem Filzen, dad 
bieranf ‚folgende: Preffen ohne Filze, find- Lauter Arbeiten, die 
nach) vorausgegangener Befchreibung der Papierfabrifationi Peiner 
Außeinanderfegung bedürfen. Es ift nur zu bemerken, Daß ber 
Kautfcher „ wenn er große Knoten u. dgl. in den Bogen bemerkt, 
fie. wegnimmt, und die Dadurch: entfiehenden Löcher mit ein we⸗ 
nig, aus der Schöpfbütte genommenen, Zeuges ausfüllt; fer⸗ 
ner, daß man bei dem erſten Preffen den. Druck fehr langſam 
verſtaͤrken muß, damit Die dien und noch fehr weichen Bogen 
nicht zerquetfcht und. verunflaltet werden. Zum Trocknen werden 
Die Pappen (da man fie nicht gufammenbiegen. darf) mittelſt lei 
ner Hafen von Eiſendraht, die man durch eine ihrer Eden flicht, 
an ausgeſpannte Schnüre gehängt, oder flach -auf die letzteren, 
— bei günftiger Witterung. und. vorhandener Gelegenheit ,; im 
Freien auf: einen reinen Grasboden — gelegt; wein fie halb 
trocken geworden und dadurch fchon ziemlich fieif find, ſtellt man 
fig angelehnt auf: die Kante, und IAßt fie fo völlig. außtrod'nen. 
Schnelles Trocknen (ſelbſt im Sonnenſcheine) ſchadet hier wicht, 
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wie beim Papiere, bat vielmehr den Mutzen, daß dabei die Pappen 
an Härte und Steifigkeit gewinnen: Aus diefem Grunde ift 
anter allen: Sahrözeiten : der Sommer vorzugsweife zur Babriv 
kation der Pappe geeignet. Sie werden: endlich in ganzen 
Stößen ein Mal: trocken gepreßt, oder einzeln. zwifchen den guß⸗ 
eifernen Zylindern des Walzwerks durchgelaifen , welches dem 
in der Papierfabrifation befchriebenen, auf Zaf. 229 (Fig. 1,2) 
abgebildeten gleich if. 

In England iſt vor etwa 20 Jahren von Steart eine 


Verfertigungsart der geſchöpften Pappe erfunden worden, bei 


welcher diefelbe eine befondere. Dichtheit und Glaͤtte, überhaupt 
bie hoͤchſte, auf gewöhnliche Weife nicht erreihbare Vollkom⸗ 
menheit erlangt ; fo daß fie, wie das ‚weiter unten zu erwaͤh⸗ 


nende Briftol= Papier, zu Kreide « Zeichnungen und zur Males 


sei mit Waflerfarben anwendbar wird. Die zum Zeichnen mit 
Kreide, beflimmte Sorte ift in geringem Grade rauh; die ans 


dere, welde zum Malen dient, von einer feinem Glaͤtte. Für 


beide (die in allen übrigen Beziehungen mit einander überein- 
flimmen) werden durch höchſt forgfältiged Sortiren nur die 
feinften und weißeften feinenen Lumpen ausgewählt, mit Ves 
feitigung aller baumwollenen , weldye dem Babrifate eine raube 
und ſchwammige Belchaffenheit geben würden. Die ausgeſuch⸗ 
ten Lumpen werden, wie gewöhnlich in den Papierfabrifen, 
gewaſchen, zerſchnitten, zu Halb » und Ganzzeug verarbeitet. 
Die .Bleiche darf hier nicht angewendet werden, weil der ger 
eingfte Rückhalt von Chlor den Farben der Gemälde gefährlich 
wäre. Aus dem gehörig. mit Waſſer verdünnten Ganzzeuge 
fhöpft man mittelſt einer fehr flarf gebauten Papierform , die - 
einen Dedel von ı biß 2 Zoll Ziefe hat, um viel Zeug zu 
faffen, einen dicken Bogen; gehörig abgetropft wird dieſer mit 
einer umgeflürzten gweiten Form (welche in die Öffnung des 
Deckels paßt und ſelbſt keinen Deckel hat) bedeckt; dann bringt 
man beide Formen ſammt dem zwiſchen ihnen liegenden Bogen 
in eine leichte, nach Art der Serviettenpreſſen: gebaute Schrau⸗ 
benpreſſe, und wendet einen ziemlich ſtarken Druck an, um ſo 
viel Waſſer als möglich zu entfernen, und die Maſſe des Bo: 
gend zu verdichten... Die. obere Form und der Dedel werden 
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Gierauf abgenommen; man fautfcht den Pappbogen auf einen 
fehr feinen Filz, und bedede ihm fogleich mit einem anderen 
Filze; legt auf diefen den zweiten. Bogen, der wie der vorher: 
gehende behandelt wird, u. f f._ Wenn ein Paufcht zu Stande 
gefommen ift, preßt man denfelben äußerft ftarf in der gewoͤhn⸗ 
lihen Papiermacher = Prefle; wiederholt mit Anwendung des 
Austauſchens das Preilen einige Mal ohne Filze, trodnet die 
Pappen und glättet fie endlich im Walzwerke. 

b) Gekautſchte Puppe. — Da die Verfertigung Dies 
fer Art Pappe mehr Arbeit erfordert, ald man gerne an ein 
ganz ſchlechtes Material wendet, und da fie zudem geeignet 
it, ein fehr gutes und fchönes Produft zu Tiefern : fo gebraucht 
man dazu feltener Papierabfälle, fondern meiftencheild Lumpen, 
oder Werg, oder alte Stricke, zuweilen audy Stroh oder Leder⸗ 
abgänge, oder ein Gemenge derfelben mit Qumpen. In den 
meiften Bällen ift diefe Pappe nicht weiß, fondern gran, blau, 
roth, braun ıc., je nach der Art des dazu angewendeten Mas 
teriald. Die Bearbeitung des letztern dis zur vollendeten Um⸗ 
wandlung in Sanzzeug flimmt mit der in der Papierfabrifation 
gebräuchlihen überein. Zu den feinften Sorten gefautfchter 
Pappe wird fogar gebleichtes Zeug angewendet. In fo fern 
e6 gewöhnlich bei guter Pappe mehr als bei den meilten Pas 
piergattungen auf große Befligfeit des Fabrikats ankommt; fo 
facht man dem Zeuge eine ziemlich Tangfaferige Befchaffenheit 
zu erhalten, im welcher Abficht nicht nur die Auswahl eines ſtar⸗ 
ten langfaferigen Materinld (vorzugsweife hanfene Lumpen, alte 
- ©tride oder Werg), fondern auch die gänzliche Ausſchließung 
des Hollaͤnders, und Bearbeitung des Halb » und Oanzzeugd 
im Stampfgefchirr fich empfiehlt. Wenn man den Holländer ans 
wendet, fo iſt eö nur ein-einziger und zwar ein Halb» Holländer, 
in welchem die Zerfleinerung bis zu dem erforderlichen Grade ge» 
trieben wird; es müßte denn feyn, daß man Pappe der allerfeins 
flen Art verfertige. Erdige Zufäge (Kreide, Thon) zum Zeuge 
werden auch bier zuweilen angewendet, wie bei der geformten 
Pappe 

Die Formen zum Shöpfen find entweder gerippte oder fele 
tener Belinformen, und jenen zum Schöpfen des Papiers völlig 
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gleich. Der einzige weſentliche Umſtand, welcher die Verferti⸗ 
gung der gekautſcheen Pappe von jener des Papiers unterſcheidet, 
ift der, daß man:beim Kautfchen immer erſt einige Bogen (welche 
einzeln in der. Dicke eines ftarfen Papiers. gefchöpnft werden), ohne 
Zwiſchenlage auf. einander legt, bevor wieder ein Filz darüber 
gedeckt wird. Manbefolgt dieſes Verfahren. (jedoch nur mit je 
gwei und zwei Bogen) auch bei eigentlihem Papiere, wenn man 
dieſem eine befondere Dicke geben will, und hieraus entſtehen die 
fogenannten. Doppelpapiere, zu welchen. die ſtaͤrkſten Gat⸗ 
tungen des Zeichen und Kupferdrud: Papiers, fo wie dad Dicke 
Motenpapier gehören. Wie man eine ähnliche Merhode bei ben 
Papiermafchinen zue Ausführung bringt, ift oben angegeben wor⸗ 
den. In Betreff der Pappe gibt ed zwei Verfahrungdarten beim 
Kautſchen. ‚Die erite befteht darin, Doß man,- nachdem ein Bo⸗ 
gen auf den Filz abgelegt ift, die übrigen zu einer Pappdicke ers 
forderlichen Bogen einzeln nach ‚einander darüber kautſcht. Die 
zweite Methode ift folgende: der Aautfcher, welcher die mit eis 
nen Bogen bededte Form in Empfang nimmt, behält dieſelbe in 
den Händen, bis der Schöpfer mit der andern Borm ebenfalls 
einen Bogen verfertige hat; flürzt dann die erfie Sorm um, legt 
fie genau paffend auf die zweite (noch in den Händen ded Schoͤ⸗ 
pfers befindfiche) , und Drücdt fie an. Beim Aufheben der obern 
Sorm bleiben beide Bogen auf der untern liegen; mit der leer 
gewordenen wird num ein neuer Bogen gefchöpft, und dad bes 
fchriebene Verfahren wiederholt. Erſt wenn auf diefe Weife die 
gehörige Anzahl Bagen auf einander liegen, Fautfcht man. fie wit 
. einem Male auf einem Filz und legt darüber fogfeich einen andes 
zen Filz. Diefes Verfahren, bei welchem es :wefentlich it, daß 
Die Form mit dem zulegt geichöpften, am meiflen waflerhaltigen 
Bogen den untern Plap einnimmt) gewährt den Wortheil, daß 
‚ buch den Drud der zwei Formen gegen einander fchon viel Wafs 
fer auögepreßt wird, bevor die Blätter zwifchen Die Filze gelan- 
gen, und daß diefem Waſſer ein freier Abflug durch, dad Bilen 
der untern Form geitattet ifl. 
Die auf die eine oder andere Art zufammen gefaufchten Fr 
gen (deren Anzahl 2 bis 6, zuweilen noch mehr und biö zu 20 
der ua beträgt) hängen fich in ihrem aͤußerſt weichen und oder 
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ren Zuſtande millig an einander, und vereinigen ſich durch das 
nachfolgende Preſſen auf das vollftändigfte zu einer Dide. Dig 
zwei an einer Bütte beichäftigten Arbeiter föunen des Tages 300 
bis 600 Pappbagen verfertigen, weldye trocken 180 bis 3Bo Pfund 
wiegen, Dad Preſſen wird, wie beim Papiere, ein Mal mit 
Den Filzen vorgenommen, hierauf ohne Silze, und zwar bei beſ⸗ 
feree Pappe zwei oder drei Dial, unter Anwendung des Austau⸗ 
ſchens, welches bier denfelben Nusen hat, wie bei einfachem Pas 
‚piere, indem es die Dichtigleit, Feſtigkeit und Blätte der Bogen 
vermehrt. - Nach dem ſodann Statt findenden Trodnen werden 
die Pappen trocken gepreßt, und endlich im Walzwerfe oder mit 
einem Glaͤttſteine geglättet. Im legtern alle bedient man fig 
einer Vorrichtung, welche wefentlih mit der im Artifel Glaͤtt⸗ 
mafchine (Bd. VIL, ©. 78) befchriebenen übereinftimmt, und 
von der auf Taf. 115 (fig. 4, 5) befindlichen Abbildung nur in 
folgenden Punften verfhieden iſt: 1) der Tiſch a, auf welchen 
der in Arbeit. genommene Pappbogen gelegt wird, ift viel breiter, 
und weil derfelbe der Pappe eine fefte und harte Unterlage Dars 
bieten muß, fehlt daran dad elaftifche Bret b; vielmehr ift unter 
dem Blättfleine e (welcher aus einem gefchliffenen und polirten 
Stüde Feuerftein mit leicht gerundeter Bahn befteht) in die Hölr 
gerne Zilchplatte eine a bis 3 ZoU breite flache eiferne Schiene 
eingelaffen. 2) Es fehlen auch alle diejenigen Theile, welche 
beint Glätten eined gewebten Stoffes zum Aufwideln und allmaͤ⸗ 
lichen Fortziehen defjelben über den Tifh vorhanden feyn müllen; 
alfo die Walzen u und v, die Zahnräder s, t, das Sperr:Nadr, 
nebft feiner Schiebftange mn, deren Aurbelfcheibe 1, und der Fe⸗ 
der x. — Der Drud des elaftifchen Holzes gfc auf die Glaͤtt⸗ 
fange (den Glättbaum) ce iftfo flarf, daß die Pappe ſich 
unter der Arbeit bedeutend erhigt, und oft fogar wie angebrannt 
richt. Das langſame Fortrücken der Pappe unter dem Steine 
rechtwinfelig gegen den Lauf deilelben) gefchieht mit der Hand, 
und zwar in den Augenbliden, wo, am Ende eines Zuges, ber 
Stein über den Rand des Bogens hinausgegangen iſt. — Das 
Glaͤtten mit dem Steine gibt einen hohen, faſt fpiegelartigen 
Glanz; die Bearbeitung im Walzwerfe zwar eine fanfte und feine 
Slätte, aber ein nicht fo glänzendes Anſehen. Dad Walzen 


\ 
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wird am beſten zwei Mal vorgenommen, dad erſte Mal wenn 
Die Pappen noch ein wenig feucht find und Daher dem Drucke wils ' 
figer nachgeben; das zweite Mal nach vollendeter Trocknung, 
bei etwas engerer Stellung der Walzen. Wenn das Walzwert, 
wie gewoͤhnlich, drei Zylinder enthält, fo wird jeder Bogen wie 
derholt durchgelaffen, zuerft zwifchen den obern und mittleren, 
dann zwifchen diefem und dem-untern Zylinder. 

Wenn, was oft gefchieht, die fertigen Pappen befchnitten 
werden, fo bedient man fich Hierzu eines Beſchneidhobels von der 
Art, wie er in den Buchbinder : Werfitätten gebräudlid if. Die 
Pappbogen werden dabei (eine große Anzahl mit einander) in eine 
feftftehende Preffe eingefpannt. 

Eine eigentliche Leimung wird mit den meiften Pappen nicht 
vorgenommen. Einige Sorten befireicht man nach dem Zrodnen, 
- vor dem Blätten, mit Stärfefleifter, in welchen kochend eine 
Meine Menge Seifenauflöfung eingerührt worden ifl. 

Unter den verfchiedenen im Handel vorfommenden Sorten 
. der gefautfchten Pappe verdient eine noch inöbefondere eine kurze 
Betrachtung, naͤmlich die fogenannten Preßfpäne. 

. * Die Preßfpäne (Tuhpreßfpäne, Glanzpappe) 

werden bauptfächlich bei der Appretur des Tuches, der Wollen« 
geuge ıc. gebraucht. um diefen Stoffen durch ſtarkes Preſſen in 
Berüßrung mit jenen Pappbogen Glätte und Glanz zu ertheilen. 
Ihrer, auf ein ganz ähnliches Ziel gehenden Anwendung zum 
Satiniren ded feinen Briefpapier ift oben gedacht worden. 
Man benugt fie übrigens aud) zu den feinften Papparbeiten, wo 
ihre vorzügliche Guͤte und Schönheit über den hohen Preis wegſe⸗ 
ben läßt. 

Bür ihre genannten Hauptzwede müſſen die Preßfpäne du: 
Bert glatt, von fpiegelartigem Glanze, und in der Maſſe unge 
mein dicht und hart feyn. In je höherem Grade fie diefe Eigen 
fhaften befigen, deito mehr Glanz eriheilen fie den zwifchen ih 
nen gepreßten Gegenfländen, und defto dauerhafter find fie. Ihre 
Farbe iſt entweder weiß oder braun. Am meiften gefchägt werden 
bie englifchen Preßfpäne und jene von Malmedy, welche beide bei 
mäßiger (oft nur wenig die Stärke einer Spielfarte übertreffender 
und felten über eine halbe Linie fteigender) Dicke die angeführte 
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Beſchaffenheit in Außgezeichnetem Maße befigen. Die englifchen: 
follen aus alten Schifftasien und Segellumpen verfertigt werden. 
Die in Malmedy fabrizirten gehören in fo fern nicht hierher, als 
fie nach den darüber vorhandenen Nachrichten, durch Aufein- 
anderkichen von fertigen Papierbögen dargeftelt werden. Ihrer 
wird daher weiter unten ausführlicher gedacht werden. 

Auerkannt gute (braune) Preßfpäne werden an einigen Or⸗ 
ten aus einer Mifchung von ?/,; Qumpen md !/,; Eichenholz⸗Saͤg⸗ 
fpänen bereitet: Legtere werden mit ‚gebranntem: Kalf und der 
nöthigen Menge. Wafler.48 Stunden oder laͤnger im deutſchen 
Geſchirre zerſiampft/ dann mir dem Lumpen⸗ Halbzeuge verniengt 
und im Holländer fertig gearbeitet. Die Maſſe wird in. der Buͤtte 
geleimt und mit gerippten Formen geſchoͤpft. Mau kautſcht 4 bi 
6, zu den dicken Sorten 8 bis 12 Bogen:auf einander; preßt die 
Pappen ſehr ſtark und zu wiederholten Malen, und glaͤttet fie auf 
der oban befchriebenen Maſchine durch ‚Reiben mit einem polirtem 
Feuerſteine. 

"c)-Geleimte Pappe — Sie eutſtehe, wie ſchon an⸗ 
gegeben, durch — zweler oder mehrerer Papiere 
bogen, wozu man fich in der Regel des aus Stärke (allen 
fauUs mit einem geringen Leimzuſatze) gefochten Kleiſters, und 
fehr felten ‘des Leims bedient; nicht nur weil erflerer wohlfeis 
ler iſt und mit mehr Bequemlichteit angewendet werden kann, 
ſondern auch weil er ſich ohne Schwierigkeit duͤnn und gleich⸗ 
mäßig ausſtreichen laͤßt, ohne, wie der Leim, ſchwer zertheil⸗ 
bare Klümpchen zu bilden. Der Kleifter wird gut gerührt, 
nöthigen Falls mit heißem Waller verdünnt, durch ein Haar⸗ 
fieb gegöffen (um alle Klümpchen abzufondern), -und in lau⸗ 
warmen Zuffande angewendet. Die geleimte Pappe führt. im 
manchen Gegenden (z. B. in Diterreich) den Namen Karten 
papier, -weı die Spielfarten aus folder Pappe beſtehen. 
Die Zahl der in einem -Pappbogen vereinigten Blätter beträgt,. 
je nach deflen Dide, 3 bi 12. Das angeiwendete Papier 
ſollte jederzeit geleimtes (Schreibpapier) und völlig frei von Knoten. 
feyn; do nimmt man nicht felten zu geringen Sorten in der 
Mitte Drudpapier, fogar Löfchgapier, und nur äußerlich Schreib⸗ 
papier. Das Verfahren bei der Verfertigung diefer Art: Pappe’ 
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it fo einfach, daß es ſich von ſelbſt erflärt. Die feifch ger 
flebten Bogen werden gepreßt und zulegt, wenn fie befondere 
Stätte erhalten follen, gewalzt. 

‚ Die feinften Sorten .der geleinten Pappe find gewille Ar⸗ 
ten der Preßfpäne, 3. ©. die von Malnedy (f. oben) und: 
das fogenannte Briftol-Papier. 

.. Wei der Verfertigung der .erfieren ‚geht man auf folgende 
MWeife zu Werke: Man theilt (um während der Arbeit felbft 
nicht zählen zu müllen) einen: Stoß Papierbogen durch hinein⸗ 
gelegte Papierftreifen dergeitalt ab, daß zwilchen je zwei Strei⸗ 
fen fo viele Bogen liegen, als. zufammen einen Preßſpan bil⸗ 
den follen. Der Arbeiter bat neben ſich dieſen Stoß Papier, 
und ein Gefäß mit Aleifter; in der techten Hand führt er eine 
7'bi6 8 Zoll lange, 3 Zoll’breite „ weiche Bürfte mit 3 Zoll 
fangen Borfien. Er legt auf: den Arheitötifch. zuerſt ein langes 
Bret, und breitet: auf. demſelben, nachdem: er es mittelſt "eines 
Schwammes mit Waller befeuchtet hat, ein Paar Bogen Töfch« 
papier aus, um dad Ankleben der Pappen zu verhindern... ‚Dann 
legt er ‚den erſten Papierbogen, auf: das. Löfchpapier si taucht. Die 
ürfte (nur mit den Spitzen ihrer. Borften) in den. lauwarmen 
Kleifter, und freicht letzteren dünn und gleichmäßig aufs: bedeckt 
die angeftrichene Bläche mit dem zweiten Papierhogen 3. über⸗ 
ſtreicht diefen ebenfalld wit Kleiſter, umd fährt fe. fort Den 
letzten Bogen. eines Preßſpans Ind den .erften Bogen.-ded nächſt⸗ 
‚folgenden legt er jedes Mal zugleich..auf, fo. daß: alfo:zwäfchen 
Ddiefelben fein Kleiſter kommt. Von Zeit zu Zeit wird der Klei⸗ 
fler, wenn er fi) verdickt, mit ein wenig heißem. Waſſer ver« 
miſcht und von ‚neuem gut durchgerührt. SIR der Stoß oder 
Pauſcht fertig, fo legt man oben auf denſelben wieder zwei Blaͤt⸗ 
ter Löfchpapier , über diefe ein befeuchteteö Bret, und. bringt das - 
Ganze in die Preife, welhe man (um nicht: den größten Theil 
Kleifterd wieder heraudzutreiben, bevor er gehörig gefaßt hat) nur 
allmaͤlich anzieht, fo daß erft nach etwa 24 Stunden der-Drud 
bis. zum hoͤchſten Grade gefteigert iſt. Man läßt dann die Pap⸗ 
pen noch 13. Stunden eingepreßt, nimmt fie nach Ablauf derſel⸗ 
ben heraus, legt oder hängt fie auf Schnüre, bis fie faft troden 
find, führt fie durch die Zylinder des Walzwerks, Täßt fie voͤllig 
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trodinen, wiederholt dad Walzen, und fchreitet endlich: zum Oldt« 
ten auf der Glaͤttmaſchine mit dem Steine 

Das Briftol: Papier (Ifabeye Papier. nad bes 
berühmten Maler Iſabey genannt, auh Elfenbein: Papier*), 
englifh: Bristol Paper, Ivory Paper) wird auch auf die fo 
eben befchriebene Weife verfertigt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
man dazu dad fchönfte geleimte Velinpapier anwendet, und daß 
die zufammengefleifterten Bogen bloß gewalzt, nicht mit dem 
Steine geglättet werden. Es dient zur Miniatur: Malerei mit 
Waflerfarben. Zur 

B. Verfertigung des Papier⸗Maché. 

Wie die Papier⸗ und Pappe⸗Fabrikation weſentlich darin 
beſteht, das durch Zerkleinerung der Lumpen entſtandene Papier⸗ 
zeug in duͤnnere oder dickere Blätter (Bogen) zu verwandeln; wie 
ferner durch weitere Verarbeitung (Zufchneiden, Zuſammenkle⸗ 
ben:c.) des Papiers und der Pappe, befonders aber: lepterer, eine. 
Menge Begenitände von der verfchiedenften Form dargeſtellt were 
den (die fogenannten Papparbeiten, über deren Berfertigung 
der Art. Futteralmacherkunſt Auskunft gibt); fo wird Das 
gegen in manchen Fällen das Papierzeug unmittelbar in mannige 
faltige Formen gebracht, indem man auf diefe Weife Dofen, Tel 
ler, Vaſen, Ochfenaugen und andere Verzierungen auf hölzerng 
Rahmen, Puppenköpfe, ganze Biguren,. Leuchter u. dgl. erzeugt. 
Diefe Segenftände find es, welche man eigentlich mit. dem Na— 
men Papier: Mache bezeichnet. Den Hauptartikel diefer Fa« 
brifation bilden die Dofen, welche aber auch ſehr gewöhnlid au& 
Pappe ftüdweife zugefchnitten und zufammengeleimt werden,. und 
in dieſem Salle ohne Unterſchied Papier: Mache : Dofen genannt 
werden. 

Da die Arbeiten aus Papier: Mache in der Megel ladirt 
(in einzelnen Faͤllen mit Olfarbe angeſtrichen, oder mit Blatt- 
gold, nach dem bei der Holzvergoldung üblichen Verfahren, vers 
goldet) werden, fo bediente man fich zu denfelben einer groben, 
Maffe, welche der zu ordindrer Pappe gleich ift, und aus Maku⸗ 





*) S. Bd. V. ©. 261, 264. 
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latur ımd anderem alten Papiere durch Aufweichen oder Kochen 
im Waller, und Zerflampfen im Mörfer oder Zermahlen in ei: 
nem Fleinen Holländer bereitet wird. Man befreit diefelbe durch 
Auspreſſen von dem größten Iheile des Waſſers, macht fie mit 
Bummi: oder Leimwaſſer zu einem Zeige an, und drüdt fie in 
geölte Formen, welche von Hol; oder Gyps gemacht, und nach 
Erforderniß einfach find oder aus mehreren Theilen beftehen. Die 
Gegenftände werden fodann, nachdem fie langfam an der Luft 
trocken geworden find, gewöhnlich mit Leinöl getränft, in einer 
Art von Backofen noch ſchaͤrfer getrocknet, bis ſie braun und hart 
werden; endlich lackirt (f. Bd. VI, S. 149), dabei auch wohl, 
wie andere ladirte Arbeiten, bemalt. Manche Stüce erfordern 
das Abdrehen auf der Drehbank oder eine Slättung durch Abſchlei⸗ 
fen mit gepulvertem Bimsſtein. Nicht felten vermifht man den 
Papierteig vor feiner Verarbeitung mit Thon oder fein zerſtoße⸗ 
nem weißen Sande: Zufäge, welche deſſen Härte vermehren, und 
eine größere Wohlfeilheit geftatten. Cine fehr feine, die zarteften 
Gindrücke annehmende Art von Papier: Mache erhält: man aus 
verfleinerten Papierabfällen, Holzaſche und Mehlkleiſter. Das 
alte Papier wird Hein zerriſſen, in. Waffer aufgeweicht, naß im 
Mörfer zu Brei zerfioßen, in Leinwand gewidelt ausgepreßt, 
dann in der Sonne oder auf einem mäßig geheisten Ofen getrode 
het. Die fo erhaltenen Klumpen, gerreibt man auf einem Reib- 
eifen zu zarten Bloden, aus welchen man mit Mehlkleiſter (Ro⸗ 
ckenmehl in Wafler gekocht) einen etwas fleifen Zeig bildet. Lep- 
terer wird endlich mit dem Doppelten feines Gewichts fein gefieb- 
ter Holzaſche, unter Hinzufügung der erforderlichen Waffermenge, 
derfegt, und im Mörfer gut Ducchgefnetet. Die Maffe ift in die 
fem Zuftande fogleich anwendbar, fann aber audy beliebig aufbe⸗ 
wahrt werden, zu welchem Behufe man fie in glafirte irdene Töpfe 
eindrüdt, diefelben.gut verfchließt, und an einem feuchten, nicht 
warnen Orte (im Keller) hinftellt. 

Die fogenannte Steinpappe. (carton - pierre), Wors 
aus in Paris allerlei Relief: Ornamente für das Innere von Ge⸗ 
bäuden verfertigt werden, ift eine Maſſe aus aufgeweichtem und 
gerBleinertem Papiere, angemacht mit Leimwaſſer, und verfegt 
mit Thon und Kreide. Ju einigen Faͤllen wird derfelben Leinoͤl 
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beigemifcht , wodurch, fie Die, Faͤhigheit selanst; sehr. gucder Ein 
wirkung der Naͤſſa zu widseflefen:. Does Ol sn. zrgeleht und ein⸗ 
getnetet werden, chdem: alle übrigen Zushatemiunig ‚mit einan⸗ 
der vermengt find. Nach dem Menyganderhaͤltniſſe der Beſtand⸗ 
sheile ſind die: Eigenschaften Are Maſſe (uquientlich Härte, Feſtig⸗ 
Seit, Elaſtizitaͤt, Warfferdichtigkäit).etwgs perfehieden:: Felgrende 
Vorſcheiſten werde: empfohlen sa) 3 Theile Papierteig! (im: and? 
gepreßten Zuſtande gewogen), a hetle Loim (in- ſo viel Waſſer 
aufgeloͤſet, daß: die Flüſſigkeit. beim Erkalten zu einer. waichen 


Gailerte gerinnt),!s Theile weißen Thons; — P)i, Cheile Pa- 


pierteig, 4 Theile Rein, 4. heile Ren, 4. Theile Kreide; — 
c) 3 Theile Papierteig, ı Theit Beim; a Theile; Kreide, 4.Xheile 
Thon, ı Theil Leinöl; — d) vRelk Papiertegn ı: Theil my 
3 Theile Ahon , x Theil Reinöls-— 8):2 Rıheile Papierteig, 
. Theil Leim, 6 Theile Thon, a. Theile Kreide ‚1:3: Theile Reinök 
| Unter dem Nauien Tedexpapgie(Garton-cuin) veratbei⸗ 
get man in Frankreich eine Maſſe, mekhe aus aufgeweichtem und 
zerftampftem Papiere, gemenge mit zerflampfter, und.;un Hallaͤn⸗ 
der zu. Zeug gemahlenen Lederahfällen bereitet‘) and ımit. Leim 


waſſer oder Mehlkleiſter angemacht wird. Es Fönnen darqus, fahr 


brauchbare Arabesken und. andere Basraliefs, Die.zur Vergelduns 
betimmt ſ nd, mare Bermen hedgeſtellt werden... 2. 
REIN * ty 14 up 
Y. Berferfigung, des Papiers aus, Farbigem 
„BEuge, . ED: 


Pepier niit bloß abherftaͤchlich —— 
oder auf andere "Weiße. bewirktes Aberziehen. mit Fanbt), ſonders 


durch und. durd) ‚gefärbt iſt, kann auf zweierlei: Wriſe erhaften 


werden: ı) dürth Anwendung farkiger; Lumpen; lwelche ganz anig 
die weißen Lumpan zur Darſtellung des weißen Papiets behandelt 
‚werden; in: welchen Falle die: fogenanuten naturfatbigen 
Papiere entſtehen; — a) durch Faͤrbung deo aus weißen oder 
halbweißen Lumpen bereiteten Bangzeuge im Hollaͤnder ander it 
Dal Schöpfbüste tim. Zeuge gefärbte Papiere), Von der 
erfben Arc: ſind mehrere ſchon frübrn⸗im Potbeigehen germaͤhnte 
Sorten, wie dad blaue und rothe Padpapier, dad rothe Loͤſch⸗ 
Technol. Encytlop. J. Vd. 89 
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papier. Zu der-zweiten Art gohoͤrt ſtreng genommen auch alles (im 
Holländer oder in der Bütte, nicht beim Leimen) geblänte Schreib⸗ 
yapier, obfchon man daſſelbe, feiner. blaſſen Barke wegen, au deu 
weißen Dapierforten vochnet. 3 

‚Die Verfertigung der naturfarbigen Papisre erfordert Peine 
weitere Erklärung, da fie feine befondere -Merfahrungsarten dar« 
bietet. Nur verſteht es fich von ſelbſt/ Daß beim Sortiren der 
dazu beftimniten- Qumpen fireng auf gleiche Farbe derfelben ge- 
fehen werden muß (ed müßte denn ſeyn, daß man abfichtlich durch 
gemeinfhaftlihe Verarbeitung verfchtedenartiger Lumpen mer 
lirte Papiese erzeugen mollte), und daß nur echtfarbige Lumpen 
tauglich find, d. h. foldhe, deren Farbe durch das Auswaſchen beim 
Mahlen keine nachtheilige Veränderung erleidet. 

: Da:aber unter den in die Papierfabrifen Fommenden Lum⸗ 
pen in der. Regel nur wenige Barben (z. B. Blau und Roth) fi 
in bedeutender Menge finden, und :viele Farben gar nicht vor» 
kommen; fo it man genöthigt, einen großen Iheil der farbigen 
Papiere durch Färben des Zeuges zu bereiten. Dieß geſchieht 
entweder durch Einmiengung eines fein pulverförmigen, mit Wafe 
fee angerührten unauflöölichen. Pigments (Schmalte für Blau, 
Chromgelb oder. Ocher für Gelb, Kienruß im geringer Menge, 
für ſich oder mit Kreide, für Bau, Eifenoxyd [Bd. V. ©. 35, 
288] für Roth, und Rothbraun, Eifenorydhndrat [durch Kalk 
milch aus Eifenvitriol:Auflöfung gefaͤllt] für Gelbbraun, Schwein⸗ 
furter Orün ꝛc.), oder durch chemiſche Verbindung mit den faͤr—⸗ 
benden Subſtanzen. Im letzteren Falle beruht das Verfahren 
weſentlich auf den Orundfägen der Leinenfaͤrberei, und beſteht in 
der Anwendung von Aufloͤſungen mannigfaltiger Farbſtoffe in Ver⸗ 
bindung wit’ den geeigneten Beizen .(vergl. die Artifel: BIau- 
färben, Bd. II. ©. 194; Braunfärben, III. Bo; Gelb 
färben, VE 4915. Graufärben, VII 1865 Grüänfärs 
ben, VIE. 218; Rothfaͤrben). Im Polgenden. wird hier 
über fo :wwlmitgetheilt,, als zu einer allgemeinen Kenntniß ded 
Berfahrene.uöthig ift; denn die Mengen der Zuthaten müſſen in 
jedem einzelnen Salle,. nach. Probeverfuchen;, durch die ins: Uns 
endlicht ‚gehende Verſchichen heit t der t Zatbenſchatuirnugen beftimmt 
werden. ' “oo. lung Ba Kun 
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Blau entſteht in verfchiedenen Abftufungen durch eine 

größere oder geringere. Menge fchwefelfaurer Indig- Auflöfung ; 
oder durch einen Abjud von Blauholz mit Zufag von Kupfers 
vitriol oder Eryftallifirtem Grünfpan. Um die Sarbe ins VWio— 
lette zu ziehen, fegt man dem Blauholze etwas Fernambukholz 
zu. Ein Beifpiel hiervon gibt die Bereitung des blauen Zus 
derpapiers und Nadelpapierd, wozu man nach fol 
gender Vorfchrift verfahren kann. Man kocht 20 Pfund gera- 
ſpeltes Blauholz mit 9 Eimern (goo Pfund) Waffer, bis die 
Höhe der Flüſſigkeit im Keffel fih um etwa 2 Zoll vermindert 
hai; fest dann a Pfund Fernambukholz zu, und läßt das Ganze 
noch eine halbe Stunde fochen ; löfet in diefem Abfude ı6 Loth 
Grünfpan und ı Pfund Alaun auf, und mifcht denfelben, nach» 
dem er durch Leinwand filtrirt ift, zu dem im Ganzholländer 
befindlichen und faft fertig gemahlenen Papiergeuge. — eines 
Blau wird öfters durch Desorydation des Indigo mittelft Eis 
fenvitriol und Kalt (wie in der falten Aupe der Faͤrber) her⸗ 
vorgebracht. 
Roth. — 8) 3. Pfund Krapp mit ı Eimer (40 Pfund) 
Waſſer abgefocht, und die Slüffigfeit mit ı Pfund Alaun vers 
fest. — b) ı Pfund Bernambufhol; mit 120 Pfund Waffer 
gekocht, worin 8 Loth Sinnjalz und 8 Loth Salzſaͤure aufgels- 
ſet ſind. 

Violett. — 4 Loth Zinnſalz in 80 Pfund Waſſer auf⸗ 
gelöſet; 4 Loth rauchende Salzſaͤure zugeſetzt; diefer Fluͤſſigkeit 
die erforderliche Menge Blauholz⸗Abſud beigemiſcht. 

Gelb. — Kurkumewurzel oder Gelbholz mit etwas Alaun 
in Waſſer abgekocht. 

Grau. — Gallaͤpfel⸗Abſud mit Eiſenditriol— ⸗Auflofung 
verſetzt, und in ſo geringer Maſſe angewendet, daß die Barbe 
fo blaß wird, ald man: verlangt. 

Braun. — Abfjud vor Erlenrinde oder grünen Wallnuß⸗ 
ſchalen. ⸗ | 

Gemiſchte: Farben entſtehen in unendlicher Verſchie⸗ 
denheit durch gleichzeitige Anwendung zweier oder dreier «der 
vorſtehenden einfachen Farben in mannigfaltig abzuändernden 
Verhaͤltniſſen; zB. Grün dud Indigblau und Gelb,. Opange 
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aus Roth: und Gelb, Dlivenforb aus Blau, Gelb und Grau 
(legteres durch ein wenig Kienruß hervorgebracht), Lilas, Mio» 
lett und ähnliche Farben aus Blau und Roth ic. 


VI. Weitere Zubereitung einiger Papiere. 

Es foll unter diefem Abfchnitte gehandelt werden von den 
‚oberflächlich gefärbten (auch vergoldeten und verfilberten), von 
den nach Art des Kattund ꝛc. mit farbigen Muftern bedrudten, 
und von den gepreßten oder gaufrirten Papieren ; anhangsweiſe 
werden einige Bemerfungen über gewifle befondere Arten von Pa- 
pier folgen. 


A. Sefärbte Papiere 


Die Verfertigung der, oberflächlid (bald ganz, bald theil. 
weiſe, bald einfarbig, bald mehrfarbig) gefaͤrbten Papiergattun⸗ 
gen im ganzen Umfange pflegt man die Buntpapier⸗Fabri⸗ 
kation, auch wehl (obſchon uneigentlih) Papierfärberei 
zu nennen. Ausführliche Anweifung hierzu enthalten folgende 
zwei Werfe: CH. F. ©. Thon, der Babrifant bunter Papiere, 
8. Simenau, 1826. — J. Röhberg, die Papierfärbefunft in 
allen ihren Xheilen, 8. Leipzig, 1839. Dem leßteren ift im 
Nachftehenden hauptfächlich gefolgt. 

Auswahl des Papiers. — Als Material für dieſe da⸗ 
brifation dienen theils gerippte, theils (und beſſer) mit Velinfor⸗ 
men geſchoͤpfte Papierſorten, welche gut geleimt, von rein wei⸗ 
ßer Farbe, ohne Knoten, Runzeln, Falten, überhaupt fehlerfrei 
ſeyn müſſen. Auf ſchlecht oder ungleichförmig geleimtem Papiere 
halten die Farben nicht feſt, weil der Leim, oder uͤberhaupt das 
Klebmittel, womit dieſelben angemacht find, ſich einzieht, und 
die Theilchen der Farbe mehr oder weniger ungebunden auf' der 
Oberflaͤche liegen läßt. Man iſt daher öfters genäthigt, ſolches 
Papier vor dem Auftragen der Farben noch ein Mal zu .leitmen, 
was dadurch geſchieht, daß man es durch ein" mit Alaun werfegs 
tes Leimwaſſer zieht und wieder trodnen laͤßt. Papiere,. weldye 
aus gebleichter Maſſe gearbeitetifind, und in Bolge fchlechten Ans⸗ 
waſchens einen Rückſtand von Chlor oder Salzſaͤure enthalten, 
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ferner fofcye, deren Leim mit zuviel Alain verfegt war, und jene, 
wozirıdie Lumpen ‚mit Kalkmilch oder Lauge behandelt würden, 
ohnendaß . durch Auswaſchen alle alkaliſchen Theile völlig wieder 
entfernt find, — "taugen nicht zum Faͤrben mit gewiſſen zarten 
Enobeſondere vegetabiliſchen) Farbſtoffen, weil letztere (z. B. die 
feinew. hellrothen Figmeme) darauf eine nachtpeilige Veründerung 
erleiden. 
. Karben — Die Färben, welche man aumendet, zerfal⸗ 
ker in zwei Anuptgattungen, nämlich‘ Körperfarben und 
Baftfarben. Erſtere find feine erdartige Pulver, welche zum 
Auftragen mit einer klebrigen Fluͤſſigkeit angemacht werden, und 
die Papierflähe mit einer undurchfichtigen Lage bedecken (daher: 
fie auch Dedfarben beißen). Hierher gehören die mineralis 
ſcheͤn (ſowohl natürlichen als künſtlichen) Körperfarben , welde 
“mon wohl auch Erdfarben nennt; die Lackfarben (Bd. V. 
&.:405), welche in der. Negel aus der durch farbige Abkochungen 
H.färbten Alaunerde beftehen; und die Stärfefarben oder 
Wafhfarben, deren Grundlage feine Weizenftärfe ift, wel 
cher durch Barbebrühen verfchiedene Karben ertHeilt find. — Uns 
ter: Saftfarben {flüffigen Karben) verfieht man Aufs 
löfängen von Pigmenten, welde one Zufag eines undurchfichtie 
gen’ Körpers zur Anwendung fommen, und daher ‘die mit ihnen 
überzogene Papierflähe mehr oder weniger durchfcheinen laſſen. 
Sie werden faft ohne. Ausnahme durch Abfochung von farbigen 
Pflangentheilen mit Waffer gewonnen, und zur Erhöhung oder: 
Modifikation der Schattirungen mit Alaun oder anderen Beizmit⸗ 
teln verſetzt. | 

In der Buntpäpier » Sibrifation find fig befondere Ar⸗ 
ten von Farben gebrauchlich:⸗ 
1. Kärperfarben, und zwar: 
a) Erdfarben: 
aa) Grüne. — Die verfhiedenen Arten des Kupfer: 
grüne (8d. IX. S. 26-33) find faſt die einzigen, welche hier⸗ 
ber gehören, da andere, namentlid die grüne Erde (Bd. V. ©. 


403) und der grüne Zinnober (ein Gemenge aus Chromgelb und .. 


Berlinerblau), auf den Papiere ein ſchmutziges Anfehen haben, 
weßhalb fie gar nicht, oder hoͤchſt ſelten benugt werden. Die 
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ſchoͤnſte und feurigſte Art des Kupfergruͤns iſt das Schweinfur- 
ter Grün; allein da es theuer im Preiſe ſteht und ſo wenig 
deckt, daß mehrfache Anſtriche mit demſelben nöthig find, fo fann 
ed nur bei den feinſten Papieren dienen. : Gleiches gilt von einer. 
hellern Sorte, welche unterdem Namen Parifer Grün vor 
zufommen pflegt. Das Euglifh Grün ifk etwas blaͤſſer, als 
Die beiden vorigen und det ſchon bei Einmaligem Aufftreichen. 
ganz gut, kommt auch wohlfeiler zu ſtehen, und ift demungeach⸗ 
tet fehr.fhön. Das Mitisgrün (Wiener Grün) kommt 
ihm in der Kegel nicht gleih. Die ohne effigfaures Kupferoryd 
bereiteten grünen Kupferfarben (Mineralgrün, Scheel 
fches od. Schwedifchgrün, Neuwieder Grün, Braune 
Thweiger Srün, Berggrün) find zu blaß, zu wenig feue 
rig und meift zu fehr ins Gelbliche ziehend, um mit gutem Ers 
folge für fid) allein angewendet gu werden; man bedient fic) da⸗ 
ber ihrer nur zu geringeren Papierforten und zur Mifchung mit 
anderen Barben. 
bb) Gelbe. | 

Chromgelb (Bd. II. S. Agı), in feinen zahlreichen, 
zwiſchen blaß Zitronengelb und dunkel Orange liegenden Abſtu⸗ 
fungen, iſt das am allgemeinſten angewendete gelbe Pigment für 
die Papierfaͤrberei. Es iſt außgegeichnet ſchoͤn und feurig, und 
deckt gut. 

Mineralgelb (Kaffeler Gelb, Bd. I. S. 361) wird 
wenig gebraucht. 

Gelber Ocher (Bd. V. S. 294, 402) iſt auf Papier von 
ſchlechtem Anſehen, wegen der feiner Farbe eigenthümlichen Hin⸗ 
neigung zum Braͤunlichen; man gebraucht ihn daher nur zu den 
wohlfeilſten Papierſorten und zur Miſchung unter anderen Farben. 
Der fchönfte ift der fogenannte Goldocher. i 

cc) Rothe. 

Zinnober würde durch feine feurige Farbe und durch feine 
Fähigkeit, fich mit faſt allen anderen Körperfarben vermifchen zu 
Iaffen, höchſt anwendbar ſeyn; allein fein ziemlich hoher Preis ift 
Urfache, daß man ihn faſt ausfchließlicd, als Zuſatz, und beinahe 
niemald allein gebraucht. Bei der Aufbewahrung muß er forg- 
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fältig vor der Cinmirkung ˖des Lithtes ˖geſchützt werben, welches 
feine Schoͤnhoit weſentlich beeinträchtigt. 

Mennige (Bill, S, 359. Man gebraucht davon die 
feinſten (ſowohl rothen als orangefärbigen) Sorten, weil die 
getingeren keine ſo ſchone Barhe haben zund viel weniger gut 
decken. 

Ehromroth Caßſches heomfaures Wleiorgb, Bd. IH 
S. 492; Bd. V. S. 403),foumt zuweilen Dan Zinnober an Schön 
beit fehr Aaße, und taun bie w einen grillen Grade deſſen 
Stelle vertreten. - : . 

: » Etfewrath: Ger. V.- e. 288}, welches in verfchiedenen 

Abftufengen der. Farbe, vom Hellrothen (utis einer Hinneigung 
‚zum Braͤunlichen) bid zum Nothbraunen unter den. Namen 

EngliſchRoth, Ahbunpthu Berliner Roth, Braun 

roth vorfonmt,.dedi- gut, wisd aber; wegen der: ihm eigenen 

braͤunlichen. Schattiruag, meiſt aur zur Miſchung der braunen 

Farben angewendet, Der natürliche rothe und der gebrannte 

Ocher (Bd. V. S. 294) ſtimmen wefentlich damit. überein, 

dd) Blaue 

Känſtliches Ultra warn (weiches: aus Sranfreich 
und aus der Porzellanfabrif in Meißen zu beziehen if) kaun 
wegen feines noch immer ziemlich hohen Preiſes nur bei feinen 
Papieren Anwendung finden, und ift eine ausgezeichnet ſchoͤne 
- Sarbe von hohem Feuer. 

Kobaltblau, zuweilen auch Kobalt-Ultramarim 
genannt (8 VHL.&.423), fleht dem Ultramarin am nächiten, 
und iſt etwas Wwentger theuer.. . 

Bergblau (Bd. IX. S. 20), fowohl dad natürliche als 
das Fünftlihe (englifche), wird, da ed. nicht fehr gut dedit, _ 
bauptfächlich als Zufag zur Verſchoͤnerung gr blauer 
Sarben angewendet. 

Kalkblau (Bd. II. ©. ı8, 19) gibt eine bellere , aber 
doch Schöne Farbe. 

Bremerblau, Bremergrän (Bd. IX. S. 7) iſt eben» 
falld eine fchöne hellblaue Farbe, deckt jedoch ziemlich ſchlecht. 

Parifer Blau, Berliner Blau und Mineral: 
biau (Bd. 1. S. 24, 37, 38) find verfchiedene Arten einer 
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und derſalden Hauptfarba;“ das IBasifer Siuunita dis dunkelſte, 
Berliner Blau kommt inthelleron Sthattirungtn? bvor, und das 
Mineralblau iſt meiſt noch Heller: Letzteres· beſitzt· aber die meiſte 
Deckkraft. =... estbpeuihi Ka mai Don, 4 
. . Imbüg (Bd. WIE WG SFR Ker pryſatbe auf Par 
pier wenig gebraucht, und taugt nur zu einigen Miſchungen, 
weil feide ‚Garde für ſich allein nicht ſchon iM} Sud audy 5. ®. 
beim. Zufag von Weiß? nur: fyerugig ausſtehte Der Indig⸗ 
karmin, blaue .Kpsmia oder gefähl6enIdig (SD, IL; 
©. 218, Bd. V. &.418) ift zwar fchöner, deckt aber in gerin⸗ 
gem Made it dabeitheluen? md wierd "Aug? Beiden :Gründen 
nur bei einigen Mifchunger. (Br, Hellbtuuf 0. angewendet, 
ee IE EHER 0 ei a rl" , 
NRvohe und gebrannte Wiubra: klin Bendtde,. Umbras 
braun, Vo. V: 9.294): Dudimssandelfpginanntsißeffelbrann 
iſt eine orte davon. — Die Umbra,ſo wieder Braune Oder 
(Bd⸗V. ©.:294) , werden !faß:nle allein jur: Hervorbringung 
brauner Farben anf dem Papiore gebraucht, fondern gewoͤhnlich 
nur zu Miſchungen mit gelben und rothen Pigınenten: (befonders 
Ocher und Eiſenroth), uns verſchiedene Alten von Braun darzuſtel⸗ 
len, fo wie um anderen Batben einen: braͤunlichen Stich zu eetheis 
len (Lederfarbe, Erbſenfarbe se). - 0. 2 
i ff) Schwarse: NH. 
Hierhber gehören der Kienruß (Bd. WIN. ©, 343), das 
Rebenfhmarı, und Srawffarter Schwarz (Bd. V. S. 
404), dab. Kohlenfichwa es; thödhft feingeriebeme Holzkohle), 
das Beinfhwarz und Elfenbeinfhwarz (Bd. II. S. 7). 
— Sampenfhmwarz (Bd. VIIL &, 381) wird in der Papiers 
färberei felten.angewendet.. * : ; 
8) Weiße. a 
Dad Bleiweig (88.11. ©. 455) in allen feinen verfchier 
den. benannten &orten (eigentliches Bleiweiß, Kremfer 
Weiß, Schieferweiß ꝛc.). Buür ſich allein werden nur. die 
zeinfen, mit feinem fremden Körper verfegten Sorten (das Schie: 
ferweiß und Kremſer Weiß) angewendet; zu Miſchungen mit 
Selb, Blau u. ſ. w, dienen ſowohl dieſe als die geringeren 
Sorten. u a 
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eine weiße Kreide Cbefonderd goſchlaͤnnte) ;iuirb:itie alt 
ſelbſtſtandige Farbe, fondern. fleis nunals Zuſatz, uuuß andere Far⸗ 
ben heller zu machen, benugt : 3: br... amriogee! 

b) Ladfarben.— Alle Lackfarben (ER: V. @&, 405) :föne 
nen in der Papierfärberei angewendet werden. Am afteſten fkonn 
men vor: orte 227* ng 

Das Sichütt gelb (Br. v. 1S 406), wöldedfür fi an⸗ 
gewendet feine ſchoͤne und lebhafte Sarde liefert, daher · gewoͤhen 
lich nur zu Miſchungen dient." en 
L Werfchiebene g el be Fate, „. darmin der [genannte 
Paille⸗-Lack. Fü OT. 

Der Karmin (Wb: v. —* «den. many ſeines joben | 
Porifes wegen, niemalso ohns Beimifchung: gebraucht. .— , 

Die mannigfaltigen rothen Lade; ale: Rarminlad 
(Bd. V. ©. 413, der theuesfte von allen); Arapplad (Bd. N 
& 416): in verfchiedenen : Schattirungen ; Kernambufled 
(Bd. V. S. 415) unter mantherfei Berennungen, wie: Rarııke 
finlad, Wiener Lad 10 :Den fogenannte Roſa⸗Lack iſt 
Kreide, welche durch Tängeres Liegen in einem mit Maun.bereites 
ten und mit Zittonenfaft verfepten hernauihut. Abſade. igre Barbe 
erhalten hat. 

e) Staͤrke⸗Farben. Sie haben ſammtlich di⸗ Unvoll, 
kommenheit, eine geringe Deckkraft zu beſitzen, wodurch ihre An⸗ 
wendung ſich größtentheils auf die Verfertigung der bedruckten 
Papiere (Kattunpapiere) beſchraͤnkt, weil es faſt unmoͤglich iſt, 
rine groͤßere Papierflaͤche mit Staͤrkefarben ganz gleichmaͤßig zu 
überziehen. Es gehören hierher: dad Neublau oder. Wafche 
blau:(B8d.V. ©. 419); das Neuroth (Stärfe, mittelft Fer⸗ 
nambuk⸗Abſud gefärbt); das meugelb, von welchem wenig 
Gebrauch gemacht wird, \ | 

2. Saftfarben. 

Da die Saftfarben ſtets die mit ihnen überzogene Papier« 
Fläche durchſchimmern Taifen, fo eignen fie fich zu einer fatten und 
feurigen Faͤrbung felbft dann nicht, wenn fie zu wiederholten Mas 
len aufgefirichen werden. Auch nehmen fie beim Blätten des Pas 
piers (obwohl diefed leichter von Statten geht) nicht jenen hohen 
Glanz an, welchen man: den Körperfarben zu. geben im. Stande 
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iſt. Aud biefen Grunden bedient man ſich jetzt der Saftfarben 
sicht mehr häufig, ungeachtet: fie im Allgemeinen wohlfeiler zu fies 
ben kommen, als Körperfärben. Übrigens fönnen auch mit letz⸗ 
teren: viel zahlreichere und feinere Abflufungen und Schattirungen 


dargeſtellt werden. 
a) Rothe Saftfarben. ’ 
cr iaa) Kernambuf-Brähe — 1 Pfund gerafpeltes 


Fernambukholz mit 18 Pfund Regen oder Flußwaſſer und 8 Loth 
Alaun in einem irdenen Topfe oder verzinnten Kefjel fo lange ein- 
gekocht, bis win hineimgetauchter weißer. Papierftreifen fchön roth 
fi) färbt; dann die Flüffigfeit durch Leinwand gefeiht. Die 
Barbe wird feuriger, wenn men dem’ Holze 4 Loth Kochenille zu» 
fest. Durch langes Stehen in einem zugededten Gefaͤße konzen⸗ 
dent und verbeffert fih dieſe Karbebrübe bedeutend. Durch Bus _ 
fat von etwas Schiwefelfäure oder Weinftein. wird fie mehr ind 
Gelbrothe verändert, durch Pottaſche geht ihre Farbe in Violert 
über, durch eine ‚gehörige Menge Sinnfalz: Auflöfung in Rofen= 
roth. Purpurroth entiteht, wenn man flatt ı Pfund Sernambuf: 
holz nur.t/s- Pfund defielben, und dazu ı Pfund: Blauholz nimmt. 

bb) Kochenille⸗Abſud, wird gleich dem Fernambuk⸗ 
Abfude bereitet, und liefert durch Verfegung mit Weinftein, Zinn⸗ 
auflöfung rc. verfehiedene. [höne Schattirungen von Roth. Um 
feine Barbe ins Gelblichrothe (Scharlachrothe) zu ziehen, fegt 
man beim Abfochen etwas Queszitronrinde zu. 

b) Blaue Saftfarben. 

.aa) Indig⸗Aufloͤſung, mittelf rauchender Schwe⸗ 
felſaͤure bereitet (Bd. II. S. 216), in erforderlichem Maße mit 
Waſſer verdünnt, und zur Abſtumpfung der überſchüſſigen Säure 
mit Pottaſche oder geſchlaͤmmter Kreide verſetzt (welche letztere, 
wenn fie ſich am Boden geſammelt hat, durch Abgießen des Flüſ⸗ 
figen entfernt wird.) 

bb) Auflöslihea Berliner Blau(®b. II. S. 27), 
welches entſteht, wenn man eine grüne Eifenvitriolauflöfung dur) 
(im: Überfhuff e beigemifchtes) Blutlaugenfal; fällt, und den Nie: 
derfchlag (welcher anfangs weiß oder ſchmutzig ausſieht) an der 
Luft blau werden laͤßt. Sobald dieſer Niederſchlag mit reinem 
Waſſer auf einem Filtrum oder durch Dekantiren ‚völlig ausgewa⸗ 
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ı Beine wäße Kreide (befonderd geſchluͤnmte) wimdnie als 
ſelbſtſtaͤndige Farbe, fondern. less nanai⸗ Zufatz / num andere Far⸗ 
ben heller zumachen, benupt 3) 3: den. en mem im! 
. b) Ladfarken. — Alle Lacfarben ar Vi G. 465) füne 
nen in der Papierfärberei angewendet werden. iur vſteſten kann 
men vor: ein N oadre in 
Das Schüttgelb: (Bd. V. ISo 406), wildesfür ſich an⸗ 
gewendet feine fchöne und lebhafte Barde Mate; Bafteigemöhet 


lich nur zu Miſchungen dient." , ı rn) 
‘ Verſchiedene g el be x ae, 2 Berater: dir. (genannte 
Paille-Lack. nm rue 1%, u 


: Der Karin (Bd. V. —* den many eines wien | 

Preiſes wegen, niemals vohns Beimiſchung gebraucht.nn 

Die mannigfaltigen rot hien Lack ez als: Rauninlad 
( Bd. V. ©. 413, dor theuerfte von allen); Krapplack (Bd. Vs 
&, 416). in verfchiedenen : Schattirungen ;. Fernambukſadc 
(Bd. V. S. 415) unter mancherlei Berennungen, wie: arm 
finlad, Wiener Lad 10 Der fogenannte Roſa⸗Lack iſt 
Kreide, welche durch laͤngeres Liegen in einem mit Alqun:bereites 
ten und mit Bitronenfaft verfepten Berndmbuf « Ablade. in Barbe 
erhalten hat. 

e) Stärfe:Barben. Sie haben ſammtlich di⸗ Unvolls 
kommenheit, eine-geringe Deckkraft zu befigen, wodurch ihre Ans 
wendung ſich größtentheils: auf die Werfertigung der bedrudten 
Papiere (Kattunpapiere) beſchraͤnkt, weil es fait unmöglich ift, 
eine größere Papierfläche mit Stärfefarben ganz “gleichmäßig zu 
überziehen. _E8 gehören hierher: dad Neublau oder. Wafche 
blau: (Bd. V. ©. 419); das Neuroth (Stärfe, mittelft Fer⸗ 
nambuk⸗ Abjud gefärbt); das meug elb,. von weichem wenig 
Gebrauch gemacht wird. 

2. Saftfarben. 

Da die Saftfarben ſtets die mit ihnen überzogene Papier⸗ 
fläche durchſchimmern laſſen, fo eignen fie ſich zu einer fatten und 
feurigen Faͤrbung felbft dann nicht, wenn fie zu wiederholten Mas: 
Ien aufgefrichen werden. Auch nehmen fie beim Blätten des Pas 
piers (obwohl diefed leichter von Statten geht) nicht jenen hohen 
Glanz an, welchen man den Körperfarben zu geben im. Stande 
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gleiymäßig zu verftreichen, und die mit Kkkeiftet gebundenen‘ 
Körperfarben Iöfen fich vom: Papiere ab , wenn diefed bei der. 
Verarbeitung auf der Nüdfeite gefeuchtet wird. Alle Körpers 
färben mäflen zuerft auf dem Reibſteine (Bd. V. ©. 426) mit 
Wafler in Breigeftalt höchſt fein abgerieben, und wenn ſie: ſich 
in einein GOefaͤße gefegt haben, durch Abgießen wieder von dem 
äberflälligen -Waffer befreit werden, bevor man fie mit dem 
Cauwarmen) Leimwaſſer vermengt und anmacht. Gut :ift es, 
Die angemachte Farbe noch mittelft eined Kleinen Pinfeld durch 
ein enges Haarſieb zu treiben,’ damit alle otwa vorhandenen 
Klümpchen und -Unzeinigfeiten davon getrennt werden. Auf 
ein Rieß Papier von’ Negifter: Sormzat fann man, wenn die 
Bogen nr Auf einen Seite gefärbt werden, ı Pfund Leim (im 
trodenen‘, - Päuflichen "Zuflande: gewogen) rechnen. Man weicht 
denſelben -uber Nacht in Waſſer ein, gießt letzteres fodann ab, 
zerreibt den aufgequollenen Leim mit einer hölzernen Keule zu 
Brei, kocht ihn über gelindem Feuer mit 10 Pfund ‚Wailer 
bis zu vollständiger Auflöfung,, und filteirt ihn endlich durch 
ein feines Haarſieb. Wendet man (feine weiße) Pergament 
fräne an, fo wird ı Pfimd von diefen mehrere Stunden lang 
in 24-Pfund Waſſer eingeweicht, und hierauf, unter faft bes‘ 
ſtaͤndigem Rühren , mit der ganzen Wallermenge gekacht, bis 
die Auflöfung gwifchen den Fiugern gehörig klebt. Zu den feins 
ften Papieren gebraucht man öfters Haufenblafe , weldhe, wie 
gewöhnlich, durch Klopfen zerfafert, Hein zerfchnitten, in Waſ⸗ 
fer eingeweiht und mit demſelben 'gefocht "wird. Ale Arten 
des Leims verderben in dem Zuftande dünner Auflöfung, wie 
ber Papierfärber ihrer bedasf, nad) wenigen Tagen, und müfs 
feı daher frifch. verbraucht werden. Ir manchen Sällen wendet 
man Alaunleim an, um die fchon gefärbten Papiere damit 
zu überfireichen, und hierdurch die Farben mehr zu befeftigen, 
auch die Vermifchung derfelben zu verhindern, wenn 4.8. auf 
einen Anfteich mit Körperfarbe nachher noch eine Saftfarbe auf⸗ 
getragen werden muß. Diefer Maunleim wird bereitet, indem 
man 24 Loth feinen: Tifchlerleim nach obiger Anleitung in 10 
Pfund Waller auflöfet, und dann 2 Loth fein gepulverten Alaun 
bineinrührt. 


Meitere Zubereitung einiger Papiere. 693 


Die: Miſchung der Farben iſt ein Gefchäft, welches viel 
‚Übung and praftifhen Blick, nicht ſelten auch wiederholte, im 
Kleinen angeſtellte Vorverſuche ecfordert, beſenders wenn Pa⸗ 
pier genau nach einem vorgelegten Muſter gefaͤrbt werden ſoll. 
Bei den unendlich zahlreichen Farbenabſtufungen der gefärbten: 
‚Papiere, und bei.der großen Verfchiedenheit.der Schattieungem, 


‚weiche unter Barben von gleisher Benennung vorzufonmen pfloe 


‚gen, laffen ſich allgemein gültige Vorfchriften nicht aufſtellen. 
Hier folge indeß beifpielweife einige "Angaben (nach Rohberg) 
fuͤr die wichtigſten Farben, wobei die Menge der Zuthaten ſür 
einen Rieß Regiſterpapier, zum einmaligen Anſtrich auf einer 
Seite, berechnet iſt, wenn nicht auodrůcklich eine andere Beſtim⸗ 
mung beigefügt wird, 
: a) Farben zu einfarbigen, nicht peglättetem — 
ven (ſogenannten Sandpapiere)n: 
Kupfergrün: 5 Pfund beſtes Engliſch Grün,n Pfand 
beſtes Schweinfurter Grün, ı Pfund Leim, 10 Pfund Wafler. 


— Helles Kupfergrün: 5 Pfund beſtes Engliſch Grün, '. 


a Pfund geſchlaͤmmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. 
— Blaffes Rupfergrün: 2'/, Pfundfeined Eaglifch Grün, 
.23/, Pfund gefchlämmte Kreide, 1.Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. 
— Gelblihes Kupfergrüän:\ 2'/, Pfund feines Engliſch 
’ ‚Grün, 3’, Pfund ordinäres helle Zitron = Chromgelb, ı Pfund 
Leim, 10 Pfmd Waſſer. — Bläulihes Kupfergrän: 
6 Pfund feined Englify Grün, 4 Loth feines  WBremergrin, 
3 Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — Apfelgrün: 5 Pfund 
‚gefhlänmte Kreide läßt man in einem mit Alaun gemachten Abs 
fude von Auersitronrinde 14 Zage lang liegen, indem man käg® 
lich einige Mol umruͤhrt; dann wird die Blüfligkeit (deren. Mewge 
fo berechner.:it, daß fie, dem Maße nah, 10 Pfund Wafler 
gleich kommt) abgegoffen und zur Auflöfung von » Pfund Leim 
angewendet; der gelb gefärbten Kreide. aber gibt man einen Heiz 
nen Zufag vor .‚Indigauflöfang. — Dunfelgrün 'entfiehe in 
werjchiedenen Schattirungen durch Miſchung der gelben Korper⸗ 
farben mit wenig Pariſer Blau. 

.-Bitronengelb: 12/, Pfund feines: belle, Zitron « Chrom 
gelb, */. Pfund gefchlämmte:.Kreide, /ı. Pfund Pergamentſpaͤne/ 


, 
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22 Pfund Waſſer. — Anderes Zitronengelb:'ı'/, Pfund 
fFeines helles Zitron⸗Chromgelb, ı?/, Pfund ordinäres Bleiweiß, 
2/, Pfand Pergamentſpaͤne, 12 Pfund Waſſer. — Wohlfei 
les Hellgelb: 12/, Pfund ordinaͤres helles Zitron⸗Chrom⸗ 
gelb, 3 Pfund geſchlämmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Wafler. — Grünlihgelb: ='/, Pfund feines helles Zitron- 
Ehromgelb (oder ſtatt deſſen ı'/, Pfund des nämlichen Chrom⸗ 
gelbs und 1?/, Pfund ordinäred Bleiweiß), a Loth feines Schwein» 
furter Grün; */, Pfund Pergamentfpäne, 12 Pfund' Waſſer. — 
Drangengelb: 22/, Pfund feines helles Zitrons Chromgelb, 
+ Pfund feines orange Chromgelb, 2 Loth beſte Mennige, ?/, Pfund 
DPergamentfpäne, 12 Pfund Wafler. 
Nanktingfarbe: 4 Pfund gefchlämmte Kreide, 8 Loth 
gelber Ocher, 8 Loth feine Mennige (oder flatt derfelben 12 Loth 
feines Schüttgelb), ı Pfund Leim, ro Pfund Waffer. 
Orangeroth: 6 Pfund befte Mennige, 2 Pfund ordinds 
res helles Zitron=Chromgelb, ?/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 
Pfund Wafler ; oder 4'/; Pfund befte Mennige, ı7/, Pfund or⸗ 
dinaͤres helles Zitron- Chromgelb, ı/, Pfund ordinäres Bleiweiß, 
6 Loth Goldocher, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Kar 
meſinroth: 4 Pfund fein Karmefinlad, 1 Pfund Leim, in 
20 Pfund frifch bereiteter Fernambukbrühe aufgelöfl. — Hel⸗ 
Led Rarmefinroth: 3 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund ges 
ſchlämmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund Fernambukbrühe. — 
Inkarnat: 4 Pfund befte Mennige, 4 Pfund ordinäres Blei⸗ 
weiß, ''/; Pfund Pergamentfpäne, 12 Pfund Waſſer. — Ro: 
fenroth (auf 5 Rieß Negifter-Papier): man reibt 25 Pfund 
fein gefchlämmte Kreide mit Waller, unter Zufab einiger Tro⸗ 
pfen Zinnauflöfung, und Idßt fie, in Häufchen auf reine Breter 
gefegt, wieder trocknen; übergießt fie dann in einem Gefäße mit 
dem frifch bereiteten, durdy Leinwand gefeihten Abfude von 3:7, 
Dfund Fernambutholz; fügt den Saft von 13 Zitrouen hinzu; 
und laͤßt das Ganze, indem man täglich einige Mal umrührt, 
b6 bis 8 Tage (auch länger, wenn man die Barbe dunkler wünſcht) 
fiehen. Nach Verlauf diefer Zeit wird die Brühe von der am 
Boden liegenden gefärbten Kreide abgegoffen, und in erfterer ein 
Leim aus 2'/.. Pfund Pergamensfpänen: gekocht. 
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Feines Blau: »'/, Pfund beſtes Fünflliches Ultramarim 
5 Pfund Kremfer Weiß, /. Pfund Pergamentfpäne, 12 Pfund 
Waſſer. — Wohlfeileres Blau: 4 Pfund extrafeines helled 
Mineralblau, ı Pfund Kremfer Weiß, *), Pfund Pergamens⸗ 
fpäne, ra Pfund Waller. — Himmelblau: ı Pfund feines 
Bremergrün, A Loth feines helles Mineralbläu , -=: Pfund feined 


Bleimeiß, */, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller :— . 


Hellblau: ı Pfund feines helles Mineralblan, 6 Pfund feines 


Bleiweiß, '/. Pfand Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — 


Dunkelblau: 3 Pfund feines dunkles Mineralblau,. '/, Pfund 
Pergamentipäne, ı2 Pfund Waller; — oder 3 Pfund feined 


helles Mineralblau, 1'/, Loth Pariſer Blau, ln Pivad Perger 


wentfpäne, 12 Pfund Wafler, 

Helles Violert: ı Pfund’ fein Karmeſinlac, Pfund 
feines helles Mineralblau, ı!/, Pfund ordinaͤres Bleiweiß, ı Pfd. 
Leim, so Pfund Waſſer. — Dunkles Violett: 1 Pfund 
feines dunkles Mineralblau, 3Bfund fein Karmefinlad,; ı Pfund 


Leim, 10 Pfund Waller. — Andere vislette Farben erhaͤlt man 


aus Blau durch Miſchung mit Mennige oder Zinnsber.‘. 


---Duntfelbraun: 3Pfund gefchlämmte Kreide, 24 Loth 
ordindres helles Zitron⸗ Chromgelb., ı2. Loth Engliſch Roth, 


8 Loth Brankfurter Schwarz, ı Pfund Leim, so Pfund Waſſer; 
— oder 1*/, Pfund Schüttgelby 1?/; Pfund Englifch Roth, 16 
Lach Mennige, 12/, Loth geſchlaͤmmte Kreide, »’/, Pfund Leim, 
a0 Pfund Waſſer: — Röchtihbraun: 2 Pfund .gefchlämmte 
Kreide, 2 Pfund-fein Boldocher, 8 Loch Euglifh Roth, ı Pfund 
‚ 2eim , 10 Pfund’ Waffer. — Hellbraun: ıb Loth Umbra, 
1%/, Pfund vordinaͤres helles Zitron » Chromgelb, 16 Loth ges 
ſchlaͤmmte Kreide, 8 Lorh grüne Erde, 1 Pfund Leim, 10 Pfund 
Waſſer. — Grünfihbranss: Pfund gefchlänimte Kreide, 
16 Loth grüne Erde: ı Pfund vrdinäres Schweinfurter Grin, 


8 Loth Umbra, 8 eat Sqhüutgelb, ı Pfund Leim, 10 Pfund 


Waller. -- .. 

Feinſtes. Schwarz: a Pfand beſter gienruß (der mit 
Branmtwein fein gerieben werden muß, da er ſich mit Woſſer 
nicht vermengt), 3 Pfund feines Granffurter Schwarz, 4 Loth 
beſtes Pariſer Blau, Pfund Leim, 10 Pfund Waffe — SG % 
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singered. Schwarz: 3: Pfund feines Frankfurter Schwarz, 
ı Pfund beſter Kienruß, 1. Pfund. Leim, 10: Pfupd. Waſſer. — 
DOrbindred, Schwarz: 4. Pfund Kienruß,.ı Pfund Leim, 
30 Pfund Waſſer. Dieſe und die vorige Farbe ſpielen ind Braͤun⸗ 
liche, weßhalb es gut iſt, den dazu heſtimmten Leim .(ftast in 
Waller). in einer mit Eſenoitriol verſebten Blaupolsbräße i⸗ 
kochen. ...r. 

Blaäugrau: 6 and gefhlämmte Kreide, 6 Loth fer 
ned dunkles MDineralblau, 4 Loth Karmeſinlack, 10 Loth Frank 
furter Schwarz, » Pfund. Leim, 10 Pfund Waſſer. — Rede 
farbe:.:4 Pfund geſchlaͤmmte Kreide, 1°/. Pfund. grüne Erde, 
8 Loth gebrannto Umbra, 10 Loth Frankfurter Schwarz, 6 Loth 
feine Mennige, ı Pfund Leim, yo Pfund Waller. — Dur 
$elgrau: 3 Pfund gefchlämmte Kreide, 1?/, Pfund ordinäres 
helles Zitron Chromgelb, 16 Loth Sranffurter Schwarz, ı Pfund 
"Bein, 10 Pfund Waller. — Hellgrau: 3 Pfund gefhläumte 
Kreide, 24 Loth Kienruß, 4 Loth ordinaͤres Beied Sitron-Eprome 
gelb, ı Pfund Leim, 10. Pfund Waſſer. 

By. Farben zu geglätteten Papieren. — - Die Röryeny 
farben fowohl, als die Safıfarben zu ſolchen Papiergattungen, 
‚welche durch die Bearbeitung auf der Olättwafchiue Glanz zu eur 
halten beftimmt find, müjlen: ohne Ausnahme wit ginem Gtoffg 
vermengt und abgerieben werden, der fie Ichlüpfrig wacht, um 
das Hingleiten des Gtätifteind.üuber die gefärbte. Oberfläche zu er 
leichtern. Dan bedient fich. zu Diefem Zwecke einer Wachsfeife, 
welche entfieht, indem man ı Pfund befle-Pottafche in ı2 bis 
5 Pfund Waller: auflöfet , die Auflöfung zum: Sieden erhitzt 
6 Lorh fein gefchabtes weißes Wachs unter Umrühren hinem- 
fdyüttet, und ferner das Kochen ſo lange anhalten läßt, bis dap 
Bachs, welches fih beim Exfalten oben auf der Flüſſigkeit ſam⸗ 
welt, weich und gefhmeidig wie Butter fich: zeigt. Man maß 
ſich eined geräumigen Gefößed.bedienen und über ſchwachem Feuer 
arbeiten, weil die Mafle im Kochen große Neigung bat übergy 
fleigen.. Bumeilen wendet man auch eine Mifchung ;vgs gewoͤhn⸗ 
Ticher weißer Seife und weißem Wachſe an, deren Boreitung auf 
die Weife gefchieht, Daß man ». Pfund feingefchabte Seife durch 
Sieden in a4 Pfand Regen wog Flaßwaſſer: aufölrkı- ı: Pfand 
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gefhabte Wachs einrührr, und das Ganze noch ı5 his 3o Mi- 
nuten lang kocht, bis Wachs und Seife zu einem forupartigen 
Brei zufammengefloifen find. 

Kupfergrün: 4 Pfund feines Englifh Grün, ı?/, Pfund 
geichlämmte Kreide, 8 Loth Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waller; — oder 3 Pfund Englifh Gruͤn, 2'/, Pfund Kreide, 
8 Loth Wachsfeife aus Eeife und Wache, ı Pfund Leim, 10 
Pfund Waller. — Hellgrün: ı Pfund Bremer Grün, ı6 Loth 
geihlämmte Kreide, a Loth helles Zitron: Chromgelb, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waffe — DOrdinäres 
Hellgrün: 3 Pfund Neuwieder Grün, 4 Loth Wachsfeife,. 
ı Pfund Leim, so Pfund Waller. — Dunfelgrün: 1 Pfund 
beſtes Saftgrün in Waſſer aufgelöft und mit ungefähr 4 Loth 
(verdünnter) Indigauflöfung vermifcht. Den zum lebten Anftriche 
beflimmten heil der Farbe vermifht man mit etwa 2 Loth gut 
abgeriebener Wachefeife und 8 Loth arabifhen Gummi, welches 
vorläufig in Saftgrün » Zinftur aufgelöft ift. — Andere grüne 
Sarben erhält man durch Mifchung von Gelbholz: oder Querzitrons 
Abfud mit Indigauflöfung oder Berliner Blau. 

Zitronengelb: 24 Loch feined Helles Zitron - Chrom: 
gelb, 2'/, Pfund gefchlämmte Kreide, 4 Loth Wachsſeife, ı Pfd: 
Leim, 10 Pfund Wafler. — Drangengelb: ı Pfund fein 
orange Chromgelb, 2'/, Pfund ordinäres Bleiweiß, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, so Pfund Waller; — oder 2 Pfund 
ordinäres helles Zitron « Chromgelb, ı Pfund feine Mennige, 
a Pfund ordindres Bleiweiß, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund Leim, 
0 Pfund Waller. — Erbfenfarbe: 2 Pfund Goldocher, 
» Pfund gefchlämmte Kreide, ı Pfund feine Mennige, 8 Loth 
feined helles Zitron » Chromgelb, 4 Loth Wachsfeife, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Wafler. 

Hellroth: 8 Pfund feine Mennige, 4 Loth Wachöfeife, 
ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — Dunkelroth: 6 Pfund 
gute alte Fernambukbruͤhe, = Loth Wachsſeife, 8 Loth arabifches 
Gummi. — Kirſchroth: 8 Pfund feine Mennige, 2 Pfund 
alte Sernambufbrühe (fchöner, aber theurer, ift Kochenilleabfud), 
4 Loth Wachöfeife, » Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Ros 
fenroth: 5 Pfund der oben (bei den Farben für Sandpapiere) 
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erklaͤrten roſenroth gefärbten Kreide, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund 
Leim in 10 Pfund Fernambukholzbruͤhe aufgelöft. 

Dunfelblau: 4 Pfund gefhlämmte Kreide, 8 Loth fein- 
fled Parifer Blau, 4 Loth Wachöfeife, x Pfund Leim, 10 Pfund 
Waſſer. — Für Hellblau nimme man nur 4 Roth Pariſer 
Blau, und die übrigen Materialien in der angegebenen Menge. 
— Simmelblau: 1'/, Pfund feines Bremer Grün, 2'/, Pfund 
gefhlämmte Kreide, A Loth feines helles Mineralblau, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, zo Pfund Waſſer. 

Violett: 4 Pfund Blaubolzabfud mit etwas Pottafche 
verfeßt , 2 Loth Wachöfeife, 8 Loth arabifhes Gummi. 

Dunfelbraun: ı Pfund Englifch Roth, ı Pfund Schütte 
gelb, 1/, Pfund gefhlämmte Kreide, 4 Loth Wachsfeife, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Waſſer. — Anderes Braun: 3Pfund alte 
Sernambufbrühe, ?/, Pfund Blauholzabfud, 2 Loth Wachöfeife, 
8 Loth arabifches Sunımi. Man fann außer den genannten Stof⸗ 
fen noch etwas Galläpfelabfud zufegen. 

Schwarz: Man gibt einen Anftrih mit ı Pfund Kienruß, 
a'/, Pfund Frankfurter Schwarz, 4 Loth Parifer Blau, 2 Loth 
Wachöfeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Wailer; überzieht ihn nad) 
dem Zrodnen mit dem oben befchriebenen Alaunleim, und endlich 
mit einer Mifhung aus 4 Pfund (mit Eifenvitriol verfegter) Blau⸗ 
hol;brühe, 2 Loth Wachsfeife und 8 Roth arabifhenm Gummi. 

c) Saftfarben zu den fogenannten Blumenpapieren, 
welche nie mit Körperfarben gefärbt werden dürfen, da fie zur 
Verfertigung fünftlicher Blumen dienen, wobei in einem erdars 
tigen Sarbenanflriche unvermeidlih Brüche entliehen würden. 
Diefe Papiere werden ebenfald geglättet, und erhalten Farbe 
auf beiden @eiten. Inter diefer Ieptern Vorausſetzung find 
auch in nachftehenden Angaben die Mengen der Materialien für 
einen Rieß Negifter » Papier berechnet. 

Dunkelgrün: 8 Pfund Saftgrün: Auflöfung, ı6 Loth 
Indig-Auflöſung (oder ı6 Loth kryſtalliſirten Srünfpan), 4 Loth 
Wachsſeife, ı6 Loth arabifches Gummi. Sollen (wie dieß zur 
Berfertigung der Blätter an Blumen gewöhnlich erfordert wird) 
die beiden Geiten des Papiers von etwas verfchiedenem Grün 
feyn, fo cheilt man die Farbe in zwei gleiche Portionen ab, und 
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nimmt zu der einen weniger Indig oder Grünſpan. — Gelb⸗ 
grün: 8 Pfund Saftgrün » Auflpfüng, 4 Loth Indig-Auflöfung, 
4 Loth Wachdfeife, ı6 Loth Gummi. N 

Goldgelb: 6 Pfund Gummigutt ».Auflöfung, 4 Loth 
Wachsſeife. — Zitronengelb: 8 Pfund Querzitsonbrühe, mit 
Binnauflöfung verfegt, 4 Loth Wachöfeife, 16 Loth Gummi. — 
Hellgelb: 8Pfund Gelbholzbtůhe, 4 Loth Wachsſeife, 16 Loth 
Gummi. 

Rochı 8Pfund Bernambutbeibe (ftärfere oder ſchwaͤchere, 
je nachdem die Schattirung gewuͤnſcht wird), 4 Loth Wachsſeife, 
16 Loth Gummi. — Karmeſinroth: die vorige Miſchung, 
nur daß man in der Fernambukbrühe etwas Borar auflöfet. — 
Roſenroth: 8 Pfund Kocenilleabfud mit Weinftein, 4 Loth. 
Wachöfeife, 16 Loth Gummi. 

Blau: 6 bi8 8 Pfund VBerlinerblau = Auflöfung, 4 Both 
Wachdfeife, 4 bis 8 Loth Traganth, welcher, nachdem er in 
kaltem Wafler aufgequollen ift, durch ein flarfes Zuch gepreßt 
wird. 

Die nämlichen hier angegebenen Sarben, „welche man zu den 
Blumenpapieren anwendet, dienen auch für die gefärbten 
Poftpapiere, die öfters flatt der naturfarbigen oder im Zeuge 
gefärbten Papiere zum Schreiben und Drucken gebraucht werden, 
Nur erhalten die Blumenpapiere drei oder vier, die Poftpapiere 
dagegen (welche nicht fo dunkel ſeyn dürfen) nicht mehr als einen 
oder zwei Anftriche, 

d) Sarben zu den mittelft Talf geglänzten (fogenannten 
fatinirten) Papieren. — Diefe Art Papiere kann bloß mittelft 
Körperfarben und nur in hellen Schattirungen bargeftellt werden; 
Legteres aud dem Grunde, weil dad zur Hervorbringung de& 
Glanzes eingeriebene weiße Talfpulver alle dunklen Barben ver⸗ 
dirbt. Man färbt fie regelmäßig nur auf einer Seite. 

Hellgrün (zu zweimaligem Anftrih): 10 Pfund feines 
Schweinfurter Srün, 8 Loch Wachsſeife, ı Pfund Pergaments 
fpäne, 24 Pfund Waller. — Anderes Hellgrün (zu Ein⸗ 
maligem Anftrihe): 6 Pfund feined Engliſch Grün, 6 Loth 
Wachöfeife, ı6 Loth Pergamentfpäne, 12 Pfund Waſſer. — 
Blaßgrün (zu Einem.Anftrihe): 23/, Pfund Englifch Grün, 
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erFlärten rofenroth gefärbten Kreide, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund 
Leim in 1o Pfund Fernambufbolzbrühe aufgelöft. 

Dunfelblau: 4 Pfund gefhlämmte Kreide, 8 Loth fein» 
ſtes Parifer Blau, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waſſer. — Für Hellblau nimmt man nur 4 Loth Parifer 
Blau, und die übrigen Moterialien in der angegebenen Menge. 
— Himmelblau: 1:/, Pfund feines Bremer Grün, 2'/, Pfund 
geihlämmte Kreide, 4 Loth feines helles Mineralblau, A Loth 
Wahöfeife, ı Pfund. Leim, 10 Pfund Waffer. | 

Violett: 4 Pfund Blauholzabfud mit etwas Pottafche 
verfegt , 2 Loth Wachsfeife, 8 Loth arabifches Gummi. 

Dunfelbraun: ı Pfund Englifch Roth, ı Pfund Schütte 
gelb, 1/, Pfund gefchlämmte Kreide, 4 Loth Wachsfeife, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Wafler. — Anderes Braun: 3Pfund alte 
Sernambufbrühe, ?/, Pfund Blauholzabfud, 2 Loth Wachsfeife, 
8 Loth arabifches Sunmi. Man fann außer den genannten Stof⸗ 
fen noch etwas Galläpfelabfud zufegen. 

Schwarz: Man gibt einen Anftrich mit ı Pfund Kienruß, 
a1/, Pfund Frankfurter Schwarz, 4 Loth Parifer Blau, 2 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Wailer; überzieht ihn nad) 
dem Zrodnen mit dem oben befchriebenen Alaunleim, und endlich 
mit einer Mifhung aus 4 Pfund (mit Eifenvitriol verfegter) Blaus 
hol;brübe, 2 Loth Wachöfeife und 8 Loth arabifhem Gummi. 

ec) Saftfarben zu den fogenannten Blumenpapieren, 
welche nie mit Körperfarben gefärbt werden dürfen, da fie zur 
Verfertigung fünftliher Blumen dienen, wobei in einem erdar- 
tigen Farbenanſtriche unvermeidlich Brüche entfliehen würden. 
Diefe Papiere werden ebenfalls geglättet, und erhalten Farbe 
auf beiden Geiten. Unter dieſer letztern Vorausſetzung find 
auch in nachftehenden Angaben die Mengen der Materialien für 
einen Rieß Regifter » Papier berechnet. 

Duntelgrün: 8 Pfund Saftgrün: Auflöfung, ı6 Loth 
Sudig- Auflöfung (oder ı6 Loth frpftalifirten Srünfpan), 4 Loth 
Wachsſeife, ı6 Loth arabifhes Gummi. Sollen (wie dieß zur 
Derfertigung der Blätter an Blumen gewöhnlich erfordert wird) 
die beiden Seiten des Papiers von etwas verfchiedenem Grün 
feyn, fo theilt man die Farbe in zwei gleiche Portionen ab, und 


Weitere Zubereitung einiger Papiere. 62? 


uimme zu der einen weniger Indig. oder Grünſpan. — Gelb⸗ 
grün: 8 Pfund Saftgrün » Auflöfing, 4 Loth Indig-Auflöfung, 
4 Loth Wachsſeife, 16 Loth Gummi. 

Goldgelb: 6 Pfund Gummigutt ».Auflöfung, 4 Loth 
Wachsſeife. — Zitronengelb: 8 Pfund Querzitsonbrübe, mit 
Binnauflöfung verfegt, A Loth Wachöfeife, ı6 Loth Bummi. — 
Hellgelb: 8Pfund Gelbholzbrühe, 4 Loth Wachsſeife, 16 Loth 
Bummi, 

Roth: 8Pfund Fernambukbrühe (ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere, 
je nachdem die Schattirung gewünfcht wird), 4 Loth Wachsſeife, 
»6 Loth Gummi. — Karmefinroth: die vorige Mifchung, 
nur daß man in der Fernambukbrühe etwas Borar auflöfet. — 
Roſenroth: 8 Pfund Kochenilleabſud mit Weinſtein, 4 Loth 
Wachsſeife, 16 Loth Gummi. 

Blau: 6 bis 8 Pfund Berlinerblau⸗ Xuflöfung, 4 Loth 
Wachöfeife, 4 bis 8 Loth Traganth, weicher, nachdem er in 
kaltem Waller aufgequollen iſt, durch ein ſtarkes Zuch gepreßt 
wird. | 
Die nämlichen hier angegebenen Farben, „welche man zu ben 
Blumenpapieren anwendet, dienen auch für die gefärbten 
Poftpapiere, die öfters ftatt der naturfarbigen oder im Zeuge 
gefärbten Papiere zum Schreiben und Drucken gebraucht werden, 
Nur erhalten die Blumenpapiere drei oder vier, die Poftpapiere 
dagegen (welche nicht fo dunfel ſeyn dürfen) nicht mehr als einen 
oder zwei Anftriche. 

d) Farben zu den mittelft Talf geglänzten (fogenannten 
fatinirten) Papieren. — Diefe Art Papiere kann bloß mittelft 
Körperfarben und nur in hellen Schattirungen dargeftellt werden; 
Lestered aus dem Grunde, weil dad zur Hervorbringung de& 
Glanzes eingeriebene weiße ZTalfpulver alle dunklen Farben vers 
dirbt. Man färbt fie regelmäßig nur auf einer Seite. 

Hellgrün (zu zweimaligem Anftrih): 10 Pfund feines 
Schweinfurter Grün, 8 Loth Wachsfeife, ı Pfund Pergament: 
fpäne, 24 Pfund Waller. — Anderes Hellgrün (zu Eiye 
maligem Anftriche): 6 Pfund feines Engliſch Grün, 6 Loth 
Wachsſeife, ı6 Loth Pergamentfpäne, 12 Pfund Waſſer. — 
Blaßgrün (zu Einem.Anftrihe): 23/, Pfund Engliſch Grün, 
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a'/, Pfund gefchlämmte Kreide, 6-Loth Wachtſeifſe, 16 Cor Pers 
gamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. 

Hellgelb: 4 Pfund ordindres helles Biteon-Ehromgelb, 
» Pfund gefchlänmte Kreide, 6 Loch Wachöfeife, 16 Loth Perga- 
mentfpäne, 12 Pfund Wafler. — Orangengelb: 1'/, Pfund 
feines helles Zitron :Chromgelb, 16 Loth feines orange Chrom: 
gelb, ı Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth Wachöfeife, 16 Loth 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. — Erbfenfarbe: aPfp. 
geſchlaͤmmte Kreide, ı'/. Pfund gelbe Erde, ı Pfund feine Men⸗ 
nige, 16 Loth ordinäres helles Ziteon-Ehromgelb, 6 Loth Wade 
feife, 16 Loth Pergamentfpäne, 12 Pfund Wafler. 

Roſenroth: 6 Pfund der bei den rorhen Barben für 
Sandpapiere befchriebenen, durch Fernambukbrühe roth gefärbs 
ten Kreide, 6 Loth Wachöfeife, 16 Loth Pergamentfpäne, 12 
Pfund Waffer. 

Himmelblau: 3 Pfund feines Bremer Grün, ı°/, Pfund 
feines engliſches Bergblau, 8 Loth Wachöfeife, 24 Loth Pergament 
fpäne, 18 Pfund Waller. — Hellblau: ı Pfund feines helles 
Mineralblau, 6 Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth Wachsfeife, 16 
Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waffer. 

Helles Violett: 1?/, Pfund feined helles Mineralblan, 
ı Pfund fein Karmeſinlack, a'/, Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth 
Wachsſeife, ı6 Loch Pergamentfpäne, 12 Pfund Wailer. 

Hellbraun: ı'/,Pfund Goldocher, 8 Loth Englifch Roth, 
12/. Pfund geihlämmte Kreide, 6 Loth Wachsfeife, ı6 Loth 
Pergamentipäne, 12 Pfund Waller. — Nöthblihbraun: 
a Pfund Soldocher, 8 Loth ordinaͤres helles Bitron » Chromgelb, 
ı Pfund feines Bleiweiß, 2 Loth rother Ocher, b Loth Wachsfeife, 
6 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Wailer. 

Hellgrau: APfund gefchlämmte Kreide, 16 Loth Frank: 
furtee Schwarz, 2 Loth feinftes Parifer Blau, 6 Loth Wachsfeife, 
ı6 Loth Pergamenifpäne, ı2 Pfund Waſſer. — Braͤunlich—⸗ 
grau: APfund gefhlämmte Kreide, ı Pfund feines helles Mi: 
neralblau, 8 Loth feines Englifh Grün, 3 Loth Franffurter 
Schwarz, 6 Loth Wachöfeife, 16 Loth Pergamentfpäne, 12 
Pfund Wafler. 

Weiß: 8 Pfund Kremfer Weiß, ı Quentchen feines Bre⸗ 
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mer Grün, 6Loth Wachöfeife, 16 Loth Pergamentfpäne, 28 
Pfund Waſſer. Zu einem mehr bläuliden Weiß nimmt 
mon 2 Loth. Bremer Grün flott ı Quentchen; zu Röthlich 
weiß flatt. ded Bremer Grüns ı Loth feine Mennige, zu 
Srünlihweiß a Loth Englifh Grün, zu Gelblihweiß. 
3. Quentchen feines. helles Zitron Chromgelb, zu Silberweiß 
2 Quentchen Sranffurter Schwar;. Ä 
e) Farben zu den fogenanuten Titelpapieren: 

Hellgrün: 8Pfund feines Schweinfurter Grün, ı Pfund 
feined Parifer Grün, 24 Loth Pergamentfpäne, ı8 Pfund Waf- 
fer. Etwas dunfler. fällt die Zarbe aus, wenn man 9 Pfund 
Schweinfurter Grün nimmt, und- dagegen das Parifer Grün 
wegläßt. Die angegebene Menge ift für einen zweimaligen 
Anfteich berechnet, welcher beim Gebrauche des Schweinfurter. 
Sründ (wegen deflen geringer Dedtraft) nothwendig wird. 

Hellgelb: a Pfund feines helles Zitron » Chromgelb, 
ı Pfund feines‘ Bleiweiß, 16 Loth Pergamentipäne, ra Pfund 
Wafler. Um Orangengelb zu erzeugen, erfegt man den 
vierten Theil des Zitron = Chromgelb& durch feines orange 
Chromgelb. 

Dunfelroth: 7 Pfund feiner Zinnober, ı Pfund feine 
Mennige, ı6 Loth Pergamentfpäne, 12 Pfund Wafler. — Hell- 
roth: 8 Pfund feine Mennige, ı6 Loth Pergamentipäne, ı2 
Pfund Waller. Beide Zarben gewinnen bedeutend, wenn man 
fie nachher einige Male mit alter Bernambufbrühe (worunter 
man etwas Kochenilleabfud mifchen kann) überzieht. 

Blau: 7'/; Pfund feined Bleiweiß, 4 bis 8 Loth fein- 
ſtes Parifer Blau, 16 Loth Pergamentipäne, ı2 Pfund Waſſer. 

Violett: 3'/, bis 4 Pfund feines Bleiweiß, 24 Loth bis 
ı Pfund feines helles Mineralblau, 26 Loth fein Karmefinlad, 
16 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. Man Fann dies 
fen Anſtrich mit Blauholzabfud, dem etwas Pottafche zugefept 
it, überziehen. 

Schwarz: ı Pfund feinfter Kienruß, 3 Pfund beftes 
Srankfurter Schwarz , 3 Loth feinfted Parifer Blau, ı6 Loth 
Pergamentfpäne, 12 Pfund Waller. Man überzieht den An: 
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ſtrich mit einer ſtarken Blauholzbrůhe, welcher man Eijewvitrisl 
sngefeht Hat. 

Zu den Marogquin- Papieren werden die nämlichen 
Farben angewendet, welche man bei den Zitelpapieren ges 
braucht. - 

Arten der gefärbten Papiere und deren Ber 
fertigung. — Je nachdem dad Papier bloß mit einer Farbe 
oder mit mehreren Karben verfehen wird; — je nachdem im 
erften Halle die Farbe entweder gleihmäßig die ganze Flaͤche 
bededt oder auf gewiffe Weiſe ungleichförmig vertheilt iſt; und, 
im zweiten Falle, die verfchiedenen Farben auf mannigfaltige 
Art neben einander geftellt find; — endlich nad) der verſchie⸗ 
Denen Zurichtung der Papiere nach dem Faͤrben — entfichen 
vielerlei Sattungen der gefärbten Papiere, die ſich folgender 
Maßen Haflıfiziren laſſen: 

a) Schlichte einfarbige Papiere. Mit einer 
einzigen Farbe gleichmaͤßig auf der ganzen Flaͤche überzogen. 

ı. Saudpapiere. Mit Körperfarben angeſtrichen, und 
entweder gar nicht oder nur auf der (nicht gefärbten) Rüdfeite 
geglättet. 

3. Beglättete Papiere (Zafft: Papiere). Mit 
Körperfarben oder Saftfarben auf einer Seite überzogen, und 
auf diefer gefärbten Seite durch Blätten mit Glanz verfehen. 

3. Blumenpapiere Mit Saftfarben auf beiden 
Seiten überzogen, aber nur auf einer Seite, und zwar wenig, 
geglättet (da fie feinen flarfen Glanz haben dürfen). Der 
Mame zeigt ihre Hauptbeſtimmung, zur Verfertigung künſtlicher 
Blumen (Bd. II. ©.492), an. 

4. Satinirte Papiere, Satine =» oder Atlas 
Papiere. Mit hellen Körperfarben (auf einer Seite) anges 
firihen , und auf der farbigen Geite durch Einreiben von 
höchft fein gepulvertem Talk (fogenanntem Federweiß) mit ſei⸗ 
dDenartigem , beim Befeuchten nicht vergehendem Glanze ver 
ſehen. 

5. Zitelpyapiere. Hauptſaͤchlich von den Buchbindern, 
zu den Titelfchildern auf dem Rücken der Büchereinbände, an⸗ 
gewendet. Dur auf einer Eeite, und zwar mis Körperfarben, 
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angeſtrichen, und mit einem ſtark glaͤnzenden Firniſſe übers 
zogen. 
uͤber die Farben zu vorſtehenden Papiergattungen iſt bereits 
oben das Noͤthige vorgekommen. Um dieſelben aufzutragen, gibt 
es mehrere Methoden, die aber nicht gleiche Anwendbarkeit und auch 
nicht gleichen Werth beſitzen. Koͤrperfarben werden immer aufgeſtri⸗ 
chen, wobei man ſich zweier Bürſten bedient: einer 7 bis 8 Zoll 
langen, 3'/, bis 3 Zoll breiten, von langen weichen Borſten vers 
fertigten Streihbürfte zum Auftragen der Karbe; und einer 
6 bis 7 ZoU langen, Höchftens */, Zoll breiten Verſchlicht⸗ 
bürfte von Ziegenhaar zum Verfchlichten, d. 5. zur Austilgung 
der Streifen, welche die erfte VBürfte hinterlaffen bat. Pinfel 
find nicht fo zweckmaͤßig als Bürften, weil .jene fein fo ſchnelles 
Arbeiten geflatten, und nicht fo leicht eine völlig gleichmäßige 
Ausbreitung der Barbe bewirken. Beim Anftreichen wird der im 
Arbeit genommene Papierbogen auf einem recht glatt gehobelten, 
auf der untern Flaͤche mit, zwei eingefchobenen Grathleiften verfe- 
henem Brete (Streichbrete) ausgebreitet, welches felbft wies 
der auf dem Arbeitstifche liegt; man hält ihn am Nande mit 
zwei Singern der linfen Hand feſt, und führt mit der rechten die 
Bürfte. Vor jedem neuen Eintauchen der legteren muß die Farbe 
im Topfe mit einem Pleinen Pinfel umgerührt werden. Den 
Barbetopf fegt man, wenn er zu erfalten anfängt, in heißen 
Sand, damit der Inhalt deffelben flets lauwarm bleibt, und der 
Leim nicht gerinnt. Es ift Regel, nur fo viel Farbe auf ein 
Mal anzumachen, ald man im Laufe des Tages verarbeiten fann, 
weil durch Stehen über Nacht die Karben alle Bindfraft verlies 
ven. — Saftfarben werden ebenfalls aufgeftrichen, aber mit eis 
nem Pinfel aus den feinften Borften, der die Größe eines Mau: 
rerpinfels hat, und in der Mitte mit einen herumgefchlagenen Bind« 
faden zufammengebunden wird, damit die Spigen der Borften 
nicht zu weit aus einander geben. Die Stricdye werden der Länge 
und Breite nad) geführt; zum Ausgleichen des Anftriches und zur 
Entfernung der überflüjligen Sarbe wendet man auch hier die 
Verſchlichtbürſte an. Andere, öfters vorfommende Verfahrungs- 
arten, dad Papier mit Saftfarben zu überziehen, find weniger 
zu empfehlen, nämlich: dad Auftragen der Sarbe mittelft eined 


632 Dapierfabrifation. 


Schwammes; dad Abziehen, wobei der (vorläufig ſchwach 
angefeuchtete) Bogen audgebreitet auf die Oberfläche der in eis 
nem weiten Gefäße enthaltenen Barbebrühe gelegt und wieder da⸗ 
von abgehoben wird; dad Eintauchen (bei den Blumenpapieren, 
welche auf beiden @eiten gefärbt werden müffen). Der Gebraud) 
des Schwamms gewährt weniger Bequemlichkeit, als die Arbeit 
mit dem Pinfel; beim Abziehen und Eintauchen entiteht fehr Teicht 
eine ungleihförmige, fledige Faͤbung. — &o wie ein Bogen 
geftrichen ift, wird er vorfichtig an den Rändern angefaßt, von 
dem Streichbrete aufgehoben, und auf daB neben dem Arbeitötifche 
ftehende Aufhängefrenz gehängt. Lepteres ift von Hol; in 
der Geſtalt eines T gearbeitet, und deſſen horizontaler Theil iſt 
fo lang, daß darauf drei oder vier Papierbogen neben einander 
Pag haben; der fenfrechte Stiel aber fledt in dem Loche eines 
würfelförmigen hölzernen Klotzes, welcher ihm ald Fuß dient. 
Iſt das Kreuz ganz behängt, fo hebt man ed aus dem Klotze aus, 
und bringt damit die drei oder vier Bogen, welche fich Darauf be: 
finden, auf ausgefpannte Schnüre zum Trocknen. 

Mit Körperfarben wird in der Negel nur Ein Anftrich ges 
geben; doch müffen einige, z. B. grüne Farben, welche au 
Echweinfurter Grün ohne Zufag eined beſſer deckenden Farbeſtoffs 
beftehen, zwei Mal aufgetragen werden. Gaftfarben verlangen 
immer wenigften zwei, und oft drei oder vier Anftrihe. Daß in 
allen Fällen der vorhergehende Anftrich getrocknet feyn muß, ehe 
man cinen nenen aufträgt, bedarf faum der Erinnerung. Bei 
Papieren, wo über eine Körperfarbe noch zur Nüancirung eine 
Saftfarbe aufgefegt wird, verfährt man in folgender Weife: 
Machdem der Körperfarbenanitrich troden geworden ift, überzieht 
man denfelben behend (um ihn nicht zu verwifchen) mit dünnem 
Pergamentleim, oder dem früher erwähnten Alaunleime (den man 
falt anwender), Täßt dad Papier wieder trodnen, und flreicht 
dann ein oder mehrere Male die Saftfarbe auf, welche — in fo 
fern das Papier geglättet werden foll — ebenfalld mit Wachsfeife 
angerieben ift. 

Das Glaͤtten wird nach völlig beendigter Trocknung mittelft 
der Slättmafchine verrichter, welche wefentlih von der ndm: 
Tichen Einrichtung iſt, wie die zum Glaͤtten der Preßfpäne ange: 
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wendete und oben (8.603) befchriebene. Der Glaͤttſtein ˖ iſt auch 
bier ein polirtes, abgerundetes Stüf Seuerftein, welches entwe⸗ 
der die Geſtalt einer freisrunden Scheibe hat, und in diefem Falle 
nach und nad) auf dem ganzen limfreife gebraucht werden kann, 
oder länglich vieredig ift, und dann'nur zwei zum Gebrauche ges 
eignete Seiten befipt. Die einzige Verfchiedenheit findet darin 
Statt, daß der Alätttifch dort, wo der Stein über denfelben: hin 
und ber geht, nicht eben, fondern rinnenartig vertieft iſt. Es 
wird naͤmlich auf dem Zifchblatte ein flaches Stüd Lindenhol; bes 
feſtigt, welches 30 Zoll lang und 6 Zoll breit if. Dieſes enthält 
der ganzen Länge nach eine ſeicht ausgerundete und wohl gegläts 
tete, 3 Zoll breite Rinne, in welcher der Blättftein gebt, fo 
baß hierdurch nicht nur ihm feine gerade Bahn vorgefchrieben ift, 
fondern auch auf einer größern Bläche die Berührung zwifchen 
dem abgerundeten Steine und dem über der Rinne liegenden, in 
diefelbe hineingedrüdten Papiere Statt findet. Daß immer die 
Seite des Papiered, welche geglättet oder geglänzt werden foll, 
oben liegen, alfo mit dem &teine in Berührung kommen muß, 
ergibt fich von felbfl. Die Bewegung der Glättmafchine wird 
von einer.Perfon mit den Händen hervorgebracht, zu welchem 
Ende der fenfrechte Glättbaum nahe. über dem Steine mit zwei 
Griffen verfehen iſt. Damit der Glaͤttſtein ınit größter Leichtig« 
Seit auf dem Papiere gleitet, find die Farben mit der früher bes 
fchriebenen Wachsſeife angerieben. In fo fern aber die nicht ges 
färbte Seite der Bogen geglättet werden foll, bedarf dieſe eines 
befonderen Beſtreichens mit diefer Wachöfeife, flatt deren man 
fi in diefem Falle manchmal des unvermifchten gelben Wache 
ſes bedient. — Das Glätten der fatinirten Papiere wird vorge 
nommen, wenn diefelben noch in fehr geringem Srade feucht find, 
und zwar auf der unbeflrichenen Nüdfeite, die man, wie ange 
geben, mit ein wenig Wachöfeife beitreicht. Hierauf erfolgt ſo⸗ 
gleih dad Satiniren, welches darin befteht, daß man jeden 
Bogen auf der Barbenfeite mit gepulvertem venetianifhem Talk 
durch ein feined Haarfieb beftreut, ihn mit einer fleifen Pferdes 
haar :» Bürfte ſcharf überbürftet, den Überfluß des Talkpulvers ab» 
ſchüttelt, und das Buͤrſten mit einer weichen Haarbuͤrſte fortfept, 
bis der gehörige Glanz erfcheint, welcher von den feſt anhängen- 
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den zarten, glimmerartig glänzenden Talktheilchen entfieht. Ein 
abgeänderted, einen höheren Glanz erzeugendes Verfahren zur 
Darftellung der Satine- Papiere wird fo ausgeführt, daß man 
das Papier mit Körperfarben ohne Zufag von Wachöfeife an⸗ 
flreiht, es auf der Nüdfeite glättet, auf der Barbenfeite mit 
Dergamentleim und dann (wieder getrod'net) mit der fein geriebes 
nen, durch Waffer zu einer Art von Mil verdünnten Wachöfeife 
überzieht, es abermals trocknen läßt, und endlich, wie angeges 
ben, mit Talkpulver fleißig bürftet. 

Das Ladiren oder Firniſſen der Titelpaptere gefchieht, nach⸗ 
dem man ihre Sarbenfeite zwei Mal mit Haufenblafenleim überzo= 
gen und fie (flach auf Pappe liegend, nicht hängend) wieder ges 
trocknet hat, mit weingeifligem Kopalfirniß (Bd. VI. &. 118), 
den man mit einem weichen Haarpinfel in Tangen Zügen gleich» 
mäßig aufträgt, und nach dem Trocknen mittelft (nicht gar zu 
fein) gepulverten Sandarachs und mittelfl eines wollenen Laͤpp⸗ 
chend reibt, um den höchften Stang hervorzubringen. 

Die lebte Behandlung aller hier angeführten Papiergattuns 
gen beiteht im Preifen derfelben, worauf fie buchweife zuſammen⸗ 
gelegt werden, und nun fertige Handeldwaare find. 

6. Gold» und Bilberpapier. — Das echte wird 
auf die Weife verfertigt, daß man dünne, weiße Papierbogen 
mit ziemlich ftarfer Gummi⸗Aufloͤſung, oder mit Ocher in Gummi: 
waſſer abgerieben,, oder mit einer ähnlichen Gummifarbe aus ro⸗ 
them Bolus, Umbra und Zinnober , oder mit Mennige und 
Schüttgelb in didem Leinölfirniß gerieben, beftreicht; diefe Ans 
ftriche fo weit trocknen läßt, daß fie nur wenig mehr Fleben; daß 
Dlattgold (oder Blattfilber, Bd. VII. &. ı70) vorfihtig und 
fauber (ohne Runzeln, Zwifchenräume ꝛc.) auflegt ; ed mit Baum» 
wolle andrüdt; dad Papier völlig trodnen läßt, und dann auf 
der Glättmafchine glättet. Wei diefer legten Arbeit muß die ver 
goldete Seite ſich oben befinden; allein damit fie nicht von dem 
Steine berührt wird, welcher fie befchädigen fönnte, bedeckt man 
fie mit einem feinen weißen Papierbogen, deffen obere Seite mit 
Wachs befirichen iſt. Zur Zurichtung und zun Auftragen ded 
Goldes oder Silbers werden die nämlichen Werkzeuge (Goldpol: 
ſter und Goldmeſſer) gebraucht, welche die Holzvergolder und die 
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Buchbinder anwenden (f. Bd. II. &. 241). Bedient man ſich 
als Unterlage für dad Gold der oben beſchriebenen Slfirnißfarbe, 
fo ift es nöthig,, vor dem Aufftreichen derfelben das Papier zwei 
Mal mit Pergamentleim zu überziehen, um dem Eindringen des 
Hles in das Papier zu begegnen. Sehr ſchoͤn ausfehende farbige 
Papiere mit Soldfhimmer erhält man, wenn das vergoldete und 
geglättete Papier mit gewöhnlichen hellen Saftfarben oder mit 
weingeiftigen Zinfturen von Kochenille, Drachenblut, Kurfume ꝛc. 
überzogen und zuletzt mit ein Paar Anftrichen von farblofen Weins 
geiftfirniffe (4. 8. aus gleich viel Maftir und Sandarach) ver⸗ 
ſehen wird. 

Unechtes Goldpapier wird entweder auf die im Vor⸗ 
ſtehenden angegebene Art mit Metallgold (Bd. VII. S. 180) bes 
legt, oder mit, in Leimwaſſer angemachter, unechter Goldbronze 
(Bd. III. &. 167, Bd. VII. &. 179) wie mit einer Farbe be⸗ 
ſtrichen. 

7. Velutirtes Papier. Schließlich kann auch dieſer 
einfarbigen Papiergattung gedacht werden, obfchon fie eigentlich 
nicht mit Farbe überzogen ift, und überdieß ziemlich felten vor⸗ 
fommt. Um es zu verfertigen, wird ſtarkes Schreibpapier mit 
einem dicken, ſchnell trodnenden, mit etwas Bleiweiß verfegten, 
Leinölfirniffe angeftrichen, und während derfelbe noch flarf kle⸗ 
brig ift, mit feingemahlener,, beliebig gefärhter Scherwolle (Abs 
fall vom Zuchfcheren) durch ein Sieb beftreut. Nach dem Trock⸗ 
nen des Firniffes fchüttelt und bürftet man den überflüffigen, 
nicht angeflebten Theil des Wollftaubes ab, und das Papier bes 
fist nun das Anſehen eines feinen, dußerft kurzhaarigen und nicht 
glänzenden wollenen Tuches. 

b) Sris« Papiere. — Ötreifenweile mit verfchiedenen 
Farben dergeftalt beftrihen, daß diefe parallelen, etwa ı Zoll 
breiten Streifen mit ihren Rändern unmerklich in einander vers 
fließen, und sufammen die ganze Fläche bedecken. Man kann zu 
einem Mufter 2, 3 bis 6 Farben anwenden, welche die gewöhns 
lichen Körperfarben find, und mit Pergamentleim angemadht, 
auch wohl mit etwas Ochfengalle verfegt werden. Letztere beförs 
dert dad Sneinanderfließen der Streifen. Es gibt Gerfchiedene 
Verfahrungsarten, die Jriss Papiere darguftellen: 3) Man bat 
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einen länglich vierediigen Farbekaſten von Weißblech, welcher 
durch fenfrechte Querwände in eben fo viele fchmale Zellen abge» 
theilt ift, als farbige Streifen auf einem Bogen Plag finden, 
In dieſe Zellen füllt man die Farben nach derfelben Neihefolge, 
wie fie auf dem Papiere neben einander erfcheinen folen. Dazu 
gehört ferner eine Bürfte, welche nur etwa einen Zol breit, aber 
fo lang ift, daß fie über dem ganzen Papierbogen reicht. Die 
Borſten derfelben find lang, weich, und (der Eintheilung des 
Barbenfaftens entfprechend) dergeftalt büfchelweife oder in Abthei⸗ 
lungen geflellt, daß jedes Büfchel gleihfam einen befonderen 
Pinfel bildet, indem zwifchen den einzelnen Büfcheln ein Fleiner 
Kaum leer gelaffen iſt. Wenn man diefe Bürfte in den Farben⸗ 
Baften taucht, fo nimmt jedes Bprftenbüfchel Barbe aus einer an⸗ 
deren Zelle auf. Man führt dann die Bürfte einmal in geradem 
Zuge über dad Papier, und bildet hierdurch gleichzeitig alle Strei⸗ 
fen, die aber nun noch einen ſchmalen weißen Raum zwifchen ſich 
laſſen. Lesterer wird weggefchafft, indem man fogleich mit einer 
teodenen weichen Bürfte von Pferdehaar, welche ebenfalld fo 
lang ift, wie der Papierbogen, dem Laufe der Streifen nadhfährt 
und dabei diefe Bürfte, in der Richtung quer gegen die Streifen, 
ein wenig bin und her zieht; fo daß ihre Bewegung ungefähr wie 
in einem Zickzack mit Fleinen Ausweichungen und fpigen Winkeln 
Statt findet. Hierdurch werden nidht nur die Farben in den 
Streifen felbft gleichmäßig vertheilt (verfchlichtet), fondern auch 
die Ränder der einander benachbarten Streifen in einander ver- 
fhmolzen, fo daß durch die Mifchung der zwei verfchiedenen 
Zarben ein Übergangston entſteht. — b) Wan verfertigt aus 
Glanzpappe (Preßfpan) fo viele Schablonen, als verfchiedene 
Sarben auf einem Papierbogen vorfommen follen, und fchnei: 
det in jeder derfelben Offnungen aus, weldye an Länge und Breite, 
fo wie in der Entfernung von einander, den mit einer Barbe auf: 
zutragenden Streifen entfprechen. Um der Nälle der Farben zu 
widerfiehen, werden fodann die Schablonen (weldye etwas größer 
find als die Papierbogen) mit Schellaffirniß oder mit einer belie: 
bigen Ölfarbe überzogen. Um fie zu gebrauchen, legt man fie 
nach einander auf das Papier, und flreicht durch ihre Öffnungen 
die Sarben (nit jeder Schablone eine andere) auf. Es ift zu be: 
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merken, daß die frifch geftrichene Farbe etwas abgetrocknet feyn 
muß, bevor man die folgende Schablone anwendet, damit Pein 
Verwiſchen Statt finde. — c) Mau drudt die verfchiedenfarbis 
gen Streifen alle zugleich, und fchon in einander verwafchen, mit 
einer Form auf. Hiervon wird dad Nähere unten bei den ge⸗ 
druckten Papieren angeführt werden. — Zuweilen fommen Iris⸗ 
Papiere vor, auf welchen die Streifen nicht gerade, fondern in 
Geſtalt fonzentrifcher Halbkreiſe angebracht und durch eine der 
zwei zulegt angegebenen Verfahrungsarten erzeugt find. 

co) Marmor - Papiere. Unter diefem Namen fann 
‚man eine Anzahl gefärbter Papiergattungen zufammenfaffen, 
welche zwar im Anfehen und hinfichtlic, der Verfertigungsart von 
einander abweichen, alle aber dad Gemeinſchaftliche haben, daß 
auf ihnen die Farben (theild Körperfarben, theild Saftfarben) 
in marmorähnlicher Weife ungleich vertheilt find, d. h. unregels 
"mäßige Sleden, Adern u. dgl. bilden. Die vorzüglichiten find 
folgende: 

ı. Sefprengte Papiere Einfarbiged Papier wird 
mittelft eines fteifen Pinfeld, über deifen Borften man mit dem 
Singer oder einem Holze hinfährt, oder an deifen Stiel man mit 
einem Holze klopft, dicht mit Pleinen Tröpfchen einer anderen 
(mit Leim angemachten) Farbe befprigt. Man kann audy zwei 
oder mehrere verfchiedene Sarben (die aber jedenfall® Körperfars 
ben feyn müffen) nach einander auffprigen, z. B. Schwarz und 
Weiß auf grauen Grund. Gewöhnlich gibt man diefer Art Pas 
pier, nach ihrer Ähnlichkeit mit Granit, den Namen Granits 
papier. Eine Abänderung derfelben entfteht durch Anfprigen 
von Gold: oder Silberbronge (Bd. VII. &. 179), welche in Leims 
waſſer angerieben ift, auf einfarbigen, ſchwarzen, heiblauen, 
helbraunen oder andern Grund. 

2, Setupfter Marmor Man betupft den weißen 
oder einfarbigen Papierbogen mittelit eines Pinfeld oder eines 
fpigigen Schwammes mit mehreren in Leim angemachten Körpers 
farben nach einander, fo daß die Dadurch entitehenden unregels 
mäßigen Sieden zulegt den Grund faft überall zudeden. Ein et« 
was abgeändertes Verfahren befteht darin, daß man den Bogen 
“mit einer beliebigen, 5.8. bellbraunen, Barbe beftreicht, und ihn 
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wieder trocknen läßt; dann ein Flanell⸗Laͤppchen mit dünner 
fchwarzer Farbe tränkt, daflelbe etwas ausdrüdt, loſe zuſam⸗ 
menwidelt, und über dad Papier mit leichtem Drude binrollt. 

3. Schild pat-⸗Papier. Braun gefärbted Papier wird mit 
Leimwaſſer überfisichen,, und während diefer Anftrich noch naß iſt, 
zuerft ſchwarz, dann (zwifchen hinein) gelb oder roth mittel ei⸗ 
nes Slanell » Läppchend betupft, worauf man zuletzt die Sleden 
mit dem Munde aus einander bläft, fo daß fie etwas in einan⸗ 
der fließen, und ein Anſehen, jenem des Schildpats oft taͤu⸗ 
ſchend ähnlich, entſteht. Die Karben zum Auftupfen find Körs 
perfarben und werden mit Leim nebft etwas Ochſengalle angemacht. 
Damit das Verfahren gut gelinge, muß man rafch zu Werfe 
gehen. 

4. Mafer» Papier, Slader- Papier (von feiner 
Ähnlichkeit mit den Zeichnungen der maferartigen Molzarten bes 
nannt). Ein einfarbiger (z. B. brauner, grauer, dunkelrother) 
Bogen wird ausgebreitet auf ein glatted Bret gelegt, nachdem 
man feine Ruͤckſeite befeuchtet hat, damit er etwas anflebt; dann 
ſtellt man das Bret fchräg auf eine Ecke, fpript mittelft eines lan- 
gen Borfienpinjeld in einen Tropfen ſchwarze Farbe auf (welche 
mit Leim und Ochfengalie vermifche ift), und neigt das Bret in 
verfchiedener Weife Hiu und ber, wodurch die ſchwarze Farbe wie 
in Beinen wellenförmigen Strömen langfam auf dem Grunde 
forefließt, und ein gleichfam gewäſſertes Anfehen entſteht. Um 
diefe Wällerung ausgezeichneter zu erhalten, kann man, fogleich 
nach dem Befprigen des Papiers mit ſchwarzer Farbe, Waller aufe 
fprengen, welches durch fein rafcheres Merabfließen die Ströme 
oder Adern vergrößert, und ihnen mehr Mannigfaltigfeit gibt, 
indem es das Schwarz theild mehr, theild weniger verdünnt; 
oder man fehrt dad Verfahren um, fpript zuerft mit Wafler, dann 
mit Sarbe. 

5. Eine hoͤchſt einfache und felten recht gut auöfehende Art. 
von Marmor wird erzeugt, wenn man dad Papier mit einer 
durch Stärfefleifter angemachten Körperfarbe etwas Dick beftreicht, 
und auf dem noch naſſen Anftriche mit einem ausgezadten Bret⸗ 
chen oder einem Kamme in Schlangen» und Wellenlinien zc. her⸗ 
umfährt. Die Farbe wird dabei von den Zähnen des Kammes 
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theilweife zur Seite gefchoben und fließt nicht wieder völlig zu⸗ 
fammen, fo daß hellere Adern auf einem dunfleren Grunde von 
der nämlichen Farbe entſtehen. Um mehr Abwechslung in die 
Zeichnung zu bringen‘, kann man eine Art Wolfen darſtellen, in» 
dem man hin und wieder etwas Farbe mit einem naflen Schwanme 
wegnimmt. 

6. Herrnbuter » Papier (Kleiftermarmors Pas 
pier) Man ftreicht eine mit Stärke (ſtatt des Leims) anges 
machte Barbe gleichmäßig auf ein Bret, weldhed mit Wachstuch 
überzogen if; legt darauf einen mit der nämlichen Barbe friſch 
beftrichenen (noch naffen) Papierbogen; drückt denfelben überall 
fanft an, und zieht ihn (indem man eine Ede zuerft aufhebt) wies 
der ab, Durch diefe Behandlung häuft fich die Farbe auf dem 
Papiere in ziemlich fchön ausfehenden Veräftlungen zufammen, 
weldye auf bellerem Grunde zum Borfcheine kommen. Ron Zeit 
zu Zeit fireicht man frifche Farbe auf das Bret. Sit legteres mit 
feinem Wollentuche (ſtatt Wachstuch) befpannt, fo fällt der Mare 
mor fleiner und fchöner aus. Man fann die Methode verfchies 
dentlich abändern, z. B. zwei frifch beftrichene Papierbogen mit 
Der nalen Sarbenfeite auf einander legen und den obern von dem 
untern (wie nach vorftehender Anweifung von dem Brete) abzie= 
ben; dabei Pönnen beide Bogen mit verfchiedenen Barben, oder 
ed kann fogar jeder derfelben mit mehreren Farben, die man mit⸗ 
telft eines Pinfeld auftupft oder flxeifenweife (wie bei den Juris 
Papieren) aufftreicht, verfehen werden. 

7. Zürfifches Papier (buntes Marmorpapier). 
Der Marmor diefer durch ihre Befchaffenheit und noch mehr durch 
ihre Verfertigungsart merfwürdigen Papierforte befteht, wie bes 
fannt, aus zahlreichen großen und Heinen, meift rundlichen Fle⸗ 
den, welche häufig anders gefärbte kleinere Flecken einfchließen, 
und zwifchen denen feinere und breitere Adern auf hoͤchſt mannigs 
faltige Weife fih Hindurd ziehen. Die Anzahl der Farben auf 
“ einem Bogen beträgt zwei; drei, vier oder mehr; ihre Verthei⸗ 
lung folgt feiner Regel, bietet auf verfchiedenen Bogen, fo wie 
‚auf den Zheilen des nämlichen Bogens unendlihe Abwechöluns 
gen dar; wobei aber doch alle Bogen eines Buches oder Rießes 
darin übereinflimmen, daß fie alle die nämlichen Farben und 
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nahe in demſelben Verhaͤltniſſe enthalten, wie auch, daß die 
größten Flecken und die breiteſten Adern überall durch die naͤm⸗ 
liche Barbe gebildet werden. Der Augenfchein zeigt, daß ed uns 
möglich ift, die Farben in der 'befchriebenen Weife unmittelbar 
mittelft des Pinfels oder eines ähnlihen Hülfdmitteld auf das 
Papier zu bringen, wenn von einer fabrifmäßigen Darſtellung 
die Rede feyn foll; eben fo ſehr Teuchtet, insbefondere bei dem 
niedrigen reife des Fabrikats, ein, daß die Karben nicht ein= 
zeln und nach einander aufgetragen werden fönnen, fondern, 
daß dieß mit allen zugleich, in einer ‚einzigen Operation, gefches 
ben muß. Das Verfahren, durch welches man diefen Zwed er» 
reicht, ift eine Art des Abziehens, welches auch öfters bei der 
Verfertigung einfarbiger Papiere angewendet, und dort fo aus⸗ 
geübt wird, Daß man den weißen Papierbogen auf die Oberfläche 
der flüfligen Sarbe legt, und ihn ſogleich wieder von derfelben ab⸗ 
hebt. Das Abziehen im gegenwärtigen Balle bietet aber die Eis 
genthümlichfeit dar, daß die Farben in einer hoͤchſt důnnen Schichte 
und in der marmorartigen Vermengung auf eine nicht gefärbte 


Stlüfligkeit gebracht werden, an dem darauf gelegten Papier- 


bogen vollftändig hängen bleiben, und alfo für jeden folgenden 
Bogen wieder erneuert werden. | 

Die Fluͤſſigkeit, auf deren Oberfläche die dünne Farben 
fehichte auögebreitet wird, heißt dad Marmorirwaffer. Sie 
muß durch ihr fpezififches Gewicht, oder wenigſtens durch ihren 
Zufammenhang fid) dem Unterfinfen der Farben widerfegen; und 
befteht deßhalb aus Traganthichleim, ungefähr von der Konſiſtenz 
eines dien Dled, den man durch mehrtägiged Aufweichen des 
Traganths in Faltem Waller und Durchpreifen durch ein leinenes 
Tuch erhält. Mit diefem Schleime wird eine vieredige, etwa 
2 Buß lange, +'/. Fuß breite, 4 bis 6 Zoll tiefe hölzerne Wanne 
(der Marmorirfaften) gefüllt. Hat das Marmorirwafler 
die richtige Stärke, fo breitet ſich ein auf deſſen Oberfläche ges 
fprigter Tropfen Farbe zu einem etwa ı biß 1'/, ZoU großen runs 
den Flecke aus; ift es zu dünn, fo bleibe er Flein, oder finft gar 
unter; ift es zu dick, fo fließen die Farben zu weit aus einander, 
bilden eine zu dünne Schichte, und fehen, auf dad Papier über» 
tragen, blaß und fchleht aus. Die Farben, weiche man zum 
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Marmoriren braucht, : find größtentheild.Rörperfarben , und kön⸗ 
nen in derfelben Weife zufammengefegt werden, wie weiter: oben 
für die zu Sandpapieren dienlichen Barbenmifchungen angegeben 
iſt. So dienen zu Grün: Schweinfurter Grün, Engliſch Gruͤn, 
Menwieder Grün, Bremer Grün mit Chromgelb; zu Blau: 
Mineralblau, Bremer Grün, Berliner Blau mit: Bfeiweiß 
oder Kreide; zu Selb: Chromgelb, Schüttgelb, gelber Lad; zu 
Moth: Mennige, Karmefinlad, Wiener Lad, Roſalack, Eng⸗ 
liſch Roth; zu Schwarz: Kienruß, Branffurter Schwarz; zu 
Violett: Karmeſinlack mit Mineralblau und Bleiweiß, u. f. w. 
Mur vermeidet man fo viel möglich den Gebrauch der allerſchwer⸗ 
ſten Sarben (4. B. Mennige), und wendet überhaupt gern nur 
Barben von ziemlich einerlei fpezififhem Gewichte neben einander 
an, damit fie ſich gleichmäßig auf der Oberfläche des Marmorir- 
waſſers fchwimmend erhalten. Auch macht man die. Sarhitoffe 
nicht mit Leim an, fondern reibt fie mit Waller, dem etwas 
Dchfengalle beigemifcht ift, fo fein als möglih. Ein anderes 
Verfahren befteht darin, fie mit Branntwein zu reiben, und. nash- 
ber mit Waſſer und Ochfengalle zu verdünnen. Die Galle ift 
durchaus wefentlich, denn fie ertheilt den Farben die Eigenfchaft, 
fi auf dem Marmorirwafler zu verbreiten, und feſt an das Pa⸗ 
vier zu hängen. Das Legtere muß, bevor man es anwendet, 
ſchwach gefeychtet werden, indem man jeden Bogen einzeln mit 
einem naſſen Schwamme beftreicht, und dann das Ganze einige 
Zeit mäßig preßt. Es nimmt in diefem Zuftande die Farben 
beffer an. Nur fehr dünnes und fchlecht geleimtes Papier bedarf 
des Feuchtens nicht. | en 
Wenn die zur Bildung des Marmors beflimmten Karben 
vorbereitet find, fo fprigt man fie Dadurch auf. die Oberfläche des 
Marmorirwallerd, daß man einen mit der Barbe (doch nicht zu 
reichlich) verfehenen Borftenpinfel über den Marmorirfaften haͤlt, 
und mit einem. Holze auf: den Pinfelftiel klopft. Die Sarbe, 
welche Hauprfähhlich in dem Marmor hervortreten, und den größ: 
ten Raum einnehmen foll, wird zuerft und in der größten Menge 
aufgefpeipt; in Bezug auf die übrigen befolgt man die Regel, 
die hellen zuerft und die dunflen zulept aufjnfprigen Würde 


man nach umgelchrter Ordnung verfahren, fo würden die Tro⸗ 
Technol. Encyklop. X. 8b. Ai 
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pfen der Hellen Barben, indem fie: auf die ſchon vorhandenen 
Bunklen fallen und fh. in geringen Grade damit vermifchen, an 
Schönheit verlieren. Jede fpäter aufgefpriste Farbe verdrängt, 
indem fie fich ausbreitet, die vorhergehenden, und treibt fie mehr 
oder weniger in fchmale Streifen und Adern zufammen, während 
fie felbft rundliche Sledden bildet. Der Erfolg diefes Vorganges 
hänge übrigensfehr von der verhältnigmäßigen Menge der ver⸗ 
fehiedenen Farben ab. GSprigt man Waſſer (rein oder mit etwas 
Ochſengalle verfegt) auf, fo bilden fich Dadurch Flecken oder Adern, 
wo gar Feine Farbe ift, alfo die weiße Sarbe des Papiers zum 
Borfchein kommt. ‚Nimmt man flatt weißen Papiers ein einfar- 
‚big angeftrichenes Papier, fo wird deflen Farbe an folchen Or⸗ 
ten fichtbar. Auf diefe Weife entftehen die fogenannten engli- 
[hen Marmorpapiere. Die einfachfte Art des türfifchen 
Marmors entiteht, wenn man weißes Papier gebraucht, und nur 
eine Farbe, dann aber noch Waffer oder Terpentinöl aufiprengt. 
Iſt durch dad allmäliche Auftragen aller Farben der Marmor 
in der beabfichtigten Weife gebildet, fo ann man deifen -Zeich- 
nung dadurch noch abändern, daß man mit den Epigen eine 
Kammes oder einer Meflingdrahtbürfte (deren Drähte aber nicht 
zu eng fiehen dürfen) über die Oberfläche des Marmorirwaffers 
in beliebigen Richtungen hinfährt, wedurch die Adern und Fleden 
ſich entfprechend in die Länge ziehen. Sogleich nachher (oder im - 
Galle, daß dieſes Verfahren nicht angewendet wird, unmittelbar 
nach dem Auffprißen der Tegten Farbe) legt man einen Papier: 
bogen behutſam und gleihmäßig auf dad Marmorirwaffer, zieht 
ihn wieder von demfelben ab, und hängt ihn über eine Leifte des 
leeren hölzernen Abtropffaftend, der zu diefem Behufe mit mehres 
ren aͤhnlichen Leiften verfehen if. Sn dem Marmorirfaften wer: 
den unterdeffen neuerdings die Farben (mit Beibehaltung der ein 
“Mal angenommenen Ordnung und verhältnißmäßigen Menge) für 
den naͤchſten Bogen aufgefprengt. Iſt der Abtropffaften mit Bo⸗ 
gen gefüllt, fo hängt man letztere auf Schnüre zum Trocknen. 
Im getrockneten Zuflande legt man jeden Bogen einzeln mit ‚der 
marmorirten &eite auf Gummiwaſſer (beffer: Leimwaſſer), wel 
ches in einem feichten hölzernen Kaften fich befindet; zieht ihn da⸗ 
von ab, und laͤßt ihn abermals trocknen. Dad Gummi oder der 
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Leim befefligt.erft:onlliomuren die ForbemWoletzt wird dasc Pie 
pier auf der Sarbenfeite gewichſt (mit Wachs oder Wachpfeife: kn 
firihen), in der Glaͤttmaſchine geglättet „.amd.in,der Schrauben⸗ 
prefle flach gepreßt. Goldadern auf dem Marmor werden nicht 
auf dem Marmorirwaffer erzeugt, fondern dadurch hervorgebracht, 
daß man ‚auf dad: bereits marmorirte Papier durch zwedimäßig 
ausgefchnittene Schablonen. mit Gummiwaffer die Adern aufmalt, 
Diefelben mit Blattgold belegt, und, nach ben Trocknen, Nittein 
Baunwolk das überflüflige nicht angellebterold wegreibt. 


B. Bebrndte Vapiere. 


Hierher gehören folgende beſondere Arten; oo 
a) Kattunpapiere. Mit diefem Ramen begeichnet 


‚man weiße.oder einfarbig (mit hellen Karben) angeſtrichene Par 


piere, auf welche mittelft Formen ähnliche Mufter gedruct find, 
wie fie am Kattun vorfommen. Dieſe Mufter fönnen ein» odey 
‚mehrfarbig feyn; im lepteren .Balle gebraucht man fo viele ver» 
$chiedene Sormen, ald Sarben aufgedruft werden müſſen. Die 
Foͤrmen find entweder in Holz geſchnitten, oder theilweiſe aus 
Stuͤckchen von Meſſingdraht und Meſſingblech, die man in. Holz 
befeftigt, gebildet; fie Slimmen in ihrer Beſchaffenheit gänzlich 
‚mit den Modeln oder Formen zur Kattundrucderei überein, wie 
denn auch die übrigen Geräthfchaften und dad Druckverfahren felbft 
eben fo find, wie dort (m. f. den Artifel Kattundruderei, 
Bd. VIII. ©. 135). Die Kormen haben in der Regel die Größe 
eines Viertelbogens, und die ganze Bläche eined Bogens wird da⸗ 
ber durch viermaliged Auffegen derfelben ‚bedruckt. Das Papier 
wird vor dem Druden ſchwach gefeuchtet,. um leichter die Farben 
‚anzunehmen. Sede Sarbe muß erft völlig troden geworden ſeyn, 
bevor man eine andere aufdruckt. Daher wird 3. B. ein Rieß 
Papier erft ganz und gar mit einer Farbe bedruckt, dann mit der 
weiten ꝛc. Nach dem Trocknen der legten Barbe folgt das Glaͤt⸗ 
ten und Preſſen eben fo wie bei den einfarbigen Papieren. — 
Die Sarben, deren man fich bedient, können Körperfarben und 
Saftfarben feyn ; doc) erlangen legtere nie ein folches euer wie 
erftere. Am öftelten werden gebraucht: zu Grün: Schweinfurs 
ter Grün, Engliſch Grün, Neuwieder Grün, Neugrün (Stärke, 
. 41 * 
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durch eine mit Gelbholzabſud verfegte Indigauftoͤſung gefärbt); zu 
Gelbe Chromgelb, Schuͤttgelb, Neugelb; zu Roth: Mennige, 
Karmeſinlack, Kugsnack, Neuroth; zu Blau: Mineralblau, Bere 
liner Blau mit Areibe, Neublau; zu Violett: Karmeſinlack mit 
Mineralblau oder Berliner Blau; und noͤthigenfalls ‚Kreide; zu 
Schwarz: Kienrußz zu Weiß: Kromfer Weiß und andere feine 
Sorten Bleiweiß. Alle Farben werden nicht mit Leim, fondern 
init gekochter Starke angemacht. Won dem in dem Farbetroge 
(GBa quot) beſindlichen Streichtuche werden ſie auf die Formen 
übertragen, indem man die letzteren auf das Tuch fegt und an⸗ 
drüdt. Das Tuch! Liegt auf Wachskeinwand, welche in einem 
Kahmen (Sieb, EHaffis) ausgefpannf ift, und durch Berüh⸗ 
sung mit. der unter ihr bofindlichen ditken Flüſſigkeit des Troges 
(Zraganthfhleim, Gummiauflöfung 2 ‚oder Seinfamenfteim) Die 
nötige Elaftizität erhält, 

: *b) Gedruckte Iris: ‚Bapiere. Eie find von eier 
Tei Art. Es werden naͤmlich entweder auf die mit Zriöftreifem 
grundirten Bogen (gewöhnliched Srispapier, von welchem bereits 
oben die Rede gewefen iſt) ein oder mehrfarbige Mufter wie bei 
den Kattunpapieren aufgedruct; oder man druckt auf einfarbiges 
Papier irifirende Mufter: (eigentliher Zrisdrud). - Diefe Ieg- 
. teren entfiehen dadurch, daß mit einer Form und mit einem ein« 
zigen Abdrucke zwei oder mehrere in einander verfließende Karben - 
‚aufgetragen werden.“ Um diefen Erfolg zu erhalten, trägt man 
auf das Streichtuch des Farbetroges die verlangten Farben eben 
fo mittelft einer büfhelweife abgetheilten Buͤrſte auf, wie auf dad 
Papier, wenn dieſes einen Irisgrand erhälten foll; verſtreicht fie 
mit einer anderen Bürfte gehörig in einander, und verfährt übrir- 
gend wie beim Drucken mit einer einzigen Farbe. Das auf der 
Form befindliche Mufter nimmt demnach an verfchiedenen Stel- 
Ten 'verfchiedene Farben an. Iſt die Form ohne Mufter, bloß 
eine ebene (zu beiferer Anhaftung der Farbe mit feinem Filz oder 
Tuch überzogene) Fläche, und drudt man fie auf weißes Papier 
ab, fo erhält man gedrudten Irisgrund, welcher von den Garden: 
ſtreifen ganz gedeckt ift. 

e) Bedrudtes Gold: und Silberpapiers d. i. 
ſchlichtes Gold⸗ oder Silber⸗Papier mit aufgedruckten farbigen 
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Maflern. Vie Worferciguug witerfcheinet Miete wie veh denke 
des. -Rakımpapias.-. Fr 

’ 0 Bemuflsetesi@elb: und Silber «Papier. 
Auf farbigem Grunde Mufter von Gold ode @ilder enthaltend. 
9. Man druck auf einforbig oder mit Zriöfreifen augeſtri⸗ 
chenes Papier die Mufter mit: Gummiauflöſung oder Staͤrkellei⸗ 
Iter, bolege ſie noch? naß: ut Blattgold (Blattfilber) oder ſtreut 
Mich el feines Haͤarſtͤb Gold⸗ oder Silberbronze auf, wıd 
wiſchtmach dem Drocknon das nicht angeklobto Metall weg. Auf 
disſeo Meiſe werden oftero bei Rattunpapidkeh einzelne weile der 
| Muſter: tait· Grid oder Dilbel dargeſtellt. 

vi ame Ldurch die Öffnungen gehörig ausgeſchaitie⸗ 
ner Pappbogen (Patronen, Schablonen) -mittelft: des Pinfels 
ur Ider Meiſtor· auf: das einfärbige (rothe, blaue ie.) Papier, 


‚and bolegi: ſie mit: Vlategold oder- Blattſilber. Diefe Methode - 


‚elgnen pi) Macmentlich für Große Mufter (Brofatpapier). 

"32 Auf einfarbiges, gefirnißtes Papier ( Titelpapier) wird 

Ru Blaktgold und nieffingener' Stempel oder Fileten ganz in 
Dderſekben Wolfe vergüldes, wie die Buchbinder die Büchereinbände 
Ivergolden:(Wd.IIL. ©. 038). Solches Papier ift beftimmt, nad) 
Anwelſung den darauf befindlichen Boldmufter in Streifen oder 
Aborhaust in Heine Speile zerſchnitten zu werden, welche man a 
Merjtering auf Papparbeiten klebt. 
... & Welütirter.-Drud. Man drudt auf farbiges Pas 
pier beliebige Muſter miit-Reinölfieniß, unter welchen etwas Blei: 
Weiß gerieben iſt, nud beitrene dad Papier mit gemahlener Scher- 
wolſe! (wir· dei der Werfertigung des auf der ganzen Flaͤche velus 
seiten Papiers, von :dem bereitd die Rede war). Manchmal 
Abmingt man kleine velutirte Muſter zwiſchen Gold⸗ oder Silber⸗ 
Deat'au. 

S-Rüpferftih Papier. Angemeſſene Zeichnungen 
mittelſt gravirter Rupferplätten auf einfarbiges (mit hellen Saft⸗ 
farbe angeftrichenes) Popier fchwarg gedrudt. Dieſe Arbeit 
ka zu den Geſchaͤften des Kupferdruckers (Bd. IX. S. 102). 


c. Gepreßte Papiere. 
Wenn Papier in ſchwach feuchtem Zuſtande zwiſchen einer 
harten, mit vertieften Muſtern gravirten Flaͤche und einem etwas 


⸗ 
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nachgiebigen Kaͤrper einem ſtarfan Drodce ausgeſetzt wird; ‘fo 
preßt es fi in die Gravirung hinein, und nimmt.alfe einen ex⸗ 
habenen Abdrud derſelben an, deflen einzelne Theile auf der Rück⸗ 
feite des Bogens old Vertiefungen erfchenren. Dieſes Prinzip, 


: nach. welchem die gepreßten Papiere dorgeieit werden Fann man 


„auf verfchiedene Arten ausführen :- 
2) Mit Anwendung einer Runfere. de Drefingpiatte and 


ber gewöhnlichen Supferdruderpreffe (Mp, IX. G. 108), indem 


man auf daB Laufbret der letztern eine mit. dem Muſter granizte 
Supferplatte (natürlich ohne fie mis Barke-zu verfehen): legt, dar⸗ 
über den Papierbogen ansbreitet, ihn mit, einigen. Blaͤttern wei⸗ 
hen Makulatur⸗ Papiers bededt, und das -Ganzb-zwilchen den 
Walzen durchgehen läßt. anna bericht nn 
9) Mittelft geäpter Steinpkatten"). Du Stein, 
welder bieszu benugt wird, iſt der: gewöhnliche lithographiſche 
Kalkſtein (Bd. IX. S. 397). Eine Platte aus demſelhen wird, 
wie zur Lithographie, mit Sand und Bimsſtein recht chen und 
glatt gefchliffen,. dann aber mit ‚fein, gefhkämmsen.. Tripel ud 
weichem Leder polirt, and mit einer durch Zufammenfchmelgen 
‚bereiteten, warmen Mifchung aus einem Theile Talg und zwei 
Theilen Terpentinoͤl mittelft eines Laͤppchens ſchnell uͤberwiſcht, 
worauf man ſie mit reiner Leinwand wieder abputzt. Um ein Mu⸗ 
ſter auf der Platte hervorzubringen, ſind Dedurittel.nöthig, weſche 
ſich von den lithographiſchen Tinten dadurch unterſcheiden, daß 
fie ein viel ſtaͤrkeres Atzwaſſer aushalten, und die gedeckten 
Stellen viel laͤngere Zeit gegen daſſelbe ſchützen. Zu. Muſtexn, 
Deren Zeichnung aus feinen und nahe an tinander liegenden Linien 
beiteht, dient ein Dedgrund aus 3 Theilen Wachs, a-Theilen 
Wallrath und zwei Theilen Seife, weldye man über Kohlenfeuer 
zufammenfchmelzt und fo ſtark erhitzt, daß die Maile fich, entzün⸗ 
det, wenn man mit einem brennenden Spane darüber bins 
fährt. In dieſem Zuſtande wird Die Mifchung mit einer: belie⸗ 
bigen Farbe durch Einrühren vermengt, dann etwaß abgefählt, 
Auf einen glatten, etwas angefeuchteten Stein auögegaffen, und 
vor dem gänzlichen Erfalten in Zäfelchen zerfchnitten. Beim 
Gebrauche weicht man Diefelbe mit warmem Negen » oder des 


— — — —— — — —— 
*) Kunſt⸗ und Gewerbeblatt des wolxiegniſchen Vereind/ fie Bayern, 
Jahrgang 1836, ©. 569. ur oo. 
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ſtillidenn Woſſer · zu einer Fluͤſſigkeit anf, mit welcher deu: Stein 
einige Mal aderzogen wird. Auf einen wit. ſoſchen Deckgrunde 
uͤberzagenen. Stein werder die beliebigen Mußer mit Radiene⸗ 
deln (aus freier Hand oder durch eine der bekaunten Maid 
nen) fo. graviet, daß die Nadel den Deugnund vollkommen 
durchritzt, ohne. hoch. erhedlich in den Stein einzugreifen. Wem 
die Zeichnung feytigiſt wird die Platte mit. einem Rande von 
MWachs einacfaßtund (da Dalpean ſaͤure zu fehr.in.die Breite aͤtc 
‚nit einer. ſchwachen Aufisfung von Nhoophotſaͤure 20/. Linian hoch 
bergoſſen./Alim ein gheichmaͤßiges Angreifen des Atzwaſſers zu 
bewirten,:wärb: legtaree duch ſanfte Benegang der Platte odar 
auf andere Weile in Schmanker erhalten. Mach dem. Ätzen wird 
ber größsre. Theil des Deckgrumes mit einer hornenen Spatel ab: 
genoemmen, And dad Übrige durch Terpentiuäl. wesg⸗waſchen. De 
Stein iſt aun sum Gebranche fatig. 
A Werigrungenzanderer Are „welche nich. aus eng Rahm. 
den feinen Linien: gebildet: find, auf einer Platte zu erzeugen, -Dig- 
nen zwei perfchiedene Deckmitteln Das eine, um ſolche Stellen: zu 
decenn. welche von dem Atzwaſſer verſchont werden, alſo nach dem 
Atzen hochſtehend erſcheinen ſollen; dad andere naher, um ſolche 
Theile.des Steine zu überziehen, welche das Äpwafler vertiefen 
ſoll. Die Anwendung des erfteren ift ohne Weiteres perſtaͤndlich, 
uud Yorzöglic..Dann - zwedmäßig,.wenn ſehr bedeutende Vertie⸗ 
fungen hervorgobracht werden ſollen; das andere aber erleichtert 
außerordentlich. die Arbeit in ſolchen Faͤllen, wo es vortheilhafter 
erſcheint, die zu vertiefenden Stellen ber. Platte zu überziehen 
(y B. frei ftehende Arabeöfenzüge u. dgl., bei denen es viel bes 
quemer iſt, die Zeichnung aufzutragen und den Grund frei zu 
laſſen, als umgekehrt letzteren zu decken und die Zeichnung auss 
zufparen). Zu dem Dedigrunde erfier Art werden 3 Theile Schal» 
Sad, .4 heile weißes Wachs, 3 Theile Talg, 4 Theile Wallrath, 
4 Theile Seife, ı Theil venesianifcher Terpentin, und irgend eine 
Farbe (3. B. Kienruß) über ſtarkem Kohlenfener zufammengemifcht, 
entzündet und einige Zeit im. Brennen erhalten. Die Seife wird 
zur Hälfte gleich Anfangs, zur Hälfte er erft nach der Vereini⸗ 
gung der übrigen Zuthaten. beigemifht. Zum Gebrauche wird 
auch dieſes Dedwittel mit warmem Regen oder defihirtem Waf> 
fer angemacht. Man zeichnet oder det damit jeue Stellen, welde 


En 7 u + STE Yapierfabsifation,. 
- haben Hleiben ſollen, umgibt han die Platte mit rat Wachs⸗ 
ande,‘ und Hpi-fie mit Phoophorſaͤure, wie oben beſchrioben. Nach 
dem AÄtzen von dim —— gze auigt. iſt der Etei von pe 
Ten des Papiers tanglidy.- Ir y: 
- Bu: beit: MDeckgrunde der zweiten Art -wird- Argehb. «inte 
Baibe „ze Bi Bergblau, mit didenn Bunmiwafler, einigen Tro⸗ 
fen Phesyhors: due Oulpeterfäurs. and etwad Galkipfeltinkur 
(Wohl abgerieben, "und zuletzt; mit Waſſot in einom fohheır:Sräbe 
derdunnt, Daß The: sben" wor” mS Dani Feder Mage; V Die! dieſer 
Tinte zeichnet man alle jone Theft, :weldje auf Valle vertieft 
Merdett muͤſſen. Mach dem Troknon uͤberzieht man⸗ det ganzen 
Siein, miteftistuere gewöhnlichen: Muftbagwäilgd;; vorftchheig und 
“gleichmäßig niit einer etwas warmen ſetten Milhwmig,- Weide 
aus a Theilen. Kolophonium, 2 Theilen Talg; S’EhMIEH EAU 
rath, 3 Theilen Wachs, 6 eilt Otuckerfirniße White’ veires 
tianifchen Torpoutius und etas Kiodrup Aber: gusinbent Kohlen⸗ 
feiner beveitet I Einige Stundes fpater beſprige man: Bir'reich- 
lich mit reinom ·Brunenwaſſer, und volle vuͤber ˖ ſeinr Frachee die wie- 
er mit dem Deckgrunde verſehene Balze fo TaugeHine und- her, 
As an den mit ver: Waſſerfarbe gezeichneten Stelen der Stein 
wieder völlig rein (von dem Deckgrunde, der ſich⸗ hier nicht feſt 
anhängen kommte, befreit) erſcheint. Danıt laͤßt man die Platte 
abermals trockten, dd aͤtzt fie. Boken -die -ziägten-Tääike ver 
iſchiedene Tiefe erhalten, fo worben-Viefekben, -wie- beim Radiren 
m Kupfer (BD J. ©. 176), flellenweile vor günzlicher Weendi- 
‘gung des Ägens gedeckt. Endlich mebeitet mar; wö eBiihöthig 
iſt, die geägte: Zeichnung mist Gtabflicheln nach, und! glaͤttet ſolche 
Siellen, ‚weiche. beim Abdrucke :asif Dear Papiere einen beſondern 
Glanz. bervorbringen follen, durch Andichle ſen unit Iadlm Sthleiſ⸗ 
ſteinen und Waſſer.— — 
Zum :Preifen- des Paplers mis: geäpten Stefnplaiten wird 
“entweder die Kupferdruderpreffe oder eine diefen ähnliche Prefle 
angewendet, bei weicher das -Durchzlehen des: Stoins zwifchen 
deu zwei Walzen mittelft eines Kaſtens oder Karrens gleich dem 
der. Steindruckpreſſen bewirkt wird. Daa Papier hält, auf den 
. Stein gebracht, eine uͤberlags von. mehtfachem fans. 
3) Mittelft gravirter, giillochirtor oder Yanzister mellinge- 
. ner (auch elferney, mit Mefling übergogener) Walzen — Die 
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hierzu amgewendete Maſchine iſt eine gewöhnliche Kupferdrucker⸗ 
preſſe, mit dem Unterſchiede, daß die hoͤlzerne Werwalze heraus⸗ 
genommen, und die 6 bi6 7 Zoll dicke, gravirte Metallwalzean 
deren Stelle gelegt wird. : Das Laufbret, anfı welche® Der Papiere 
bogen (unbededt, die. rechte Seite aufibaͤrto fehrend) gelegt wird, 
iſt mit feinen Tuche überzogen “Diefe: Metchode iſt wegen des 
hohen Preiſes der Walien toſtſpietig, geſtai uber ein 19 al 
les Arbeiten. ze . 

KFolgende Arten grperhier Papiere: find ——— 

a) Draroquins Papier (Gafftean»Pispier), be 
fen Name die Ähnlichkeit mit der unter dens Mamen Maro quun 
oder Safflan:bofanntenTedesgatsung "bezeichnet: ." Die Preffung 
dieſes Papiers buftcht mämlidy:in’iyarallelen , "Hadyı zwei: NRichtuu⸗ 
"gen laufenden und ſchief ſich durchkreuzenden Linien, woduech 
kleine rautenfoͤrmige Erhöhungen entſtehen, welche der durch das 
Platiren (BP. IX. G. 800) hervosgebrachter. kuͤaſtlichen Narbe 
des Leders nachgebildet ſind.“ Das Papier ſelbſt:beſitzt einen 
ſtarken Glanz welcher durch Firniſſen hervorgebraͤcht wird. = 2 

Zum Maroquin-Papier werden theils Korpetfarben alleid, 
theils Korper⸗ und Saftfarben dergeſtalt in: Werbinðung mit ein⸗ 
ander angewendet, Daß man zuerſt einen: Anfbrich: mit Körpers 
farbe gibt, und darüber. Auſtriche von Saftfarben ſetzt. Dus 
Lestere ift 3. B.’beim roten Papiere der Kali ‚welches mit Zin⸗ 
nober odor feiner Miennige gleichförmig beſtrichen, dann (um die 
Barbe niederzudrücken und: feiner ausſöhend zu machen) auf. ber 
Räckſeite geglättet, mit duͤnnem Pergamentleim überzogen, auf 
Pappbogen liegend (niche haͤugend, damit: dur. Leim nicht fließt) 
getrocknet, einige Mal mit Fernambukbrühe nachgeſtrichen, zwei 
Mal mit Hauſeublaſenauflofung uͤberzogen, endlich. mit weingei⸗ 
ſtigem Kopal⸗ ‚oder Maſtixfirniß lackirt wird.“ Manchmal wird 
dieſer Firniß weggelaſſen und:-ald.'glanzgebender.. Überzug bloß 
Hauſenblaſe oder Pergamentleim gebraucht, welcher letztere durch 
Überfahren mit einer. verbünnten Auflöfung von Alauır, Salpeter 
und. Beinftein-die Eigenfchaft. erlangt, der Naͤſſe einiger Maßen 
zu widerfieken. Die verfchiedenen Bardenmifhungen für Maro⸗ 
. guin- Papiere find die nämlichen, welche man .oben für die Titel 
Yapiere:angegeben findet. Die legte Arbeit ift jederzeit das Pref- 
fen mit der gravirten Platte oder Walze, weldyed "vorgenommen 
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wird, nachdem das getrodunste Papier über Nacht. im Keller gele⸗ 
gen bat, um durch bie feuchte af amwas von feiner natürlichen 
Härte gu verlieren. 

3) Sepreßte Satime Papiere, Iris⸗, auch 
SGBold⸗ und Stilbber⸗Papiere, welche gewöhnlich im enge⸗ 
zen Sinne des Wortes deu Namen. gepreßte Papiere (gau⸗ 
frirte oder Gaufxx—Papiere) führen. Ihre Muſter find 
höchſt mannichfaltig, beſtehen z. B. aus Nöschen, flachen Per⸗ 
len, Ringelchen, Wellenlinien, moire-ansiger Guillochirung/ u. |. w. 
he 18) Die genteften Biſittarten/ deren im IX. Bde. 
BD. 116, gedacht iſt. 

45) Sepreßke, ſtrohgelt oder weiß augeftrichene, dicke 
Mapiere zur. VBerfertigung von Damenhüten, des 
ven gepreßtes Mufter das Gefecht: der Stroh ». und Baflpüte 
nachahmt. 
un 5) Dem aſt⸗ Papier (Papier-linge, papier-toffe), 
weißes, gar nicht angeſtrichenes Velinpapier, welches: durch die 
Preſſung mis Muſtern, wie ſie: am leinenen Damaft und Drell vor: 
kommen, varſehen iſt. In Frankreich hat man neuerlich folches 
Papier zu: VRonhaͤngen., Tafeltuͤchern, Servietten u. dgl. (natür⸗ 
lich für ſehr kurzen Gebrauch, da es nicht, gereinigt werden kann) 
auzuwenden verſucht; dieſe ſonderbare Mode iſt aber, and leicht 
begreiflichen Gruůnden, bald wieder verſchwunden. 

6) Gepreßte (weiße, vergoldete oder verſilberte) Pa⸗ 
Pierborden und Schilder, zur Verzierung von Papparbei⸗ 
"sen. ‚Die Vorden ‚.deren Mufter an einander gexeihte Perlen, 
Blätter u. dgl. darftellen,, werden aus echtem Gold⸗ oder Silber: 
Papier, oder. aus Papier, weldyes bloß einen Bleiweißanſtrich 
erhalten Hat, in "ganzen Bogen. gepreeßt, welche. man nachher 
in Streifen zerfchneidet. Enthalten fie eine durchbrochene Zeich⸗ 
nung, fo bedient, man fich zu ihrer Werfertigung einer langen 
aud fchmalen ſtaͤhlernen (oft auch nur eifernen) Stanze, auf - 
welcher die Zeichnung. fo eingravirt ift, daß die Umriſſe aller 
der Theile, welche Öffnungen bilden follen, ſchneidige Ränder 
haben. Mehrere Papierftreifen werden (die Nüdfeite nach oben) 
zugleich auf die Stange gelegt, und mit einem bleiernen Ham⸗ 
mer gefchlagen, der fie nicht nur in alle vertieften Stellen hin⸗ 
eintreibt, und fo das gepreßte Mufler ausbildet, ‚fondern auch 
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au ben erwähnten ſcharfen Kanten das Papier durchſchneidet) 
fo daß die den Öffnungen entfprechenden Theile fih von dem 
Übrigen trennen. Die Vorden (die dutzendweiſe verfauft wer⸗ 
den) haben gewöhnlich: eine Laͤnge von 18 bis ao Zoll. Die 
Stanzen find dagegen nur etwa 6b bis 8 Zoll lang, damit fir 
leichter und wohlfeiler verfertigt werden förmenz und man muß 
deßhalb die Papierfireifen, wm fie in der ganzen. Länge zu ber 
arbeiten, ein oder vw! Dal auf der Stange fortrüden. 


Yn 5 a n g. 
über einige beſondere Arten von Papier. J 


1) Kopierpapier. Zum Kopieren Durchzeichnen) von 
Plaͤnen, Maſchinenabbildungen u. dgl. wird jetzt meiſtentheils 
das ſogenannte Kalfirpapier (Papier à calqaer) angewen⸗ 
det, welches entweder aus gehecheltem Flachſe oder ganz ſche⸗ 
wefreiem Werg (Papier végétal), oder. aus ungebleichtem 
Stroh mit den gewöhnlichen Verfahrungsarten der Papierfa- 
brifation dargeftellt wird. Es iſt gelblihgrau., dünn, ſtark 
durchfcheinend, und von Natur (ohne Leim) ziemlich fleif und 
dit, wie halbgeleimt, fo daß auch die mit Tufche darauf ges 
gogenen Linien wenig aus einander fließen. . Seine Bereitung 
ift mühſam, da es nicht nur oft in Hroßen Bogen gefordert 
wird (die bei der fehr geringen Dicke nicht Leicht fehlerfrei her⸗ 
zuftellen find), fondern auch die Eigenfchaft hat, beim Trock⸗ 
nen an der freien Luft rungelig zu werden, weßhalb man eB 
bogenweife mit (öfters erneuertem) Löfchpapier gefchichtet in "Der 
Preſſe trocknen läßt. — ‚Andere Arten des durchſichtigen Kopien 
papieres erhält man aus dünnem weißem, nicht zu ftarf geleim⸗ 
tem Velinpapier durch Veftreichen mit Baum:, Nuß-, Mohr 
oder Mandelöl (Ölpapier), oder mit Leinöffirniß (Birnißs 
papier), ober mit einer Miſchung aus reftifiirtem Zerpentinöl, 
kanadiſchem Balſam (einer Art Terpentin) und fein zerriebenem 
Bleizucker. — Zu den Kopierpapieren muß auch das. rothe und. 
fhwarze Pauspapier gerechnet werden, nämlich feined ge⸗ 
leimtes Velinpapier, welchem auf einer Seite ein Anftrid von 
Nöthel oder Sthiwarzkreide (beide fein gepulvert und mit ein wes 
nig Talg angemacht) gegeben iſt. Es wird auf die Weife ges 
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braucht, daß man unter bie beſtrichene Seite weißes Papier. legt, 
auf der unbeſtrichenen aber die Originalzeichnung ausbreitet, de⸗ 
ren Umriſſe ſich durch den Drud einer feinen, aber nicht ſcharfen 
Spitze, womit man ſie uͤberfhrt. auf dad untergelegte weiße Pa⸗ 
pier abziehen. 

9) Teaganthpapier, zum. Malen mit Waſſer⸗ und Öl: 
farben. Es iſt gewöhnliches Beidenpapler, mit Traganthauflö⸗ 
fung gut überftrichen. | 
| 3) Sammtpapier, zu Sfeifliftgeichnungen ; gutes di⸗ 
ckes Velin⸗Zeichenpapier mit Höchft fein gepulverter Knochenaſche 
mittelſt eines wollenen Lappens eingerieben, wobei die zarteſten 

Theile des Pulvers in den Poren ſitzen bleiben, der Oberflaͤche 
eine gelinde Nauhigkait geben, und: hierducch das Hoften der Blei⸗ 
ſtiftſtriche befoͤrdern. 

. 4). Gifenbeinpapier (von Eindle); ‚feine geleimte 
Pappe, welche einen überzug von Pergamentleim und Gyps hat; 
dzur Miniaturmalerei (ſ. Bd. V. ©. 262). 

5) Das künſtliche Pergament, welches aus ſtarkem 
Schreibpapier, durch Beſtreichen mit Bleiweiß, Gyps und zer⸗ 
fallenem Kall (alle-drei zuſammen in Pergamentleim angemacht), 
Abſchleifen des Überzuges mit Binisſtein, und Traͤnkung mit kla⸗ 
rem geinölfirwiffe entſteht. Man kann darauf, wie auf wirfliches 
Hlpergament, mit Tinte oder Bleiflift fchreiben, und die Schrift 
Durch Benetzen wieder abwifchen: - 

6) Die Rünftlichen oder elaftifhen Schreib: und 
Rechentafeln zum Schreiben mit Schieferftifien. Sie befte: 
ben aus dünner Pappe, welche mit einem Anftrihe aus Leinölfir 
niß, geihlämmten Bimsftein und Kienruß ‚verfehen ill. Sie 
haben .vor den Schiefertafeln den. Vorzug der dunfleren Barbe 
(wodurch die Striche des Stiftes fihtbarer werden), der größern 
Leichtigkeit und. der Biegſamkeit (Elaftizität).- Das darauf Ge- 
ſchriebene laͤßt fich eben fo gut, wie auf dem Schiefer, mit einem 
naſſen Schwamme auölöfchen. 

7) Hydrographiſches Papier, worauf man mit rei⸗ 
nem Wafler fchreibt,. welches ſchwarze Schriftzüge, wie von 
Kinte, hervorbringt. Es befteht aus gewöhnlichem Schreibpa⸗ 
pier, dad mit Gallaͤpfeltinktur getränft und nach dem Trocknen 
mit fein gepulvextem weißlalzinirten Eiſenvitriol eingerieben ift. 
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Wendet man ſtatt der Galläpfeltinftur eine Auflöfımg von blaue 
faurem Eifenfali an, fo erhält die mit Waſſer gemachte Schrift 
eine blaue Farbe. Die Wirkung beruht in beiden Sällen darauf, 
daß die in dem Papiere befindlichen Subftanzen nur bei Gegen« 
wart von Waſſer chemifch auf einander wirken. ’ 

:8) Sicherheitö-Papier. Man bat diefen Namen für 
ſolche Papiergattungen gewählt, welchen eine befondere Zurich- 
tung in der Abficht gegeben ift, daß fich jeder etwa unternommene 
Verſuch, die mit Tinte gemachte Schrift durch Säuren oder Chlor 
zu zerflören (auszubleihen), auf eine fehr in die Augen fallende 
. Weife verrathbe. Die (gänzliche oder theilweiſe) Verfaͤlſchung 
von Urkunden durch ein folched Mittel unbedingt zu verhindern, 
ift, wie die Erfahrung gezeigt hat, eine. fehr ſchwer zu löfende, 
und bis jegt, trotz mannichfaltiger Verfuche, nicht gelöfte Auf⸗ 
gabe. Man hat, um den Zweck zu erreichen, theils verfucht, 
theild vorgefchlagen: das Papier mit Stoffen zu färben, deren 
Farbe durch die beim Ausmachen der Tinte angewendeten chentis 
ſchen Mittel zerftört oder auffallend verändert wird; dad Papiers 
zeug vor dem Schöpfen der Bogen mit Auflöfungen folcher Sub⸗ 
flanzen zu’ vermifchen, welche das Papier nicht färben, aber bei 
einem Verſuche zur chemifchen Zerftörung der Schriftgüge fich 
deutlich färben; endlich dad Papier mit einem beim Audbleichen 
der Tinte fich anders färbenden .oder gar verfchwindenden feinen 
Mufter mittelit zerflörbarer Farbe zu bedrudfen. Alle diefe Vers 
fahrungsarten mit ihren fpeziellen Abänderungen gewähren ent» 
weder gegen eine geſchickt ausgeführte Faͤlſchung feine genügende 
Sicherheit, oder find mit technifhen Schwierigfeiten verknüpft, 
welche ihrer allgemeinen Anwendbarkeit in den Weg treten. 

9) Nadelpapier, Roftpapier (dem Roſt verbindern« 
des Padpapier zum Einfchlagen der Naͤh⸗ und Stridnadeln, fo 
wie anderer Peiner und feiner Stahlmaaren), ift entweder blaues 
(durch Blauholz in der Maſſe gefärbted) Papier, welches mit 
Leim ohne Alaun geleimt wird; oder ſolches Papier, deffen 
Maffe mit fein gepulvertem Neißblei vor dem Schöpfen vermengt 
wurde (Orapbitpapier). 

10) Salvanifhes Papier. Packpapier, welches mit 


feingepulvertem Zink (in Gummi oder in ©teinfohlentheeröl oder 
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durch Terpentinoͤl verdůnntem Steinkohlentheer abgerieben) ange⸗ 
ſtrichen iſt, und das Roſten der darin verpackten Stahlwaaren 
mittelſt des bei Berührung von Zink und Stahl erregten galvanifch⸗ 
elektriſchen Zuſtandes verhindern fol. Beſtimmte günſtige Erfah: 
rungen über deſſen Wirkſamkeit ſcheinen noch nicht vorhanden zu 
ſeyn. Es iſt auch vorgeſchlagen worden, das Ganzzeug vor dem 
Schoͤpfen des Papiers mit Zinkpulver zu vermengen. 

13) Wahstuchpapier, zum Einpacken gleich der Iadir- 
ten Padleinwand (dem fogenannten Wachstuche) dienend, wird 
(aud gewöhnlihem Padpapier) auf die nämliche Weile dargeſtellt, 
wie diefe (f. Bd. VI. ©. 161). 

12) Wafferdihtes Papier. Jedes gutgeleimte ges 
gemöhnliche Papier iſt in einem gewilfen Grade waflerdicht, indem 
ed durch flarfe. oder anhaltende Näffe zwar erweicht wird, aber 
Waſſer nur Höchft lungfam und unvolllommen durch feine Maffe 
hindurchdringen läßt. Gänzlich waflerdicht (dem Waller wider: 
ſtehend) wird das Papier ſehr leicht durch Traͤnken mit DI oder 
Ölfirnig (überhaupt mit Fett), durch Beſtreichen mit geſchmolze⸗ 
nem' Wachſe oder mit harzigen Firniſſen. 

13) Ölpapier. Durchſcheinendes gefärbtes (meift grünes) 
Papier zur Verfertigung von Kinderſpielzeug u. dgl. Es iſt ge⸗ 
woͤhnliches důnnes Schreibpapier, auf einer Seite mit grüner, in 
Zerpentinöl abgeriebener und warm aufgetragener Farde beſtri⸗ 
dyen‘, dann gut getrodmet. Man fann, um verfchiedene Schats 
tieungen zu erhalten, auf ı Pfund Terpentinöl. 8 Loth Engliſch 
Grün und a Loth Bremer Grün, oder 8 Loth Bremer Grün mit 
a Loth hellem Chromgelb, oder 16 Loth kryſtalliſirten Grünſpan 
anwenden. Beim Gebrauche diefed Papiers darf deffen außer: 
ordentliche Leichtentzündlichfeit nicht unbeachtet bleiben. 

14) Wachöpapier. Das grüne, welches faft allein ges 
braͤuchlich iſt, wird beveitet, indem man weißes Papier (auf einer 
von unten erwärmten Blechplatte liegend) mit geſchmolzenem 
Wachſe, in welchem feingeriebener fepftallifister Orünfpan zerruͤhrt 
iſt, dann beſtreicht. 

15) Schmirgelpapier ‚, Polirpapier, Roftpe 
pier (zum trocknen Schmirgeln Feiner Metallarbeiten, und zum 
Abpugen der Roſtflecken von Eifen oder Stahl) entſteht aus ge: 
wöhnlichem Schreibpapier, welches man auf einer Seite mit duͤn⸗ 
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nem Leim beftreicht, und mit geihlämmten Schmirgel durch ein 
Sieb überfireut, worauf nach dem Trocknen der nicht angeflebte 
Theil ded Pulverd abgefchüttelt wird. Man kann auch das Par 
pier ein Paar Mal mit Leimwaſſer beftreihen, und, wenn es 
wieder getrockaet ift, den Schmirgel mit Leinoͤlfirniß angerübrt 
in zwei Anftrichen auftragen. Um das Papier glatt zu maden, 
glättet man es in der Slättmafchine auf der NRüdfeite, oder läßt 
ed zwifchen zwei Walzen durchgehen. Manchmal wird (wiewohl 
ohne Nugen) dad Schmirgelpapier verfchiedentlich gefärbt, indem 
man dem Schmirgel etwas Englifh Noth, Kienruß, Schüttgelb, 


Oder, Mennige, Neuwieder Grün, Mineralblau zuſetzt. Das 


fhönfte Schmirgelpapier wird .in Paris verfertigt, und es gibt 
davon 6 bis 12 oder nuch mehr Sorten (Nummern), welche ſich 
ducch den Feinheitsgrad des darauf befindlichen Schmirgels von 
einander unterfcheiden. Auf gleihe Weife wie das Schmirgelpa» 
pier, und. zu ähnlichen Sweden (namentlich zum Schleifen der 
Holzarbeiten, feiner Gegenflände aus Pappe ꝛc.) macht man 
Bimdfteinpapier, Seuerfteinpapier, Sandpapier, 
Slaspapier, wozu flatt des Schmirgeld gefchlämmtes Bims⸗ 
ftein= oder Seuerfteinpulver, feiner fcharfer Quarzfand, gepul⸗ 
verted Glas genommen wird. 

16) Feuerſicheres oder unverbrennlihes Pa— 
pier (f- Bd. 1. ©. 300.) 

17) Räudherpapier. Gewoͤhnliches Schreibpapier wird 
mit einer Salpeterauflöfung getränft, dann auf beiden Seiten 
einige Mal mit einer Tinktur beftrichen, welche aus Benzoe und 
etwas Storax in Weingeift bereitet iſt. Man zerfchneidet es zum 
Gebrauch in größere oder Fleinere Streifen. Angezündet glimmt 
es von felbit fort und verbreitet dabei einen angenehmen Geruch. 

185 Zunderpapier (Papierfeuerfhwamm), be« 
fteht aus den zerfleinerten Abfällen des gewöhnlichen Feuer 


ſchwamms, welhe man mit Papierformen in Geflalt dünner 


Pappbogen fhöpft (f. Bd. V. ©. 633.) 
| 8. Karmarſch. 
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